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DAUERBEGLEITER 

Jeder hat sie, diese Bands, die einen ein ganzes Musikliebhaber¬ 
leben lang begleiten. Irgendwann haben sie einen mit einem 
Album, einem Konzert „erwischt“, und dann sind sie einfach 
geblieben. Wie ein Jugendfreund, zu dem man mal engeren, 
mal losen, mal ein paar Jahre gar keinen Kontakt hat. Doch dann 
begegnet man sich wieder, alles ist wie früher, die Erinnerun¬ 
gen kommen hoch, „Weißt du noch ...?“ Plötzlich ist die alte 
Vertrautheit wieder da, und wie es in solchen Momenten eben 
ist, tendiert man dazu, die weniger schönen Momente zu ver¬ 
gessen, zu verdrängen. Im einen Fall ein alberner Streit, im 
anderen ein mieser Auftritt, eine lahme Platte. Der Mensch ten¬ 
diert eben dazu Erinnerungen zu verklären. 

So ein alter Freund sind für mich NEUROSIS. Mit dem Unter¬ 
schied, dass ich seit der ersten Begegnung am 15. September 
1990 in San Francisco (Danke, Internet, für dein unglaubliches 
Gedächtnis!) keinen Grund hatte, an ihnen zu zweifeln. Von der 
Show mit THE OFFSPRING, CHUMBAWAMBA und CRINGER 
blieb freilich nur die Erinnerung an selbstgebastelte Effektge¬ 
räte (Diaprojektor und Fahrradfelge) hängen. Mitte der Neun¬ 
ziger sah ich sie dann gefühlt alle paar Monate in der Essener 
Zeche Carl live, und 2007 oder 2008 beim Roadburn Festival 
bliesen sich mich einmal mehr völlig weg. Kürzlich nun haben 
sie mit „Fire Within Fires“ ein beeindruckendes neues Album 
veröffentlicht, und die Entscheidung, sie diesmal aufs Cover zu 
nehmen, fiel mir deshalb leicht. 

Wobei auch PASCOW einer weiteren Titelstory würdig gewe¬ 
sen wären. Ein neues Album kommt zwar nicht, dafür aber im 
Januar „PASCOW — Der Film“ (der korrekte Titel lautet „Lost 
Heimweh“), und da ich für diese Band-Doku Anfang 2016 
sowieso ein Interview mit der ganzen Band zu den Themen des 
Films geführt hatte — Warum, wieso, und überhaupt? -, haben 
wir dieses abgedruckt, quasi als „Reader“ zur DVD. 

Wie immer viel Spaß beim Lesen wünscht 
Joachim 

P.S.: Zum 01.01.2017 steigt der Abopreis auf 33,00 Euro 
(Deutschland) und 40,00 Euro (Rest der Welt) für 6 Ausga¬ 
ben. Gleichzeitig werden wir den Verkaufspreis mit Ausgabe 
130 (Februar) auf 5,90 Euro anheben. Wir können damit die 
generell gestiegenen Kosten ausgleichen, etwa für Abo-Porto, 
Frachtkosten generell, Personalkosten, etc. Danke für euer Ver¬ 
ständnis und eure Unterstützung. 

Feedback zum Heft? redaktion@ox-fanzine.de 
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IN EIGENER SACHE 


Praktikum in der Ox-Redaktion Einen ersten Einblick in 
den Musikjournalismus bekommen, Erfahrung im redakti¬ 
onellen Alltag sammeln? Das bietet ein Praktikum in unsere 
Redaktion. Du blickst hinter die Kulissen des Musikgeschäfts, 
arbeitest mit Texten und Bildern, lernst die Arbeitsabläufe 
kennen und kannst auch eigene Texte verfassen. Einsatzort ist 
die Redaktion in Solingen, und du solltest zwei Monate Zeit 
mitbringen sowie ein Gespür für Sprache (Deutsch, Eng¬ 
lisch) sowie grundlegende Computerkenntnisse. Interesse? 
Schick eine eMail an redaktion@ox-fanzine.de, gib an, wann 
du Zeit hast, wofür du das Praktikum brauchst und was du 
derzeit so machst. Ab April 2017 ist wieder ein Platz frei. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


f A Fat Wreck Die Dokumentation über das Kult-Label ist 
seit dem 22. November als DVD, Blu-Ray-Disc sowie über 
Video On Demand erhältlich. 

^ NOFX Die deutsche Version der Hepatitis-Badewanne lässt 
bis Mitte Januar auf sich warten. Aber ganz ehrlich: Die 
Band-Autobiografie ist eines der Bücher, die man im Origi¬ 
nal gelesen haben muss. 

f ALL Ein Re-Release auf Vinyl ihres seit 1996 ausverkauf¬ 
ten Albums „Pummel“ erscheint am 7. April 2017 bei Por- 
terhouse Records. 

* ARNOCORPS Mit „Unbelievable“ soll demnächst eine 
neue EP der Schwarzenegger-Fans mit Coversongs heraus- 
kommen (Alternative Tentacles). 

f BURN Ein neues Album der NYHC-Legende ist für Früh¬ 
jahr 2017 in Planung. 

f Chuck Berry Die Rock’n’Roll-Ikone (Ja, der lebt noch!) 
will im kommenden Jahr das erste Album seit 3 8 Jahren ver¬ 
öffentlichen. Der Anlass: Berry wurde am 18. Oktober 90 
Jahre alt und will das nachträglich feiern. 

^ PULLEY Die Band ist jetzt beim Label Cyber Tracks (gehört El 
Hefe von NOFX) unter Vertrag. Das neue Album „No Change 
InThe Weather“ wurde am 18. November veröffentlicht. 

f DESCENDENTS „Feel this“ heißt das Bier, das die Band 


jetzt auf den Markt bringt. Es hat 7,3 Prozent Alkoholgehalt 
— und wurde unter anderem aus „Dark Matter Hypercaf- 
fium Spazzinate“-Kaffeebohnen hergestellt. Erhältlich ist es 
in den USA sowie über die europäische Webseite der Mik- 
keller Brauerei. 

^ DROPKICK MURPHYS Am 6. Januar erscheint das neue 
Album „11 Short Stories Of Pain And Glory“ auf Born And 
Bread Records. 

f Blag Dahlia: Der THE DWARVES-Sänger bringt noch in 
diesem Jahr einige Alben seiner Nebenprojekte CANDY 
NOW!, PENETRATION MOON und EARL LEE GRACE als Re- 
Release auf Vinyl heraus (Burger Records). 

/ FUCKED UP Eine Überraschungs-EP mit zwei Stücken 
wurde jüngst via Tankcrimes veröffentlicht. 2017 soll mit 
„Year OfThe Snake“ eine weitere Platte folgen. 

f FACE T0 FACE Nach 20 Jahren werden die Alben „Big 
Choice“, „Don’t Turn Away“ und „Face To Face“ erneut auf 
Vinyl veröffendicht (FatWreck). 

f FRANK CARTER AND THE RA7TLESNAKES Mit „Modern 
Ruin“ erscheint am 27. Januar ein neues Album (Internatio¬ 
nal Death Cult). 

f BAD BRAINS Am 17. Januar erscheint eine Biografie von 
Sänger Paul „H.R.“ Hudson (Lesser Gods Books). Sie ist die 
Ergänzung zur Film-Doku „Finding Joseph: An Oral History 
Of H.R. From Bad Brains“, die demnächst veröffendicht 
wird. 

* IRON REAGAN Das neue Album „Crossover Ministry“ 
kommt am 3. Februar via Relapse Records. 

f Jesse Michaels Der kalifornische Singer/Songwriter 
(OPERATION IVY), Autor und Regisseur hat seinen neuen 
Film „5,4,3,2,1“ abgedreht. In ihm geht es um eine Frau, 
die den Tod ihres bei einer Drogenübergabe erschossenen 
Bruders auf eigene Faust aufklären will. „5,4,3,2,1“ soll 
demnächst bei diversen Filmfestivals gezeigt werden. 

* BL00DCL0T! Das neue Album der Band von John Joseph 
(CRO-MAGS) ,Todd Schofield (WARZONE, MURPFIY’S LAW, 
DANZIG) sowie Joey Castillo und Nick Oliveri (unter ande¬ 
rem QUEENS OFTHE STONE AGE) erscheint am 17. März 
auf Metal Blade Records. 

/ CRYSTAL FAIRY Das titellose Debütalbum der Band beste¬ 
hend aus Musikern der MELVINS, LE BUTCHERETTES und AT 
THE DRTVE-IN wird am 24. Februar via Ipecac veröffendicht. 




„Ramones Way“ heißt jetzt offiziell die Kreuzung 
der 67. Avenue und der 110. Straße im New Yor¬ 
ker Stadtteil Queens. Dort liegt die Forest Hills 
High School, auf der alle Gründungsmitglieder 
der Band gepaukt hatten. Eigentlich wäre so ein 
Schild ja auch an der Ecke „53rd & 3rd“ angemes¬ 
sen gewesen... 


f THE MENZINGERS Am 3. Februar kommt das neue 
Album „After The Party“ bei Epitaph heraus. 

/ Michale Graves Eine sechs CDs umfassende „Legacy 
Collection“ mit Songs, die der Musiker vor, während und 
nach seiner Zeit bei THE MISFITS aufnahm, soll bald bei 
Hydraulic Entertainment erscheinen. 

f LIGHTNING BORN: Die neue Band von Mike Dean (COR- 
ROSION OF CONFORMITY) hat angekündigt, demnächst 
Songs aufzunehmen. 

* NEW FOUND GLORY Ein neues Album ist für 2017 in 
Arbeit. 

/ RUIN Re-Releases der Alben „He-Ho“ (1984) und „Fiat 
Lux“ (1986) erscheinen am 9. Dezember auf Southern Lord. 
RUIN waren in den Achtzigern eine der wichtigsten Bands 
der Hardcore-Szene von Philadelphia. 

f THE MR.T EXPERIENCE Mit „Shards Volume 1“ ist 
jetzt der erste Teil einer Sammlung von Raritäten der Band 
erschienen. Das Paket umfasst Songs aus den Jahren 1987 
bis 1999. 

f THE PINK FAIRIES Die neue Platte heißt „Naked Radio“ 
und erscheint am 27. Januar (Gonzo Records). 

f THE RAMONAS Nach acht Jahren des Coverns von RAMO- 
NES-Songs haben die vier Damen nun erstmals eigene Songs 
aufgenommen - zusammengepackt auf der EP „You Asked 
For It“, die demnächst erscheinen soll. 

f THE ST00GES Regisseur Jim Jarmusch hat unter dem 
Titel „Gimme Danger“ eine Dokumentation über die legen¬ 
däre Band gedreht. 

f STAATSPUNKROTT Die neue Platte „Choral vom Ende“ 
wird am 3. März auf People LikeYou veröffendicht. 

/ SCHROTTGRENZE: Mit „Glitzer auf Beton“ erscheint am 
20. Januar ein neues Album (Tapete). Und ab Ende Februar 
geht es dann auf (Wochenend-) Tour. 

f HELLACOPTERS Nun offenbar doch: THE HELLACO- 
PTERS arbeiten laut ihrer FB-Seite an der Veröffentlichung 
eines Live-Albums. 

f DIE NEGATION Die Band um Alan Kassab (ZERO MENTA- 
LITY) Christian Bass (HEAVEN SHALL BURN), Marcel Sasse 
(BENEATH THE WHEEL) und Michael Laur de Manos wird 
nach der gefeierten Single 2017 auf Cargo Records ihr erstes 
Album veröffentlichen. 

/ ALL FOR NOTHING nahmen im Oktober mit Unter¬ 
stützung von MADBALL-Gitarrist Brian „Mitts“ Daniels ihr 
neues, fünftes Album auf. Die Platte wird Anfang 2017 auf 
GSR erscheinen. 

f GONE IS GONE Mal wieder eine Supergroup: Sänger/ 
Bassist Troy Sanders (MASTODON), Gitarrist Troy Van Lee- 
uwen (QOTSA), Schlagzeuger Tony Hajjar (AT THE DRTVE- 
IN) und Gitarrist Mike Zarin veröffendichen am 6.1. ihr 
Debüt-Album „Echolocation“. 
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Mit „Isic!|“ erscheint am 3.2. auf dem bandeige¬ 
nen Label der Nachfolger von „Noir (2014). „Unser 
neues Album erscheint am 3. Februar 2017 ist 45 
Minuten lang, enthält 13 Songs" schreibt die Band 
dazu, und wir sind gespannt, wohin die Reise dies¬ 
mal geht. Sammy schreibt: „Unser neues Album ist 
eine BROILERS-Best-Of geworden — mit Liedern, 
die noch keiner kennt. Ein Lieblingsalbum in Grün¬ 
dung! „(sic!)“ zeigt uns, dass wir uns darüber einig 
sind, wie Punk für uns klingen soll, dass gewisse 
Dinge thematisiert werden müssen und still am 
Rand stehen immer die schlechteste Option ist." 
Veröffentlicht wird das Album auf dem bandeige¬ 
nen Label Skull & Palms Recordings - mit ein biss¬ 
chen Hilfe der großen Brüder und deren JKP-Label. 
Die Tour zum Album geht Ende Februar los, und 
wer noch kein Ticket hat, wird für viele Shows wohl 
auch keines mehr bekommen. broilers.de 


FESTIVALS UND TOUREN 


* ME FIRST AND THE GIMME GIMMES Die Band geht 
gemeinsam mit MASKED INTRUDER im Februar 2017 auf 
Europatour und gastiert unter anderem am 18.2. in Köln und 
am 19.2. in Amsterdam. Im Sommer folgen Festivalauftritte. 

* NOTHINGTON Im Februar und März stehen Konzerte in 
16 deutschen Städten an, darunter München (3.3.) und 
Berlin (11.3.). Ein neues Album kommt auch, via Red 
Scare/Gunner. 

^ UK SUBS Die englischen Punk-Veteranen touren im 
Januar und Februar durch Deutschland und gastieren unter 
anderem in Köln (24.1.) und Berlin (26.1.). 

* YOUTH OF TODAY Konzerte in Deutschland stehen im 
Februar an, darunter in Berlin, Hamburg und München 
(18.2., 19.2. ,22.2.). Support sind AMERICAN NIGHT- 
MARE, TRASH TALK, VANISHING LIFE und WOLF DOWN. 

^ WALTER ELF Die Kaiserslauterner spielen am 28. Dezem¬ 
ber eines ihrer raren Konzerte in der Kammgarn in Kaisers¬ 
lautern. Angeblich soll es die mit allerallerletzte Reunion- 
Show sein. Ja ja ... 

f KARIES mussten ihre Tour im Herbst leider krankheits¬ 
bedingt absagen. Nachgeholt werden die Shows nun im 
März. 

^ X Im Dezember sind DJ Bonebrake, Billy Zoom, John Doe 
und Exene Cervenka anlässlich des 40-jährigen Bestehens 
der Band aufTournee durch die USA. * 

f Ruhrpott Rodeo Für das Wochenende 21./22./23. 
Juli sind in Hünxe unter anderem BAD RELIGION, SLIME, 
IGNITE, DIE KASSIERER, TERRORGRUPPE und ZSK ange¬ 
kündigt. 

^ Rebellion Festival Vom 3.-6. August spielen in Black¬ 
pool unter anderem ANGELIC UPSTARTS, THE SKIDS, 
SHAM 69, UK SUBS, DOA, POISON IDEA, SUBHUMANS 
(UK), ZERO BOYS, PEARS, THE GENERATORS, TV Smith/ 
THE ADVERTS, MDC, THE GODFATHERS und und und 


f Desertfest Vom 28.-30.April 2017 findet im Astra 
Kulturhaus das auf Doom und Psychedelic spezialisierte 
Desertfest Berlin statt. Mit dabei sind dieses Mal unter 
anderem LOWRIDER (Schweden), TOUNDRA (Spanien), 
SATAN’S SARTYRS (USA), COSMIC DEAD (UK) und 
ECSTATIC VISION (USA). Beim parall laufenden Desertfest 
London vom 28.-30. April spielen unter anderem TURBO- 
NEGRO, SAMSARA BLUES EXPERIENCE, THE PICTURE- 
BOOKS und SATAN’S SARTYRS. 

^ Roadburn Festival John Dyer Baizley kuratiert dies¬ 
mal das vom 20.-23. April in Tilburg, Niederlande stattfin¬ 
dende Festival. Mit dabei sind unter anderem WOLVES IN 
THE THRONE ROOM, MY DYING BRIDE, das Jacob Ban- 
non-Projekt WEAR YOUR WOUNDS und HYPNOPAZ ZU 
(David Tibet und Youth). 

f DIE TOTEN HOSEN Die Düsseldorfer gehen 2017 wie¬ 
der auf „Magical Mystery Tour“ und geben Konzerte in 
privaten Wohnzimmern, Party kellern oder Garagen. Die 
jeweiligen „Veranstalter“, die hinterher selber aufräumen 
müssen, konnten sich für diese Shows bewerben. 

f RATTENGOLD Die Band mit Jens Rachut plant im April 
2017 einige Konzerte zu spielen. 

^ THE THERMALS werden nicht mehr touren. „I am over 
it. I will not be touring any more“, sagte Frontmann Hutch 
Harris. Schade. 

f MISFITS Die Reunion-Show mit Glenn Danzig weckte 
Hoffnungen bei manchen Fans, doch zu früh gefreut. Er 
habe einen sehr vollen Terminkalender, ließ Danzig ver¬ 
lauten. Soll heißen: Keine Zeit für ein Album. Vielleicht 
stimmte auch einfach der Preis noch nicht... 


VERSTORBEN 


f Leonard Cohen: Der kanadische Singer/Songwriter 
starb am 7. November im Alter von 82 Jahren in Los Ange¬ 
les. Cohen war mit Songs wie „Hallelujah“, „Suzanne“ 
oder „So long, Marianne“ zum internationalen Star gewor¬ 
den und bekannt für seine melancholischen, extrem per¬ 
sönlichen und mitunter kryptischen Texte. Erst vor weni¬ 
gen Wochen hatte Cohen sein letztes Album „You Want It 
Darker“ veröffentlicht und dafür überwältigende Kritiken 
erhalten. 

f Hagen Liebing Als „The Incredible Hagen“ war der Ber¬ 
liner von 1986 bis 1988 Bassist bei DIE ÄRZTE. Bei der 
Reunion 1993 war er dann nicht mehr dabei, arbeitete als 
Musikjournalist. Er starb am 25. September im Alter von 55 
Jahren an einem Hirntumor. 


UND SONST SO 


f Penny Rimbaud: Der Schlagzeuger von CRASS erlitt 
jüngst an einer Bahnstation nahe Manchester einen Herz¬ 
infarkt. Er überlebte - und beschrieb den Vorfall in einem 
Interview wenig später als „unglaublich“ und „befreiend“. 

f AFGHAN WIGS Bei Dave Rösser wurde inoperabler 
Darmkrebs diagnostiziert. Seine Band spielt(e) deshalb 
zwei Benefiz-Konzerte für ihn. 

f BLACK FLAG Dez Cadena und Ron Reyes geben im Laufe 
des Dezembers jeweils ein gemeinsames Konzert in New 
York (Lucky 13 Saloon, 8.12.) und in New Jersey (noch 
keine Details bekannt). Support ist CJ Ramone. 

f Rote Hilfe Ärger mit der Obrigkeit wegen politischer 
Betätigung? Ein ausführlicher Ratgeber der Roten Hilfe mit 
Tipps zum Umgang mit Ermittlungsbehörden ist soeben 
in Überarbeiter Neuauflage erschienen. Näheres unter rote- 
hilfe.de 

f BEACH SLANG haben im Oktober ihren Gitarristen 
Rüben Gallego gekickt. Die Begründung: „There have 
been allegations involving sexual assault and our guitarist, 
Rüben. Although this occurred four years ago and prior to 
him joining Beach Slang, we cannot in good conscience 
continue with him. We believe survivors and we want to 


-NEWS O 

believe Rüben, but until we learn more information, we 
don’t feel it’s appropriate for him to be a part of Beach 
Slang.“ 

f Joe Corte: Der Sohn von SEX-PISTOLS-Manager Mal- 
com McLaren und dessen Frau Vivienne Westwood hatte 
vor geraumer Zeit angekündigt, Punk-Memorabilia seines 
Vaters im Wert von knapp sechs Millionen US-Dollar zu 
verbrennen - darunter eine Sid-Vicious-Puppe, Klamotten 
von John Lydon und seltene Vinyl-Singles der Band. Corre 
will damit gegen die Unterstützung des „Punk London“- 
Projektes - das ein Jahr lang Ausstellungen, Konzerte und 
weitere Aktionen zur 1977 in England ausgebrochenen 
Punk-Bewegung umfasst - durch die Queen höchstpersön¬ 
lich protestieren. Nun gab er an, auch eine Dokumenta¬ 
tion zur Aktion drehen zu wollen. Der Name: „Burn Punk“. 

^ Midsummer Records wird 10! Und das wird am 10.12. 
im AJZ Lüdenscheid gefeiert, unter anderem mit CITY 
LIGHT THIEF, IDLE CLASS, AN EARLY CASCADE und 
DECEMBERYOUTH. Happy birthday! 

f THE VELVET UNDERGROUND Gründungsmitglied John 
Cale wird 2017 bei zwei Shows in Liverpool (26. Mai) und 
New York (noch kein Datum bekannt) erstmals sämtliche 
Songs des Albums „The Velvet Underground And Nico“ auf 
die Bühne bringen. Die Debütplatte der legendären New 
Yorker Band erschien 1967, also vor 50 Jahren. Außerdem 
soll in Kürze eine Film-Biografie von Sängerin Nico mit 
Schauspielerin Trine Dyrholm erscheinen (Titel: „Nico“). 

f Johnny Thunders An einer Film-Biografie über den 
legendären Musiker der NEW YORK DOLLS und von THE 
HEARTBREAKERS arbeitet derzeit der Regisseur Jonas Aker- 
lund. Er orientiert sich dabei an der 1987 als Buch erschie¬ 
nen Thunders-Biografie „In Cold Blood“ von Nina Antonia. 

f Rock & Roll Hall Of Farne BAD BRAINS und MC5 wur¬ 
den für 2017 nominiert. 

f Sad Vacation: The Last Days Of Sid And Nancy ist 

der Titel eines Dokumentarfilms von Danny Garcia („The 
Rise and Fall ofThe Clash“, „Looking for Johnny“), in dem 
er das tragische Ende des berühmtesten Punk-Pärchens 
aller Zeiten ergründet. Ab dem 9.12. in (britischen) Kinos 
zu sehen und per Streaming erhältlich. 

^ Harley Flanagan hat mit „A Life On My Own“ ein Buch 
veröffentlicht, in dem er von seiner Jugend in der New 
Yorker Punk/Hardcore-Szene der Siebziger und Achtziger 
erzählt. 

f SCREECHING WEASEL Jon „Jughead“ Pierson spielt 
am 7. Januar im Furbar in St.Louis, USA zehn Songs sei¬ 
ner alten Combo - und zwar mit einer neuen, einmalig für 
diesen Anlass zusammengestellten Band. 

£ Supergroup und guter Zweck ciem Burke (blon- 
DIE), Tommy Stinson (THE REPLACEMENTS), Walter Lure 
(THE HEARTBREAKERS) und Wayne Kramer (MC5) spiel¬ 
ten jüngst in New York ein gemeinsames Benefizkonzert 
für den an Krebs erkrankten Autor Stephan Saban und 
spielten dabei Klassiker ihrer jeweiligen Bands. 

f N AI LS Viel Lärm um nichts gab es offensichtlich wegen 
einer Reihe von ohne Begründung abgesagten Shows 
Anfang des Jahres. Die Rede war von einer Trennung der 
Band. In eine Interview sagte Frontmann Todd Jones nun: 
„Wir haben uns nie aufgelöst. Wir haben nur ein paar Kon¬ 
zerte abgesagt.“ 

f Iggy Pop Begeistert waren kürzlich Studenten der New 
Yorker Academy Of Art Figure Drawing, als der legen¬ 
däre THE-STOOGES-Frontmann in einem ihrer Kurse auf¬ 
tauchte, die Hüllen fallen ließ und Modell für die angehen¬ 
den Künstler stand respektive saß. Die dabei entstandenen 
Zeichnungen werden noch bis zum 4. März im Brooklyn 
Museum in der Ausstellung „Iggy Pop Life Class“ gezeigt, 
zu der es auch einen Katalog gibt. 

f Punkfilmfest Damit das nächste Festival vom 29.3.- 
2.4.17 im Berliner „Moviemento“ stattfinden kann, läuft 
aktuell eine „Punkfunding-Aktion“. Wer was geben will, 
tut das bis 13.12. unter igg.me/at/punkfilmfest 

f DNA Merch aus Berlin setzt sich für faire Arbeitsbedin¬ 
gungen in der T-Shirt-Herstellung ein. Infos zur aktuellen 
Kampagne gibt’s unter dna-merch.de 
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Hunde, die bellen, beißen ja angeblich nicht. Durch Gespräche und diverse Social Media-Kanäle bekam ich aber mit, inwiefern 
die Londoner Streetpunks RESTARTS nicht nur bellen, sondern auch beißen: Kieran erzählte mir von einem Guerilla-Gig auf dem 
Themse-Strand und Robin war als Helfer in dem Ende Oktober geräumten Flüchtlingscamp „Jungle“ in Calais aktiv. „It turned all 
to shit“ heißt es auf dem aktuellen Album „A Sickness Of the Mind“. Beeindruckt davon, dass eine Band nicht nur darüber singt, 
was sie stört, sondern selbst in Aktion tritt, fragte ich die beiden Gründungsmitglieder zu den beiden Ereignissen. Herausgekom¬ 
men ist ein Einblick ins aktuelle London und ein bewegender Erfahrungsbericht direkt aus dem „Jungle“ von Calais. 

W ie steht es derzeit um die RESTARTS? zeuge am Durchkommen gehindert wurden, Reifen zerstochen und Scheiben zerschlagen, 

Kieran: Wunderbar! Für Januar 2017 planen wir eine Tour nach Südostasien, Austra- ja, ganze Autos von Helfenden angezündet wurden. Erst im Februar wurde eine 100 Meter 
lien und Neuseeland und im Sommer soll dann eine neue EP erscheinen. breite Sicherheitszone eingerichtet. 


Im September 2016 habt ihr ja beim „Trespass“-Festival mitten in London auf dem 
Sandstrand der Themse gespielt. SHOT und CONFLICT waren auch dabei, aber ganz 
legal war das nicht, oder? 

Kieran: Nein. Entsprechend wurde auch alles Guerilla-mäßig aufgebaut und die Bühne 
war eher improvisiert, Jay und die Crew von den DSI-Studios haben alles in bester DIY- 
Manier ziemlich professionell aufgezogen. Und wer konnte und wollte hat geholfen. 
Schon dieses Gemeinschaftsgefühl machte den Abend unvergesslich. 

Unter welchem Motto stand der Abend? 

Kieran: Die ganze Aktion galt als Protest gegen die Gentrifizierung und die Privatisie¬ 
rung von öffentlichen Räumen. Insbesondere haben wir etwas gegen die Errichtung der 
„Garden Bridge“, ein Prestige-Objekt, welches von Steuergeldern finanziert und dessen 
Nutzung dann doch kostenpflichtig sein soll. Die Entscheidung für den Themse-Strand 
kam dabei nicht von ungefähr: Das ist nämlich wegen eines gesetzlichen Schlupfloches 
einer der letzten verbliebenen öffentlichen Räume — vorausgesetzt, es herrscht Ebbe auf 
dem Fluss. Daher konnten uns weder die Securities von der gegenüberliegenden South 
Bank noch die Polizei verjagen. Kurzfristig meldeten wir die Show noch als Demo an und 
haben ganz legal unser Recht durchgesetzt. 

Robin, du warst im Flüchtlingscamp „Jungle“ in Calais aktiv. Wie kam es dazu? 

Robin: Im Oktober 2015 bin ich erstmals mit zwei Freunden und einer Wagenladung 
zuvor gesammelter Hilfsgüter ins L’Auberge-Camp gefahren. Wenn wir für Shows von der 
britischen Insel aufs Fesdand fahren, kommen wir immer dort vorbei. Nachdem ich das 
Camp aus der Nähe gesehen habe, wollte ich aktiver helfen. Seitdem war ich mindestens 
ein Mal im Monat für mehrere Tage dort. 

Und was hast du dort gemacht? 

Robin: Am Anfang habe ich gespendete Kleidung sortiert, Essen verteilt, Autos repa¬ 
riert und mich um viele andere Kleinigkeiten gekümmert, die so anfallen. Außerdem habe 
ich Schichten im „Welcome Caravan“ übernommen, neu Angekommene willkommen 
geheißen und ihnen „Starter-Packs“ gegeben. Darin war enthalten, was man so benötigt: 
Decken, Schlafsäcke, Zelte, Hygieneartikel, Kleidung und eine kleine Mahlzeit. Weil ich in 
der glücklichen Lage bin, einen Van zu besitzen, verteilte ich mit zwei Freiwilligen Mate¬ 
rial auf die verschiedenen Versorgungspunkte des riesigen Lagers. Mein Van wurde auch 
dazu genutzt, Menschen zu transportieren - zum Beispiel zu einem der LKW-Parkplätze 
vor dem Eurotunnel an denen sie hofften, auf eines der Fahrzeuge aufspringen zu können, 
um nach England zu gelangen. 

Welche Komplikationen gab es im Camp? 

Robin: Anfangs übernachtete ich in einem Hostel. Später wurde ich aber eingeladen, 
im Camp zu bleiben. Also schlief ich in meinem Van in dem Teil des Camps, in dem haupt¬ 
sächlich kurdische Familien lebten. Schon bald bemerkte ich, warum die Geflüchteten sich 
so sehr darüber freuten, in Begleitung zu sein: Nachts bekamen wir regelmäßig „Besuch“ 
von Neonazis, die uns beschimpften und mit Feuerwerkskörpern bewarfen. Die Flücht¬ 
linge antworteten, indem sie mit Steinen gefüllte Schlafsäcke nach den Faschisten war¬ 
fen. Die Polizei wiederum intervenierte mit Tränengasbomben, die sie mitten ins Famili¬ 
encamp warfen — eine unheimliche Gefahr für die Gesundheit der Kinder. Regelmäßig fin¬ 
gen dabei auch Zelte Feuer und Familien verloren erneut ihr Hab und Gut - es war teil¬ 
weise wie im Krieg. Ein anderer Grund, im Camp zu übernachten, war die mangelnde Ver¬ 
sorgung von Verletzten. Obwohl das Krankenhaus nur zehn Minuten entfernt war, dauerte 
es manchmal bis zu einer Dreiviertelstunde, bis ein Rettungswagen eingetroffen war. Also 
übernahmen wir auch diese Fahrten. Das fanden auch die Neonazis heraus, so dass Fahr- 


Ende Oktober kam es dann zur Räumung des Camps. Wie hast du diese erlebt? 

Robin: Offiziell begann die Räumung am 24. Oktober. Die französische Regierung bat 
zu dem Zeitpunkt alle Geflüchteten, sich in einem Container zu registrieren und das Camp 
freiwillig zu verlassen. Sie wurden mit Bussen auf andere Standorte im Land verteilt. Es 
gab allerdings mehr Flüchtlinge, die das Camp verlassen wollten, als Busse, so dass diese 
zurück in den „Jungle“ geschickt wurden. Viele hatten dabei Angst vor der Räumung und 
den Nazis. Immerhin durften nach Demos und öffendichen Protesten auf Druck der briti¬ 
schen Regierung zumindest unbegleitete Minderjährige nach England reisen. 

Und dann eskalierte es? 

Robin: Das, wovor viele Angst hatten, geschah am zweiten Tag: Die Polizeieinheiten 
räumten das Camp und wieder flogen Tränengasbomben. Zuvor haben wir verschiedene 
Sicherheitspunkte und -Zonen eingerichtet und mit Feuerlöschern ausgestattet. 

Aber ihr wart gut ausgestattet, nicht wahr? 

Robin: Ja, unter den Helfern befanden sich auch ehemalige Feuerwehrleute. Zusammen 
haben wir vor der Räumung ein paar Autos in Feuerwehrautos umgebaut, sie mit Tanks, 
Löschanlagen und Feuerlöschern ausgestattet. Einige Feuerwehrmänner kamen sogar in 
voller Montur. Nach den zwei vorherigen Räumungen waren wir ja schon darin erprobt. 
Trotzdem konnten wir nicht verhindern, dass der für Frauen und Kinder gedachte Bus aus¬ 
brannte. Auf dem ganzen Gelände verteilt brannten Zelte - manche von wütenden Flücht¬ 
lingen, andere von Neonazis angezündet. Die Feuerwehr kam geschützt durch die Poli¬ 
zei viel zu spät. Hinzu kam, dass auch unsere Feuerwehrschläuche durchgestochen oder 
-geschnitten wurden. Wir evakuierten das Camp, es war dort für alle zu gefährlich. Doch 
auch den Schutz der dortigen leerstehenden Restaurants hatten Nationalisten uns genom¬ 
men und diese angezündet. Nach dieser Schreckensnacht wurde ich nach nur fünf Stun¬ 
den Schlaf in meinem Van wach. Die meisten der Flüchtlinge hatten auf dem flachen Nie¬ 
mandsland um das Camp herum geschlafen. Noch immer knallte es, Gasflaschen explo¬ 
dierten, das ganze Camp schien zu brennen, nicht nur ein paar Zelte. Nur Ärzte durften 
das Camp betreten. Was uns blieb, war, weiterhin Feuerlöscher und Hilfsgüter zu verteilen. 

Wie war die Lage in Calais nach der Räumung? 

Robin: Noch lange hielten sich sowohl Flüchtlinge als auch Helfer im Camp auf — wo 
sollten sie auch hin? Die wenigen Verbliebenen versuchten wir noch mit Hilfsgütern aus¬ 
zustatten. Niemand wusste, wie er dort wegkommen sollte - es fuhren keine Busse mehr. 
Dazu hatten die Menschen den Staatsschutz im Nacken: jeder im Camp, in Calais und im 
Umland, der keine Papiere vorweisen konnte, wurde gleich festgenommen und wieder in 
sein Heimatland zurückgeschickt. 

Das klingt nach einem äußerst emotionalen Erlebnis... 

Robin: Ich selbst war vollkommen mitgenommen von den Ereignissen. Ich werde die 
Zeit im Jungle nie vergessen. Zu prägend waren die Erlebnisse, zu stark der Zusammen¬ 
halt, zu schön die Bekanntschaften mit Helfern und zu groß die Dankbarkeit der Flücht¬ 
linge. Sie sind meine Jungle-Familie. 

Fließen diese Eindrücke in eure Texte ein? 

Kieran: Alle Eindrücke unseres Lebens fließen darin ein! Musik ist unser Sprachrohr. 
Das war schon immer so, auch wenn sich Lebensumstände ändern. Daher ändert sich auch 
die Aktualität der Texte. Aber ob es jetzt um Palästinenser geht, die sich gegen die Besatzer 
wehren oder ob unschuldige Menschen vor Kriegen fliehen, die nicht sein müssen - auf 
dieser Welt muss sich etwas verändern. Und das werden wir auch weiterhin rausschreien. 
Fabian Schulenkorf restarts.co.uk ^ 
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HINGEHEN 


CORTINA BOB, BERLIN 

Am 06.05.2008 eröffnete in der Berliner Wienerstraße das Cortina Bob, ein Punk- 
Auftrittsort, der etwa 220 Leute fasst. Mittlerweile teilen sich die beiden Betreiber 
Dorle und Ede die Aufgaben um den Betrieb. Wir trafen sie auf einen kurzen Plausch. 

Welche Band eröffnete den Laden, und wie lange dauerte es von der Idee bis zur 
Eröffnung? 

Dorle: Eröffnet haben wir mit the HEX DISPENSERS aus Austin, Texas. Damals war der 
Ede noch nicht mit im Boot. Die Idee bestand schon ein Jahr vorher, doch die Suche nach 
einer bezahlbaren Location und der Finanzierung hat gedauert. Renoviert haben wir mit 
befreundeten Handwerkern relativ schnell, denn wir haben vieles umgebaut, zweckent¬ 
fremdet und wiederverwertet. Immerhin war der Laden schon vorher eine Disko, dann 
Venue, dann wieder Disko ... Es wäre schlichtweg dumm, alles neu zu machen, denn das 
Teuerste an Gastro ist die Patina. Außerdem mussten wir Knete durch Ideen ersetzen. Ede 
hat sich erst später um den Booker-Job beworben, das heißt, er hat mich angesprochen, 
wir haben über Voraussetzungen und Erwartungen gesprochen und die Zusammenar¬ 
beit dingfest gemacht. 

Was hat es mit No Rules Booking auf sich, ist das eine eigene „Firma“? 

Ede: Ich veranstalte seit etwa 16 Jahren Konzerte. Zuerst in Kassel und seit 2008 in 
Berlin. Hin und wieder, aber eher sehr selten buche ich auch Touren für befreundete 
Bands. Ich bin also nebenher auch noch eine One-Man-D.I.Y.-Agentur ... No Rules-Kon- 
zerte müssen nicht zwangsläufig im Cortina Bob stattfinden, tun es aber meistens. 

Welches waren die drei legendärsten Konzerte im Laden, und warum? 

Ede: Das waren so viele, dass ich schon lange den Überblick verloren habe. Legendär 
waren unter anderem THE KIDS, THE QUEERS, OUTCASTS, DEFECTS, DXBXSX, TOTAL 
CHAOS, GBH, PENNYCOCKS, DEAN DIRG - zu viele, um sich auf drei zu einigen ... 
Legendär ist ein Konzert für mich, wenn die Band musikalisch wie menschlich richtig 
gut drauf ist, das Publikum zahlreich und gut am Feiern. 

Dorle: Es waren wirklich zu viele wirklich einzigartige Shows in den vergangenen acht 
Jahren, großartig auch die SHOCKS, BABY WOODROSE, KADAVER, THE HEX DISPEN¬ 
SERS, sowie viele Berliner Bands, die einfach top notch sind! Für mich ist ein Abend 
gelungen, wenn vor und hinter den Kulissen alle, also der Türmann, der Tresen, die 
Bands, der Ede und die Wirtin auf ihre Kosten kamen, Spaß bei der Arbeit hatten. Denn 
das ist unser Job: wir verkaufen Freizeit. 

Seid ihr manchmal erschöpft von der Sache, oder ist das noch ein nettes Hobby? 

Ede: Wenn man gerne mit den Bands bis in die Früh feiert und mehrere Konzerte 
in Folge hat, kann es schon zur Erschöpfung führen. Aber ich sehe das immer noch als 
Hobby. 

Dorle: Ich bin hauptberuflich Venuebesitzerin und Kneipenwirtin, daher habe ich meine 
Arbeit noch nie als Hobby verstanden. Erschöpfungszustände sind eingebaut, besonders 
wenn man, wie ich, in diesem greisen Alter von Mitte fünfzig im Spaßgewerbe tätig ist. 
Es ist ein vielschichtiger Job, und man muss viele der Tätigkeiten selbst übernehmen, da 
einem die Reichtümer fehlen, andere Leute für dies oder jenes zu bezahlen. Dazu kom¬ 
men Kröpfe wie GEMA und Künsdersozialkasse, die enorm kostenintensiv sind. 

Wie beugt ihr musikalischem Überdruss vor? 

Ede: Den kenne ich nicht! Ich gehe immer noch gerne auf andere Konzerte, wenn ich 
Zeit habe. Aber es ist doch ein bisschen weniger geworden, und ich bin auch nicht mehr 
so traurig, wenn ich mal ein geiles Konzert verpasse. Das kann aber auch am Alter hegen. 
Dorle: Das Ladenmotto ist Rock’n’Roll und alles Artverwandte. Überdruss kommt nicht 
auf, wenn man immer wieder neuen Input, neue Leute auf der Bühne und vor dem Tre¬ 
sen hat. Wir haben vor zwei Jahren mit Metal-Shows angefangen, die sehr gut angenom¬ 
men werden und auch für Abwechslung sorgen. 

Habt ihr noch etwas auf eurer Wunschliste? 

Dorle: Mein größter Plan mit dem Laden ist zu überleben, also weiterzubestehen, 
auch wenn wir nicht auf der Laufmeile, sondern am Arsch der Wiener sind. Dass wei¬ 
terhin alles so eine gute Teamarbeit bleibt. Wir wollen weiter Spaß haben und Spaß ver¬ 
mitteln, dabei fair bleiben und uns nicht verbiegen lassen. Auf unserer Wunschliste steht 
natürlich, dass hoffentlich immer wieder mehr und mehr Leute an den „Arsch der Wie¬ 
ner“ kommen. 

Markus Franz cortinabobberlin.de 
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BLACK FLAG 

DAMAGED CLP. UNICORN/SST. 1981] 

Legendäre Alben beziehen ihren Status meist auch daher, dass sie aus ganz verschiede¬ 
nen Blickwinkeln, positiv wie negativ eingefarbten, zu einem Knackpunkt in Bandge¬ 
schichten werden. Ein paar Geschichten drumherum, die man immer wieder erzählen 
kann, sind ebenso hilfreich. In diesem Fall natürlich vor allem die des Henry Rollins, der 
von seinem Job im Ice-Truck auf die Bühne springt, die Band mit seiner Performance am 
Mikro überzeugt und somit seine Karriere beginnt. Was natürlich etwas verkürzt darge¬ 
stellt ist, weil es so mehr nach einem beinahe schon romantischen Punk-Märchen klingt. 
In der Realität hatte Rollins schon länger Kontakt zu BLACK FLAG, sein Gastauftritt am 
Mikro war abgesprochen, und mit STATE OF ALERT zudem Bühnen- und Studioerfah¬ 
rung vorzuweisen. „Damaged“ hat es zugleich auch nicht geschadet, dass es sich in die 
lange Reihe der Punk/Hardcore-Alben einreihen durfte, die als Gefährdung der Jugend 
gebrandmarkt, deren Vertrieb vom Label verweigert und anschließend mit Klagen über¬ 
zogen wurde. Nüchtern betrachtet, haben BLACK FLAG die Steilvorlage des Labelmanag- 
ments, „anti-parent record“, dankend zu Vermarktungszwecken angenommen und bei 
den juristischen Auseinandersetzungen eine aktive Rolle gespielt. 

Das ikonische Cover mit einem Foto von Ed Colver hat den Legendenstatus ebenso beflü¬ 
gelt. In Verbindung mit den typischen nihilistischen Lyrics über Verzweiflung, Entfrem¬ 
dung, Ausweglosigkeit und Depression (neben satirischen, humorvollen Nummern wie 
„TV party”), kann man das Cover als Abbild dieser Zerrissenheit und Selbstzweifel lesen. 
Zumal vor dem Hintergrund von Rollins’ schwieriger Kindheit und Jugend. Es winde 
aber auch stilbildend für den im Hardcore immer weiter verbreiteten Typus des betont 
maskulinen, toughen Macho-Sängers, den Rollins mit seinen harschen, gewaltaffinen 
und zunehmend muskelstrotzenden Bühnenauftritten weiter befeuerte. Auch sein düste¬ 
rer, aggressiver Gesangsstil gilt als perfekte Ergänzung zur Musik von BLACK FLAG, die auf 
„Damaged“ noch sehr roh produziert ist - natürlich von SST-Hausproduzent und Ex-Mit- 
glied Spot - und aus Prä-Rollins Zeiten stammt. Andere sehen hier bereits den Beginn des 
späteren metallischen, doomigen Sounds und die Abkehr vom Punk, der unter den frühe¬ 
ren Sängern noch umherspukte. Das Debüt als Einleitung der Spätphase also, auch wenn 
die allgemeine künsderische Entwicklung eher Gitarrist Greg Ginn zuzuschreiben ist. 
Und was Sänger anging, so wurden große Teile der Songs auch mit den vorherigen auf¬ 
genommen und veröffentlicht, teilweise erst später, insofern kann man sich noch heute 
darüber streiten, wer nun die Nummer eins in diesem Zusammenhang ist. Für man¬ 
che endet die goldene Phase von BLACK FLAG mit Henry Rollins, für andere beginnt die 
Wahrnehmung der Band überhaupt erst mit ihm. Auch wenn die Kalifornier sich schon 
zuvor einen Legendenstatus erspielt hatten, ohne ein Album, aber mit zahlreichen Live- 
Auftritten und EPs. Aber 1981 ist nun schon 35 Jahre her, da werden solch langwierige 
Entwicklungen rückblickend als Urknall wahrgenommen, der „Damaged“ schon damals 
nicht war, aber dennoch ein gewaltiger Knall. Denn um endlich auch darauf zu kom¬ 
men, musikalisch ist dieses Album ausnahmslos herausragend. Auch wenn man einzelne 
Songs hervorheben könnte, gelang es BLACK FLAG hier nicht nur, die wuchtige Energie 
der Live-Shows, sondern auch ein ganzes Lebensgefühl auf Platte zu bündeln. Ein Zeit¬ 
dokument ohne Verfallsdatum. Der Knall wurde jedoch zuerst vor allem in der Szene ver¬ 
nommen. Dass die Musikpresse erst mit Verspätung und über Jahrzehnte immer wie¬ 
der „Damaged“ neu entdeckte und honorierte, dürfte dem Kultstatus äußerst zuträg¬ 
lich gewesen sein. Denn gleichermaßen überzeugende Alben von anderen Bands wur¬ 
den natürlich damals ebenfalls veröffentlicht, gerieten aber stärker in Vergessenheit. Wohl 
auch, weil sie nicht so schillernde Persönlichkeiten aufzuweisen hatten, die lange aktiv 
blieben und nachkommenden Generationen einen leicht begehbaren Weg durchs musi¬ 
kalische Dickicht zurück zum frühen Hardcore eröffneten. 

Simon Brüggemann 
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ÜBER DAS MOFAFAHREN 


KAVALIERSTART 


Die Flensburger Mofapunks haben gerade ihr neues Album „2 Takte 
für ein Halleluja“ raus - und wir baten sie, über die Faszination Mofa 
zu schreiben. 

Wir fahren Mofa, weil es schon seit unserer Jugend unsere Leidenschaft ist. Schon 
damals auf dem Dorf war es vor allem für mich total wichtig. Das machte mobil 
und cool. Man brauchte die Karlsquell-Paletten nicht mehr mühsam mit dem Fahr¬ 
rad beim nächsten Aldi (fünf Kilometer entfernt) abholen, sondern konnte gemüt¬ 
lich fahren, musste dabei jedoch aufpassen, dass einem die Bullen nicht in die Quere 
kamen. 25 km/h war natürlich undenkbar und so haben wir schon damals gebohrt, 
gefeilt und gesägt, was das Zeug hielt. Leider war keiner von uns irgendwie begabt 
in solchen Dingen und so waren die Böcke mehr kaputt als heil, aber das gehörte 
nun mal dazu. 

Meine erste „Möff“ habe ich mit einem Kumpel gemeinsam von einem Bekannten 
abgekauft für mühsam von unserem Taschengeld abgesparte 100 Mark. Der Hobel 
stand dann bei meinen Großeltern auf dem Bauernhof und wir haben andauernd in 
der Scheune gepennt, damit wir das Ding dann nachts etwa zwei Kilometer weit weg 
schieben konnten, um dann damit einen Feldweg rauf und runter zu knattern. Ist schon 
erstaunlich, was einen als 13-Jähriger so antreibt. Es handelte sich um eine Puch Maxi 
N, welche zwei Jahre später, als ich dann die Mofa-Prüfbescheinigung per Schulfach 
ergattert hatte, mit einem 70 ccm-Zylinder, einem Sportauspuff etc. ausgestattet wurde. 
Das war eine völlig neue Dimension und verschaffte mir unter meinen drei Freunden 
enormen Respekt. Mutti hatte ich erzählt, dass die Teile unbedingt nötig wären, damit 
das Mofa zuverlässig und verkehrstauglich ist. 

Leider war und ist es so, dass ein frisierter Zweitaktbock und die dazugehören Öl-Dreck- 
Finger absolut keinen Eindruck auf die Frauenwelt machen - jedenfalls keinen Guten. 
Das hatten wir uns wohl damals alle anders vorgestellt, aber man kann eben nicht alles 
haben. Unterm Strich muss ich sagen, obwohl man mit den Dingern immer wieder 
Enttäuschungen und schlechte Erfahrungen machen musste, möchte ich keine Sekunde 
dieser Zeit missen. War geil, macht das ruhig nach, Kinder! Lohnt sich ... 

Tobi mofapunk.de ^ 


HAPPY 30. GEBURTSTAG! 


IDIOTS RECORDS 


Eigentlich gratuliert man ja nicht vorab, aber da die Geburtsagsparty 
bei Erscheinen der Februar-Ausgabe quasi gelaufen ist, machen wir da 
mal eine Ausnahme. Was da am 4.2. im Dortmunder FZW gefeiert wird? 
Dass Idiots Records, der Dortmunder Plattenladen „für den besonde¬ 
ren Musikgeschmack“ 30 Jahre durchgehalten hat! 

Am 1. Februar 1987 eröffnete „Sir“ Hannes Smith seinen Plattenladen in der Münster¬ 
straße 13 eröffnet - hinter dem Hauptbahnhof, am Eingang zur Nordstadt, die damals 
schon nicht schön war und heute ein bundesweit bekannter sozialer Brennpunkt ist. 
Hannes: „Den Laden habe ich nach meiner Band THE IDIOTS genannt, die ich 1978 
gegründet hatte.“ Neu im Geschäft war er nicht, schon zuvor verkaufte er Schallplat¬ 
ten und Tapes vor allem von seiner Band aus seinem Schlafzimmer in der Nordstadt 
heraus. Immerhin, Punkrock hin, Punkrock her, vom Geschäft an sich verstand Han¬ 
nes was, ist er doch gelernter Einzelhandelskaufmann. Vielleicht ein Grund, weshalb 
er bis heute mit seinem Laden überlebt hat: rechnen und kalkulieren zu können hilft 
in diesem Business umgemein ... 

1992 kam der Umzug in die Rheinische Straße 14, gegenüber vom Dortmunder U- 
damals keine attraktive Gegend, heute, nach Umbau des alten Brauereigebäudes und 
in direkter Nähe zum Konzertort FZW, ist die Ecke schon beinahe schick. Und Idiots 
Records profitiert davon genauso wie vom anhaltenden Vinylboom. Punk gibt es im 
Laden natürlich immer noch, seit vielen Jahre schon ist der Laden aber ein Metal-Spe- 
zialist, Bands sind dort zu Autogrammsessions zu Gast, man macht Programm. Und 
mit einem Kaffee oder Bier stöbert es sich entspannt. 

Zur Geburtstagfeier am 4.2.2017 im FZW haben sich die IDIOTS, die natürlich auch 
spielen, Gäste eingeladen unter anderem DIMPLE MINDS, DESASTER, KADAVERFI¬ 
CKER und SCUMFUCK OUTLAWS. Und Hannes’ andere Band HONIGDIEB spielen 
natürlich auch. 

Joachim Hiller idiots.de ^ 


J Ich mag „colored vinyl“. Ich habe keinen Sammlertrieb, ich muss 

nicht alle zehn Farbversionen einer Single haben, sondern nehme, 
was kommt. Hat eine Platte eine schöne Farbe, etwa rot und passend 
zur Haarfarbe der Sängerin oder blau wie der Himmel beim Cover- 
artwork - nice. Oder clear vinyl mit rauchigen schwarzen Schlie- 
ren darin - sieht cool aus. Die Farbe ist dann Teil eines durchdachten 
Artwork-Konzepts und sowas gefällt mir - gerade wenn das auf dem 
„Mist“ der Band gewachsen ist. Engagierte Presswerksmitarbeiter gehören dazu, 
die müssen schließlich in Handarbeit - bei marmoriertem Vinyl - für den richtigen 
Look sorgen. Da wird dann Arbeit zu Kunsthandwerk, der Käufer dankt es mit einem 
„Wow! “ beim Auspacken. 

Klar, mit der Musik hat das alles nichs zu tun, angeblich kann sich „colored“ auch auf 
den Klang auswirken, und natürlich ist das vor allem eine Spielerei, „nice to have“. Brau¬ 
chen tut farbiges Vinyl niemand, aber es macht Spaß, zaubert Menschen ein Lächeln ins 
Gesicht und hat damit seine Berechtigung. Im'Gegensatz zu Picture Discs oder Shape-Plat- 
ten, die hielt ich schon immer klanglich unterlegen (erstere) und reine Gimmicks (zwei- 
tere). Und auch farbiges Vinyl hat für mich dann seine „Unschuld“ verloren, wenn es zur 
reinen Vermarktungsmasche wird. Ja, Erstauflage in rot ist fein, aber heute gibt es oft fünf, 
zehn Farbvarianten, die jeweils in kleiner Stückzahl an bestimmte Händler und Mailorder 
gehen. Grün? Ham wa nich, hat nur der Kollege. Wir ham rot. Collect ’em all? Was für ein 
Quatsch. Angefangen hat das, glaube ich, Ende der Achtziger mit Revelation Records, des¬ 
sen Besitzer von den gefragten 7“s legendärer Hardcore-Bands Winzauflagen in Sonder¬ 
farben pressen ließ - um diese einzutauschen für Comic-Spielzeug, das er sammelte. Bis 
heute werden für diese Platten teils irre Summen gezahlt. 

Buntes Vinyl? Ja bitte, unbedingt! Aber nicht um jeden Preis und nicht als „Sammlerfutter“. 

Joachim Hiller 


Ja, ich besitze sie auch: farbige Schallplatten, teils mit wilden Mus- 
tern, im Extremfall Picture-Vinyl. Ein Beispiel für letzteres ist „The 
■ Bleeding“ von CANNIBAL CORPSE. Anscheinend ein Sammler- 
stück. Nur: „Stripped, raped and strangled“ würde mich auch ohne 
komisches Bild auf der Schallplatte erschaudern lassen. Als ich sie 
vor über zehn Jahren erstanden habe, fand ich’s cool. Heute erwerbe 
ich farbige Schallplatten nur mangels Alternative. „Lovecult“ von JUNG- 
BLUTH gab’s beispielsweise nur noch in Rot, also habe ich trotzdem zugegriffen. 
Glücklicherweise sind die farbigen Scheiben in der Regel früher ausverkauft als die 
schönen schwarzen. Bei Konzerten genieße ich als Zuschauer also in aller Ruhe die 
Zugaben, gehe mir noch ein Bier holen, um erst danach zum Merchstand zu schlen¬ 
dern, denn die schwarzen Scheiben gibt es immer noch. 

Ich mag sie einfach mehr: neutral und reduziert, dafür steht die Musik im Vordergrund. 
Schwarzes Vinyl ist für Puristen, die keine Verzierungen brauchen und sich dem idio¬ 
tischen „Limited-Editions“-Wahnsinn entziehen. Ich begrüße es, wenn Bands schrilles 
Artwork aufs Schallplattencover pressen oder eine Gatefold-Hülle verwenden, da gibt es 
keine Grenzen. Aber rührt bitte die Schallplatte nicht an. Sie ist die Trägerin der Musik, 
sie ist das Medium. Einerseits ist sie nur Vermittlerin, andererseits steht sie aber im Mit¬ 
telpunkt. Deshalb plädiere ich auch für die etwas teurere 180-Gramm-Variante, sie hat 
es sich einfach verdient, die schwarze Schallplatte. Klassische, schwarze Schallplatten 
verleiden sich mir nie. Ihre kleinen Schwestern mit den bunten Bildern und Farben hin¬ 
gegen verderben mit der Zeit den Appetit. 

Hinsichtlich der vielen wahren Kriegsschauplätze auf der Welt mag die Diskussion, 
die wir hier führen, vielleicht als Zeichen unserer Dekadenz erscheinen - aber farbi¬ 
ges Vinyl ist es erst recht. 

Maurus Candrian 


© VARIOUS ARTISTS 
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BACKTRACKED 


MEAT PUPPETS 

LAKE OFFIRE [MEAT PUPPETS II, SST. 1983) 

Where do bad folks go when they die? / They don’t 
go to heaven where the angels fly / They go to a lake 
of fire and fry / Won’t see ’em again tili the 4th of 
July / Oh, I knew a lady who lived in Duluth / Who 
got bit by a dog with a rabid tooth / But she went to 
her grave a little too soon / And she flew away how- 
lin’ on the yellow moon / Now the people cry and 
the people moan / Look for a dry place to call their 
home / And try to find some place to rest their bones 
/ While the angels and the devils fight to claim them 
for their own 

Ein bisschen Nonsens mit einem doch irgendwie 
ernsten Kern. So kennt man die MEAT PUPPETS. 
Und genau so sollte „Lake of fire“ laut deren Front¬ 
mann und Gitarrist Curt Kirkwood auch sein, eine 
Karikatur des katholischen Konzepts des Bösen. 
Dazu erklärt Kirkwood in einem songfacts.com- 
Interview: „[Zur Entstehungszeit von] „Lake of 
fire“ lebten wir zusammen, und alle wollten auf 
eine Halloweenparty gehen und verkleideten sich. 
Und ich dachte: .Mann, das ist doch total däm¬ 
lich, Erwachsene, die sich so verkleiden, wie sie es 
als kleine Kinder getan haben.* Ich hatte mich mit 
irgendwas ziemlich abgeschossen und sagte zu den 
anderen: .Nein, ich komme nicht mit.* Und dann, 
als ich alleine war, habe ich angefangen herumzu¬ 
basteln. Ich habe in dieser Nacht ein paar Lieder 
geschrieben, das waren .Magic toy missing* und 
,Lake of fire*, vielleicht auch noch eins mehr. Aber 
eigentlich habe ich wirklich nur versucht, mich 
über meine Freunde lustig zu machen, weil sie auf 
eine Halloweenparty gingen, haha.“ 

Einen größeren Bekanntheitsgrad erreichte das Lied, 
als NIRVANA es 1993 zusammen mit zwei weite¬ 
ren MEAT PUPPETS-Stücken, „Plateau“ und „Oh, 
me“, in ihrer „MTV Unplugged“-Session spielten, 
begleitet von den Puppets-Mitgliedern Cris Kirk¬ 
wood am Akustikbass und Curt Kirkwood an der 
Akustikgitarre. Zwar ist diese Version noch recht 
nah am Original, die schrammelige E-Gitarre fällt 
aber - unplugged sei Dank - unter den Tisch und 
nimmt dem Track damit einen Teil seines wider¬ 
spenstigen Grundtons. Als Single aus dem Live- 
Album „Unplugged In New York“ ausgekoppelt, 
erreichte „Lake of fire“ in dieser Version 1995 Platz 
22 der US Billboard Charts. 

Kaum mehr zu erkennen hingegen ist die Ver¬ 
sion der HipHop/Crossover-Combo LORDZ / OF 
BROOKLYN. Gemeinsam mit EVERLAST spielten 
sie den Track 1997 als „Gravesend (Lake of fire)“ 
komplett neu ein. Außer dem abgewandelten Ref¬ 
rain („Where do gangstas go when they die / They 
don’t go to heaven where the angels fly“) ist nicht 
mehr viel vom Original übrig geblieben. Unterlegt 
von sizilianisch angehauchten Mandolinen-Samp- 
les erinnert das dann auch eher an den Soundtrack 
zu „Der Pate“ als an den hibbeligen Cowpunk der 
MEAT PUPPETS-Urversion. 

Anke Kalau themeatpuppets.com ^ 



35 JAHRE SPÄTER 


THE GUN CLUB 

FIRE OF LOVE ELP. RUBV, 19811 

Das THE GUN CLUB-Debütalbum „Fire Of Love“, 
erschienen auf Ruby Records, einem Sublabel von 
Slash, verbindet auf fast einmalige Art und Weise 
Punk, Delta Blues und Country miteinander. Mit 
„Preaching the blues“ findet sich darauf auch eine 
Coverversion der Mississippi-Blues-Ikone Robert 
Leroy Johnson, der insbesondere mit seinem Werk 
aus der Zeit von 1936/37 Generationen von Blues¬ 
musikern bis hin zu Keith Richards den Weg bereitet 
hat und als Einfluss und Idol galt. 

Jeffrey Lee Pierce schrieb hier Songs, die mitunter 
plakativ seine innere Zerrissenheit widerspiegelten: 
aufgewühlt, konsequent, getrieben und ausgebrannt, 
immer im Grenzbereich. Der Hoffnungsschim¬ 
mer kam oft erst ganz am Ende des Tunnels. Chris 
D. von THE FLESH EATERS produzierte fünf Songs 
des Albums, um die restlichen kümmerte sich Hum- 
berto „Tito“ Larriya, der später mit seiner Band TITO 
& TARANTULA zu respektablem Erfolg gelangen 
sollte. Zur Gründungsformation von THE GUN CLUB 
gehörte auch Kid Congo Powers, der allerdings noch 
vor den ersten Aufnahmen zu THE CRAMPS wech¬ 
selte. Später sollte er wieder zu Band stoßen. Auf dem 
Album findet sich auch der Song „Sex beat“, der bei 
dem damaligen Spex-Redakteur und GUN CLUB- 
Fan Diedrich Diederichsen so nachhaltigen Eindruck 
hinterließ, dass er sein 1985 erschienenes Buch 
„Sexbeat“ benannte. Es handelt von den Hippies der 
frühen Siebziger Jahre, vom postmodernen Aufwach¬ 
sen, von einer Generation, die sich scheinbar end¬ 
gültig vom Fortschritt verabschiedet hat. Auch Jeffrey 
Lee Pierce, bekennender Fan von Deborah Harry von 
BLONDIE, der sich ebenfalls die Haare blondierte, 
hatte so seine Berührungsprobleme mit der zurück¬ 
liegenden Hippiekultur. 

Jeffrey Lee Pierce war ein unsteter und getriebener 
Charakter. Er konnte und wollte nicht länger nur in 
Kalifornien bleiben, reiste nach New York, Miami, 
New Orleans und Jamaica. Jazz, die Vöodoo-Kul- 
tur und immer wieder den Blues saugte er in sich 
auf. Sein Faible für Voodoo spiegelt sich auch auf 
dem Albumcover von „Fire Of Love“ wider. Der 
Song „Cold drink of water“ ist eine weitere Delta- 
Blues-Coverversion, eine Verbeugung vor dem Musi¬ 
ker Tommy Johnson. Die Faszination lag hier für Jef¬ 
frey Lee Pierce sicherlich auch in der von Johnson 
selbst in die Welt gesetzten Legende, dass er dem Teu¬ 
fel seine Seele verkauft habe. Es brauchte schon etwas 
Mut, sich an diese beiden Blues-Songs heranzuwa¬ 
gen, die in der Mythologie des Delta Blues fast als 
sakrosankt gelten. 

Jack White von THE WHITE STRIPES (die live häu¬ 
figer GUN CLUB-Stücke zum Besten gaben) hat 
in Hinblick auf Stücke wie „Sex beat“, „She’s like 
Heroin to me“ und „For the love of Ivy“ vom GUN 
CLUB-Debüt mal die Frage gestellt, weshalb deren 
Songs nicht Teil des Schulunterrichts sind. Eine 
sehr gute Frage. 

Markus Kolodziej 



35 JAHRE SPÄTER 


MINUTEMEN 

THE PUNCH LINE [12", SST, 1981) 

Der 16.02.1983 war ein bedeutender Tag für mich. 
Zarte 15 und endlich war es mir gelungen, meine 
Eltern zu überreden, mein erstes Konzert besuchen zu 
dürfen. Von der Band kannte ich nur ein Lied, „Police 
story“, es waren BLACK FLAG. Der Name der Vorhand 
hingegen sagte mir nichts, sie hießen MINUTEMEN, 
kamen aus San Pedro, Kalifornien und sollten meine 
musikalische Sozialisierung prägen. 

„The Punch Line“ von 1981 war das erste 12“- 
Album von D. Boon, Mike Watt und George Hur- 
ley, jedoch nicht mein erstes Album der Band. Denn 
die Platte mit der Katalognummer SST 004 war in 
Deutschland schlicht nicht erhältlich. Allerdings 
gab es im Rahmen des Kölner Konzertes ihr zwei¬ 
tes Album, „What Makes A Man Start Fires?“. Der 
Wunsch, endlich ein Exemplar in die Hände zu 
bekommen, kostete mich Wochen täglicher Besu¬ 
che im Plattenladen. Als schließlich Mitte der Achtzi¬ 
ger erste größere Versandhändler anfingen, ihre Kata¬ 
loge unters Volk zu bringen, gab es endlich Möglich¬ 
keiten, an weitere Platten der MINUTEMEN zu kom¬ 
men. „The Punch Line“ gehörte zu den ersten von 
mir bestellten Platten. 

Wenn ich höre, was sich heute so Hardcore nennt, 
wird mir übel. MINUTEMEN haben diesen Begriff 
für mich auf Ewigkeiten geprägt, alles andere ist 
Metal mit Punk-Stimme. „The Punch Line“ läuft 
nicht auf 33 rpm, sondern auf 45. In knappen 15 
Minuten donnert die Band 18 Songs runter, davon 
nur zwei, die knapp über die Eine-Minute-Grenze 
gehen. Keine Schnörkel! In kürzester Zeit bringt man 
alles auf den Punkt, was es musikalisch zu sagen 
gibt. In den vierzig Sekunden, die der Titelsong dau¬ 
ert, steckt mehr politische Aussage als in manchem 
Gesamtwerk: „I believe when they found the body 
of General George A. Custer quilled like a porcup- 
ine with Indian arrows, he didn’t die with any honor, 
any dignity, nor any valor / I wouldn’t doubt when 
they found George A. Custer an American Gene¬ 
ral patriot Indian fighter, he died with a shit in his 
pants“ („The punch line“) 

Aufgenommen wurden die Songs an einem einzigen 
Abend, angeblich mit so gut wie keinen Overdubs, 
und in der Reihenfolge, wie sie auf der Platte zu 
hören sind. Produziert wurde von SST-Hausmeister 
Spot. Beeinflusst von Jazz und Funk, erfanden MINU¬ 
TEMEN einen eigenen Sound - der extrem basslas- 
tig ist, eine eigendich viel zu funkige Gitarre besitzt, 
hinzu kommt ein jazziges Schlagzeug und alles in 
Hochgeschwindigkeit gespielt -, der es so man¬ 
chem Punkrocker nicht unbedingt leicht machte. 
Hier waren Virtuosen am Werk, keine irotragenden 
„Punk’s not dead“-Clowns. Mike Watt, der auf späte¬ 
ren Alben weit weniger Gesangsparts übernahm, ist 
bei fünf Stücken zu hören, den Rest sang D. Boon. 
Ein Gigant auf der Bühne, ein Tornado auf Platte, der 
bedauerlicherweise 1985 bei einem Autounfall mit 
gerade 27 Jahren ums Leben kam. 

Claus Wittwer 
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Ich holte mir einen Drink, fand einen Sitzplatz und sah ein bisschen zu. In Greenwich 
existierte zu dieser Zeit noch eine aktive Marineakademie, also waren auch immer ein 
paar Männer in Uniform da, mit Kapitänsmützen oder einem sonst wie offiziell wir¬ 
kenden Aufzug. Viele der Musiker trugen Bärte und sahen in meinem Augen irgend¬ 
wie lustig aus. Die normalen Besucher schienen von der Musik gut unterhalten, tran¬ 
ken viel, tanzten herum, insgesamt eine aufgedrehte Atmosphäre. Es war ein spannen¬ 
der Anblick. 


„The Devil, The Heart & The Fight“ ist das aktuelle Album der Londoner 
Folkrock/-punk-Band SKINNY LISTER, das ich zum Anlass nahm, Sam Brace, 
der 2009 zu den Mitgründern zählte, zunächst Bass spielte und dann zur Man¬ 
doline wechselte, um ein paar Worte zu den Wurzeln seiner Band zu bitten. 

or zwanzig Jahren bin ich nach London gezogen und die meiste Zeit lebte ich in 
Greenwich oder unweit davon. Der Stadtteil ist ein kleiner Touristenmagnet, berühmt 
für seinen Park, seine Museen, den historischen Dreimaster The Cutty Sark und mit 
seiner stolzen Seefahrertradition. Als ich zum ersten Mal dort war, wirkte alles ein biss¬ 
chen heruntergekommen, dennoch war es ein magischer Ort mit alten Buchläden, ver¬ 
winkelten Pubs, Antiquitäten- und Geschenkläden. In meine Erinnerung sind jene ers¬ 
ten Tage dort die witzigste und verrückteste Zeit meines Lebens. Ich ging zur Uni, war 
gerade von zu Hause ausgezogen, es gab späte Fußballspiele im Greenwich Market, viele 
Partys und die Clubnächte in der Trafalgar Tavern, dazu Alkohol, mehr Alkohol und alles, 
was es sonst so gab. 

Die wichtigste Sache in dieser Zeit war allerdings, dass ich die Greenwich Traditional 
Musicians Co-operative, kurz GreenTrad, entdeckte, den lokalen Folk-Club, der sich jeden 
Dienstag im The Cricketers traf, der Kneipe direkt neben dem Haus, in dem ich ein Zim¬ 
mer gemietet hatte. Ich erinnere mich immer noch an den Moment, als ich das erste Mal 
den Klang von Violinen und Quetschkommoden durch die Wand hörte. Ich war fasziniert 
und musste unbedingt nachsehen, was da abgeht. Was ich vorfand, war ein Pub mit einem 
bunt gemischten Publikum und Musik, die so locker und schnell gespielt wurde, wie ich 
es noch nie im Leben gehört hatte. 


Und dann, um Punkt elf, legten die Männer ihre Instrumente nieder und begannen zu 
singen. Aber es waren nicht bloß die Musiker, der ganze Pub begann aus vollem Herzen 
einzustimmen, jeder schien zu wissen, was kommt, und alle stimmten ein und sangen 
Shanties und Seefahrerlieder, die ich nie zuvor gehört hatte. Ich verliebte mich sofort 
in diesen Ort, die Musik und die Leute. Es war wie eine Offenbarung für mich, und 
ich wusste, dass ich diese Musik ein bisschen genauer studieren musste. Ich ging jede 
Woche wie beseelt hin und brachte alle meine Freunde mit, wir nannten es „Hauling“. 
Ein „Haul“ jede Dienstagnacht war bald ein Ritual und sollte zum festen Bestandteil 
meines Lebens werden. Das ließ später etwas nach, bis ich dann ernsthaft damit anfing, 
selbst Folkmusik zu machen. Ich denke heute, ohne meine damalige Entdeckung wären 
SKINNY LISTER eine komplett andere Band geworden, falls es SKINNY LISTER dann 
überhaupt gegeben hätte. 

Seit der Zeit, als ich die GreenTrad-Folknacht entdeckte, hat Greenwich unglaubliche 
Veränderungen durchgemacht. In den späten Neunzigern schlug die Gentrifizierung 
zu, es gab eine neue Zug Verbindung zur Cutty Sark, was die Mieten im Viertel in die 
Höhe trieb. All die interessanten kleinen Lädchen und die schönen alten Kneipen wur¬ 
den vertrieben, sogar mein geliebter Cricketers-Pub musste dichtmachen und die Folk- 
Session 2005 umziehen. Seither wurde es immer schlimmer. Die Lebendigkeit und die 
Seele des Viertels ist dahin, an Stelle der kleinen Läden und Pubs befinden sich heute 
Restaurantketten, Starbucks, schnöselige Feinkostläden und jede Menge miese Touris¬ 
tenfallen. Meine Erinnerungen an diesen Ort sind noch lebendig, leider ist er jedoch 
heute nur ein Schatten seiner selbst. Inzwischen fühlt sich Greenwich wie ein komplett 
neuer Stadtteil an. Die Häuser mögen zwar noch die alten sein, aber was sich unter 
ihren Dächern eingenistet hat, ist wirklich abscheulich. 

Ich bewahre meine Erinnerungen. Der Folk-Club findet weiterhin jeden Dienstag statt., 
nur jetzt ein Stück die Straße runter im The Star & Garter Inn. Es ist nicht mehr ganz so 
verrückt wie früher, aber trotzdem immer einen Besuch wert. Und du kannst nie wis¬ 
sen, vielleicht triffst du dort eines Tages einen bärtiges, komisch aussehenden Typen 
von der Band SKINNY LISTER, der ein paar der alten Seemanns-Shanties singt, die er 
vor Jahren dort gelernt hat. Gesegnet sei die Folk-Night und alle, die dabei waren. 
Sam Brace 
SKINNY LISTER 


THE HEXT BIG THING 


IN FOTOS 1 


LYNYRD 

SKYNYRD 

Mit dieser Ausgabe beginnt eine Foto- 
kolumnen-Serie, quasi zur Beglei¬ 
tung meines Kolumnen-Gemaules. 
2017 wird „The Next Big Thing“ 
vierzig Jahre alt, und dieses Foto hier 
ist sogar noch etwas älter. Es wurde 
am 1. November 1975 aufgenom¬ 
men und zeigt mich zusammen mit 
LYNYRD SKYNYRD, backstage im 
Apollo in Glasgow. Der Typ rechts 
außen ist Robin Guthrie, der später 
eine Band namens COCTEAU TWINS 
gründete. 

Lindsay Hutton tnbt.co.uk ^ 
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UBER IHRE LIEBLINGSBIERE 


BREW 36 

Zweimal THE OFFENDERS, einmal REAL McKEN- 
ZIES, Kreuzberg und Bier = BREW 36, eine neue 
Band aus Berlin, die eben auf Long Beach ihr 
Album „Our Brew“ veröffentlicht hat. 

Wir wurden gefragt, ob wir eine Liste mit unseren 
Lieblingsbieren machen können. Ihr könnt euch vor¬ 
stellen, dass das nicht so leicht ist, wir haben es aber 
trotzdem versucht. Ein Bier von jedem Bandmitglied 
und zwei Biere, die wir häufig trinken oder die uns 
betrunken machen ...Viel Spaß damit! 

Rollberger ist das Bier, das wir gerne getrunken haben, 
als wir unser Album aufgenommen haben, oder ein¬ 
fach beim Abhängen nach der Probe in der MilchBar 
hier in Kreuzberg ... Es war Mai, die erste Sommerb¬ 
rise, die Sonne schien und nichts war besser als ein fri¬ 
sches Bier und man fühlte sich großartig. Wir schät¬ 
zen es sehr, ein lokales Bier aus einer kleinen Brauerei 
zu trinken. Rollberger wird in Berlin-Neukölln gebraut 
und in ein paar Kneipen und Bars verkauft. Wir soll¬ 
ten wirklich versuchen, sie als Ausstatter zu gewinnen! 
Da wir viel unterwegs sind, bald auch als BREW 36 
und ansonsten mit REAL McKENZIES und OFFENDERS, 
müssen wir einfach auch das weitesten verbreitete Bier 
erwähnen: Jedes, das der Club gerade ausschenkt! Es 
ist meistens nicht die beste Sorte, manchmal fangen 
wir an zu diskutieren, um besseres Bier zu bekommen, 
und manchmal entdecken wir beim Catering auch 
etwas Gutes, das uns neu ist. Das ist immer eine Frage 
des Glücks, eine Frage des Geschmacks und manch¬ 
mal eine Frage des Geldes ... Doch das ist uns letztlich 
gleich, wir versuchen immer, das beste Bier zu finden, 
egal womit uns der Club versorgt. Hoch die Gläser! 

Valerio: Eines meiner Lieblingsbiere ist Murphys 
Irish Stout. Leider ist es, vor allem hier in Deutsch¬ 
land, schwer zu finden, selbst wenn du von einer nor¬ 
malen Kneipe in einen Irish Pub wechselst, haben sie 
das meistens nur Guiness, sehr traurig! Ich kann mich 
daran erinnern, Murphy’s in Großbritannien bei ein 
paar Gigs im Londoner 100 Club in der Oxford Street 
getrunken zu haben. Ich kann nicht mal mehr sagen, 
welche Band ich dort als Erste gesehen habe, mir ist 
eigendich nur das Murphy’s im Gedächtnis geblieben. 
Das kann nur zweierlei bedeuten: entweder war die 
Show so scheiße oder das Bier so verdammt gut! 

Checco: Ich habe vor ein paar Wochen Reckendor¬ 
fer Kellerbier entdeckt, als wir mit den OFFENDERS 
auf einer Hochzeit von zwei Fans waren, die sich auf 
einem unserer Konzerte kennen gelernt hatten. Wir 
tranken die ganze Nacht Reckendorfer und es war 
eine Wahnsinnsparty Zufriedenheit garantiert und 
kein Kater am nächsten Morgen! 


Vlad Zak: Fat Tug ist ein typisches Nordwest-India 
Pale Ale mit einem intensivem Hopfengeschmack von 
Grapefruit und Melone und einer dezenten Malznote. 
Mit 7% Alkohol und 80+ Bittereinheiten macht es 
dich sofort betrunken. Also richtig besoffen. Nach vier 
Pints bist du lattenstramm. Cheers ... rülps. 



TOUR DE VINYL 


DIESMAL: 

KARLSRUHE 

Mein Freund und BLANK WHEN ZERO-Bandkol- 
lege Florian und ich waren das letzte Mal 2009 
in Karlsruhe. Mo’s Plattenladen, vorgestellt in 
Ox #126 war mm Grund genug, mal wieder ins 
Baden-Württembergische zu reisen und die drei 
weiteren noch bestehenden Vinylhändler zu besu¬ 
chen. Das Suchen und Wühlen in den Plattenkisten 
ist das eine, die einzigartige individuelle Atmo¬ 
sphäre eines Plattenladens das andere. 

Wir begannen in der Mittagszeit bei Discover in der 
Kreuzstraße 31. Der Laden ist vollgepackt mit Vinyl. Das 
Stöbern ist trotz guter Sortierung mühsam. Dafür ist 
das Personal äußerst hilfsbereit. Die Zeit für Schnäpp¬ 
chen ist eigendich fast überall vorbei und dementspre¬ 
chend ist die Preisgestaltung. Ich wundere mich über 
Platten, die ich auch zu Hause habe und was dafür 
heute verlangt wird. 

Im Studio Eins in der Karlstraße 85 kann Florian seine 
mitgebrachten Vinyle komplett in „neues schwar¬ 
zes Gold“ Umtauschen. Ich erstehe für faire 25 Euro 
einen gebrauchten CD-Player und auch sonst sind die 
Preise äußerst moderat. Die Platten sind in einem super 
Zustand. Der Laden ist sehr gut sowie übersichtlich 
sortiert. Selbst spezielle Kunden werden geduldig bera¬ 
ten. Das Studio Eins ist definitiv einen Besuch wert. 

Weiter geht’s in die Erbprinzenstraße 2 in bester Lage 
in der Nachbarschaft einer riesigen Einkaufsmall zu 
Tom’s Oldie Schallplatten und Poster. Nur hat man 
das hier nicht erkannt, die Zeit scheint irgendwann 
stehengebheben zu sein. Wir sind die einzigen Kun¬ 
den. Der Verkäufer sitzt gelangweilt hinterm Tresen 
und guckt über sein Notebook „Bonanza“. Ein Plat¬ 
tenladen, in dem keine Musik läuft, ist ... Da sich der 
Betreiber mit seinen Schätzen offenbar nur noch spo¬ 
radisch beschäftigt, hat er den Nerdtrend Vinyl nicht 
mitbekommen. Und gerade deshalb lohnt es sich viel¬ 
leicht dennoch, den etwas tristen Laden zu besuchen, 
um ein Schnäppchen machen zu können. Aber genau 
diese Art Stillstand-Einstellung ist vielleicht der Grund, 
warum das Betreiben eines Plattenladens so exotisch 
geworden ist. 

Ganz anders hingegen ist es bei Mo’s Plattenladen in 
der Rudolfstraße 16. Die Öffnungszeiten sind zwar 
etwas ungewöhnlich, aber hier tobt das Leben, hier 
treffen sich Musiker, hier werden Platten produziert, 
gehandelt und verkauft. Hier weht ein frischer Wind, 
man spürt stürmische Begeisterung. Der kleinste Laden 
hat für Ox-Leserlnnen das beste Programm mit noch 
besseren Preisen. Selbst ich werde fündig und nutze die 
Gelegenheit, viele alte und neue Sachen zu testen. Leute 
aus Karlsruhe und Umgebung, unterstützt verdammt 
noch mal diesen Laden! 

Wir hatten einen guten Tag in Karlsruhe. Florian führ 
vollbepackt nach Hause und ich kann nun endlich wie¬ 
der ohne Probleme CDs hören. Bis zur nächsten Tour 
de Vinyl. Mal sehen, wohin es uns 2017 verschlägt... 

Simon Brunner 



WAS MACHT EIGENTLICH... 


DEBBIE HARRY 

Am 01. Juli 2016 ist Debbie Harry 71 Jahre alt 
geworden. Ende der Siebziger erlangte sie als Sän¬ 
gerin der New Yorker Formation BLONDIE welt¬ 
weite Bekanntheit. Sie ist eine Ikone jener Zeit, als 
das CBGB’s in New York die Brutstätte der wichtigs¬ 
ten US-Punkbands war, und sie, auch als Muse von 
Andy Warhol (er fertigte Siebdrucke von eines Por- 
traits von ihr an), zur Kultfigur in Sachen Stil und 
New Wave wurde. 

1974 gegründet, waren BLONDIE zunächst von THE 
STOOGES und MC5 beeinflusst. Der Durchbruch 
gelang der Band 1978 mit der Single „Denis“. Aber 
so richtig ins Bewusstsein der aufkeimenden New- 
Wave-Bewegung katapultierte sich die Band 1979, 
als sie mit der Single „Heart of glass“ vom Album 
„Parallel Lines“ weltweit Platz eins der Musikcharts 
belegte - erstaunlicherweise hielt sich die Single in 
Deutschland mit 28 Wochen am längsten in dieser 
Position. Ein Jahr später war auch „Call me“ (der 
Titelsong des Films „American Gigolo“) ähnlich 
erfolgreich, was auch an Produzent Giorgio Moro- 
der lag, der den Song ursprünglich mit Stevie Nicks 
von FLEETWOOD MAC aufnehmen wollte. BLONDIE 
entdeckten früh die Attraktivität von Disco-Sounds 
für ihre Musik und hatten hier keinerlei Berührungs¬ 
ängste. 

1982 trennte sich die Band und Debbie Harry veröf¬ 
fentlichte fortan Soloalben, konnte aber nicht an die 
Erfolge von BLONDIE anknüpfen. Zwischenzeitlich 
trat sie auch als Schauspielerin in Erscheinung, etwa 

1983 in David Cronenbergs „Videodrome“ oder im 
John Waters-Film „Hairspray“. Einer ihrer großen 
Fans war Jeffrey Lee Pierce von THE GUN CLUB, der 
sich ihretwegen die Haare blond färbte und Vorsit¬ 
zender eines BLONDIE-Fanclubs wurde. Harry ihrer¬ 
seits wirkte auf dem GUN CLUB-Album „Miami“ 
(1982) unter dem Pseudonym „D.H. Lawrence Jr.“ 
als Backgroundsängerin mit. 

1983 wurde bei Chris Stein, Gitarrist und Mitbe¬ 
gründer von BLONDIE und 15 Jahre mit Debbie 
Harry liiert, eine seltene Autoimmunkrankheit dia¬ 
gnostiziert, so dass Harry sich anschließend viele 
Jahre um seine Pflege kümmerte. Stein blieb bis 
heute musikalisch aktiv und seit 2014 auch wieder 
bei BLONDIE dabei, die sich 1997 reformierten. Die 
Band konnte 1999 mit „Maria“ in Großbritannien 
sogar eine Nummer eins in den Charts verbuchen. 
Anfang 2014 lehnten BLONDIE einen Auftritt anläss¬ 
lich der Olympischen Winterspiele in Sotschi vor 
25.000 Zuschauern ab. Hintergrund war nach Aussa¬ 
gen der Band das extrem homophobe Klima in Russ¬ 
land. BLONDIE haben seit jeher eine große Fanbase 
in der homosexuellen Community. Wenige Monate 
später hatte Debbie Harry ihr Coming Out in Sachen 
Bisexualität. Im Mai 2014 erschien nach vielen Jah¬ 
ren wieder ein neues BLONDIE-Album namens 
„Ghost Of Download“. 

Markus Kolodziej deborahharry.com ^ 

blondie.net ^ 
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Auf der letzten Platte der Band befindet sich das Stück „Jugend“, das an ein 
Gedicht von Kaiser Marc Aurel angelehnt ist. Es besagt, dass man allein durch 
seine Geisteshaltung ewig jugendlich bleiben kann, ganz egal, wie alt man 
tatsächlich ist. Ich war letztens auf einem D.I.Y.-Hardcore-Konzert und wurde 
von den Kids dort das zweite Mal im Leben gesiezt, obwohl ich ein Shirt von 
den MONGOLOIDS an hatte. Was lief da falsch, wollte ich von Matzo wissen. 

D ieser Geschichte hat mich an den Rand der Sprachlosigkeit getrieben und ich kann aus 
Fassungslosigkeit dieser unglaublichen Tat gegenüber kaum meine Atmung beherrschen. 
Es scheint mitderweile so weit gekommen zu sein, dass wehrlose Junggebliebene selbst 
durch MONGOLOIDS-Shirts nicht mehr vor Übergriffen durch höfliche Jugendliche sicher 
sind. Dabei wurden diese doch ausdrücklich aufgeführt in der von der Weltjungbleiberorga- 
nisation empfohlenen Prepper-Liste zusammen mit einem Handbuch der besten Witze aller 
Zeiten, ausgewählten Texten von 7 SECONDS, GOOD CLEAN FUN, den INTERNATIONAL 
SUPERSTARS OF HARDCORE sowie einem Scherzartikel freier Wahl. 

Wenn es sich in der Praxis unserer täglichen Lebenswelt nun so gestaltet, dass die Kids 
davon offensichtlich nichts mitbekommen haben, dann ist es dringend an der Zeit zu han¬ 
deln. Wir haben einen Bildungsauftrag, den wir mit aller zur Verfügung stehenden Kraft 
weitervermitteln müssen. Das Siezen auf Hardcore-Shows, wie es in den letzten Jahren 
immer häufiger praktiziert und beobachtet wird, muss eingedämmt werden, damit sich 
auch ältere Personen auf Konzerten ihrem Gefühl von Jugendlichkeit ungehindert hinge¬ 
ben können! Die Schmälerung der Qualität, die durch eine Sie-Ansprache erfahren wird, 
ist nicht hinnehmbar - da müssen wir ganz klar Position beziehen. 

An dieser Stelle ergibt sich auch für alle, die im Herzen und in ihren Gedanken jung blei¬ 
ben, eine Chance. Nämlich genau da anzusetzen, worum es beim Konzept der Jugend geht. 
Flexibel zu bleiben, sich selbst und andere zu reflektieren, sich auf neue Zustände einstel¬ 
len zu können, Kontexte immer wieder zu hinterfragen und neu zu interpretieren. 

An alle da draußen, die schon mal gesiezt wurden (ja, mir ist es letztens im Supermarkt 
auch passiert): Ihr seid nicht alleine, wir sind viele. Wir alle zusammen können den 
Gedanken in die Welt tragen, dass jung zu sein nichts mit unserem Lebensalter zu tun hat, 
sondern eine Lebenseinstellung beschreibt. Dann haben wir die realistische Chance, dass 
wir irgendwann mit grauen Haaren auf einer Parkbank sitzend „Young ’til I die“ auf unse¬ 
rem Kopfhörer hören und ein paar Jugendliche kurz stehenbleiben und sagen: „Ey, du hast 
ein cooles Shirt an. MONGOLOIDS sind top.“ 

Moritz Eisner tluf.de ^ 





Entstanden aus Mitgliedern der LOSER YOUTH, CONTRA REAL und PRAXIS 
DR. SHIPKE spielen BRUTALE GRUPPE 5000 heftigen Laserpunk. So rich¬ 
tig. Mit Synthesizer, Zensurbalken-Sonnenbrille und ordentlich Alufolie auf 
der Birne. Aus Angst vor der Apokalypse haben sie ihr Debütalbum schon 
mal „Zukunftsmaschine II“ genannt. Aber wovor haben die Hamburger ei¬ 
gentlich solche Angst? Das haben wir Kern Trail, Radioaktiv Mann und To: 
Mars gefragt. Drummer Egon Laser saß grimmig dreinblickend daneben. 


„Gentech, Gentech über alles, weil Gentech einfach übergeil ist“, heißt es im Song 
„Glyphosat“. Auch sonst geht es auf eurem Debüt hauptsächlich um Chemtrails, gen¬ 
manipuliertes Gemüse und grüne Männchen aus dem All. Woher diese Sorgen? 

Radioaktiv Mann: Meine Mama hat mir mal so ein Greenpeace-Magazin geschenkt. 
Darin stand einiges über Genmanipulation und das machte mir Angst vor Tomaten mit Rie¬ 
senzähnen. Oder stell dir vor, es gibt demnächst einen hyperintelligenten Broccoli, der uns 
die Arbeitsplätze wegnehmen würde. Das wäre aber okay, schließlich leiden wir alle unter 
Ergasophobie, das ist die Angst vor der Arbeit. 

Kern Trail: Wir können den Fortschritt aber auch nutzen und intelligente Bildungsburger 
braten, bei deren Verzehr man im wahrsten Sinne die Weisheit gefressen hat. Die könnten 
wir dann in Sachsen anbieten. 

To: Mars: Es wäre allerdings schade, wenn Pflanzen durch Gentechnik vollkommen resis¬ 
tent würden. Dann könnte man nicht mehr dieses tolle grüne Streetart-Ding machen, bei 
dem man in Anlehnung an den Song „Scheiß Pollen“ mit Spritzmittel „A.P.A.B.“, also „All 
Pollen are bastards“ in den Rasen ätzt. 


Euer Debüt heißt „Zukunftsmaschine II“. Steht die Auflösung schon bevor? 

Radioaktiv Mann: Nee, die „II“ im Titel ist in weiser Voraussicht und mit Bedacht 
auf die bevorstehende Apokalypse eingeflossen. Dann sterben wir mit einem erhabeneren, 
mehr Weisheit versprechenden Titel. Tatsächlich haben wir aber schon ein neues Album 
eingespielt. Einen Titel gibt es aber noch nicht. 

Kern Trail: Das haben wir wie bereits „Zukunftsmaschine II“ in Köln aufgenommen, 
schließlich haben sie da auch einen Dom. Der Dom in Hamburg ist aber viel cooler, da 
gibt’s zumindest Überschlag- und Schleudergeräte. Und Alkohol. 

To: Mars: Mein Mitbewohner stammt aus einer Schaustellerfamilie. Der hat mich mal mit¬ 
genommen, er durfte auf dem Hamburger Dom nämlich überall mitfahren - und mitessen 
und -trinken. Außerdem konnte er mich vor den Fahrgeschäften warnen. Ich habe näm¬ 
lich tierische Angst vor Achterbahnen mit Loopings und Schrauben. Im Movie Park aller¬ 
dings waren die in einer Achterbahn in einer Halle versteckt. Mann, hatte ich einen Schiss! 
Dann doch lieber auf den Dom. 

Fabian Schulenkorf brutalegruppe5000.blogsport.de ^ 
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TURBONEGRO 


Woher kenne ich bloß dieses verdammte 
Albumcover? Gibt es einen Musikjunkie, der 
sich diese Frage nicht schon irgendwann 
mal gestellt hat? „Scandinavian Leather“ ist 
einer dieser Fälle. Nicht weiter verwunder¬ 
lich, denn TURBONEGRO sind grundsätz¬ 
lich Freunde kreativer Abwandlungen im All¬ 
gemeinen, und von Coverartwork im Spezi- 
1 eilen: Bei „Ass Cobra“ ist es „Pet Sounds“ 
von BEACH BOYS und bei „Stinky Fingers“ - 
Überraschung! - „Stick/Fingers“ von THE ROLLING STONES, das 
Vorbild von ,„Vaya Con Satan“ lieferten VENOM mit „WelcomeTo Hell“. 

Also schauen wir erst mal, was da überhaupt genau zu sehen ist. Eine Schlange, die sich 
selbst in den Schwanz beißt. Kennt man doch. Unter dem Namen Ouroboros (grie¬ 
chisch Schwanzverzehrer) ist das ein in nahezu allen Kulturen der westlichen Welt 
von der Antike bis in die Neuzeit präsentes Symbol, das unter anderem für die stän¬ 
dige Erneuerung der Natur, Unendlichkeit, den Zusammenhang von Leben und Tod 
oder Selbstreflexion stehen kann. Die mythologische Aufladung auf die Spitze getrie¬ 
ben, zeigt das „Scandinavian Leather “-Frontcover nicht nur eine Schlange, sondern eine 
Totenkopfschlange. Wenn man den Albumtitel als Anspielung auf den GERMS-Song 
„American leather“ versteht, ist das Artwork konsequenterweise eine Abwandlung des 
„(Gl)“-Frontcovers. Darauf verweist auch die Platzierung des Ouroboros in der rech¬ 
ten unteren Ecke. Denkbar, dass die Jungs diese Idee selbst ins Spiel gebracht haben. 


COVER-IKONEN 

SCANDINAVIAN LEATHER (BURNING HEART, 2002) 



Der legendäre Klaus Voormann war jedenfalls sehr erstaunt, überhaupt für die Cover¬ 
gestaltung eines TURBONEGRO-Albums infrage zu kommen. Zunächst skeptisch, 
konnten die TURBONEGER ihn schließlich mit einigen eigenen Vorschlägen von einer 
Zusammenarbeit überzeugen. Voormann machte ein paar Skizzen, die Band wählte 
aus. Zwar wollten TURBONEGRO selbst die Skizze als Artwork verwenden, Voormann 
bestand aber auf einer Überarbeitung und ritzte seine finale Version in ein Scratch¬ 
board. Sisyphusarbeit war eben schon immer sein Ding. 

TURBONEGRO und Voormann, das ist schon eine seltsame Konstellation. Während 
die einen Freunde der großen Show sind, agiert 
der andere still im Hintergrund: Als Gestalter des 
legendären „Revolver“-Frontcovers der BEATLES. 

Als Bassist für B.B. King und Jerry Lee Lewis, auf 
Lou Reeds „Transformer“ oder George Harrisons 
„All Things Must Pass“. Als Mitglied der PLAS- 
TIC ONO BAND und Produzent des TRIO-Hits 
„Da Da Da“. Warum also er? Ja, wie das eben so 
ist mit TURBONEGRO, nicht alles muss unbe¬ 
dingt bis ins letzte Detail Sinn ergeben. Geklaut 
auf allen Ebenen, überzogen bis zum Anschlag. 

Viele kleine Verbeugungen vor großen Vorbil¬ 
dern. Hauptsache, es macht Spaß. 

Anke Kalau turbonegro.com ^ 

voormann.com ^ 
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EINSICHTEN EINES INSIDERS 

ALKOHOL IM SHOWGESCHAFT 

Wie geht man als Musiker im Punk-Genre produktiv mit dem Thema Rausch um? Fünf praktische und 
süffisante Ratschläge von ANGELIKA EXPRESS-Bandchef Robert Drakogiannakis. Seine Band veröf¬ 
fentlichen soeben ein Konzeptalbum zum Thema Alkohol. Titel: „Alkohol“ 


1. Setze Kurzgetränke strategisch auf der Bühne ein 

Jahrelange Feldstudien beweisen: Ein, zwei knappe Wodka 
unmittelbar vor dem Auftritt steigern nicht nur Konzentra¬ 
tion und Spielfreude, auch ein eventueller Bühnenkoller wird 
bereits im Keim sediert. Während der Darbietung ist souverä¬ 
nes Biernippen von Vorteil, im letzten Drittel sollte aber wie¬ 
der ein ernsthafter Tropfen ins Spiel kommen: Man lasse sich 
von der Thekenkraft ein Tablett Schnapsgläser auf die Bühne 
reichen und proste gemeinsam mit der ganzen Kapelle rebel¬ 
lisch in Richtung des wohlwollenden Publikums. Dies beflü¬ 
gelt den Geist von egalite, liberte, fratemite, der jeder Kon¬ 
zertsituation im Punkrock-Gewerbe zugrunde liegen sollte. 
(Obacht nach vollzogenem Gig, die Kräfte müssen womög¬ 
lich für den nächsten Tag geschont werden.) 

2. Überlasse das Biersaufen im Proberaum den Amateuren 

Ein verlässlicher Lackmustest! Bands, die überhaupt üben 
müssen, haben eigentlich sowieso schon verloren. Wenn 
dazu im Probekeller noch regelmäßig geistige Getränke flie¬ 
ßen, ist die Karriere definitiv im Arsch. Das ernsthafte Formu¬ 
lieren und Einstudieren originärer musikalischer Strukturen 
ist unvereinbar mit der hirnaufweichenden Wirkung etha- 
nolhaltiger Gärprodukte. Anders ausgedrückt: Ein Bierkas¬ 
ten im Proberaum ist ausschließlich Hobbymuckern erlaubt. 
Der Profi probt trocken, falls überhaupt. Das Trockenheitsge- 
bot gilt in noch stärkerem Maße bei Aufnahmesituationen im 
Tonstudio. (Was am Feierabend danach oder auf der Bühne 
passiert, ist ein anderes Thema.) 

3. Trinke nach dem Konzert den Veranstalter unter den 
Tisch 

Die Band kommt in die Stadt, der Legende nach müssen 
alle Töchter eingesperrt und die Hausbar verrammelt wer¬ 
den. Jetzt muss der imagebewusste Punkrock-Musiker sei¬ 
nem guten schlechten Ruf gerecht werden! Die Faustregel: 
Der Letzte, der steht, ist im Zweifel der Drummer. Er thront 



YELLOW UMBRELLA 

...ÜBERHOOLIGANS DER LIEBE 

Die Dresdner Skaformation YELLOW UMBREL¬ 
LA hat mit „Hooligans of Love“ gerade auf Pork 
Pie ein neues Album veröffentlicht, den Nachfol¬ 
ger von „A Thousand Faces“ von 2010 - und mit 
„Live At The Groovestation“ gab es zwischen¬ 
durch auch noch ein Livealbum. Wir wollten von 
Sänger Jens wissen, was es mit den „Hooligans 
der Liebe“ auf sich hat. 


wankend, aber stolz über der Jägermeister-Leiche des Ver¬ 
anstalters. Wenn dieser am nächsten Morgen von den Toten 
erwacht, wird ihm zwar dämmern, dass die Veranstaltung mal 
wieder ein mitderes Verlustgeschäft gewesen ist (seit ein paar 
Jahren ziehen sowieso nur noch die Karaoke-Abende). Aber 
Mann, können die zechen! 

4. Mach dir den Kater zum besten Freund 

Manchmal muss ein Punkrock-Liedermacher die Muße fin¬ 
den, um seine verrückten Songtexte zu schreiben. Kaum ein 
Geisteszustand eignet sich dazu besser, als ein mitderer Kat¬ 
zenjammer. Statt faul rumzulungem und exzessiv bescheuerte 
Ami-Serien zu glotzen, nutzt der Profi die Gunst der Stunde. 
Denn durch die Intoxikationsfolgen sind weite Teile der Hirn¬ 
rinde ausgeknipst, so dass das strenge Über-Ich dem inne¬ 
ren Kind nicht ständig das Überschnappen madig machen 
kann. Das schafft Platz für jene himrissigen, doch profun¬ 
den Geistesblitze, auf die sich ein gesunder, katerloser Geist 
niemals einlassen würde. (Das trunkene Hirn übrigens auch 
nicht, auch und gerade, wenn sich eine songtextgewordene 
Schnapsidee im Moment des Entstehens noch so genialisch 
anfühlen mag.) 

5. Mach dir die Nüchternheit zum Rausch 

Der Straight-Edge-Gedanke scheint tödlich für das Wesen des 
reinen Punkrock. Jedoch sollte der subversive Zecher seiner 
Leber eine schöne Trockenzeit gönnen. Durch die zeitweise 
Entsagung zerstörerischer Substanzen kann der Tempel des 
Geistes wieder zu rebellischer Physis auflaufen. Geschmeidige 
Muskeln bauen sich auf, die Libido explodiert, im Körper 
herrscht Frühling, die Vögel singen! Interessanterweise lässt 
sich vor allem misogyne, wuterfüllte Musik so am entbrann- 
testen performen. Wir empfehlen zur Stärkung des inneren 
Henry Rollins drei bis vier Tage kompletten Alkoholverzicht 
pro Woche (oder pro Jahr, je nach Disposition). 

angelika-express.de ^ 


W ir haben eine sehr politische Zeit hinter uns, mit diesem 
ganzen PEGIDA-Scheiß und so, und um die biederen 
alten Männer schwirrten auch immer diese Hooligan¬ 
typen herum. Gewaltsuchend, insbesondere gegen Musiker, 
die was gegen ihr rechtes Weltbild sagen. Wir hatten häufi¬ 
ger die Situation, dass da Typen standen und auf uns gewartet 
haben und die wollten nicht reden. Und um da den Humor 
nicht zu verlieren, haben wir uns einfach vorgestellt, wie 
schön es wäre, wenn diese Typen ihrer Mutti morgens Blu¬ 
men ans Bett bringen oder nach einer Prügelei die Zähne des 
Gegners wieder einsammeln und sie ihm mit einem zahnlo¬ 
sen Lachen zurückgeben. Ach wir haben dann viel geblödelt 
und gelacht und da dachten wir, na ja, dann soll das wohl der 
Titel sein, zumal uns der Song auch gefällt. Wir versuchen 
textlich die ganze Palette des Lebens abzuhandeln. Komi¬ 
scherweise klingen die Songs immer traurig, wenn ich sie 
am Anfang alleine spiele. Und wenn die Band sie dann spielt, 
sind sie irgendwie viel fröhlicher. Vielleicht ist das eine Art 
Therapie. Wir haben viele ernste Inhalte. Bei „False prophets“ 
geht es zum Beispiel darum, dass jetzt, wo es einen Epochen¬ 
wechsel gibt, vom Kalten Krieg, in dem wir geboren sind, 
hin zu dem, was wir Globalisierung nennen, viele Typen aus 
ihren Löchern kriechen, die sich als Propheten aufspielen. 
Insbesondere im rechten Lager ist das ganz schön beängsti¬ 
gend. Dieser Hass, der überall auftaucht, da helfen nur Hoo¬ 
ligans of Love. 

yellowumbrella.de ^ 



NOMEANSNO 

...ARE NO MORE! 

John Wright möchte zur Zeit ungern über NO¬ 
MEANSNO sprechen. Verständlich, kündigte er 
doch im September „mit schwerem Herzen“ die 
Auflösung der langlebigen Prog-Punk-Band an, 
die sich 1979 in Victoria gründete, 1982 ihr De¬ 
bütalbum „Mama“ herausbrachte und sich an¬ 
schließend drei Jahrzehnte lang eine treue Fan¬ 
base aufbaute, gerade auch in Deutschland. 

right schreibt in einem Statement bei Facebook, 
dass „eine Pause zu einer langen Pause und diese 
anhaltende Pause schließlich zu einer permanen¬ 
ten Pause wurde. 35 Jahre, unzählige Meilen, einige tau¬ 
send Shows und noch viel mehr Bier, eine Handvoll Melo¬ 
dien und schwitzende Horden an Fans, ich kann allen gar 
nicht genug danken.“ Dennoch, es gibt noch ein paar Fra¬ 
gen, zum Beispiel sind alle Bandmitglieder gesund? Ist die 
Beziehung zwischen den Wright-Brüdern John und Rob in 
Ordnung? Wird es eine Reunion-Show geben? Wie es sie 
bei DOA gab, die dafür in der Szene inVancouver lange ver¬ 
lacht wurden, da sie sich zunächst auflösten und anschlie¬ 
ßend an jeder Ecke Farewell-Shows spielten. Das hat 
NOMEANSNO die Vorstellung, ihrerseits eine Abschieds¬ 
show zu geben, vermutlich völlig ausgetrieben. 

John Chedsey, lange Zeit Website-Betreuer und auch HAN- 
SON BROTHERS-Sachverständiger, ist bereit, ein paar Lücken 
zu füllen. Es gibt bei der Trennung keinen bitteren Beige¬ 
schmack, versichert er. Zudem ist „jeder in der Band zur Zeit 
gesund“, was schön zu hören ist. Wir möchten schließlich, 
dass NOMEANSNO wenigstens eine Zeit lang ihren Ruhe¬ 
stand genießen können. Chedsey fahrt fort: „Besonders Rob 
passt viel besser auf sich auf, seitdem 2009 sein Sohn gebo¬ 
ren wurde. Er begann damit, zum Psychologen zu gehen, 
nahm ab und stellte seine Ernährung um. Die Beziehung 
zwischen den Brüdern ist ebenfalls stabil. Mein Eindruck ist, 
dass John etwas enttäuscht darüber ist, dass NOMEANSNO 
aufhören, aber Robs Entscheidung ist schwer zu kritisieren, 
da er nun einVöllzeitvater sein will.“ 

„Es ist ziemlich absurd, überhaupt darüber nachzudenken“, 
merkt Chedsey amüsiert an, dass die letzte Show von NOME¬ 
ANSNO, abgesehen von Nebenprojekten wie NOMEANSNO 
CLONES THE RAMONES, der ziemlich untypische Auftritt 
während ihrer Aufnahme in die „Western Canadian Hall of 
Farne“ 2015 ist, mit der fröhlich-albernen, von Akustikgitar¬ 
ren und Klavier dominierten Präsentation von Liedern wie 
„Now“, „Going nowhere“, „Dad“ und „Two lips, two lungs 
and one tongue“ mit Rob in seinem Mr. Wrong-Kostüm und 
Gitarrist Tom Holliston am Mikro. So sehr er auch ein Insi¬ 
der ist, ist Chedsey nicht abgeneigt, über die Gründe des Ver¬ 
zichts auf eine Abschiedsshow zu spekulieren. Denn er hat 
Jahrzehnte mit NOMEANSNO zu tun gehabt und schätzt die 
Jungs so ein, dass die Erstellung einer großen Produktion für 
die Abschiedsshow „das Letzte wäre, was sie tun wollen“. 
John Wright wird weiter am nächsten Album der Robo¬ 
terband COMPRESSORHEAD arbeiten, und Tom Hollis¬ 
ton hat sein eigenes Soloprojekt. Und gab es da nicht auch 
Gerüchte, dass Rob Wright an einem Elektronikprojekt 
arbeiten würde? Wir können es nicht erwarten, davon etwas 
zu hören, und wünschen NOMEANSNO einen glücklichen 
und produktiven Ruhestand. 

Allan Maclnnis nomeanswhatever.com w 
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TESA gründeten sich 2005 in der lettischen Hauptstadt Riga und veröf¬ 
fentlichten kürzlich ihr fünftes Album „Ghost“ auf dem Hamburger Label 
My Proud Mountain. Nach ihrer Tour als Support von NEUROSIS im Au¬ 
gust 2016 baten wir Jänis Burmeisters, uns über die Szene in Riga und 
Lettland generell zu berichten. 

V ielleicht haben wir nicht den objektivsten Blick auf die lettische Musikszene. Wir haben 
uns immer als Punkband betrachtet und D.I.Y. bedeutet uns ziemlich viel, da wir aus 
einem Punk/Hardcore-Hintergrund kommen und immer eine starke Verbindung hat¬ 
ten zu dieser Szene, die sich in den letzten Jahren allerdings stark verändert hat. Zwar 
waren wir nicht von Anfang an dabei, aber wir hatten trotzdem die Chance, uns aktiv ein¬ 
zubringen. 

Lettland ist ein kleines Land und Riga eine kleine Stadt mit nur 700.000 Einwohnern, das 
merkst du natürlich auch in der Musikszene. Natürlich kommen die meisten lettischen 
Bands aus Riga, obwohl es auch eine sehr lebendige Untergrundmusikszene in den umlie¬ 
genden Städten gibt, mit vielen enthusiastischen Menschen. Die kreative Atmosphäre war 
hier schon immer spürbar und das Feedback bei Konzerten ist meist gut. Man aber darf 
nicht vergessen, wie sehr das alles von der Initiative und Leidenschaft Einzelner abhängt. 
Ein tolles Konzert oder Event zu organisieren, das auf ein begeistertes Publikum stößt, 
ist großartig. Doch wenn es mal nicht so läuft und es an Unterstützung aus dem lokalen 
Umfeld mangelt, kann das verständlicherweise frustrieren und man schmeißt einfach alles 
hin. Aus diesem Grund haben sich viele Leute, die vor ein paar Jahren die Szene noch aus¬ 
gemacht haben, inzwischen umorientiert und sich anderen Interessen zugewandt. 

In dem Moment haben wir die Szene ein bisschen aufgemischt. Einige wichtige Punk- 
und Hardcore-Bands standen kurz vor der Auflösung, allerdings kamen auch neue Leute 
zu den Konzerten und neue Bands entstanden und hielten die Szene lebendig. Das Ding in 
der Szene in Riga ist, dass es zwar viele Bands gibt, diese aber zumeist aus den immer glei¬ 
chen Leuten bestehen. Ich kann mich auch an die Zeit erinnern, als ich in mindestens drei 
Bands spielte ... Und natürlich kennst du die meisten Leute, die zu den Shows kommen. 
Und das sind natürlich auch die Leute, die du auch bei jedem Punk-Konzert siehst, was auf 
der einen Seite zwar cool ist, weil man das Gefühlt hat, etwas Besonderes zu teilen, auf der 
anderen Seite jedoch auf lange Sicht zu nichts führt. 

Es gab einige Läden hier in Riga, die gut für Punk-Konzerte geeignet waren. Ein paar davon 
haben noch geöffnet, aber viele haben sich auch verändert und machen keine Untergrund¬ 
shows mehr oder haben ganz geschlossen. Ein spezieller Laden war das Saxophone, da 
war auch ich auf meiner ersten Punkrock-Show. Der Schuppen war schon über Jahre die 
erste Adresse für Punkrock in Riga. Es war ein ganz kleiner Laden, wo es gar nicht so leicht 
war, alle Bandmitglieder auf der „Bühne“ unterzubringen, und mit dem mich jede Menge 
toller Erinnerungen verbinden. Bis sie 2009 schließen mussten, fanden dort noch Kon¬ 
zerte statt. Es gab verschiedene Versuche, das Ganze wiederzubeleben, aber alles scheiterte. 

Einer der ältesten Musikclubs in Riga, das Depo, hat seit 2002 geöffnet, dort gab es seit¬ 
her unzählige Musikveranstaltungen, und das läuft immer noch sehr gut. Die Hingabe des 
Besitzers Guntis ist unglaublich und er ist definitiv das Herz und die Seele dieses Clubs, in 
all diesen Jahren hat er Bands aus aller Welt bei sich begrüßt und macht das immer noch. 
Wir haben dort super oft Konzerte gespielt und mittlerweile treten wir dort immer ein¬ 
mal pro Jahr auf. 

Das Jahr 2010 war ein Besonderes für die Undhrground-Musikszene in Riga, weil da ein 
Club mit dem Namen Nabaklab eröffnete. Es erschien wie die Antwort auf das Verlan¬ 
gen nach einem etwas größerem Laden. Dort gab es immer zwei Räume, einen großen für 
Konzerte und einen kleinen für DJ-Sets. Leider kam es jedoch zum Streit zwischen dem 
Nabaklab und dem Hotel im selben Gebäude, weswegen die Halle dicht gemacht wurde 
die Konzerte jetzt immer auf der kleinen Bühne stattfinden, die eigentlich gar nicht für 
Live-Bands gedacht war. Aber gut, es funktioniert trotzdem und so ist es halt ein weiterer 
Ort, wo man hier in der Stadt Konzerte organisieren kann. 

Es gibt auch verschiedene andere größere Veranstaltungsorte wie Theater oder öffentliche 
Kultureinrichtungen und es ist immer großartig zu sehen, wenn Konzerte an unüblichen 
Orten stattfinden. Wir versuchen auch befreundeten Bands zu helfen, indem wir Konzerte 


in unserem Proberaum organisieren, der meistens einfach nur nach der Adresse Adminu 
4 genannt wird. Es ist ein kleiner Raum auf einem großen Industriegelände etwas außer¬ 
halb des Stadtzentrums. Die Shows sind komplett DIY, nicht ganz legal, aber wir versu¬ 
chen das trotzdem immer mal wieder. Das ist jetzt nur eine Auswahl an Orten für Kon¬ 
zerte, man würde auch noch mehr finden ,wenn man nach aktuellen Events sucht. Wie 
gesagt, das kreative Potenzial ist sehr groß hier und bisweilen stößt du auch auf ein Punk- 
Konzert in einem Cafe, einer alten Garage oder sogar bei jemandem zu Hause ... Manch¬ 
mal wünschte ich mir, dass es einfacherer wäre eine vollständige Liste aller Veranstaltun¬ 
gen mit einer funktionierenden Plattform zu haben, so muss man eben genau hinschauen, 
um etwas Interessantes zu finden. 

Die meisten Bands in Riga kennen sich untereinander ziemlich gut und es ist leicht, sich 
abzusprechen, sich zu helfen und gleiche Interessen zu verfolgen. Es ist so gut wie unmög¬ 
lich, alle Bands zu nennen, die einen Einfluss auf die Szene hatten, besonders aus den Neun¬ 
zigern. Aber es gibt einige, die es wert sind, hier genannt zu werden. Unseren Proberaum 
teilen wir uns mit ein paar Bands, die wir fast so lange kennen, wie es uns gibt. Karlis, 
unser Bassist, hat noch eine super Band mit dem Namen ANNA KIJEVA, sie spielen eine Art 
Mischung aus Punk, Grunge und vielleicht eine Art „Post“-Irgendwas. Sie sind nicht ständig 
aktiv, aber so geht es den meisten Bands aufgrund von Job und Familiensituation. 

Davis hat auch noch eine andere Band, die, glaube ich, sogar schon länger existiert als 
wir, allerdings schon etliche personelle und Namensänderungen durchgemacht hat, die 
aber aber trotzdem als Szenegröße bezeichnen würde. Sie haben zwar nur eine Platte unter 
dem Namen 9HORIZON rausgebracht, machen aber seit zehn Jahren ihr Ding. Deswegen 
bewundere ich sie so. Sie sind zwar auch eher unregelmäßig aktiv, und ich muss zugeben, 
dass ich gar nicht so genau weiß, was für Musik sie überhaupt machen. Als ich sie das letzte 
Mal hörte, erinnerte das an ELECTRIC WIZARD in viermal langsamerer und mit Mitglie¬ 
dern von SUNN O)))), haha. Wer weiß, wie sie jetzt klingen, sie haben in den letzten paar 
Jahren kein Konzert mehr gespielt. 

Eine weitere erwähnenswerte Band sind SOUNDARCADE, mit denen wir fast seit unse¬ 
rer Gründung zusammen spielen und eng befreundet sind. Seit einem Jahr teilen wir uns 
sogar unseren Proberaum. Sie sind eine klasse Live-Band mit großartigen Leute, aber ihre 
Musik ist schwer zu definieren. Man kann aber auf jeden Fall sagen, dass wir uns gegensei¬ 
tig sehr beeinflusst haben. Wir waren ein paar Mal miteinander unterwegs und ich hoffe, 
dass ihre momentane Auszeit bald beendet ist. 


Das alles vermittelt den Eindruck, als ob viele Bands nicht regelmäßig auftreten wegen 
anderer Interessen oder den allgemeinen Umständen. Natürlich war es vor zehn, zwan¬ 
zig Jahren einfacher, Zeit für eine Band und die Szene zu finden, und heute sagen viele, 
die Szene sei tot oder so was. Wir haben das alles allerdings immer anders gesehen. Es hat 
sich einiges verändert in den letzten Jahren, und wir können uns noch gut erinnern, wie 
wir bei unseren Konzerten so gut wie jeden im Publikum kannten. Bei unseren Konzer¬ 
ten heute kennen wir die meisten Leute im Publikum nicht. Was eigentlich eine super 
Sache ist. Vielleicht haben sich die Gegebenheiten etwas verändert und die Szene ist keine 
„geschlossene Gesellschaft“ mehr. Dass inzwischen eine neue Generation zu den Konzer¬ 
ten kommt, ist sicher ein Zeichen einer gesunden Entwicklung. 


Wir hatten das Glück, all diese netten Leute vom My Proud Mountain-Label kennen zu ler¬ 
nen, und auch wenn wir erst seit etwa einem Jahr dort sind, ist das eine tolle Sache und wir 
sind dafür sehr dankbar. Sie haben unsere letzte LP „Ghost“ noch einmal rausgebracht, die 
zuvor bei unserem Freund Miks vom SKYR-Label hier in Lettland erschienen ist. Er ist defi¬ 
nitiv jemand, den man hier erwähnen muss, denn er hat viel für die Szene getan und tut 
es noch. Er hat durch seinen Enthusiasmus sozusagen lettische Musikgeschichte geschrie¬ 
ben, indem er Bands wie A SILVER MT. ZION, ISIS oder NEUROSIS, um ein paar zu nen¬ 
nen, hierher holte, denn solche Shows in Lettland bergen immer ein ziemliches finanziel¬ 
les Risiko bergen. Was man ebenfalls erwähnen sollte, ist das Festival Zemlika, das er orga¬ 
nisiert. Es findet jedes Jahr in Durbe statt, der kleinsten Stadt Lettlands, und unterschied¬ 
lichste experimentelle Bands aus aller Welt spielen in der lokalen Kirche, im Kulturhaus 
oder in irgendwelchen Räumen, die gerade zur Verfügung stehen. Wir danken ihm wirk¬ 
lich für alles, was er für uns getan hat, und sind sehr stolz darauf, etwas auf seinem Label 
veröffentlicht zu haben. 

Janis.TESA fb.com/bandtesa ^ 

(auf Lettisch) www.alternative.lv/komanda/inese-tone/ ^ 
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Wt .-. SEHENSWERT 

Mia san dageng! 

Punk in München 

Deutschland 2007 
Regie: Olli Nauerz, Katz Seger, 

Michael Bentele (Co-Regie) 

Punk wird alt, ist jetzt um die vierzig und zum Glück 
am Leben. Irgendwie. Geschichte wird gemacht und 
seit ein, zwei Dekaden füllen sich langsam die Archive. 

Das passiert viel zu spät, aber damals war eh alles 
wurscht und warum sollte man seine Zeit verplempern 
und dokumentieren, was man so erlebte, wer wo auf¬ 
trat, wer was schrieb oder auf die Beine stellte? Doch 
irgendwann wird man älter und schaut zurück, mal 
lachend, mal kopfschüttelnd. Die Punks Olli und Katz gründeten in den Neunzigern das 
Kruzefix-Fanzine in München. Meiner damaligen Wahrnehmung nach wurden darin viele 
alte Hasen interviewt, die ihre Zeit in München reflektierten. Aus einem dazu geplanten 
Buchprojekt wurde schließlich ein Film. Knapp zehn Jahre sind nun vergangen, seit „Mia 
san dageng! Punk in München“ in die Kinos kam. Zum Film gab es noch drei CD-Sam- 
pler und den Titeltrack „Mia san dageng“ von EINSTÜRZENDE MUSIKANTENSTADL auf 
einer CD-Single. 

Nun fiel mir der Film wieder ein und ich schaute ihn mir mir noch mal an (2008 erschien 
er auf DVD, ist aber nicht mehr erhältlich). Ein paar alt gewordene, durchaus prägende 
Zeitzeugen wie Mike Spike Froidl, Sigi Pop oder Mitglieder von A+P, UNITED BALLS oder 
THE PACK erklären, was damals so abging. Man kann auch ein Gefühl dafür bekommen, 
was Punk in München ausgemacht hat — wie die Schwarzen Sheriffs (eine Mischung aus 
U-Bahn-Wache, privatem Sicherheitsdienst, Faschos und Möchtegern-Bullen) zum Bei¬ 
spiel, die es ausnahmslos auf Punks und Obdachlose abgesehen hatten. Auch wird der - 
für mich als Münchner Midäufer der zweiten Generation idiotische - Flexhead-Orden 
erklärt und die Prollband DIE AUSGEBOMBTEN darf man ebenfalls live bewundern. 

Mein Eindruck ist, dass sich die wenigen Leute, die es „geschafft“ haben, mit dem Film 
selbst feiern wollten - was natürlich in Ordnung geht. Als Dokumentation über „Punk in 
München“ taugt der Film aber nicht, denn es fehlen die Schattenseiten, wie die vielen an 
Heroin verreckten Punks zum Beispiel. Und ich habe wieder mal festgestellt, dass es für 
mich außer UNITED BALLS und ZSD in München keine guten Punkbands gab. 

Moritz Eisner 

ln dieser Rubrik erinnern wir an Filme, die vor langer Zeit erschienen sind, die 
man aber unbedingt (noch mal) gesehen haben sollte. 




HINGEHEN 


FRAU HEDI, HAMBURG 

Wer schon mal in Hamburg vor Anker gegangen ist, sei es für einen Besuch oder für 
länger, hat das große Glück auf relativ kleinem Raum eine große Anzahl an Lieblings¬ 
spelunken vorzufinden. Das Hafenklang und das Molotow, die Kogge oder der Komet 
zum Beispiel sind Garanten für gute Abendunterhaltung abseits von Ballerbuden und 
Reeperbahn-Remmidemmi. Ein ganz besonderes Kleinod ist dabei die Frau Hedi. Weil 
sie zwei Dinge verbindet, die man an der alten Hanse besonders gerne mag: Musik 
und Schiffe. Auf der kleinen Barkasse finden nicht nur Konzerte und Partys von Elek¬ 
tro über Garage- und Punkrock bis Balkanbeats statt, sondern das Programm umfasst 
auch Lesungen, Massenkaraoke oder Bingo-Abende. 

Das macht vor der mächtigen Kulisse des Hafens natürlich extrem viel Spaß. Wer ein¬ 
mal mit der Hedi oder einem ihrer Schwesterschiffe vorbei an alten Kränen, der Köhl¬ 
brandbrücke und riesigen Containerschiffen in den Sonnenuntergang geschippert ist, 
wird auf jeden Fall ein zweites Mal kommen. Und ein drittes. Mindestens. Deswegen 
sind die Tickets für die Elbtörns auch sehr begehrt und man sollte sich unbedingt eins 
im Vorverkauf besorgen, wenn man an Bord gelassen werden möchte. Abgelegt wird 
an den St. Pauli-Landungsbrücken, Brücke 10, eine Runde dauert eine Stunde, dann 
wird kurz angelegt, man kann aus- und einsteigen oder noch eine oder mehrere dre¬ 
hen. Mehr Hamburg geht nicht. 

Joni deGroot frauhedi.de ^ 



LEGENDÄRE COMPILATIONS 


DO THE POP! (2CD, SHOCK RECORDS, 2002) 
THE AUSTRAUAN GARAGE-ROCK SOUND 1976-’S7 


„DoThe Pop!“ weicht etwas ab von den bislang hier vorge¬ 
stellten Kult Samplern, da er von 2002 und damit aus der 
Neuzeit stammt. Shock Records hatte einfaches Spiel, als sie 
diese Auswahl zusammenstellten, denn es gibt eine Menge 
Leute, die Underground-Bands aus Australien vergöttern. 
Es ist im Titel zwar von „Australian Garage-Rock“ die Rede, 
aber eigentlich muss man die meisten Bands auf dem Sam¬ 
pler der frühen Punk-Szene zurechnen. Den Punk brach¬ 
ten Down Under vor allem zwei Bands ins Rollen, RADIO 
BIRDMAN aus Sydney und THE SAINTS aus Brisbane. Der 
Name der Doppel-CD, „Do The Pop!“, wurde von einem 
Titel auf der ersten RADIO BIRDMAN-LP übernommen, 
einem Tribute-Song für Iggy Pop und THE STOOGES. 
Selbstverständlich hatten die meisten der frühen Bands ihre 
Wurzeln im Garage-Rock der Sechziger und Siebziger Jahre 
in den USA, doch fast zeitgleich gründeten sich in England 
die ersten Bands, wobei der Austausch innerhalb der Com¬ 
monwealth-Staaten rasend schnell verlief. Dennoch wurde 
in Australien musikalisch kein Abklatsch der Bands aus 
England produziert, im Gegenteil, eine Vielzahl der Bands 
brachte einen ziemlich eigenständigen Sound zustande. 
„Do The Pop!“ fängt mit den beiden vielleicht größten 
Hits der australischen Underground-Musik an, mit „(I’m) 


Stranded“ von THE SAINTS sowie „New race“ 
von RADIO BIRDMAN. Diesen beiden großartigen 
Songs folgen eine Vielzahl an nicht minder groß¬ 
artigen Songs wie „Aloha Steve & Danno“, eben¬ 
falls von RADIO BIRDMAN, oder „Television 
addict“ von THE VICTIMS. Hier in Deutschland 
kennen viele nur eine überschaubare Anzahl an 
australischen Bands, daher wird man vielleicht 
von der Menge toller Songs überrascht, die von 
Bands stammen, von denen man vorher noch 
nie etwas gehört hat. Für mich war „Face with 
no name“ von THE PASSENGERS jahrelang ein 
Song, der mich wegen der Stimme von Sän¬ 
gerin Angie Pepper am meisten begeistert hat. 

Und mit „Leilani“ brachten die HOODOO 
GURUS Anfang der Achtziger weltweit die Tanzflächen der 
Clubs zum Beben. 

Selbstverständlich sind hier auch noch andere grandiose 
Bands vertreten, wie THE CELIBATE RIFLES, THE NEW 
CHRISTS (mit Rob Younger von RADIO BIRDMAN), THE 
HARD-ONS, THE SCREAMING TRIBESMEN, THE SCIEN- 
TISTS, THE LIME SPIDERS, DIED PRETTY und andere. Ins¬ 
gesamt fünfzig Songs befinden sich auf den zwei CDs. 


In jedem bes¬ 
ser sortierten Plattenladen kann man 
heute noch die Original-LPs dieser Bands oder zumindest 
Nachpressungen finden. Von fast allen Bands auf diesem 
Sampler gab es zuvor ausschließlich Vinyl, so dass viele der 
Songs der beteiligten Bands zum allerersten Mal auf CD 
erhältlich waren. 

Helge Schreiber shock.com.au ^ 


O 


In der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming-Playlisten hatte, 
stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfältigt, ein wichtiges Austauschme¬ 
dium da. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. 
Bands wie Compilation-Macher legten Wert darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentie¬ 
ren, im Wissen darum, dass auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. Fast immer 
lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den Bands - und der Postad¬ 
resse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wurden auf dem Postwege organisiert, Plat¬ 
ten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestellten Bands nach und 
nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, musikalisch wie inhaltlich. Der Auf¬ 
wand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, 
und so gingen auch mal ein, zwei Jahre ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginstrument, Playlists 
zu beliebigen Themen kann heute jeder bei diversen Streaming-Diensten zusammenstellen, und doch geht 
eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Compilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter 
haben. Solche Compilations werden in dieser Serie vorgestellt. 
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KOCHEN 
OHNE 
NOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de ^ 



Hallo Fans des guten Essens, 

seit kurzem gibt es in unserem Stadtteil eine Foodsha- 
ring-Gruppe. Ich bin jedes Mal aufs Neue erstaunt und 
entsetzt zugleich, in welch gutem Zustand das Gemüse 
meist noch ist, wenn es aussortiert wird. Dank dieser Ini¬ 
tiative sind wir gefordert, mal öfter nach dem zu kochen, 
was gerade im Kühlschrank ist; nach dem letzten Foods- 
haring-Besuch kam unsere Polenta-Pizza dabei raus. 
Köstlich! Übersteht den nahenden Winter gut! 

Uschi Herzer 


X Currywurstsauce 

von Gabi Zoch 
für 50 Currywürste 

Bei der Geburtstagsparty unserer Freundin gab’s 
vegane Currywurst — für alle. Das Geheimnis bei 
Currywurst ist die Sauce, und die war so lecker, 
dass wir das Rezept haben mussten. Nadines 
Mutter Gabi rückte das auch raus, mit diesem 
Hinweis: „Es ist ein wenig Improvisation gewe¬ 
sen, denn mein Nachbar, von dem die stammt, 
hat mir nur so ein paar ungefähre Anweisungen 
gegeben. Ich habe für 50 Würstchen kalkuliert, 
dann könnt ihr rauf oder runter rechnen.“ 

■ vegane (Curry-)Wurst nach Belieben 

• 1 kg Schalotten 

• 3 Tuben Tomatenmark 

• 3 I Gemüsebrühe 

■ 1/2 Tüte Chiliröllchen 

• 2 große Flaschen Ketchup 

■ Salz, Pfeffer, Zucker 

• Currypulver 

1. Zuerst die Schalotten fein kleinschneiden und 
in Olivenöl andünsten. Dann drei Tuben Toma¬ 
tenmark einrühren. 

2. Gemüsebrühe zubereiten und Schalotten mit 
der Brühe löschen. Salz und Pfeffer dazu geben 
und lange einkochen lassen. 

3. Wenn es gut eingekocht ist, bis zu zwei Fla¬ 
schen Ketchup dazu geben. Dann kommt eine 
halbe Tüte Chiliröllchen hinzu. Falls es zu scharf 
ist, hilft etwas Zucker, dann mit Curry abschme¬ 
cken. 

• Die veganen Würstchen habe ich in der Pfanne 
gebraten, dann kleingeschnitten und in die Sauce 
gegeben. 


X Würzige Tempehwürfel mit Curryblättern 


für 2 Portionen, von Justin P. Moore, 

aus „The Lotus and the Artichoke - Malaysia“ 

Ryan Adams „1989“ 

• 200 g Tempeh 

• 20-30 frische Curryblätter oder 

1 kleine Handvoll getrocknete Curryblätter 

• 2-3 EL Pflanzenöl 

■ 1 TL Chili- oder Paprikapulver 

• 1/2 TL Kurkuma gemahlen 

■ 1 TL Zucker oder Agavensirup 

• 1/2 TL Meersalz 

• 2 TL Zitronen- oder Limettensaft 

• Limettenspalten zum Garnieren 



Variationen: 

Indische Note: 1 TL schwarze Senfsamen, 1 Prise 
Asafoetida (Hingpulver) und je 1 TL Kreuzküm¬ 
mel und Koriander zusammen mit den Curryblät¬ 
tern hinzufügen. 

Italienisches Aroma: 1 EL Tomatenmark und je 1 EL 
frischen gehackten Rosmarin und Thymian, 1 TL Bal- 
samico-Essig und 2 TL Sojasauce. 


1. Tempeh in gleichmäßige Würfel (2 cm) schneiden. 

2. In einer großen Pfanne oder einem Wok 2-3 EL Öl 
auf mittlerer Flamme erhitzen. 

3. Tempehwürfel und Curryblätter hineingeben. 5-8 
min unter regelmäßigem Rühren braten, bis der Tem¬ 
peh gebräunt und das Öl absorbiert ist. Chili- oder 
Paprikapulver, Kurkuma, Zucker oder Agavensirup, 
Salz und Zitronen- oder Limettensaft einrühren, und 
weitere 3-5 min braten. 

4. Mit Limettenspalten servieren. 


X Pizza Polente 

für 2 verfressene Veganer*innen 
SLIME „Bullenschweine“ 

Man nehme: 

• 200 g Schnellkoch-Polenta 

■ Gemüsebrühepulver 

■ 2 Stangen Lauch 

• 1 Paprika, Farbe egal 

• ein paar getrocknete Tomaten 

• schwarze Oliven ohne Kern 

• Olivenöl 

• italienische Gewürzmischung 

• Salz, Pfeffer 

1. Spoiler: Diese Pizza hat natürlich nix mit der 
Polente zu tun, aber viel mit Polenta, vulgo: Maisgries. 
Man macht sich in diesem Fall das Leben einfacher 
mit der Instantvariante, die ist quasi sofort fertig. Also 
nach Packungsangabe zubereiten, typischerweise die 
entsprechende Menge Wasser in einem (beschichte¬ 
ten) Topf aufkochen, Gemüsebrühe einrühren, italie¬ 
nische Kräuter dazu, und die Polente zu heiß baden, 
also: reinkippen. Nach ein paar Minuten ist sie fertig. 


2. Flott den Lauch putzen, waschen und in ca. 5 mm 
dicke Scheiben schneiden. Paprika putzen, waschen 
und in dünne Streifen schneiden. Lauch und Paprika 
in einer Pfanne in Olivenöl andünsten, in der Zwi¬ 
schenzeit ein paar getrocknete Tomaten und Oliven 
in Streifen/Scheiben schneiden und ab in die Pfanne. 
Salz, Pfeffer, Kräuter. Fertig. 

3. Backpapier aufs Backblech und mit einem Werk¬ 
zeug deiner Wahl den Polentapamp darauf ausstrei¬ 
chen. Ziemlich zäh, das Zeug, das wird also eine eher 
dicke Schicht, als dass die bis in jede Ecke reicht. Ab 
in den Ofen damit bei 200 °C und ein paar Minu¬ 
ten vorbacken. 

4. Polenta aus dem Ofen holen, Gemüsemischung 
draufkippen und wieder in den Ofen. Wenn der Polen¬ 
tateig schön goldbraun ist, ist die Pizza Polente fertig. 

• Wer will, kann alles noch mit veganem Käse oder 
Hefeschmelz überbacken oder eine Mischung aus Soja¬ 
joghurt und Hefeflocken unter das Gemüse rühren. 



Das Ox-Kochbuch 5 - Kochen ohne Knochen Ab heute vegan 

durch den veganen Alltag © The Lotus And The Artichoke The Lotus And The Artichoke Mexico! 

Rezepten 0 Vegane Uebllngküche Köstliche Klassiker auf rein pflanzliche Art 

The Vegan Zombie - Koche & überlebe! The Lotus And The Artichoke 

Sri Lanka Vegane Eltern - junges Gemüse 

Vegan, aber günstig Im Buchhandel oder unter www.ox-fanzine.de/kochbuecher 

The Lotus and The Artichoke Malaysia 






















www.ox-fanzine.de/abo ^ - -DASOX-ABO O 

ICH WILL... NEUE ABO-PREISE AB 1.1.17! DEUTSCHLAND 33 €, AUSLAND 40 € 


EIN GUTES ARGUMENT 


FÜR EIN ABONNEMENT 



TAUSCHE ABO 
GEGEN TASCHE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abonnent 
einen neuen Abonnenten wirbt, der 
bekommt von uns die Ox-Tasche (fair 
gehandelte Bio-Qualität) geschenkt! 


Das Kleingedruckte: Das Angebot 
gilt in dieser Form auschließlich für 
das Print-Abo und nur für Deutsch¬ 
land. Bitte gebt die Adresse desjeni¬ 
gen, der die Tasche erhalten soll, unten im Aboformu- 
lar in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ an. Für Auslandsabos müssen 
wir leider wegen der hohen Portokosten für den Versand 3,50 Euro 
extra berechnen (In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 Euro 
fällig. Ist keine Tasche gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


**★★★* 


»Rock 

NAROCORE 

MCK’N’Mu 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO¬ 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN* 



\ s das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für 6 Ausgaben 

| (Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

| das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei zum Preis von 24 Euro (D, Aus- 
| land) für 6 Ausgaben ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 
(Ohne CD! Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei ergänzend zu meinem 
Heft-Abo zum Preis von 14 Euro (D, Ausland) für 6 Ausgaben ab Nr. 
abonnieren* bzw. verschenken**. (Ohne CD! Nur in Kombination mit 
Heft-Abo. Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

i 

; das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für 12 Ausgaben 
| (Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 

i 

| das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 

; 6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

; das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
; der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll, 
j Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
; wie ein normales Abo. 

i 

; das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
| sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 

Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

; das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 

; Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

; Meine Abo-Prämie: Ox-Tasche Finest Vinyl-Gutschein 


andere Artikel: 


Name: Vorname: 

Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 

Und so bezahle ich: Lastschrift 
Vorname, Name (Kontoinhaber): 

Kreditinstitut (Name): 

IBAN: DE 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hilter (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattungdes belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bel nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

*Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos 
(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

*Nach Bezahlung des Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro-Gutscheincode, 
den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro aufwww.finestvinyl.de einsetzen 
kannst. Der Gutscheincode ist nicht übertragbar. 


Abo-Kontakt: 0212 38 31 828 • abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 











© DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Das 

Ox-Kochbuch 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90 Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das Ox- 
Kochbuch 3 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 
Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro (inkl. Versand) 


Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 
Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

%ßln Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta¬ 
sche oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 
ler sowie ein Kochbuch-Button. 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


Ä tD Ox-Kochbuch-Viererpack 

■ trv Ox-Kochbuch 1,2,3 und 4, Stoff¬ 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 

38,90 Euro (inkl. Versand) 


5 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

'tK Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 

48,80 Euro (inkl. Versand) 




DAS OX-KOCHBUCH-MERCH 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-f 


Shhekhochbh 


01 Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 


02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 4,50 Euro (+ Versand) 


03 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 


04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 


05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 


06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 


07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 



08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 




10 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

11 Schälmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

12 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 

13 Pizzakarton-Paket 1 x Vespermesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl mit Koch¬ 
buch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox-Geschenkkarton 
mit aufgedruckter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere 
Artikel einzeln dazubestellen. 


S-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 



M-Paket Kochbuch 1,2, 3,4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchen¬ 
messer + Vespermesser + Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 60,00 Euro (+ Versand) 


XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchenmesser + Vespermesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP © 


BÜCHER 



'LOTUS 

ARTICHOKE 


e Rezepte 
Mitreisenden 


LOTUS' 




* : 




^VOROOi 

aRSCHOERWEU 

unKs 


OiR DAS TiER 


EGON 


FORI VBR 


Alex Ogg 

1 California über alles 
17,00 Euro (inkl. Versand) 

Kalle Stille 

2 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

3 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 
11,00 Euro (inkl. Versand) 

Alex Gräbeldinger 

4 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist ... 

5 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

7 Verloren im Weltall ... 

je 9,90 Euro (inkl. Versand) 

Tom Tonk 

6 Raketen in Feinripp 

11.90 Euro (inkl. Versand) 

Chris Cooney, Jon Tedd 

8 The Vegan Zombie 

19.90 Euro (inkl. Versand) 


Patrick Bolk 

10 Ab heute vegan 

12.90 Euro (inkl. Versand) 

11 Vegan, aber günstig 
9,99 Euro (inkl. Versand) 

Justin P. Moore 

12 The Lotus and the Artichoke 

19.90 Euro (inkl. Versand) 

13 The Lotus and the Artichoke ■ 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

14 The Lotus and the Artichoke ■ 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

15 The Lotus and the Artichoke ■ 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

Andre Lux 


Mexico! 
Sri Lanka! 
Malaysia 


Corinne Matzka und Jonas Engelmann 

9 Vegane Eltern - Junges Gemüse 
12,90 Euro (inkl. Versand) 


16 Egon Forever! 
14,00 Euro 

(inkl. Versand) 


OX-MERCH 




Ox-Outdoor-Tasche Outdoor beginnt vor der 
Haustür: In Nepal hergestellte Umhängetasche aus 
olivgrünem Baumwollstoff aus einem Projekt 
für fairen Handel. Hat fünf Reissverschluss 
taschen, ist sogar groß genug für ein iPad, 
und der Umhängegurt ist in der Länge 
verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 

24,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Shirt Schwarzes Shirt, 
vorne weißer Ox-Skull. 

Die Shirts werden 
fair gehandelter 
Bio-Baumwolle 
hergestellt. 

Inkl. Ox-Button. 

14,00 Euro 

(+ Versand) 


Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 


BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 
! Vorabüberweisung 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 
15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 


KOCHEN OHNE KNOCHEN 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 


FUZE MAGAZINE 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro 
Abo über sechs Ausgaben für 15 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 


OX-BACKISSUES 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 

www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
für 10,00 Euro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT — Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ - 


BSTURZENDE BRIEFTAUBEN 


02.12.16 Nürnberg, Löwensaal 
03.12.16 Lindau, Club Vaudeville 
08.12.16 Kiel, Schaubude 
09.12.16 Hamburg, Hafenklang 

17.12.16 Hannover, 60er Jahre 
17.12.16 Hannover, Faust KH 

27.12.16 Oberh., Punk Im Pott 
06.01.17 Berlin, Bi Nuu 

13.01.17 Bremen, Lagerhaus 
14.01.17 Düsseldorf, Stone 
20.01.17 Karlsruhe, Alte Hackerei 
21.01.17 Marburg, KFZ 
17.03.17 Koblenz, Circus Maximus 
21.04.17 Düsseldorf, Stone 


mSMEM 

16.12.16 München, Technikum 

17.12.16 Leipzig, Conne Island 

19.12.16 AT-Iinz, Posthof 

20.12.16 Köln, Live Music Hall 

21.12.16 Hamburg, Fabrik 
22.12.16 Berlin, SO 36 

againstme.net ^ 


02.12.16 Wiesbaden, Schlachthof 
03.12.16 Braunschw., Eulenglück 
09.12.16 Nürnberg, Hirsch 
10.12.16 Stuttgart, clubCANN 


atoaoflhcial.tumblr.com w 


10.12.16 Eygelshoven, Bierfest 

bambix.org ^ 


31.01.17 Köln, Gebäude 9 
10.02.17 München, Strom 
19.02.17 Berlin, Musik & Frieden 
20.02.17 Hannover, Lux 
21.02.17 Münster, Sputnikhalle 
22.02.17 Hamburg, Molotow 
23.02.17 Leipzig, Conne Island 
beachslang.com ^ 


isniEia« 

01.12.16 Münster, Sputnikhalle 
02.12.16 Nürnberg, Hirsch 
03.12.16 Leipzig, Conne Island 
05.12.16 AT-Wien, Arena 
06.12.16 Stuttgart, UNIversum 
07.12.16 Hamburg, Knust 
08.12.16 Berlin, SO 36 
09.12.16 Köln, Essigfabrik 
10.12.16 Frankfurt/Main, Das Bett 


bonesrocknroll.com k 


MS 

06.12.16 Dresden, Chemiefabrik 
08.12.16 Berlin, Wild At Heart 
09.12.16 Leipzig, Stoned 

10.12.16 Bochum, Die Trompete 
14.12.16 München, Feierwerk 

15.12.16 Hamburg, Hafenklang 

16.12.16 Köln, Sonic Ballroom 

17.12.16 Osnabrück, SubstAnZ 
muttis-booking.de ^ 


mm® 

23.02.17 CH-Zürich,Volkshaus 
02.03.17 Münster, Halle M. 
03.03.17 Münster, Halle M. 
04.03.17 Trier, Arena 
07.03.17 Hannover, Swiss Life H. 
10.03.17 Berlin, Max-Schmeling 
11.03.17 Leipzig, Arena 
16.03.17 Hamburg, Sporthalle 
17.03.17 Hamburg, Sporthalle 
18.03.17 Rostock, Stadthalle 
24.03.17 Erfurt, Messe Erfurt 
25.03.17 Köln, Arena 
31.03.17 AT-Wien, Gasometer 
01.04.17 München, Zenith 
06.04.17 Nürnberg, Arena 
07.04.17 Stuttgart, Schleyerhalle 
08.04.17 Kempten, bigBOX 
13.04.17 Bremen,-Arena 
13.04.17 Bremen, Bremen Arena 
15.04.17 Frankfurt/Main, Festhalle 
14.07.17 Dresden, am Elbufer 


15.07.17 Berlin,Wuhlheide 


broilers.de k 


snMis 

02.02.17 CH-Zürich, Exil 
03.02.17 Freiburg, Jazzhaus 
04.02.17 Karlsruhe, Substage Cafe 
05.02.17 Frankfurt/Main, Nachtl. 
06.02.17 Reutlingen, ffanz K 
08.02.17 Stuttgart, UNIversum 
09.02.17 Nürnberg, Hirsch 
10.02.17 München, Hansa 39 
11.02.17 Mannheim, Alte Feuerw. 

14.02.17 Marburg, KFZ 
15.02.17 Bochum, B. Langendreer 
16.02.17 Hannover, Mephisto 
17.02.17 NL-Amsterdam, Melkweg 
18.02.17 Köln, Gebäude 9 
01.03.17 Bremen, Lagerhaus 
02.03.17 Hamburg, Fabrik 
03.03.17 Berlin, SO 36 
04.03.17 Dresden, Scheune 
21.04.17 CH-Bem, Dachstock 
22.04.17 Unterwaldhausen, Querbeat 


chesudaka.com k 


SSE 

09.12.16 Wiesbaden, Kreativfabrik 
10.12.16 Stuttgart, Juha Hallschlag 

ruegencore.de ^ 


m na« 

02.12.16 Kaiserslautem, Kammgarn 
03.12.16 CH-Bem, Dachstock 
16.12.16 Rostock, Mau Club 

17.12.16 Leipzig, Haus Auensee 

25.11.17 Stuttgart, LKA Longhom 


dritte-wahl.de k 


DROPKICK MURPHY 


20.01.17 AT-Wien, Gasometer 
21.01.17 München, Zenith 
23.01.17 Berlin, Max-Schmeling 
24.01.17 Leipzig, Haus Auensee 
30.01.17 Hamburg, Sporthalle 
01.02.17 Flannover, Swiss Life Hall 
02.02.17 langen, EmslandArena 
03.02.17 Düsseldorf, Mitsubishi 
04.02.17 Eckbolsheim, Zenith Euro. 
05.02.17 Offenbach, Stadthalle 
dropkickmurphys.com ^ 


DUESENJAEGE 


02.12.16 Berlin, Kastanienkeller 
03.12.16 Berlin, Schokoladen 

duesenjaeger.blogspot.de ^ 


mmmsEi 

16.12.16 Dresden, Chemiefabrik 
17.12.16 AT-Wien, EKH 

27.12.16 Oberhausen, Punk Im Pott 


fahnenftucht.com k 


rnsnm 

02.12.16 Ludwigsburg, Di Novis Bar 
03.12.16 AT-Lustenau, Rocks Bar 
29.12.16 Kiel, Schaubude 
30.12.16 Hamburg, Klemer Donner 

fightball.de ^ 


FRONT BOTTOMS 


02.12.16 Köln, Kantine/Yard Club 


thefrontbottoms.com w 


\mm% 

15.12.16 Dortmund, FZW 
11.01.17 Tübingen, Münzgasse 13 
12.01.17 Mannheim, Kurzbar 
13.01.17 Berlin, Wüd At Heart 
14.01.17 Köln, Sonic Ballroom 
17.01.17 Hannover, Cafe Glocksee 
18.01.17 Düsseldorf, Tube 
19.01.17 Neunkirchen, 
Stummsche Reit. 

20.01.17 München, Gkxkenbachw 
21.01.17 Auggen, Stemengalaxie 
11.02.17 CH-Gampel Steg, Sindbad 
fiizzyvox.com ^ 


nm 

15.04.17 Karlsruhe, Alte Hackerei 


17.04.17 München, Unter Deck 
20.04.17 Berlin, Wüd At Heart 

gardengang.de ^ 


GRILLMASTER FLASH 


09.12.16 Berlin, OstZone 
22.12.16 Bremen, Kito 

grillmaster-flash.de ^ 


24.01.17 Münster, Sputnikhalle 
27.01.17 Hamburg, Hafenklang 
03.02.17 Mainz, schon schön 


fb.com/Gurrband k 


JMB3L 

28.01.17 Bremen,Tower 
29.01.17 Köln, Gebäude 9 
31.01.17 Leipzig, Conne Island 
01.02.17 Berlin, Cassiopeia 
02.02.17 München, Backstage 
03.02.17 AT-Wien, Arena 


thehotelier.tumblr.com k 


JMSME 

02.12.16 Jena, Kassabianca 
16.12.16 Karlsruhe, Alte Hackerei 
19.01.17 Köln, Sonic Ballroom 
20.01.17 Freiburg,The Great R.T.T. 
21.01.17 Tübingen, Münzgasse 13 
27.01.17 Schwerin, Angler II 
syncopation.de ^ 
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02.12.16 Lindau, QubVaudeville 
03.12.16 München, Backstage 
04.12.16 AT-Innsbruck, Weekender 
07.12.16 AT-Wien, Arena 

igniteband.com ^ 


\mi\amm 

26.12.16 München, Backstage 

mad-tourbooking.de ^ 


ENNY DONT AND 


02.12.16 Bonn, KULT 41 
03.12.16 Aachen, Timos Küche 
03.12.16 Köln, Normal Schallplatten 
04.12.16 Karlsruhe, Alte Hackerei 
05.12.16 Nürtingen, Süberburg 
05.12.16Tübingen, Münzgasse 13 
06.12.16 CH-Zürich, Blaues Haus 
07.12.16 CH-Sl Gallen, Rümpdtum 
08.12.16 CH-Luzem, Klub Kegelbahn 
09.12.16 CH-Kreuzlingen, Horst 
turbo-booking.com ^ 


OHNNY FIREBIR 


09.12.16 Rottenburg an der 
Laaber, Keller Lounge 
28.01.17 Regensburg,Tiki Beat 
18.02.17 Landshut, Alte Kaserne 
18.03.17 Bamberg, Sound’n’Arts 
25.03.17 Leipzig, 4Rooms 
johnnyfirebird.de ^ 


rareres 

22.03.17 München, Unter Deck 
23.03.17 Nürnberg, Zentralcafe im K4 
24.03.17 Wiesbaden, Kreativfabrik 
25.03.17 Würzburg, Cairo 
27.03.17 Leipzig, Bermudadreieck P 
28.03.17 Dresden, Ostpol 
29.03.17 Berlin,West Germany 
30.03.17 Hamburg, Hafenklang 
31.03.17 Köln, Privat 
kariesband.blogspot.de ^ 


mmsm 

07.02.17 Köln, MTC 
08.02.17 Berlin, Cassiopeia 

kingbIuesofficial.com ^ 


LOUISE DISTRA 


01.12.16 AT-Wien, Das Werk 
03.12.16 AT-Lustenau, Rocks Bar 
04.12.16 CH-Bem, Rössli 
06.12.16 Mannheim, Kurzbar 
07.12.16 Nürnberg, Kunstverein 
08.12.16 München, Import Export 


09.12.16 Wiesbaden, Sabot 

10.12.16 Worms, Irish Pub Worms 

11.12.16 BE-Eeklo, T Kabouterke 

louisedistras.co.uk k 


MARATHONMANN 


02.12.16 München, Kranhalle 


fb.com/marathonmannband k 


mrifsm 

07.12.16 München, Strom 


senorematzerossi.de k 


WaBal:fcifJ?lil 


HE GIMME GIMME 




SYCHIC WARFAR 


MODERN BASEBAL 


MR. IRISH BASTARD 


mririshbastard.com w 


audiolith.net k 


19.01.17 Köln, Gebäude 9 


02.12.16 Wiesbaden, Schlachthof 
03.12.16 Braunschweig, Eulenglück 
09.12.16 Nürnberg, Hirsch 

10.12.16 Stuttgart, Club Cann 

16.12.16 Düsseldorf, Stahlwerk 
30.03.17 Berlin, Bi Nuu 

31.03.17 Hamburg, Knust 
02.04.17 Bochum, Zeche 
massendefekt.com k 


17.02.17 CH-Solothum, Kofmehl 
18.02.17 Köln, Live Music Hall 
14.06.17 AT-Attnang-Puchheim, 
Mehrzweckhalle 

gimmegimmes.com ^ 


20.01.17 Berlin, Kantine am Berghain 
26.01.17 CH-Zürich, Ziegel Oh Iac 
28.01.17 CH-Luzem, Industriestr. 
29.01.17 CH-Bem, Dachstock 
31.01.17 AT-Wien, Vienna Arena 
01.02.17 AT-Linz, Kapu 
02.02.17 Leipzig, UT Connewitz 
03.02.17 Dresden, Scheune 
neurotrecordings. 
bandcamp.com ^ 


27.01.17 Wiesbaden, Schlachthof 
30.01.17 München, Ampere 
01.02.17 AT-Wien, B72 
03.02.17 Berlin, Udo 
07.02.17 Hamburg, Hafenklang 
10.02.17 Köln, Underground 
modernbaseballpa.com ^ 


02.12.16 Nürnberg, Club Stereo 
03.12.16 Augsburg, Kantine 
09.12.16 Bochum, Matrix 

10.12.16 Hannover, Lux Hannover 

16.12.16 Aachen, Musikbunker 
29.12.16 Herford, X 

21.01.17 Karlsruhe, Jubez 
11.03.17 Oberursel, 
Burgwiesenhalle 


mMMsmm 

17.12.16 Köln, Palladium 
14.03.17 Augsburg, Kantine 
15.03.17 Ravensburg, Oberachwaben 
16.03.17 Karlsruhe, Substage 
17.03.17 Aschaffenburg, Colos Saal 
19.03.17 Bielefeld, 
Ringlokschuppen 
26.03.17 Kiel, Max 
28.03.17 Bremen, Aladin 
newmodelarmy.org ^ 


mimim 

11.01.17 Leipzig, Werk 2 
12.01.17 Hannover, Stumpf 
13.01.17 Hamburg, Hafenklang 
14.01.17 Flensburg, Völxbad 
15.01.17 Berlin, Cassiopeia 
17.01.17 Dresden, Ostpol 
19.01.17 München, Sunny Red 
20.01.17 Wiesbaden, Kulturpalast 


20.01.17 Berlin, SO 36 
21.01.17 Leipzig, Conne Island 
26.01.17 Bochum, Langendreer 
27.01.17 Hambuig,Übel&GeMch 
28.01.17 Wiesbaden, Schlachthof 
pascow.de ^ 


ERSISTENCE TOUR 2017 


18.01.17 Berlin, Astra 
21.01.17 Dresden, Eventwerk 
23.01.17 Hamburg, Große Freiheit 36 
24.01.17 Wiesbaden, Schlachthof 
25.01.17 München, Backstage 
27.01.17 CH-Lausanne, Les Docks 
28.01.17 Oberhausen, 
Turbinenhalle 
persistencetour.de ^ 
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HE TEST TUBE BABIE 


14.12.16 Dresden, Chemiefabrik 

15.12.16 Potsdam, Waschhaus 
16.12.16 Berlin, Lido 

17.12.16 Hamburg, Markthalle 

18.12.16 Münster, Sputnikhalle 

19.12.16 Köln, Underground 

20.12.16 Stuttgart, UNIversum 

21.12.16 München, Backstage 
22.12.16 Weinheim, Cafe Central 

23.12.16 Frankfurt / Main, 
Batschkapp 


testtubebabies.co.uk k 


EHE 

26.01.17 Hamburg, Molotow Sky Bar 
27.01.17 Berlin, Badehaus 
28.01.17 Köln, Blue Shell 

puptheband.com ^ 


BUSSE 

27.12.16 Berlin, PBHFCLUB 
28.12.16 Bochum, Zeche 
29.12.16 Hamburg, Markthalle 
30.12.16 Herford, X 

rogersofficial.com ^ 


23.02.17 Hannover, Faust 
24.02.17 Essen, Zeche Carl 
25.02.17 Münster, Gleis 22 
02.03.17 Leipzig, Naumanns 
03.03.17 Mainz, schon schön 
04.03.17 Bielefeld, Nr.z.P 
09.03.17 Köln, Underground 
10.03.17 Hamburg, Molotow 
11.03.17 Berlin, Musik & Frieden 
16.03.17 Nürnberg, Muz Club 
17.03.17 Karlsruhe, KOHI 
18.03.17 München, Milla 
schrottgrenze.de ^ 


SST?) »7iVhiii Ulla 

01.12.16 Bielefeld, Ringlokschuppen 
02.12.16 Aachen, Musikbunker 
03.12.16 Karlsruhe, Substage 
04.12.16 Erlangen, E-Werk 
06.12.16 Frankfurt/Main, Sankt Peter 
07.12.16 Augsburg, Kantine 
08.12.16 Trier, Mergener Hof 
10.12.16 Jena, F-Haus 
11.12.16 Bremen, Lagerhaus 
18.02.17 Oberhausen,Turbinenhalle 


sondaschule.de k 


’nLmibE 

25.01.17 Hamburg, Hafenklang 
26.01.17 Köln,Tsunami Club 
27.01.17 Weinheim, Cafe Central 
28.01.17 Schrobenhausen, Zoom 
29.01.17 Wiesbaden, Schlachthof 
30.01.17 München, Kranhalle 
31.01.17 Dresden, GrooveStation 
01.02.17 Berlin, Privatclub 
thestanfields.ca k 


11.01.17 Nürnberg, K4 
12.01.17 Leipzig, 
Felsenkeller Leipzig 
13.01.17 Potsdam, Waschhaus 
14.01.17 Kiel, Die Pumpe 


18.01.17 Bielefeld, Forum 
19.01.17 Bochum, Zeche 
20.01.17 Freiburg, Waldsee 
21.01.17 CH-Luzem, Schüür 

talcoska.com k 


01.12.16 Osnabrück, Kleine Freiheit 
02.12.16 Bochum, Matrix 
03.12.16 Aachen, Musikbunker 
08.12.16 Pfarrkirchen, 

Club Bogaloo 

09.12.16 Lindau, Club Vaudeville 

10.12.16 Weinheim, Cafe Central 

11.12.16 Freiburg, Cafe Atlantik 
06.01.17 Dresden, Scheune 

07.01.17 Berlin, SO 36 
terrorgruppe.com ^ 


üsissm 

12.01.17 Nürnberg, Hirsch 
13.01.17 Hannover, Faust 
14.01.17 Essen, Turock 

thetoydolls.com ^ 


mmzu 

02.12.16 Jena, Kassabianca 
03.12.16 AT-Innsbruck, Weekender 
04.12.16 Pfarrkirchen, Bogaloo 
06.12.16 Regensburg, Alte Mälzerei 
07.12.16 Heidelberg, Halle02 
08.12.16 CH-Winterthur, Gaswerk 
09.12.16 Frankfürt/Main, Batschkapp 
10.12.16 Hannover, 60er Jahre Halle 
18.01.17 Bochum, Langendreer 
19.01.17 Bremen, Lagerhaus 
20.01.17 Bielefeld, Forum 
21.01.17 Hamburg, Große Freiheit 36 
25.01.17 Göttingen, Musa 
26.01.17 Saarbrücken, Förster Juz 
27.01.17 Karlsruhe, Substage 
28.01.17 Köln, Live Music Hall 
18.02.17 Berlin, SO 36 
08.04.17 Kiel, Die Pumpe 
19.04.17 Magdeburg, Feuerwache 
20.04.17 Reutlingen, franz K 
22.04.17 Düsseldorf, ZAKK 
26.04.17 Erlangen, E-Werk 
27.04.17 Marburg, KFZ 
29.04.17 Osnabrück, Kleine 
Freiheit 
turbostaat.de w 


um*imm 


10.12.16 Leipzig, Täubchenthal 


tuxedomoon.co k 


mmsm 

16.12.16 Weinheim, Cafe Central 
22.12.16 Kiel, Schaubude 

23.12.16 Osnabrück, 
Bastard Club 

28.12.16 Berlin, Wild At Heart 

30.12.16 AT-Lustenau, Rocks Bar 

v8wankers.de k 


06.12.16 Leipzig, Zoro 
08.12.16 Potsdam, black fleck 
09.12.16 Flensburg, Volxbad 
10.12.16 Berlin, Kastanienkeller 


fb.com/wastedfinland k 


08.12.16 Köln, live Music Hall 
09.12.16 Köln, Palladium 

yellowcardrock.com ^ 
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13.01.17 Würzburg, Posthalle 
14.01.17 Dresden, Scheune 
27.01.17 Erlangen, E-Werk 
28.01.17 Chemnitz, AJZTalschock 
03.03.17 Gütersloh, Weberei 
04.03.17 Saarbrücken, Garage 
31.03.17 CH-Zürich, Dynamo 
01.04.17 Ar-Dornbirn, Conrad Sohm 
13.04.17 Osnabrück, Rosenhof 
14.04.17 Bremen, Kulturbahnhof 
15.04.17 Bochum, Zeche 
skatepunks.de ^ 



Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. 
Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen über¬ 
mittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter 

www.livegigs.de 
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BRO|LERS 2017 - LIVE: 23.02. - CH-Zürich, Volkshaus • 25.02. - CH-Bern, Bierhübeli • 02.03. - Münster, Halle Münsterland (Zusatzkonzert) • 03.03. - Münster, Halle Münsterland 
(Ausverkauft) • 04.03. - Trier, Arena • 07.03. - Hannover, Swiss Life Hall • 10.03. - Berlin, Max-Schmeling-Halle (Ausverkauft) • 11.03. - Leipzig, Arena • ! 6.03. - Hamburg, Sporthalle 
17.03. - Hamburg, Sporthalle (Zusatzkonzert) * 18.03. - Rostock, Stadthaile • 24.03. - Erfurt, Messehalle • 25.03. - Köln, Lanxess Arena • 31.03. - AT-Wien, Gasometer 
01.04. - München, Zenith • 06.04. - Nürnberg, Arena * 07.04. - Stuttgart, Hanns-Martin-Schleyer-Halie * 08.04. - Kempten, bigBOX * 13.04. - Bremen, ÖVB-Arena 
15.04. - Frankfurt, Festhalle • 02.-04.06. - Rock am Ring • 02.-04.06. - Rock im Park • 15.-17.06. - Nova Rock • 14.07. - Dresden, Filmnächte am Elbufer • 15.07. - Berlin, Wuhlheide 

www.broilers.de 
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Q PETER PANK 


OER GOTE GEIST DES 

ROCK'N’ROLL item) 
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VON KLAUS N. FRICK 


Was zuvor geschah: 

Wir schreiben den Sommer 1996. Peter Meißner ist längst in 
eine größere Stadt gezogen, wo er neue Freunde gefunden hat. 
Mit diesen geht er gern einige Bier kippen - so auch an diesem 
Sonntagabend... 


W ie so oft, wenn ich mit Matte irgendwo saß und Bier 
trank, wechselten wir die Themen in schneller Rei¬ 
henfolge. Vom Fußball kamen wir zur Politik und 
zu den Umtrieben örtlicher Nazi-Kameradschaften, von 
diesen wechselten wir zum besetzten Haus in der Innen¬ 
stadt, das wir regelmäßig besuchten, auch wenn wir die 
„Automaten“ — so nannten wir die Autonomen dort - 
teilweise herzlich verabscheuten, und zwei Bier weiter 
kamen wir bei der Musik an. Bei diesem Thema waren 
wir uns nie völlig einig, was die liebsten Bands und die 
besten Texte anging; grundsätzlich mochten wir aber 
alles, was Punkrock anging. 


Aus seinem Rucksack, in dem sich mittlerweile die leeren 
Bierflaschen sammelten, fischte er einen Walkman. Matte 
war altmodisch und zog sich immer noch die Schall¬ 
platten, die er kaufte, auf Kassetten. Von „so neumodi¬ 
schem Kram“ wie dem Diskman, mit denen man auch 
CDs abspielen konnte, hielt er nicht viel; die CD hielt er 
ohnehin für ein „Auslaufmodell“, das er ablehnte. 
„Magst du ein paar neue Ami-Bands hören?“, fragte er. 
„Kommst du jetzt wieder mit Turnschuh-Punk um die 
Ecke?“ 

„Läster du nur, die gefallen dir doch auch.“ 

„Na ja, wenn’s nicht gar so banal ist.“ Ich musste nicht viel 
hinzufügen; er wusste, was ich meinte. Ich hörte in diesem 
Jahr bevorzugt amerikanische Hardcore-Bands, zählte SICK 
OF IT ALL zu meinen absoluten Favoriten und störte mich 
höchstens daran, wenn die neuen Bands zu viel Metal-Ele- 
mente in ihre Stücke mengten. „Dieses Melodie-Geseier ist 
manchmal schon arg austauschbar.“ 


„Gottseidank sind alle Bands, die aus Amiland kommen 
und nach New York klingen, ständig schreiend originell“, 
spottete er. 


Ich grinste und widersprach nicht. In den vergangenen 
zwei Jahren hatte ich zeitweise das Gefühl bekommen, 
dass sogar solche amerikanischen Bands durch Europa 
tourten, die man im eigenen Land aus gutem Grund nicht 
sonderlich wahrnahm. Und wenn ich mir dann genauer 
anschaute, was Leute von MADBALL oder SLAPSHOT in 
Interviews von sich gaben, hatte ich oft meine Probleme, 
ihre Musik weiter gut zu finden. 

Matte setzte mir den Kopfhörer auf und drückte die Play- 
Taste. In meine Ohren bollerte flotter Punkrock in durch- 
schnittlicher Aufnahmequalität: Der Sänger klang ein wenig 
hysterisch, die Band spielte schnell, das Stück bestand aus 
einer rasanten Melodie und war nicht länger als vielleicht 
zwei Minuten. Ich wackelte mit dem Kopf und staunte. Als 
das Stück vorüber war, hob ich den Daumen, und Matte 
drückte die Stopp-Taste. 

„Und?“ Er grinste. 

„Gefällt mir gut. Das knallt. Wie heißen die?“ 
„SCREECHING WEASEL. Die musst du unbedingt mal in 
deiner Radiosendung spielen, nicht ständig diesen alten 
Scheiß aus den 80er- und 7 Oer-Jahren. Und du solltest 
auch mal die Fanzines lesen, die sich mit diesem Turn¬ 
schuh-Punk beschäftigen, nicht nur die Hefte, in denen es 
um Hardcore oder uralten Scheiß geht.“ / 

„Mir hat dieser seltsame Kerl in schwarzen Klamotten, der 
vorher an der Tür stand, genau das Gegenteil gesagt. Ich 
würde viel zu viel von diesem neumodischen Kram spielen 
und nicht die klassische Rock-Musik, die ehrliche Musik 
und so.“ 

„Aha. Das hat er so gesagt?“ 

„Na ja, so in etwa - das merke ich mir doch nicht im 
Detail. Wenn sich einer als ,der gute Geist des Rock’n’Rolf 
versteht, muss er wohl in der Vergangenheit festhängen 
und nicht zu weit in die heutige Zeit rutschen. Das bekäme 
ihm sicher nicht gut.“ 


Matte grinste. „Mich würde echt 
mal interessieren, was er von die¬ 
ser Band hier hält. Das ist ziem¬ 
lich weit entfernt von dem, was 
man früher unter Rock’n’Roll ver¬ 
stand.“ Er spulte ein wenig vor, bis er 
glaubte, das richtige Stück auf der Kas¬ 
sette zu haben, lauschte dann kurz, spulte ein 
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wenig zurück und reichte mir dann die Kopfhörer. 

„Da. Hör’s dir an.“ 

Ich setzte die Kopfhörer auf. Die Musik war schon punkig, 
gleichzeitig aber sehr poppig, extrem melodisch, defini¬ 
tiv kein Sound für einen Hüpf- oder gar Stiefel-Pogo, weit 
entfernt vom aggressiven Slamdance, der zu den Hard¬ 
core-Bands getanzt wurde. Für meinen Geschmack war sie 
zu glatt, auch deshalb, weil der Sänger richtig gut singen 
konnte und der Text - wenn ich ihn mit meinem schlech¬ 
ten Englisch richtig verstand - eher wie ein Liebeslied 
klang. Aber das Ganze ging gut in die Ohren, ich wackelte 
mit dem Kopf. 

Als das Stück vorüber war, gab ich ihm den Kopfhörer 
zurück. „Sehr nett, sehr brav aber auch. Was ist das?“ 

„Das ist PANSY DIVISION.“ Matte strahlte bis hoch zu sei¬ 
ner Glatze. „Ich finde die meisten dieser Lookout-Bands 
ja klasse. Ob das nun SCREECHING WEASEL, die VINDIC- 
TIVES oder MRT EXPERIENCE ist - die mag ich alle. Aber 
PANSY DIVISION sind noch mal was ganz besonderes.“ 
„Wieso? Die klingen doch sehr leicht, sehr poppig.“ 

„Ja, aber die sind schwul.“ 

Ich guckte ihn irritiert an, verstand ihn nicht. „Wo ist da 
das Problem?“ 

„Da gibt’s kein Problem, ich finde halt, dass das ein¬ 
fach was ganz anderes ist als das übliche. Das ist zwar 
ein wenig wie Kuschel- 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


„um die Ecke“, wie wir es nannten. Die Bank, auf der wir 
die ganze Zeit saßen und tranken, stand vor einer Grünan¬ 
lage; diese wiederum erstreckte sich vor einer alt wirken¬ 
den Mauer, hinter der ein Parkplatz kam. Gebüsch wuchs 
an verschiedenen Stellen der Mauer in die Höhe. Anstän¬ 
dige Bürger wie wir gingen zum Pinkeln hinter die Mauer, 
stellten sich zwischen die Büsche oder neben parkende 
Autos und pissten dort gegen die Wand. Das genügte unse¬ 
rer Ansicht nach. 

Nachdem ich mein „Geschäft“ erledigt hatte, ging ich um 
die Mauer. Ich bemerkte, dass ich Schwierigkeiten hatte, 
geradeaus zu gehen, und stützte mich an der Ecke ab, 
schräg hinter Matte und der Bank, auf der ich schon so 
oft gesessen und getrunken hatte. Zum ersten Mal in all 
dieser Zeit fiel mir auf, dass an der Mauer eine Inschrift 
befestigt war: eine dunkle Metallplatte mit viel Schrift, teil¬ 
weise schwer zu lesen und vor allem teilweise von den 
Büschen und ihren Zweigen verdeckt. War ich tagsüber in 
dieser Straße unterwegs, achtete ich nicht auf irgendwel¬ 
che Inschriften, und nachts war es schlichtweg zu dunkel. 


Ich las die Inschrift, und mir wurde heiß und kalt zugleich. 

„Hier stand die Syna¬ 


Punk, schon klar, aber ...“ 

Matte redete sich in Fahrt. 

„Während du diese New 
Yorker Kapellen anhörst, 
in denen tätowierte Män¬ 
ner mit dicken Oberarmen 
den Ton angeben, machen 
PANSY DIVISION das 
Gegenteil; die sind sensi¬ 
bel, haben schwule Texte 
und treten damit offen¬ 
siv auf.“ 

„Viele Hardcore-Bands, die ich höre, machen nicht auf 
dicke Oberarme“, protestierte ich halblahm. Ich verwies 
auf NAUSEA und europäische Bands wie etwa SO MUCH 
HATE, aber er hielt mir einige Bands aus New York und 
ihr Muskelmänner-Image vor. „Diese Langsamtrampier“, 
sagte er, „vor allem, wenn sie dann noch irgendwelchen 
lahmen HipHop druntermixen und das alles als ,Cross¬ 
over ‘ bezeichnen.“ Lachend warfen wir uns Bandna¬ 
men an den Kopf, versuchten gemeinsam, das eine oder 
andere Stück nachzumachen, und tranken weiter Bier. 


» KEIN WUNDER, DASS UNS 
DIE LEUTE BLÖD ANSCHAUEN, 
WENN WIR HIER AUF DER BANK 
SITZEN UND BIER TRINKEN. DIE 
HALTEN UNS FÜR NAZIS.« 


Drei Frauen mittleren Alters, die vorbeikamen, schauten 
uns irritiert an. Wahrscheinlich sind wir ihnen peinlich, 
dachte ich, kümmerte mich aber nicht weiter um sie. Es 
war zwar schon lang nach Mitternacht, und am nächsten 
Tag wartete auf uns alle die Arbeit, aber an einem lauen 
Sommerabend fand ich es angebracht, blödsinnig in der 
Innenstadt herumzulungern und öffentlich Bier zu trin¬ 
ken. Mit über dreißig wusste ich, dass viele in meiner 
Altersgruppe schon weiter waren mit ihren Schritten in 
Richtung Seriosität. Aber in solchen Situationen fühlte ich 
mich wie ein ewiger Teenager, der keinerlei Lust hatte, 
„richtig erwachsen“ zu werden. 

Irgendwann stellte ich die Bierflasche ab, die ich mittler¬ 
weile geleert hatte - die wievielte eigentlich? -, und ging 


goge der israelitischen 
Gemeinde“, vermerkte die 
Tafel. Die Synagoge war im 
19. Jahrhundert errichtet 
worden, 1938 hatten die 
Nazis sie im Rahmen der 
sogenannten Reichskris¬ 
tallnacht niedergebrannt. 
Den Rest der Inschrift las 
ich nicht, rechts und links 
erkannte ich jetzt weitere 
Tafeln, die das Gebäude 
zeigten, wie es vor gut hundert Jahren ausgesehen hatte. 
„Scheißdreck“, sagte ich leise, ging zu Matte und wies ihn 
auf die Inschrift hin. 

Er las und war danach ebenso verunsichert wie ich. „Ist 
das peinlich“, sagte er. „Wir pissen auf die Reste der Syn¬ 
agoge. Und ..." Er zeigte auf meine blonden Stoppeln und 
auf seine Glatze. „Kein Wunder, dass uns die Leute blöd 
anschauen, wenn wir hier auf der Bank sitzen und Bier 
trinken. Die halten uns für Nazis.“ 

Wir hielten nicht viel vom pohtisch-korrekten Reden der 
beinharten Linken, mit denen wir im besetzten Haus oft zu 
tun hatten, aber wir hatten selbstverständlich etwas gegen 
Nazis und irgendwelches braunes Gedankengut. Mir war 
auf einmal sehr unangenehm zumute. 

„Wir haben’s ja nicht gewusst“, sagte ich lahm, „und wir 
haben ja nichts Schlimmes ...“ 

„Ja ja, schon recht“, unterbrach er mich. „Trotzdem sitzen 
da zwei Typen, die schwere Stiefel und kurze Haare haben, 
vor der ehemaligen Synagoge, saufen miteinander, albern 
rum und pissen gegen die Wand. Das ist schon ziemlich ..." 
Er atmete tief durch. „Komm, wir hauen ab.“ 


Wir redeten nicht mehr viel, räumten die Bierflaschen weg 
und gingen zu den Fahrrädern. Genügend Leute hatten uns 
gesehen, und dass uns niemand von denen kannte, änderte 
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nichts an meinem schlechten Gewissen. Auch die innere 
Argumentation, man habe nichts mit den Verbrechen der 
Nazis zu tun, die lägen weit in der Vergangenheit, half mir 
in diesem Augenblick nicht weiter. 

Für meine eigenen Begriffe hatte ich es geschafft, das 
Andenken an die Synagoge zu besudeln, und das drückte 
mir aufs Gewissen. An Mattes Schweigen erkannte ich, dass 
es ihm ähnlich ging. Wir schoben nebeneinander unsere 
Räder, bis wir die Fußgängerzone erreichten. Eine Stra¬ 
ßenbahn rollte an uns vorbei, fast leer, sah man von einer 
Gruppe sichtlich angetrunkener Jugendlicher ab, die im 
hinteren Bereich saßen. 

„Ich fahr dann mal in die Südstadt“, sagte er lahm. 

„Und ich weiter in die Innenstadt.“ Ich sah ihn schwei¬ 
gend an, dann fügte ich hinzu. „Sehen wir uns diese 
Woche zum Fußballgucken?“ 

„Wer spielt?“ 

„Keine Ahnung, das müsste ich nachgucken. Deutschland 
ist auf jeden Fall dabei.“ 

„Aber nicht in einer Fußballkneipe, das ist mir dann doch 
zu prollig und deutschlandlastig.“ 

„Wir telefonieren, okay?“ 

Wir nickten uns zu und gingen auseinander. Nach lusti¬ 
gen Sprüchen war uns beiden nicht mehr zumute. Als sich 
Matte auf sein Rad schwang, schlugen die leeren Flaschen 
in seinem Rucksack gegeneinander. Hoffentlich hatte er 
seinen Walkman gut verstaut, überlegte ich und sah ihm 
nach, wie er in eine Seitenstraße einbog, die in die Süd¬ 
stadt führte. 

Ich schwang mich ebenfalls auf mein Rad, die Tasche mit 
den Schallplatten an der rechten Hand, und fuhr lang¬ 
sam durch die Fußgängerzone. Obwohl es sicher schon 
auf zwei Uhr zuging, waren immer noch recht viele Leute 
unterwegs. Die Nacht war lau, ein warmer Wind trieb träge 
zwischen den Häusern hindurch. Ich radelte an zwei Paa¬ 
ren vorbei, die um diese Zeit noch die Schaufenster eines 
Bekleidungsgeschäftes anschauten. 

Kurz überlegte ich mir, an der Bude anzuhalten, die 
unweit des Marktplatzes noch Würste und Pommes frites 
verkaufte. Allein der Anblick der Leuchtreklame machte 
mir klar, dass ich nach all dem Bier dringend etwas essen 


müsste. Eine Portion Pommes mit Mayo wäre fein, eine 
Wurst ging nicht mehr; ich war seit einigen Jahren zum 
Vegetarier geworden und hielt mich seitdem von totem 
Tier fern. Als ich aber die Gruppe besoffener Männer sah, 
die vor der Bude standen, die Bierflaschen in der Hand, 
fuhr ich weiter. Ich hatte keinerlei Lust auf dämliches 
Geschwätz oder gar aggressive Anmache. Mir taten in sol¬ 
chen Situationen die Leute leid, die in der Bude standen 
und besoffene Prolls bedienen mussten. 

» AN EINEM LAUEN 
SOMMERABEND FAND ICH ES 
ANGEBRACHT, BLÖDSINNIG 
IN DER INNENSTADT 
HERUMZULUNGERN UND 
ÖFFENTLICH BIER 
ZU TRINKEN.« 

Ich fuhr schneller, hielt mich zwischen den Straßenbahn¬ 
schienen. Das Licht meiner Fahrradlampe zuckte über die 
Straße, wurde gelegentlich gespiegelt. Ich genoss es, so 
durch die Nacht zu rollen, vor allem bei schönem Wet¬ 
ter, und ich mochte es in solchen Fällen sehr, an den Pas¬ 
santen vorbeizufahren und diese anzuschauen. Da war mir 
völlig gleichgültig, von welcher Art die Leute waren, ob 
ich Arschlöcher oder korrekte Personen betrachtete. Nachts 
seien alle Katzen grau, besagte ein uraltes Sprichwort; bei 
mir wurde die Welt nachts immer ein wenig schöner und 
angenehmer, und wenn ich einige Biere im Kopf hatte, 
empfand ich vieles als witzig, das ich tagsüber und stock¬ 
nüchtern als anstrengend betrachtet oder sogar mit viel 
Hass abgelehnt hätte. 

Der Hunger wurde stärker, aber ich wusste, dass es ein rei¬ 
ner Fressanfall war, ausgelöst durch zu viel Flüssigkeit im 
Bauch. Daheim hatte ich noch Brot, ich würde mir ein 


Stück mit Butter beschmieren und das dann essen; das 
sollte reichen. Als ich allerdings nach links in eine Seiten¬ 
straße einbog und den „Euphrat“ passierte, meine liebste 
Döner-Bude, war ich froh, dass dort schon alles dunkel war 
— die Versuchung wäre hier sicher zu groß gewesen. 

Ich erreichte die Straße, in der ich wohnte, und ließ 
mein Rad auf dem Gehweg ausrollen. Ein Typ in dunk¬ 
ler Jacke drückte sich an der Ecke herum. Einen Augen¬ 
blick lang dachte ich, den Kerl wiederzutreffen, der sich 
als „guter Geist des Rock’n’Roll“ bezeichnet hatte; dann 
aber sah ich, dass es keinerlei Ähnlichkeit gab. Wurde ich 
langsam paranoid, sah ich diesen Spinner jetzt an jeder 
Straßenecke? In Gedanken schüttelte ich den Kopf wegen 
meiner Gedanken. 

Aus dem Augenwinkel betrachtete ich den dunkel geklei¬ 
deten Mann. Er wirkte dünn, sein Gesicht war von einem 
löcherigen Bart bedeckt, die Haare hingen schmutzig bis 
auf den Nacken herunter. Ich vermutete in ihm einen der 
Obdachlosen, die im Sommer in den Grünanlagen penn¬ 
ten. Vielleicht war es auch ein Junkie, der sein mageres 
Salär damit aufbesserte, dass er selbst Drogen verkaufte. Auf 
jeden Fall war ich froh, dass er mich nicht von der Seite 
anquatschte; darauf hatte ich keine Lust. 

Das Tor öffnete sich knarrend, ich schob mein Rad hinein 
und schloss von innen wieder ab. Das Haus, in dem ich 
wohnte, war ziemlich alt; als eines der wenigen in die¬ 
ser Ecke der Stadt hatte es den Krieg weitestgehend über¬ 
standen. Meine Schritte hallten in dem Durchgang, der 
unter meiner Wohnung hindurch in den Innenhof führte. 
Dort stellte ich mein Fahrrad ab und machte, dass ich die 
Treppe hochkam. 

Ende des vierten Teils 


Peinliche Momente in der Innenstadt - auch im Jahr 
1996 ist Peter Meißner nicht immer so richtig vernünftig. 
Immerhin hat er einen ordentlichen Arbeitsplatz, der ihn 
regelmäßig mit Geld versorgt. Mehr dazu ist dann in der 
nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines zu erfahren, im fünf¬ 
ten Teil von „Der gute Geist des Rock’n’Roll“. 
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© AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


»DIE LETZTE STUNDE DER PARTY VERBRINGE ICH 
AUSSCHLIESSLICH MIT DEM VERSUCH 
EINIGERMASSEN INTERESSIERT ZU SCHAUEN 

UND DABEI DAS GLEICHGEWICHT ZU HALTEN.« 


. . . 05 . 05.16 

Heute ist der letzte Tag, den Marion und ich komplett in 
Lörrach verbringen werden. Morgen geht es im Anschluss 
an ihren letzten Arbeitstag nach Düsseldorf, wo am Abend 
BUSTER SHUFFLE spielen. Am Sonntag fahren wir dann 
nach Schwelm, wo wir uns einen Sprinter von Marions Ex- 
Freund leihen, fahren mit dem weiter nach Lörrach, um 
ihn am Abend zu beladen, schlafen eine letzte Nacht auf 
einer Matratze in der leeren Wohnung, bevor es am Mon¬ 
tag dann endgültig heißt Abschied nehmen. Aber noch ist 
es nicht soweit. Wir haben noch diesen Tag, und es soll ein 
besonderer werden. 

Es ist Christi Himmelfahrt, und die Sonne scheint so inten¬ 
siv und warm, dass man den Eindruck bekommt, sie wolle 
Marions Traurigkeit in Grund und Boden strahlen. Und 
es scheint ihr zu gelingen, zumindest teilweise. In ruhi¬ 
gen Momenten, wenn sich die Gewissheit in den Vorder¬ 
grund drängt, dass Lörrach in wenigen Tagen nicht mehr 
ihr Lebensmittelpunkt sein wird, spürt man, dass Marion 
nachdenklich, vielleicht auch melancholisch und wehmü¬ 
tig wird. Aber ich habe den Eindruck, dass die Freude und 
Neugier auf das, was das Leben nun für sie bereithält, über¬ 
wiegt. Der neue Job, das neue Umfeld, und vor allem die 
Tatsache, dass sie endlich wieder in der Nähe ihrer Mama 
und ihres Bruder wohnen wird, lässt sie positiv in die 
Zukunft blicken. Der Wegzug fällt ihr trotzdem alles andere 
als leicht, nicht zuletzt wegen der Freunde, die sie in weni¬ 
gen Tagen zurücklassen wird. Was für eine Qualität diese 
Freundschaften haben, erschließt sich vielleicht schon an 
der Tatsache, dass die Crew des Skinart Tattoo Shops eine 
Abschiedsparty für den heutigen Tag organisiert hat, und 
dass alle, wirklich alle kommen. „Dieser Tag / wird kein 
leichter sein / dieser Tag wird e-mo-tional“ würde Xavier 
Naidoo singen, und er hätte, verdammt nochmal, recht. 

Die Feierlichkeiten beginnen am frühen Nachmittag, und es 
hätte kaum einen schöneren Platz dafür geben können. Wir 
feiern auf dem Tüllinger Berg auf dem Gelände, das Skin- 
art-Piercing-Legende Alex vor Jahren gepachtet hat. Die Aus¬ 
sicht ist sensationell, das Wetter grandios, und die Stimmung 
unter den zügig eintreffenden Gästen könnte kaum besser 
sein. Die Skinart-Crew hat für Getränke aller Art gesorgt, 
fast jeder hat etwas zu essen mitgebracht, und alles, wirk¬ 
lich alles von Gegrilltem bis hin zu veganen Kuchen, von 
Salat über Brot zu Oliven, Käse, Knoblauchbutter und ande¬ 
ren Dips schmeckt so, als ob jeder genau das gemacht hat, 
was er am besten kann. Für Marion! 

Es ist ein Slalomlauf der Gefühle für sie. Auf der einen Seite 
ist sie unglaublich froh über die Teilnahme all der netten 
Menschen, die sie im letzten Jahrzehnt als Freunde gewon¬ 
nen hat, über die kleinen Geschenke, die sie zum Abschied 
bekommt, und die unglaublich netten Worte und herzlichen 
Umarmungen, die jeder zu ihrem Weggang für sie übrig hat. 
Auf der anderen Seite schmerzt jeder einzelne Abschied und 
jedes schöne Wort auf diese ganz spezielle Weise, die Marion 
gleich mehrmals an diesem 
Tag mit den Tränen kämp¬ 
fen lässt. Unter anderem um 
Emotionen wie diesen Herr 
zu werden, hat der Teufel ja 
bekannterweise den Schnaps 
gemacht, und weil es den 
Schnaps am heutigen Tag in 

allen möglichen Variationen und sogar in fester Form als 
Wodka-haltigen Wackelpudding gibt, hat Marion im Kampf 
gegen die Tränen genügend „Munition“, die si6 umfang¬ 
reich einsetzt. Natürlich unterstütze ich sie, so gut ich kann 
und schon als die Sonne langsam hinter dem Gipfel des 
Tüllinger verschwindet, kann ich kaum noch den Gesprä¬ 
chen folgen. Die letzte Stunde verbringe ich ausschließlich 
mit dem Versuch einigermaßen interessiert zu schauen und 
dabei das Gleichgewicht zu halten. So ging es mir schon 
sehr sehr lange nicht mehr, und hätte ich mich zum Schluss 
nicht an Cola und Wasser gehalten, ich wäre den Berg ver¬ 
mutlich nicht unverletzt hinunter gekommen. Aber auch in 
diesem leicht verbesserten Stadium ist der Weg hinab kein 
leichter. Dafür ein ungemein lustiger. Wir gehen mit Alex, 


seiner unfassbar netten Freundin Vicky, 
und Mirko, dem sensationell witzigen 
Freund der Skinart-Familie, den teilweise 
stockdüsteren Weg durch die Weinreben 
bergab ins Tal, laut lachend und immer 
wieder stolpernd. Es ist mir ein Rät¬ 
sel, warum ich während meiner trunke¬ 
nen Stolperei nicht einmal, zumindest an 
den besonders steilen Stellen, das Gleich¬ 
gewicht verloren habe, um kopfüber in die 
Stadt zu rollen. Was für ein spannender Spaß. 

Als wir nach unserer nächtlichen Wanderung end¬ 
lich vor der Haustür stehen, verabschieden wir uns 
von den dreien und es wird ein weiteres Mal sehr emo¬ 
tional, weil vor allem Alex unglaublich nette Worte fin¬ 
det. Wir haben ihn und Vicky in den letzten Wochen und 
Monaten sehr ins Herz geschlossen, und da sie am Sonn¬ 
tag leider nicht beim Umzug helfen können, ist die¬ 
ser Abschied einer für länger. Wir umarmen die beiden 
fest und lange und ich kann nicht leugnen, Tränen in 
den Augen zu haben, als wir den Dreien so lange hinter¬ 
herschauen bis sie irgendwann um die Ecke biegen. Und in 
dem Augenblick als wir die Wohnungstür hinter uns schlie¬ 
ßen bricht es auch aus Marion heraus und sie muss wei¬ 
nen, wie ich es noch nie bei ihr gesehen habe. Es ist, als ob 
sich die Anspannung der letzten Monate und vor allem die 
Emotionen des heutigen Tages in diesem Moment mit aller 
Wucht entladen. Und das Bewusstsein, dass ein langer, wich¬ 
tiger und schöner Abschnitt in Marions Leben kurz vor dem 
Ende steht, wird in diesem Moment seinen Teil dazu beitra¬ 
gen. Aber das Weinen scheint reinigend zu sein und wenig 
später schläft Marion erschöpft ein, während ich es irgend¬ 
wie schaffe, noch eine halbe Flasche Portwein zu trinken. Es 
mag sich wie eine Ausrede anhören, aber ich habe das Gefühl, 
dass mich der Port vor einem Kater bewahrt, wenn ich den 
Abend damit beende. Kein Scherz. Ich kann mich erinnern, es 
muss vor etwa einem Monat gewesen sein, als ich schon auf 
dem Heimweg von einem Gin-Tonic-Abend bei den „Moz- 
zarellas“ einen Kater mit leichter Übelkeit und heftigen Kopf¬ 
schmerz hatte, der nach zwei oder drei größeren Gläsern Port 
fast vollständig verschwand. Und als ich am nächsten Mor¬ 
gen auf der Couch wachgeworden bin, ging es mir tatsäch¬ 
lich wieder gut.ToD, oder? Ein Teufelszeug! 

06 . 05.16 

Wobei der Kraft des heiligen Getränks natürlich auch Gren¬ 
zen gesetzt sind. Vermutlich haben wir es gestern etwas zu 
gut mit allem gemeint, nur nicht mit unseren Körpern. 
Ich bin allerdings tatsächlich nicht verkatert im herkömm¬ 
lichen Sinne, sondern eher im übertragenen. Als uns der 
Wecker mit all seiner Grausamkeit um 6.27 Uhr aus dem 
Schlaf reißt, ist der widerliche Geschmack im Mund noch 
das kleinste Problem. Ich spüre sofort die mentale Schräg¬ 
lage und wie diffuse Ängste und diese unangenehme 
innere Unruhe umgehend versuchen, von meinem Kör¬ 
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» ES MAG SICH WIE EINE AUSREDE ANHOREN, ABER ICH HABE DAS GEFÜHL, 
DASS MICH DER PORT VOR EINEM KATER BEWAHRT, 

WENN ICH DEN ABEND DAMIT BEENDE.« 


per und meinem Bewusstsein Besitz zu ergreifen. Ich kann 
das Gefühl wie immer kaum beschreiben, liebes Tagebuch, 
aber du kannst mir glauben, es ist kein schönes. Ich bin mir 
allerdings nicht sicher, ob ich mit Marion tauschen möchte, 
der es an diesem Morgen ausnahmsweise mal beschisse¬ 
ner geht als mir, zumindest körperlich. Ich weiß gar nicht 
genau, wie oft sie sich übergeben muss, bevor sie kurz vor 
8.00 Uhr zu ihrem letzten Arbeitstag in Lörrach aufbricht. 
Die Arme! Erst gegen 11.00 Uhr, nachdem es im Büro den 
Abschiedssekt gab, geht es ihr langsam besser, während ich 
noch mit meinen Dämonen zu kämpfen habe. Wobei ich 
sagen muss, dass ich sie heute auf einem erträglichen Maß 
halten kann. Ich hatte schon schlimmere Gemütszustände, 
aber „gut“ ist definitiv anders. 


Als Marion kurz nach 13.00 Uhr von der Arbeit kommt, 
packen wir schnell ein paar Sachen zusammen, gießen die 
Blumen, schmieren uns Brote für die Fahrt, und fahren 
gegen 14.00 Uhr Richtung Düsseldorf, aber nicht ohne vor¬ 
her an der letzten Tankstelle vor der A5 zu halten, um mir 
zwei Dosen Becks zu holen, damit ich zumindest einen Teil 
der Dämonen auf dem Weg aus dem Auto schmeißen kann, 
weil für alle auf Dauer kein Platz im Wagen ist. Es gelingt. 
Und den Rest der bösen Geister vertreibe ich bei der groß¬ 
artigen BUSTER SHUFFLE-Show im Stone in der Düsseldor¬ 
fer Altstadt und vor allem danach auf der Aftershowparty bei 
Vom, der heute wieder als zweiter Drummer mit den Jungs 
gespielt hat. Als wir gegen 2.30 Uhr meine bzw. jetzt ja quasi 
unsere Wohnung erreichen, kann ich kaum noch geradeaus 
denken. Aber dass ich noch einen katervorbeugenden Port 
trinken muss, habe ich mittlerweile verinnerlicht. Ab diesen 
Zeitpunkt habe ich so etwas wie Amnesie ... 

.. 07 . 05.16 

... bis ich gegen 6.00 Uhr auf der Couch wach werde. Es ist 
immer das gleiche. Und es ist wieder mal zu wenig Schlaf. 
Und weil ich mich kenne und genau weiß, dass ich in diesem 
Zustand sicher nicht wieder einschlafen werde, lege ich noch 
einmal nach. Als ich mich irgendwann neben Marion bette, 
hat die Sonne längst den Tag eingeläutet, und als ich zwei 
Stunden später erneut wach werde ist mir sofort klar, dass ich 
heute etwas kürzer treten muss, wenn ich die Fahrt nach Lör¬ 
rach und den Umzug morgen überstehen will. 

Aber da habe ich die Rechnung wohl ohne Vom gemacht. 
Eigentlich wollten wir nur kurz „auf ein Snakebite“ in die 
Altstadt, und wirklich nur eben Hallo sagen, weil Vom ja 
mittlerweile um die Ecke 
von unserem Stamm-Iren 
wohnt, aber ich hätte es 
natürlich besser wissen sol¬ 
len. Es gibt Osborne-Cola 
und Karamellwodka und als 
wir gegen 21.00 Uhr heim¬ 
wanken, habe ich das Tages¬ 
ziel längst schon wieder erreicht. Zum Glück ist es früh. So 
früh, dass ich sogar den Kampf zwischen Pulev und Chisora 
verpasse, dessen Übertragung kurz vor 23.00 Uhr beginnen 
sollte. Es ist 2.30 Uhr als ich auf der Couch die Augen öffne 
und weil ich genau weiss, dass ich in diesem Zustand sicher 
nicht wieder einschlafen werde bla bla bla ... 

08 . 05.16 

Es geht mir trotzdem erstaunlich gut, als ich gegen 8.30 
Uhr ein zweites Mal an diesem Morgen aufwache. Das ist 
auch besser so. Wir haben schließlich etwas vor. Gegen 11.00 
Uhr fahren wir nach Schwelm, tauschen mein Auto gegen 
den Bus, frühstücken kurz bei Marions Eltern, fahren nach 
Lörrach und packen schnell die letzten Kartons, bevor Ines, 
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Marco, Foi, Regina, Herbert, Luki, Michel, Maren und der 
Oi! vorbeikommen und den größten Teil des Wohnungs¬ 
inhalts in Rekordzeit in den Van laden. Wow! Nun ja, die 
Wohnung ist nicht groß, und Nachmieter Foi übernimmt 
einen Teil der Möbel, aber trotzdem ... das ging flott. Wir 
haben allerdings auch spät angefangen, und vermutlich 
will jeder „Tatort“ gucken und hat sich deshalb beson¬ 
ders ins Zeug gelegt. Außerdem hat Marion den Umzug 
unglaublich gut vorbereitet. Ich habe mich glücklicher¬ 
weise von Beginn an so dämlich beim Packen der Kartons 
angestellt, dass Marion es lieber alleine machen wollte. Ich 
bin für sowas allerdings auch viel zu unruhig und unge¬ 
duldig. Das ist mir zuviel Klein-Klein. Bei mir würde der 
Gorch-Fock-Bausatz mit seinen 22.300 Einzelteilen defi¬ 
nitiv nach spätestens einer Stunde aus dem Fenster fliegen. 
Egal, wo waren wir? Ach ja, beim Ende des Einladens 
und den folgenden, erneut emotionalen Verabschiedun¬ 
gen, da allen Beteiligten bewusst ist, dass man sich erst¬ 
mal auf unbestimmt lange Zeit nicht mehr sehen wird. 
Aber Marion ist tapfer, wenngleich das Schimmern in 
ihren Augen Bände spricht. Es bleibt allerdings auch kaum 
Zeit für Traurigkeit, weil Ines und Marco so nett sind uns 
zu Pasta einzuladen, da unsere Kochutensilien längst ver¬ 
staut sind. Und als wir bei den beiden sitzen und essen 
und lachen und Wein trinken, wie wir es so oft in den 
letzten Jahren gemacht haben, spüre ich plötzlich, wie ich 
mehr als melancholisch werde. Als Ines ins Bett geht und 
uns zum Abschied mit Tränen in den Augen drückt, fallt es 
mir schon schwer, meine Gefühle zu unterdrücken, und als 
wir uns eine Stunde später bei Marco verabschieden, spüre 
ich, wie der Kloß in meinem Hals schier zu platzen droht, 
was er letztendlich auch macht, zumindest im übertrage¬ 
nen Sinne, als wir die die Tür zu Marions leerer Wohnung 
schließen. Herrjeh, was für eine Flennerei. Vermutlich aber 
auch nicht weiter verwunderlich. Die letzten Wochen hat¬ 
ten es in sich, und die Kombination aus wenig Schlaf und 
viel Alkohol trägt sicherlich auch einen Teil zu meinem 
Gemütszustand bei. Jetzt ist es also so weit. Wir schlafen 
ein letztes Mal in dieser Wohnung. Irgendwie komisch ... 

.. 09 . 05.16 

... vor allem als Marion an diesem Morgen die Wohnungs¬ 
tür ein letztes Mal ins Schloss zieht. Wir sollten uns bes¬ 


ser schnell auf den Weg machen, bevor die Heulerei wieder 
losgeht. Aber schon auf der Fahrt nach Düsseldorf merke 
ich wie es mir besser geht. Jetzt ist es endlich soweit. Vier 
Jahre Fernbeziehung finden genau heute ihr Ende. Wow! 
Der Rest des Tages ist schnell erzählt. Wir erreichen Düs¬ 
seldorf am Nachmittag, Marions Bruder Tom, ihre beste 
Freundin Judith, deren neuer Freund Gien, sowie Freibad¬ 
managementkoryphäe und Umzugstier Micha helfen uns, 
Marions Sachen in die Wohnung oder in den Keller zu brin¬ 
gen und nach zwei Stunden ist das Gröbste geschafft. Nach¬ 
dem Tom und Micha sich verhältnismäßig schnell verab¬ 
schieden, trinken wir mit Judith und Gien noch die letzten 
Biere auf dem Balkon, bevor auch die beiden gehen. Marion 
räumt danach noch Kleinzeugs weg, während ich die wich¬ 
tigsten Mails beantworte und als wir kurz vor 23.00 Uhr 
endlich auf der Couch sitzen und Portwein einschenken, 
fühlt es sich an wie „angekommen“. Es fühlt sich gut an. Es 
fühlt sich verdammt gut an. 

. . 10 . 06.16 

Warum ich es trotzdem nicht geschafft habe, seitdem auch 
nur einen Tag ohne Alkohol zu bleiben, ist mir ein Rätsel. 
Schließlich geht es uns gut in Düsseldorf. Marion hat Freude 
in ihrem Job, das gemeinsame Leben auf 52 qm klappt blen¬ 
dend und aufgrund der Tatsache, dass wir einen Großteil 
unserer Kosten nun teilen können und die kostenintensiven 
Fahrten zwischen Lörrach und Düsseldorf wegfallen, ent¬ 
spannt sich auch die finanzielle Lage ein wenig. 

Wie dem auch sei, es ist Freitagmorgen, 02.34 Uhr. Ich 
sitze am Computer, weil es „überraschenderweise“ nicht 
klappen will mit dem Schlaf am ersten abstinenten Tag seit 
Monaten. Ich bin nicht einmal müde. Ich habe mich zwar 
kurz vor 1.00 Uhr ins Bett gelegt und versucht, mich mit 
Sudoku in den Schlaf zu spielen, aber es wollte nicht gelin¬ 
gen. Auch die Idee, das Licht auszumachen in der Hoffnung 
irgendwann einschlafen zu können, erwies sich wie so oft 
als eher kontroproduktiv, weil mein Bewusstsein dann he¬ 
bend gerne die Themen aufgreift, die mich nur noch ner¬ 
vöser machen. Selbständigkeit, Altersvorsorge, die fehlende 
Absicherung bei Berufsunfähigkeit und damit verbunden 
auch meine Gesundheit im allgemeinen. Ich habe Marion 
versprochen, dass ich mich einmal kreuz und quer spiegeln 
lasse, weil Magen- und Darmprobleme nicht weniger wer¬ 


den, und meine Familie ohnehin eine äußerst imposante 
Krankheitsgeschichte vorzuweisen hat, bei der in den letz¬ 
ten Jahren vor allem das Arschloch Krebs eine entscheidende 
Rolle spielen wollte. Seit Jahren schiebe ich die orale und 
rektale Schlauchstopferei vor mir her, wenn wir allerdings 
erstmal in Düsseldorf wohnen, so mein Versprechen, gehe 
ich die Geschichte umgehend an. 

Kaum wohnen wir allerdings hier, weicht meine Definition 
von „umgehend“ von der im Duden so drastisch ab, dass ich 
mich fast von mir selbst verarscht fühlen muss. Dabei sollte 
mir sehr daran gelegen sein, so schnell wie möglich abzu¬ 
klären, woher die regelmäßigen Durchfälle kommen, das 
Überangebot an Flatulenzen, der Schwangerschaftsbauch 
und ob das ständig wiederkehrende Sodbrennen und die 
damit verbundenen Magenkrämpfe mitderweile größeren 
Schaden angerichtet haben. Und natürlich mache ich mir 
im Dunkel der Nacht auch Gedanken über meinen Alkohol¬ 
konsum. Nicht, dass ich zittere oder merke, dass ich mei¬ 
nen Job nicht mehr hinbekomme, das ist es nicht. Aber es 
ist natürlich nicht von der Hand zu weisen, dass eine Fla¬ 
sche Port am Abend nebst einigen Bieren oder ein, zwei Glä¬ 
sern Martini auf Dauer einfach zuviel ist. Unglücklicher¬ 
weise habe ich kürzlich noch einen Artikel über den Zusam¬ 
menhang von Darmkrebs und Alkoholkonsum gelesen, und 
dass sich die Wahrscheinlichkeit an Darmkrebs zu erkran¬ 
ken signifikant ehöht, wenn man die empfohlene Menge 
des täglichen Verbrauchs überschreitet. Mal ganz abgesehen 
davon, dass von täglichen Verzehr abgeraten wird, hegen die 
Grenzwerte für den Mann bei 0,21 Wein, und da komme 
ich schon ein wenig ins Grübeln, nicht zuletzt weil sich der 
Kreis zu meinem Flatulenzgedärm hier auf eher ungünstige 
Weise schließt. 

Und als ob das alles noch nicht reichen würde für eine 
gepflegte Grübelei, rückt der Termin für meine Verhandlung 
am Amtsgericht Ende des Monats immer näher. Moment! 
Habe ich dir davon eigendich schon erzählt, liebes Tage¬ 
buch? Verdammt, ich glaube nicht. Habe ich das verdrängt? 
Habe ich gedacht, ich sollte es nicht tun, weil es sich dabei 
um eine Art schwebendes Verfahren handelt? Ach quatsch, 
es geht ja hier schließlich nicht um ein Schwerverbrechen. 
Also, pass auf, das war so ... 

(Fortsetzung folgt) 


Tom van Laak 



CD Version mit Bonus Tracks auf CD. 
Die digitale Download Version enthält ebenfalls Bonus Tracks. 

Vinyl als Klappcover mit Originalfotos von Charles Peterson. 
Der Vinylversion liegt eine Downloadcard der Bonus Tracks bei. 


SALT LICK (Sub Pop) 
QD/LP/Um. LP 


Salt Lick + 4 7”/comp 
bonüs tracks 


GOD’S BALLS (Sub Pop) 
CD /LP / Um. LP 

God’s Balls + 2 7” tracks & 

1 unreleased“soloTad”song. 


8-WAY SANTA (Sub Pop) 
CD /LP / Lim. LP 

8-Way Santa + 2 7” tracks, 

1 unreleased song & 4 Jack 
Endino produced demos. 


www.cargo-records.de 
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NOT PUNKS 


Provokation ist ein essentieller Teil der kol¬ 
lektiven Punk-Persönlichkeit. Das Unkon¬ 
trollierbare, Unvorhersehbare macht Punk aus. 


Dazu kommt der Spaß an auch mal sinnloser Anti-Haltung, 
unlogischem Verhalten, fundamentaloppositioneller Haupt- 
sache-dagegen- Attitüde, wie sie für Teenager typisch ist und 
die sich unsereins mal mehr, mal weniger bis ins Erwach¬ 
senenalter bewahrt hat. Welchen Sinn machten einst die 
Chaostage in Hannover? Warum stellen Punks auf Festi¬ 
vals die absurdesten Dinge an? Warum wirft man mit Fla¬ 
schen nach Polizisten? Warum leckt sich der Hund die Eier? 
Weil er’s kann! Und damit sind wir bei einem Gedanken, 
der mich aus gegebenem Anlass (PEGIDA, AfD, Wutbürger, 
Trump) seit einiger Zeit schon verfolgt. Die „Normalbür¬ 
ger“, die Vernünftigen, die Politiker der sogenannten etab¬ 
lierten Parteien, haben Punk nie verstanden. In der Bericht¬ 
erstattung nach den Chaostage-Krawallen in Hannover 1995 
tauchte immer wie die große Frage auf, warum diese Punks 
das da abgezogen hätten. Warum? Darum. Weil. Einfach nur 
so. Sinnfrei. Ja, da war Wut, gegen die Verhältnisse, aber vor 
allem ein Wissen, mit welchem Verhalten man die Obrigkeit 
zu welchem Verhalten bringen kann. Das Spiel auf der Kla¬ 
viatur der Reiz-Reaktions-Schemata. Wenn kaputt, dann wir 
Spaß. Dagegen. Einfach nur so. Ohne wirkliche Forderungen 
jenseits von Freibier. Und genau das verstehen die Analytiker 
und Politiker heute an jenen nicht, die für Populisten stim¬ 
men, sich Reichsbürger nennen, „Lügenpresse!“ skandie¬ 
ren, einfach nur dagegen sind. Diese Typen sind keine Punks, 
denn Punks sind auch solidarisch, tolerant und an sich fried¬ 
lich. Aber diese wütende „Denen zeig ich’s, die können mir 
gar nichts“-Haltung, die kommt mir so bekannt vor. Und ich 
durchschaue sie - die Haltung als solche. Das macht es so 
schwer, dagegenzuhalten. Denn uns haben Appelle an unsere 
Vernunft auch nie interessiert. 

Joachim Hiller 


THE NEXT BIG THING 


ALMOST A TEENAGER! 

Time is of the essence or something like 
that. I’m out of the country when the 
actual deadline is so this has got to be filed 
before I head out. The realisation that UK currency con- 
verts to a lot less than it used to isn’t going to put a damper 
on the spirits. Theres plenty of time for that on the flip- 
side of Funtastic and an extended jaunt back to Madrid for 
the El SolYOUNG FRESH FELLOWS show and other high 
jinks featuring a cast of reprobates from all over. 

I’m not long back from seeing John Carpenter in Edin¬ 
burgh. People who’d seen the show had been wetting 
themselves but I wasn’t really feeling it, especially when 
he played the „Lost Themes“ stuff. I feit very disenfran- 
chised from the whole thing but I did dif seeing Adrienne 
Barbeau appear here and there on the projected backdrop 
that played scenes from his films. I think my favourite is 
„The Fog“. 

Whilst on the subject of Mad-toon, it was the Tenth Anni- 
versary of the Wurlitzer Ballroom opening its doors at the 
tail end of September. As good time carnage goes there’s 
nowhere (for me) that can touch these hallowed halls. It all 
started out sedately enough with a saunter to La Fiambrera 
to catch the Shag exhibit. To see his stuff on a screen and 
in books or even prints is one thing but in person, it’s truly 
something. The much sought after „Spirit of 76“ artists 
proof was there and the Originals are more vibrant than a 
supremely vibrant thing. The Thursday night show at Wurli 
had a hardcore flavour but all the bands went way over the 
allotted HC 18 minute set limit by quite a margin. I could 
hear the racket from the Street so that was close enough. 
G.A.S. DRUMMERS sounded particularly reasonable from 
that proximity. Thanks to the Jägermeister/Mahou/stel- 
lar Company combo, any notion of an early night hit the 
skids. I had never have touched Jager before I visited the 
Wurlitzer in the same way as I never drank coffee until I 
watched Twin Peaks. A magic temperature machine serves 
it at just the right viscosity and who could actually say no 



PREKÄRE GEDANKEN 


Ein Abend bei Freunden stimmt mich 
nachdenklich. Weinselig sprechen wir dar¬ 
über, was uns gerade beschäftig: 
über „was so ansteht“ und Zukunftspläne. 


Postfaktisch. „Das soll wohl heißen, die Menschen inter¬ 
essieren sich nicht mehr für Fakten, sondern folgen allein 
den Gefühlen“, sagte Angela Merkel bei einem Auftritt am 
19. September anlässlich der verlorenen Berlin-Wahl der 
CDU. Nach diversen Leitartikeln übers postfaktische Regie¬ 
ren und dem zugehörigen Lebensgefühl ist nun klar: „Das, 
was man fühlt, ist auch Realität“, so brachte es zumindest 
der Berliner AfD-Vorsitzende Georg Pazderski so schön auf 
den Punkt. Er meint damit natürlich gar nicht sein Parteipro¬ 
gramm. Gefühle als in der Realität legitim angesehene Hand¬ 
lungsanweisungen? Allerdings eine sehr komplexe Sache, 
diese „Gefühle“. Dass Gefühle in bestimmten Situationen als 
Grundlage für Werturteile herangezogen werden, zeigte Nor¬ 
bert Schwarz 1987 in seiner Gefühl-als-Information-Theorie. 
Extrem störend finde ich hingegen diese um sich grei¬ 
fende „postfaktische Instrumentalisierung“: Ganz abs¬ 
trakt und Undefiniert „fühlen“ sich plötzlich viele Men¬ 
schen bedroht, meist in ihren Wohnzimmern. Vor Über¬ 
fremdung, Kriminalität und dem deutschen Sozialismus in 
Form von R2G. Putins autoritärer Regierungsstil „fühlt“ 
sich da auch einfach viel sinnvoller an. Ja, nieder mit den 
Tatsachen, nieder mit den Fakten. Die Realität überfordert 
auch mich, so am Tisch sitzend und in Anbetracht von 
aufgespielter Zukunftsmusik, deren Komposition bei mir 
noch fragwürdig unfertig ist. Aber postfaktisches Gedan¬ 
kengut? Nein danke. Zurück zu den Prinzipien der Aufklä¬ 
rung. Wahrheit vor Überzeugung, finde ich. Wieder Mut 
fassen, sich seines eigenen Verstandes zu bedienen. Raus 
aus der „selbstverschuldeten Unmündigkeit“, damit Kant 
aufhört im Grabe zu rotieren, ihr Lauche. 

David Prinz 


to the J-girls? Certainly not me. 

Alvaro Wurli kindly schlepped me along to see DEATH 
at Sala Caracol. We got there to catch the last 4 songs by 
THE ZELATORS who are the best „new“ thing that I’ve 
seen since AUTORAMAS at Funtastic two years ago. They 
combine a bass-tastic whoosh of Mysterious-era REZILLOS 
with THE COMATEENS to arrive at a crazy cocktail of futur- 
istically backdated fizzy pop. DEATH on the other hand, 
were not my Santa Claus. I know the story, haven’t seen the 
film but the record I’d heard struck me as being at the Hen- 
drix end of the MC 5. Some of it was like B C interpreted by 
Prince if you like that sort of thing. I’d just seen and heard 
the very agreeable racket that THE ZELATORS make and my 
judgement was (living) coloured. 

LE MOTO DE FERNAN are one of those spirited two per¬ 
son outfits of which a little goes a long way. You recognise 
by now that I have no discernible attention span, right? I’d 
heard Juana Chicharro before when I feil down a band¬ 
camp rabbit hole one evening.They remind me of DESECH- 
ABLES with a hint of Flamenco. Relentless and damn good, 
their record is an accurate account of the atmosphere they 
whipped up. LOS WALLAS verge on the psychedelic and 
pack quite a twang. For some reason they made me think 
about THE WATERBOYS but that might have just been the 
singer’s hat. By that time I’d had a few sherbets. 

LOS CHICOS were nothing short of incendiary. We hear 
people rattle on about bands being dangerous but these 
guys literally live up to that epithet in the most positive 
sense possible. They were always great but now they’re 
really cranking out musical kalimotxo that is obviously 
fuelled by the stuff they neck in no small volume. They left 
everyone in the room dazed and I hereby offer the con- 
sideration that LOS CHICOS are better than the SUPER- 
SUCKERS were at the peak of their powers give or take a 
song or three. 

Kent Norberg is a member ofTHE BOYS now. Last time I’d 
seen him was in Moss at HÖR - The Sequel. All of this stuff 
happens for a reason and that notion takes on a whole new 
dimension when one is pished. I needed to be somewhere 
sort of early so I left just after Sam, drinking water with the 
hooch really helps (thanks for the tip Jorge). 

When I surfaced, a fair amount of terrain was covered. Vic¬ 


* 



Der bekannte Gelehrte Antonio Gramsci meinte 
einmal: „Alle Menschen sind Intellektuelle, könnte man 
sagen, aber nicht alle Menschen haben in der Gesellschaft 
die Funktion von Intellektuellen.“ Korrekt? Zu gewagt? 
Aber doch wirklich oftmals auch naheliegend und logisch, 
wenn man als Zeitzeuge nur auf die großen, aussagekräfti¬ 
gen Medien vertraut. Pierre Bourdieu ging noch weiter, sein 
Anhegen sei, so der Autor Werner Mittenzwei, die Autono¬ 
mie der Intellektuellen gegen alle Bedrohungen durch die 
Poli tik und die Medien zu verteidigen. Bourdieu wollte eine 
Gegenmacht gegen Journalismus und die herrschende Poli¬ 
tik. Deshalb, so interpretiere ich dies frei, sind sollten Intel¬ 
lektuelle die Stacheln im Fleische der Bequemlichkeit sein. 
So sind die Punk-Fanzines (wie seinerzeit Günther und 
die Test Flug Ladies, Scumfuck Tradition, Mottenpost oder 
heute die Kapeiken Post) oder deren große Brüder Plas- 
tic Bomb oder Ox genau doch dieses, Zeichen der Ein¬ 
mischung, die einfach vonnöten ist, um eben nicht allein 
bunt bebilderten Musik-Gazetten zu trauen. Nicht die 
große Politik an sich, auch der (Musik-)Journalismus 
erfüllt mitnichten die Verteidigung und Aufklärung für die 
(konsumierenden) Anhänger. Das Menetekel „Wer bezahlt, 
bestimmt die Musik“ dringt allenthalben überdeutlich an 
die Oberfläche. Darum, Leute, unterstützt die Fanzines, sie 
sind auch mit oft rudimentären Deutschkenntnissen und 
sehr hemdsärmeliger Sprache die unbestechlichen Stim¬ 
men unserer Szene, keine müden, nahezu mit der Indus¬ 
trie gleichgeschalteten Journalisten, die oft, allzu oft im 
Dienste der Formeln ihrer Bosse agieren. Bourdieu wollte 
eine „Reinheit des Wissens“ mit „Engagement“ zusam¬ 
menführen. So könnten sich die Intellektuellen nützlich 
machen, ohne benützt zu werden, ohne sich in Dienst neh¬ 
men zu lassen. Damit hatte er recht! 

Markus Franz 


tor of I Wanna Management hepped me to the fact there 
was early evening activity in (formerly Groovie) Mongo Sei 
Fi and Tiki bar. They were screening Animal House on the 
TV as mod and r+b blasters blared and I would have liked 
to have hung around longer but time was literally slip- 
ping away. Grabbed some fine hot pastry from my favourite 
haunt - El Cambalache - and made my way down to Tres 
Cruces to meet up with the Robledo Crew. They arrived 
just as the opening band started. TERRIER are local pop 
youngsters with a penchant for j angle and they sound like 
LUNA IN PLACES. On this showing, they have a healthy 
following. 

PSYCHOTIC YOUTH started when we got in. Juancho 
told me it was the first time they’d played Spain and this 
was a one off show. Judging by the reaction, they’ll almost 
certainly be back. THE BOYS delivered. I don’t think I’d 
seen them since they opened for the RAMONES at Edin¬ 
burgh Playhouse. Great to see Kent front and centre with 
his heroes, clearly having a ball as was the crowd. I was 
subjected to a non-stop pummel as I tried to deflect revel- 
lers and have the bruises on my arms to prove it. There was 
a hint of Mott marinated into their performance of songs 
from their career. Uno highpoint was a local lass getting 
up and singing „Brickfield nights“ with them. You could 
actually hear her at the front, in the phone clip I saw, not 
so much but she was great. Another hoot was my pal Aku 
crowd-surfing. That gal is fearless! 

As joints go, this one jumps more than it’s safe to think 
about. 10 years in the ring and showing no signs of flag¬ 
ging, the Wurlitzer Anniversary Bashes just keep getting 
bigger and better. When I left a wee bit north of 5.30 am 
on Sunday morning, our hosts and hostess and the Wurli 
crew had another fiesta to throw. As I made it out the door 
a couple of punters came in and broke into spontaneous 
dancing. I love to see that and also when I’m just about to 
leave and the DJ plays something that means it ain’t quite 
time to go. 

A total surprise and honour was to have NBT immortalised 
on the birthday t-shirt. That kids is an extreme measure of 
success. Untold gratitude is hereby bestowed upon all who 
make Wurlitzer tick. Tick. Boom! 

Lindsay Hutton tnbt.co.uk ^ 
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In den Achtzigern bedeutete mir musikalisch außer den 
DEAD KENNEDYS und dem Crossover, wie ihn SUICIDAL 
TENDENCIES, GANG GREEN oder D.R.I. spielten, Punk aus 
den USA ziemlich wenig. Mein Bhck war neben der BRD 
eher Richtung England gerichtet - heute ist es genau anders¬ 
rum. Ich kaufte mir zwar eine LP von BLACK FLAG, verstand 
aber nicht, was besonders daran sein sollte. Ich habe sie 
wohl dreimal angehört und dann beiseite gelegt. Auch heute 
weiß ich nicht, warum jemandem die Band gefallt, eventu¬ 
ell liegt es ausschließlich am Logo. 1992 war ich auf einem 
Konzert der RED HOT CHILI PEPPERS in der Theaterfabrik in 
München, den Support übernahm die ROLLINS BAND, die 
gerade ihr Album „The End Of Silence“ rausgebracht hatte. 
Es war brutal. Da war ein nur mit schwarzen Shorts beklei¬ 
deter tätowierter Bulle auf der Bühne, sein Stiernacken war 
so breit wie ein Baumstamm. Der Typ hatte soviel Energie, 
wie ich es noch nicht gesehen hatte. Er spuckte in einer Tour 
auf die Bühne und schrie sich die Seele aus dem Leib. Wahn¬ 
sinn. Ich legte mir im Laufe der folgenden zehn Jahre alle 
Platten der ROLLINS BAND zu. Ich erkannte erst relativ spät, 
dass dieser Mensch ein wahnsinnig guter Motivator war, der 
Song „Shine“ wurde zu meinem Soundtrack, wenn es mir 
schlecht ging. An „The End Of Silence“ kam meiner Mei¬ 
nung dann noch im Jahr 2000 die „Get Some Go Again“- 
LP heran, danach fing Rollins an, für mich zu viel clean zu 
singen. Erst letztens begeisterte er aber durch seinen Gastge¬ 
sang beim neuen Song und Video der RUTS D.C. In den bei¬ 
den Chps „Letter to a young American“ aufYouTube erklärt 
er auf beeindruckende Weise jenen, die nicht mit dem gol¬ 
denen Löffel im Mund geboren wurden, wie auch sie es 
nach oben schaffen können. Die sächsische Regierung sollte 
Rollins dauerhaft buchen und durch die Schulen tingeln las¬ 
sen - PEGIDA hätte sich erledigt. 

Moritz Eisner 



GRENZEN 


23.09.2016, Flughafen Graz-Thalerhof. Auf 
dem Weg nach Berlin muss ich am Sicher¬ 
heitscheck zum stichprobenartigen Sprengstoff- 
Test. Schon wieder. Das dritte Mal bei drei Flugreisen. Die 
Dreads? Der Bart? Zufall? 


Dazu eine Erinnerung an einen Ungarn-Trip im Sommer 
2001: Ich begleite die Jungs von der Grazer Skacore-Combo 
BARRACUDA ins grenznahe Sopron, wo irgendwo im Indus¬ 
triegebiet allerlei Bands aus Österreich und Ungarn aufspie¬ 
len. Grenzkontrollen sind damals noch an der Tagesordnung, 
der obligatorische Stau ebenso. Auf der Hinreise laufen hau¬ 
fenweise abgefuckte Typen mit Dreads oder Iros über die 
Autobahn, aus den Wagen tönt laute Musik. Unsere Reise¬ 
truppe sucht sich für den Grenzübertritt CATHARIS aus, man 
will ja auffallen. „Punkrock-Festival?“, fragt der Grenzer nur 
und lässt uns fahren. Wir sind eben nicht die ersten. Nach 
einem durchaus gelungenem Abend und den frenetisch 
abgefeierten Lokalhelden AURORA bleibe ich als einziger 
nüchtern, da ich gerade Alkoholpause mache. Als der recht 
angetrunkene BARRACUDA-Sänger Peter meint, er wolle 
doch nicht wie geplant in Sopron schlafen, willige ich also 
ein, um drei Uhr morgens mit dessen Wagen zurück nach 
Österreich zu fahren. Die Karre fährt sich gut, ich fühle mich 
fit. Problematisch wird es erst an der Grenze. Die Beamtin 
will Pässe sehen, meinen finde ich, Peters vorerst nicht. Sie 
will Fahrzeugpapiere sehen, keinen Plan, wo die sind. Peter 
auch nicht. Ich soll den Kofferraum öffnen, keine Ahnung, 
wie das geht. Irgendwann ist er geöffnet und die Grenzerin 
sieht sich mit allerlei Schlagzeugteilen und Gitarren-Amps 
konfrontiert, während ich mich schon alles ausräumen sehe. 
Wäre mitderweile nicht sechs und ihre Schicht vermutlich 
bald rum, würden wir wahrscheinlich noch heute da stehen 
und das Ding wieder einräumen. So seufzt sie genervt und 
winkt uns einfach durch. Glück gehabt. 

H.C. Roth 


AUFREGEN! IMMER 
NUR AUFREGEN! 


Heute: Endjahresrumjammerei 


Himmel, jetzt ist 2016 auch schon wieder bald rum! Im TV 
zeigen Jauch/Kerner/Werauchimmer die Jahres-Highlights 
und ich frage mich, ob ich denn ausschließlich Lowlights 
hatte. Kaum dachte ich endlich im Jahr 2016 angekom¬ 
men zu sein, war der Sommer längst vorbei und nun ist das 
Jahr auch am Ende. Hat jemand „Fast Forward“ auf mei¬ 
ner Lebensfernbedienung gedrückt? („Da passiert ja nur 
Quatsch, ich spul mal vor!“)Oh Mann, die Zeit. Scheiße, 
geht das dieses Jahr schnell. Arbeit, Sport, Krank, Zweitjob, 
Drittjob, Omas Geburtstag, Hiller kommt mit einer Dead¬ 
line um die Ecke für die Reviews, Silvester. Bums, ist das 
Jahr vorüber und ich kam nicht zum durchatmen. Und so 
stelle ich mir dann und warm die bange Frage: Wie machen 
die anderen das nur? Dann gucke mir das vermeindich 
außenstehend und natürlich über interpretierend an, wie 
Fernsehen. Und auf mich wirkt das Leben der „Ande¬ 
ren“ so: Gefühlte 200 Konzertbesuche, jedes Wochenende 
betrunken, erfolgreich auf der Arbeit, unter der Woche 
abends noch Freunde treffen, Party bei XY, Kochen beiYX 
und dann wird noch die neue Staffel von „Breaking Anar- 
chy of Walking Thrones“ oder so geguckt - natürlich im 
Original, eben so, wie man das Buch auch gelesen hat. 
Dabei sehen alle ausgeschlafen aus. Durchtrainiert, wohl¬ 
frisiert, hip (ich: eher hop). Ihr nächster Urlaub ist schon 
geplant, ohnehin haben sie anscheinend immer Urlaub, sit¬ 
zen in Cafes und unterhalten sich nach dem Innenstadt¬ 
besuch. Ich hingegen muss mich nach der Arbeit beeilen, 
noch Einkäufe erledigen, Haushalt und so’n Scheiß. Ver¬ 
sicherung muss auch noch überwiesen werden. Und die 
Kolumne ...Ach ja, die Kolumne! 

Mein einziger Vorsatz fürs kommende Jahr: Dieses Mal wird 
alles anders. So wie jedes Jahr. Hiller, bitte diese Kolumne 
für die 2017er-Endjahresausgabe kopieren und vormerken! 

Michael Schramm 
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0 KOLUMNEN 



SONGS VON GESTERN 
FÜR HEUTE 



Für heute herausgekramt: 
.Androgynous“ von THE REPLACEMENTS 


Als die „Let It Be“-LP der REPLACEMENTS 1984 erscheint, 
ist „queer“ noch ein Schimpfwort und Songs, die von 
der Verlorenheit zwischen den im Angebot stehenden 
Geschlechtsidentitäten handeln, sind rar gesät. Im Text von 
„Androgynous“ verbindet sich dieses Gefühl mit einem 
trotzigen Außenseiterstolz. Paul Westerbergs Stimme trägt 
das Lied, nur von einem Piano unterstützt. Die Atmosphäre 
des Songs ist zum Greifen dicht. Am Ende klatschen die 
Hände flach auf die Tasten - Dissonanz, Lärm und alle Fra¬ 
gen offen. Fast Forward: 1991 diskutiert die akademische 
Welt gerade angeregt über Judith Butlers „Gender Trouble“ 
und die CRASH TEST DUMMIES covern „Androgynous“ 
in einer sehr geradlinigen, beinahe fröhlichen Version. So 
brav inszeniert das Lied hier ist, verweigert es am Ende 
immerhin die Auflösung in den harmonisch zu erwarten¬ 
den Schlussakkord, als wäre die Geschichte noch immer 
nicht so einfach abschließbar. 

Sprung ins Heute: Online findet sich ein Video, in dem das 
Lied gemeinsam von Laura Jane Grace, Joan Jett und Miley 
Cyrus interpretiert wird. Damit steht das merkwürdigste 
Lied der merkwürdigsten REPLACEMENTS-Platte plötz¬ 
lich im Rampenlicht des aktuellen Mainstreams. Die letz¬ 
ten Sekunden des Liedes folgen hier allen Pop-Klischees. 
Joan Jett singt in Erweiterung des Originaltextes und etwas 
anmaßend: „We re all androgynous.“ 

Also Happy End? Nicht, bis die Leben von Menschen, die 
von den Geschlechternormen abweichen, genauso risiko¬ 
los sind, wie diese Version des Songs. Aber es hat sich etwas 
getan. Das Lied ist über die Jahre ein bisschen schlechter 
und die Welt ein bisschen offener geworden. Stellt sich die 
Frage: Wo sind die noch seltsam und einsam klingenden 
Lieder von heute, die die geheime Intromusik einer besse¬ 
ren Zukunft sein könnten? 

Ferdinand Praxi 



DURCHHALTEPAROLENFÜR 
EIN NEUES JAHRTAUSEND 




Therapietagebuch Teil 9 


23.04.2015: Inhalt eines Fragebogens zu sozialphobischem 
Verhalten: „Ich trinke Alkohol, um die Ängste in den Griff 
zu bekommen“, „Ich versuche, keine Aufmerksamkeit auf 
mich zu ziehen“, „Ich versuche angestrengt, die richtigen 
Wörter zu finden“, „Ich überprüfe, ob ich auch gut wirke“, 
„Ich vermeide Blickkontakt“, „Ich rede weniger“, „Ich ver¬ 
meide es, Fragen zu stellen“ „Ich versuche mir vorzustehen, 
wie ich auf andere wirke“, „Ich halte Tassen oder Gläser sehr 
fest“, „Ich platziere mich so, dass ich nicht bemerkt werde“, 
„Ich versuche, mein Zittern zu kontrollieren“, „Ich wähle 
Kleidung, die Schwitzen verhindert oder versteckt“, „Ich 
wähle Kleidung oder benutze Make-up, tun Erröten weni¬ 
ger sichtbar zu machen“, „Ich probe die Sätze in meinem 
Kopf*, „Ich zensiere, was ich gerade sagen will“, „Ich trete 
geistig weg oder schalte ab“, „Ich vermeide es, über mich 
selbst zu reden“ „Ich bewege mich so wenig wie möglich“, 
„Ich stelle viele Fragen“, „Ich denke positiv“, „Ich halte 
mich am Rand von Gruppen auf“, „Ich vermeide Sprech¬ 
pausen“, „Ich verstecke mein Gesicht“, „Ich versuche, an 
andere Dinge zu denken“, „Ich rede mehr“, „Ich versuche, 
mich normal zu verhalten“, „Ich versuche, mein Verhalten 
strikt unter KontroUe zu halten.“ Besagten Fragebogen habe 
ich heute ausfüllen müssen. Hinter jeder einzelnen Aussage 
konnte ich mich jeweils zwischen „immer“, „oft“, „manch¬ 
mal“ oder „nie“ entscheiden. Einmal habe ich „immer“ 
angekreuzt, achtmal „oft“, sechzehnmal „manchmal“ und 
zweimal „nie“. Laut Aussage meines Psychologen befinde 
ich mich damit deutlich im sozialphobischen Bereich. Und 
das, obwohl ich nicht einmal zugegeben habe, dass ich „oft“ 
Alkohol trinke, um meine Ängste in den Griff zu bekom¬ 
men. Ebenso wie ich verschwiegen habe, dass ich bereits 
Make-up gegen das Erröten verwendet habe. 

27.04.2015: Um meinen sozialen Ängsten etwas entgegen¬ 
zusetzen, moderiere ich seit drei Wochen jeden Montag die 
Tagesklinik-Runde. Es kommt beim Pflegepersonal gut an, 



WELTALL, 
ERDE, MUMPITZ 


WHAT GETS YOUR MOTOR RUNNING1? 
Or:The Cult of the Count-off 


Yeah though I walk through the shallow of death I shall fear 
no evil, for I belong to the cult of the count-off, and am 
ever-pushed to the point of delirious expectation everytime 
I hear some deep-throated and gruff 
1-2-3-4! 

with maybe a squeal of rising feedback just before the 
gate opens and that mad dog breaks loose. The sound of 
those four digits roaring out, it is like a benediction, the 
holy words just before worship, the fire Starter that sparks 
the fuse. It is a promise of something to come, a ride, a 
powertrip. o a punk, no truer words were ever spoken. Like 
BLACK FLAG on the original „Fix me“. OneTwoThree Four 
and right after that raw-throated count-off you are blasted 
by a wind of sonic assault which lives up to the promise, 
the expectation. That holy 1 -2-3-4, who could fucking want 
anything more? 

Count-offs in the rock world were not so common. Coming 
across a count-off on an album track was like hearing banter 
or Studio talk, it feit private, behind the scenes, something 
you normally weren’t supposed to hear and so it feit like 
some taboo was broken, some switch wasn’t and something 
a little more natural and unpohshed came tumbling out. 
(The whispered 2-3-4 heard during the last break of „Ruby 
Tuesday“ by THE ROLLING STONES, the feeling you’ve 
heard something not meant to be heard, as opposed toTHE 
BEATLES and Paul McCartney, whose 1-2-3-4! at the Start 
of „I saw her Standing there“ infuses the song with a live 
energy that it retains to this day.The count-off is ... the shape 
of things to come, indeed ... 

It is THE RAMONES, of course, that established the count- 
off as a proper piece of the show, a functioning mechanism, 
a door between songs that continued to propell everything 
further. Dee Dee Ramone was the one that started it, that 
made the count-off part of the official language of punk, 


dass ich mir das zutraue und mich einbringe. Bei derTages- 
klinik-Runde geht es darum, Organisatorisches zum Ablauf 
der Woche zu besprechen. Die Moderation sieht jedes Mal 
wie folgt aus: „ 1. Am Mittwoch wird wieder gefrühstückt. 
Hierzu sollte sich jeder Brötchen oder Brot mitbringen und 
gegebenenfalls Aufschnitt oder Aufstrich. Butter, Marmelade 
und Nutella haben wir hier in der Tagesklinik. 2. Die ersten 
drei Patienten, die am Mittwoch erscheinen, sind zuständig 
fürs Kaffee kochen und Tische decken. 3. Am Freitag soll¬ 
ten Zeitungen oder Zeitschriften für die Zeitungsschau mit¬ 
gebracht werden, da die Zeitungen, die wir hier haben, 
nicht immer auf dem aktuellen Stand sind. 4. Vorschläge 
vom Team. 5. Anmerkungen, Ideen, Lob oder Kritik von den 
Patienten. 6. Wer moderiert nächste Woche die Tagesklinik- 
Runde? 7. Wer übernimmt nächste Woche das Protokoll?“ 
Zugegeben, keine Meisterleistung, trotzdem erfüllt mich die 
Aufgabe der Moderation mit einem Stück mehr Selbstsicher¬ 
heit. Ich könnte mir glatt vorstellen, den Job gegen Bezah¬ 
lung bis zum Ruhestand zu übernehmen. 

28.04.2015: Nach Anweisung meines Psychologen beschäf¬ 
tige ich mich neuerdings täglich mit einem Aufmerksam- 
keitstraining, welches von einem britischen Psychologen 
namens Adrian Wells entwickelt wurde. Hierbei handelt es 
sich um einen Audiotrack, bei dem nacheinander immer 
mehr Geräusche eingeblendet werden, auf die es sich zu 
konzentrieren gilt. Darunter ein Glockenspiel, Vogelgezwit¬ 
scher, ein Regenschauer, ein Gewitter, ein bellender Hund, 
eine tickende Uhr sowie diverse andere, die ich nicht zuzu¬ 
ordnen weiß. Angeblich soll die Übung gut gegen Depres¬ 
sionen und Ängste sein, weil man dadurch lernt, seine Auf¬ 
merksamkeit auf unterschiedliche Dinge zu lenken. Zum 
Beispiel indem man sich weniger auf seine eigenen Ängste 
konzentriert und stattdessen auf äußere Reize. Um ehrlich zu 
sein, komme ich mir ziemlich albern dabei vor, wie ich tag¬ 
täglich einem Hund beim Bellen zuhöre, in der Hoffnung 
dadurch psychisch stabiler zu werden. Doch solange ich 
keinen noch größeren Schaden davontrage, möchte ich die 
Chance auf weitere Genesung nicht ungenutzt lassen. 

29.04.2015: Mein Psychologe startet ein weiteres Experi¬ 
ment mit mir. Mit einer Videokamera filmt er uns während 


and soon after their first visit to Britain it wasn’t long before 
all these new bands began doing their own count-offs! And 
bands were doing them & doing them until it was even get- 
ting corny and funny. And even Creem Magazine back in 
1978 questioned the real purpose of the count-off when, as 
THE SUICIDE COMMANDOS in „Shock appeal“, the count- 
off happens after the song has already started! A bigger sign 
that the count-off has passed on from being something 
„useful“ to being something that says Punk, that is there for 
a different purpose, one of definition and clarity: „This is a 
punk song.“ 

Back to THE RAMONES: Okay we all know the sad story, 
how they end up hating each other and not talking to each 
other. Johnny was a hard-ass fascist control freak, fine, but 
when they hit the stage, everyone had their role to play, and 
it was Dee Dee who shouted the count-offs, Dee Dee who 
led them in. Let’s face it: a count-off is a sign of love, a deep 
trust, anyone who does one expects to be followed ... ever 
been to a show where someone does a count-off, and the 
band doesn’t follow? (Laughter.) Doing a count-off is a trust 
thing. You yell 1-2-3-4! You expect to be followed! When 
not, Pech gehabt! It may say a lot about a band and how they 
relate to each other. 

But no heavy trip. The count-off has become such a deep part 
of punk folklore that it’s no longer expected. Punks smile 
fondly or giggle when they hear a count-off. It brings back 
memories or sounds corny or who knows what it means for 
the newer generation. It’s part of our language. And I still 
crack a smile when I hear one just before some brutal sound 
attack at some show. It still gets my heart to race sometimes. 
It sometimes shows a nod to ... tradition ... punks have them 
too ... count-offs were a way to „cut the bullshit“, no long- 
winded intros here, just plunge straight into energy, no pre- 
tensions, no time to waste, in and out fast, life’s too short, 
and we’re too frantic ... Count-offs always bring a smile to 
my face, no matter old-fashioned, corny, or passe. It is a part 
of the punk language. We should celebrate that shit. Only 
please, Joachim, let’s not do a Dafür/Dagegen box!! 
Abraham 


eines gemeinsamen Smalltalks. Anschließend analysieren wir, 
wie unsicher ich mich dabei verhalten habe. Wir kommen zu 
dem Ergebnis, dass ich mich während der Aufnahmen viel 
unsicherer gefühlt habe, als es im Video anschließend den 
Eindruck macht. Ein kleines Erfolgserlebnis, das mir immer¬ 
hin das Gefühl vermittelt, ein guter Schauspieler zu sein. 

30.04.2015: Während der Gruppenpsychotherapie berichte 
ich von einem Notarzttermin, den ich neulich wegen mei¬ 
ner Scheidung gehabt habe. Ich erzähle, dass er unkom¬ 
pliziert verlaufen sei und auch die Begegnung mit meiner 
zukünftigen Ex-Frau für mich in Ordnung war. Ich sage, dass 
es mich emotional nicht weiter berührt hat und ich versucht 
hätte, die Situation sachlich zu betrachten. Ich stand mei¬ 
ner Frau mit Wohlwollen gegenüber. Eine Haltung, für die 
ich mir auf die Schulter klopfen dürfe, meint der Psycho¬ 
loge. Wenn man sich mit Respekt voneinander verabschie¬ 
det, beweise das Stärke und Charakter. Ich erkläre, dass ich 
meiner Frau über sechs Jahre verbunden gewesen war und 
diese Zeit nicht missen möchte. Sich nun gegenseitig mit 
Dreck zu bewerfen, wäre zu schade. Der Psychologe sagt, 
dass eine Trennung eine tiefe Verletzung hinterlässt, die nur 
langsam verheilt. Ich sei inzwischen in einem Stadium ange¬ 
kommen, wo die Wunde Schorf angesetzt hat. Er meint, ich 
sei auf einem guten Wege, die Trennung zu verarbeiten, um 
wieder in die Zukunft blicken zu können. 

01.05.2015: Nachdem ich zuletzt so viel Lob und Zuspruch 
für meine Charakterstärke und Genesung erfahren habe, 
scheint mein Unterbewusstsein darauf trotzig und destruk¬ 
tiv zu reagieren. Obwohl ich seit geraumer Zeit keinerlei 
Bedürfnis nach dem Konsum von Cannabis verspüre, träume 
ich nachts von einer Bong, deren Rohr so lang ist, dass es 
wie eine Pipeline durch meine gesamte Wohnung führt. 

Fortsetzung folgt. 

Alex Gräbeldinger 

Die Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippunter¬ 
hemd ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“, „Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!“ und »Verloren im Weltall, 
verwahrlost auf Erden« von Alex Gräbeldinger sind im Buch¬ 
handel und hier erhältlich: www.ox-fanzine.de ^ 
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Wie hast du Szene in Los Aneies wahrgenominen? 

Wir waren jung und ahnungslos. Als wir nach Los Ange¬ 
les kamen, sah ich all die Clubs, die in der Zeitung auf¬ 
gelistet waren. Eine Sache will ich jedoch klarstellen: Wir 
kamen nach Los Angeles, um Musik zu machen, aufzutre¬ 
ten und vielleicht ein oder zwei Alben aufzunehmen. Wir 
kamen nicht, um Stars zu werden und bei einem Major¬ 
label zu unterschreiben. Ich wollte nie auf diese Art und 
Weise populär sein, so ein Musiker bin ich nicht. Ich bin 
mehr der Typ unkommerzieller Musiker. 


Wie entstanden die THE LAZY COWGIRLS? 

GLORIA lösten sich 1982 auf und THE LAZY COW¬ 
GIRLS formierten sich, so einfach war das. Wir spielten 
dann einige Zeit zusammen und gingen Ende 1983 erst¬ 
mals auf Tour. Wir spielten Jahre fast ohne Publikum, was 
aber vielleicht auch gut so war. Man lernt sich selbst besser 
kennen. 1985 kam auf Restless Records unser erstes Album 
raus und selbst dann spielten wir noch vor nur drei bis 
zehn Leuten. Wenn man keine Platte draußen hat, wissen 
die Leute aber überhaupt nicht, wer man ist. 


A LAZY CDWGIRL 

PAT TODD & 

THE RANKOUTSIDERS 

Im Sommer 2016 erschien mit „Blood & Treasure“ das nach „The Outskirts Of Your 
Heart“ (2006), „Holdin’ Onto Trouble’s Hand“ (2008) und „14th & Nowhere ..." (2013) 
vierte Album von Pat Todd und seinen RANKOUTSIDERS - im Gegensatz zu den drei 
Vorgängern nicht auf Pats Rankoutsider-Label, sondern auf Hound Gawd! aus Duis¬ 
burg, not L.A. Pat Todd ist geschmackssicheren Menschen natürlich als Kopf der lei¬ 
der schon lange aufgelösten LAZY COWGIRLS bekannt, die in den Neunzigern auf 
Crypt und Sympathy For The Record Industry veröffentlichten und sich um 2003 he¬ 
rum mit „l’m Goin’ Out And Get Hurt Tonight“ verabschiedeten. RANKOUTSIDERS-Gi- 
tarrist Nick Alexander stellte Pat in unserem Auftrag ein paar Fragen. 


P at, wie kamst du zum ersten mal mit Musik in 
Kontakt? Was waren deine größten Einflüsse? 

Ich höre seit meiner Kindheit Musik. Meine Mut¬ 
ter hat Zuhause immer Vinyl-Platten abgespielt und 
das Radio angehabt. Ich kann mich außerdem daran erin¬ 
nern, dass ich sogar die Western-Musik aus dem Fernse¬ 
hen geliebt habe, Sachen wie „Maverick“ oder „Wyatt Earp 
greift ein“. Ich fand die immer großartig als Kind, obwohl 
gerade der Rock’n’Roll aufkam. Natürlich hörte ich mir 
das dann auch an und mochte es. Meine Mutter hat immer 
massenweise Musik gehört, und ich höre heute auch noch 
Sachen wie Frank Sinatra, Diana Washington und Nat King 
Cole. Jedoch war mein größter Einfluss mein eigenes 
Leben und mein Handeln. Wie ich die Dinge sehe, höre 
und fühle. Ich weiß, dass ich den Mund sehr voll nehme, 
aber es ist die absolute Wahrheit. Natürlich könnte ich auch 


Wenn ich eine Idee habe und weiß, wie sie klingen soll 
gehe ich zu den anderen und sage ihnen, wie es klingen 
sollte. Ich spiele es den Jungs vor und habe meistens schon 
ein grundsätzliches Arrangement. Häufig steuern sie dann 
aber auch noch ihre eigenen Sachen bei. Ich mag es zu 
hören, was sie dazu sagen. Es ist großartig, eine Idee ein¬ 
zubringen und dazu verschiedene Meinungen zu hören. 

Wie gehst du ans Songwriting heran, im Vergleich mit 
den ersten LAZY COWGIRLS-Alben? 

Es ist gewachsen. Ich bin immer noch nicht gut bin, 
aber deutlich besser als damals. Ich wachse weiterhin und 
werde besser. Als ich damit anfing, wusste ich nicht wirk¬ 
lich, wie das geht und was ich zu tun habe. Ich habe mehr 
andere Leute imitiert. Die Melodien und die Texte waren 
noch nicht so gut und heute rocken die Stücke auch mehr. 


Haben sich nach eurem ersten Album neue Möglichkei¬ 
ten ergeben? 

Als wir bei Restless waren und Chris D. unser Album 
produzierte, bekamen wir gute Reviews von Fanzines aus 
aller Welt. Ein paar Möglichkeiten haben sich eröffnet, wir 
haben mehr Shows gespielt. Es hat alles sehr lange gedau¬ 
ert. 

1988 kam dann „Radio Cowgirl“ raus und ab da hattest 
du eine loyale Gefolgschaft. 

1987 brachten wir „Tapping The Source“ raus und 
spielten trotzdem vor niemandem. Aber „Radio Cowgirl“ 
bekam dann mehr Aufmerksamkeit, wir traten ständig live 
auf und gewannen langsam ein paar Fans. Jemand sah uns, 
erzählte es ein paar Freunden, die erzählten es dann wei¬ 
teren Leuten, bis wir irgendwann vor ... 15 Leuten spiel¬ 
ten. In Los Angeles hatten wir dann bald ein Publikum von 
bis zu 7 0 Leuten. Für eine Bar sind das ziemlich viele zah¬ 
lende Gäste. 

„Radio Cowgirl“ war euer erstes Album, das auf Sympa¬ 
thy For The Record Industry erschien ... 

Ja, Long Gone John kam immer zu unseren Konzerten 
und sagte: „Ich will eine Plattenfirma starten, wollt ihr mit¬ 
machen?“ Wir hatten zu dieser Zeit kein Label. Er fragte, ob 
wir irgendwelche Live-Aufnahmen hätten, und dass er sich 
freuen würde, wenn das die erste Veröffentlichung auf sei¬ 
nem Label wäre. Unseretwegen startete er das Label. 

Später wart ihr bei Crypt. War das die Zeit, als ihr in 
Europa größer geworden seid? Auch, weil Crypt einen 
guten Vertrieb hatte? 

Gut vertrieben in Europa waren wir bereits mit Sympa¬ 
thy. John behandelte uns immer gut. Dann kam Tim Warren 
und bot uns an, unsere Platten zu veröffentlichen. Wir lie¬ 
ßen uns auf ihn ein und es lief wirklich sehr gut. Auch Tim 
behandelte uns sehr gut. Während der 90er war das Inte¬ 
resse höher, aber vielleicht war es auch einfach der Lohn 
für unsere Arbeit in den 80ern. Das war, als in Europa viel 
im Rock’n’Roll passierte. Wir kamen in Europa gut an und 
waren bekannter als in den Staaten. Amerika war zu dieser 
Zeit trotzdem großartig. 


Bob Dylan, THE ROLLING STONES, THE RAMONES, THE 


NEW YORK DOLLS und Hank Williams nennen. Für mich 
ist alles ein Einfluss. Als ich anfing, Lieder zu schreiben, 
machte ich mehr andere nach. Mit der Zeit machte ich mir 
jedoch Gedanken, was die Menschen so einzigartig macht, 
und wie ich das für mein Schaffen erreiche. 

Wann fingst du an, Gitarre zu spielen? 

Ich lebte in Vinceneces in Indiana, also hörte ich nicht 
viel aus dem Underground, nur das, was im Radio gespielt 
wurde. Als die BEATLES und all die anderen Bands rüber¬ 
kamen und im Fernsehen waren, wurde das zur Lawine 
und jeder wollte über Nacht in einer Band sein und Gitarre 
spielen. Damals kaufte ich mir für 50 Dollar eine von die¬ 
sen Silvertone-Gitarren. 

Was treibt dich an, Musik zu machen? 

Es war und ist meine Bestimmung. Ich bin besessen 
davon. Heute mehr als jemals zuvor. Ich glaube, es ist mein 
Lebenselixir, meine Atemluft, das was für den Vampir sein 
Blut ist. Ich liebe es einfach. 

Arbeitst du alleine oder mit Leuten im Studio? 

Beides trifft zu. Ich fange alleine mit neuen Liedern an. 


Was hat dich aus Vincennes raus nach Los Angeles 
geführt? 

Ich hatte in Vincennes eine Band namens GLORIA. 
Vinicennes ist eine Stadt mit 20.000 Einwohnern in Indi¬ 
ana im Mittleren Westen. Dort gibt es nichts und wir ver¬ 
ließen die Stadt 1981. Damals spielten wir einige komi¬ 
sche Coverversionen und auch eigene Songs. Wir konn¬ 
ten vor kaum jemandem spielen, es gab keine Auftrittsorte 
für eine Band wie uns. Es gab auch keine Aufnahmestu¬ 
dios. Ich wagte also den Schritt, sparte etwas Geld und zog 
um. Die besten Möglichkeiten boten Städte wie New York 
oder Los Angeles, dort war die Szene. Wir stimmten ab 
und Los Angeles gewann. Ich wollte zuerst nach New York, 
wegen den NEW YORK DOLLS und THE HEARTBREAKERS 
und der Stadt selbst. Die anderen wollten jedoch nach LA, 
unter anderem wegen der Sonne, sie hatten die Winter satt. 
In den ersten sechs Monaten hatten wir schon ein wenig 
Heimweh und man dachte sich: „Habe ich wirklich den 
richtigen Schritt gemacht?“ Ich merkte jedoch schnell, 
dass es die richtige Entscheidung war. Eine Stadt wie Los 
Angeles bietet dir viel mehr Möglichkeiten. Es gibt immer 
Widrigkeiten, aber ich denke, dass es eine Herausforde¬ 
rung ist. Du musst dafür bereit sein. 


Wie oft bist du zu dieser Zeit durch Europa, Japan und 
die USA getourt? 

Ich habe aufgehört zu zählen. In Amerika sind wir sehr 
oft getourt. Die letzte Show war 2004. In diesem Jahr 
waren wir auch in Japan, kamen dann zurück und spiel¬ 
ten unsere letzte Show. 

Nachdem du schon so lange dabei bist und in einfluss¬ 
reichen Bands wie THE LAZY COWGIRLS gespielt hast, 
wie fühlt es sich da an, selbst als Inspirationsquelle 
genannt zu werden? 

Das ist großartig. Man hatte selbst so viele Vorbilder. 
Wenn jemand nach einem Konzert zu mir kommt, um 
über Musik und Texte zu reden, ist das das Beste, was es 
gibt. Ist das nicht wie Liebe? Jemand, der diese Musik so 
sehr liebt, das ist ein tolles Gefühl. 

Hältst du dich für erfolgreich? 

Ja, ich denke, ich bin erfolgreich. Erfolg bedeutet für 
jeden etwas anderes. Ich denke, dass du, wenn du dein 
Leben hebst und Sachen tust, die dich glücklich machen, 
ein erfolgreiches Leben hast. 

Nick Alexander pattodd.net ^ 
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Welche Fächer unterrichtest du? 

In den unteren Belassen unterrichtet man bei uns als Leh¬ 
rer alles: Lesen, Schreiben, Mathematik, Geschichte, Natur¬ 
wissenschaft. Mein pädagogischer Ansatz ist, die ICinder zu 
inspirieren. Wissenshunger zu entwickeln und offen für 
die Welt zu sein. Ich lebe hier in Iowa in einer sehr ländli¬ 
chen Gegend, wirklich „in the middle of nowhere“, und 
viele der Leute hier waren noch nie im Leben irgendwo 
anders, sind nie verreist. Viele Menschen hier sind sehr 
konservativ, und das hat meiner Meinung nach mit man¬ 
gelnder Erfahrung mit der Welt „da draußen“ zu tun. Bei 
mir ist das ja was anderes, ich bin freiwillig hierher gezo¬ 
gen, wegen der Natur, um aus der Großstadt rauszukom¬ 
men. Aber viele hier leben sei Generationen in der Gegend, 
und ich versuche ihren Kindern jenseits des Lehrplans zu 
vermitteln, dass die Welt da draußen interessant und inspi¬ 
rierend ist, wert, erkundet zu werden. Und dass man krea¬ 
tiv sein sollte, damit man herausfindet, wer man ist. 

Bist du also so was wie ein „Botschafter“ aus einer ande¬ 
ren Welt? 

Gut möglich, dass ich so wahrgenommen werde, auch 
wenn ich mich selbst nicht so sehe. 

Ist denn deinem Umfeld bekannt, was du jenseits deines 
Lehrerdaseins noch so treibst? Und ist das ein Thema, 
etwa im Umgang mit den Eltern deiner Schüler? 

Also die wissen, dass ich Musik mache und immer wie¬ 
der mal deshalb auf Reisen bin, aber ich glaube, sie sehen 
den Zusammenhang nicht, in dem all das stattfindet, was 
NEUROSIS ist. Okay, ein paar Leute hier stehen auf Heavy- 
Musik, die wissen, was ich mache, aber das ist eine Min¬ 
derheit. Alle anderen respektieren mich als Lehrer und Teil 
der Gemeinschaft. Um in einer Gemeinschaft zu leben, 
muss man immer Kompromisse eingehen, ob nun in einer 
Großstadt oder auf dem Land. In beiden Lebenswelten ist 
es ja so, dass man nicht mit jedem in seinem unmittelbaren 
Umfeld eine intensive Freundschaft pflegt. Natürlich ist 
das Leben hier ein ganz anderes als in der Großstadt, und 
jede Region hat auch noch mal ihre Eigenheiten, das ist in 
den USA nicht anders als in Deutschland. Der Süden und 
der Norden etwa unterscheiden sich hier in den USA recht 
deutlich, und die Menschen im ländlichen Raum haben 
da schon unterschiedliche Mentalitäten und Verhaltenswei¬ 
sen. Hier etwa sind die Menschen generell freundlich. Ein 
Beispiel: Wenn du in der Großstadt eine Autopanne hast, 
fahren alle an dir vorbei, keiner hält an. Hier hingegen 
hält jeder an, um zu helfen. Nachbarschaftshilfe und Gast¬ 
freundschaft werden sehr gepflegt, das sind echte Tugen¬ 
den. Und im Gegensatz zum Leben in der Großstadt spielt 
sich der Kontakt mit anderen Menschen nicht innerhalb 
von Szenegrenzen ab, also ob man auf die gleichen Kon¬ 
zerte geht, die gleiche Musik mag oder was sonst die Para¬ 
meter sind, anhand derer du dein Leben in kleine Schubla¬ 
den unterteilst. Wobei auch mein altes Leben nicht so war, 
ich hatte ja nicht die ganze Zeit nur mit Menschen aus der 
Musikszene zu tun, sondern mit Ladenbesitzern, Tankwar¬ 
ten, BCindergärtnerinnen und so weiter. Man versucht doch 
immer das Verbindende zu finden bei anderen Menschen, 
um Teil der Gemeinschaft zu sein. 

Du erwähntest eben, dass die Menschen in deinem 
Lebensumfeld eher konservativ sind, und im Wahlkampf 
von Clinton und Trump sind die Gräben zwischen eher 
liberal denkenden Menschen und Konservativen noch 
größer geworden. Wie wirkt sich das im Alltag aus? 

Ja, die Gegend hier ist alles andere als liberal eingestellt. 
Aber in der Schule redet eigentlich keiner über Politik, und 
ich versuche Gespräche mit entsprechendem Inhalt zu ver¬ 
meiden. Nein, ich will mit all dem gar nicht erst anfan¬ 
gen ... Als Lehrer muss ich Zurückhaltung üben, und wenn 
jemand damit anfängt, bleibt mir nichts anderes übrig 
als zuzuhören. Die Gegend ist sehr republikanisch, und 
ich will eigentlich gar nicht wissen, wie viele der Men¬ 
schen hier den Wahnsinn gutheißen, der sich da gerade 
abspielt. Es ist ein schreckliches Schauspiel, das sich da bie¬ 
tet, und keine Seite macht eine gute Figur. Nicht dass ich 
überhaupt Vertrauen in Politiker hätte, aber speziell wenn 
man auf einem Level wie dem des Präsidentschaftswahl¬ 
kampfs Politik macht, ist eigendich von Anfang an klar, 
dass Korruption mit im Spiel ist. Sie ist einfach Teil des 
Systems. Und beide Kandidaten sind Angehörige der glei¬ 
chen Elite. Diesmal kommt noch dazu, dass sich das alles 
zu einem Medienspektakel entwickelt hat, das auch inter¬ 
national wahrgenommen wird, was mir insofern auffällt, 
da meine Frau Deutsche ist und diesbezüglich eine andere 
Wahrnehmung hat, und ich regelmäßig in Europa bin. Es 
ist einfach erbärmlich, was sich da abspielt. Und das sage 


Mein erstes NEUROSIS-Konzert? 1990 in San Francisco, eine Benefizshow für ein 
Frauenhaus. CHUMBWAMBA spielten auch, und eine neue Band aus L.A. namens THE 
OFFSPRING. In den Folgejahren wurde die Band aus der Bay Area zu einem ständigen 
Begleiter des Ox. Auf Platten wie „Souls At Zero“ (1992) und „Enemy Of The Sun“ (1993) 
entwickelten NEUROSIS eine völlig eigenständigen, damals von keiner anderen Band 
gespielten, monumentalen Post-Hardcore-Sound. Zu dieser Zeit waren sie (gefühlt) 
dauerpräsent auf hiesigen Bühnen und ihre Shows überwältigende Erlebnisse. Nach 
der Jahrtausendwende fing die Band an, auf ihrem eigenen Label Neurot nicht nur 
die eigenen Platten zu veröffentlichen, sondern auch die befreundeter Bands, und wo 
andere Formationen ihre Ups und Downs hatten, gelang NEUROSIS die Transformati¬ 
on zu einer zeitlosen Kultband mit treuer Anhängerschaft. Ich nahm das neue Album 
„Fire Within Fires“ zum Anlass, mit Steve Von Till über Vergangenheit und Gegenwart 
zu sprechen. 


S teve, es ist bei dir kurz nach fünf morgens. Bist du 
Frühaufsteher? 

Ich stehe eigentlich immer so früh auf, um rechtzei¬ 
tig bei der Arbeit zu sein. Wenn ich Interviews mit 
Europa mache, stehe ich einfach noch ein klein bisschen 
früher auf. 

Wie sieht denn dein Alltag aus, wenn du nicht als 
„Rockstar“ durch die Welt reist? 


Ich führe ein ganz normales Leben, bin Lehrer. Ich stehe 
morgens früh auf und erledige meine E-Mails im Zusam¬ 
menhang mit NEUROSIS und Neurot Recordings. Und 
dann mache ich mich auf zur Arbeit und versuche der 
Jugend etwas Wissen, Verständnis und Zuwendung zukom¬ 
men zu lassen. Ich unterrichte ICinder im Alter von neun 
und zehn Jahren. Nach der Arbeit kümmere ich mich dann 
auch wieder um die Band und das Label - und Vater und 
Ehemann bin ich ja auch noch. 
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ich wohlwissend, dass die Präsidentschaftswahlkämpfe in 
den USA schon immer korrupt und ein großer Schwin¬ 
del waren. Neu ist nur, dass das Ganze zu diesem unglaub¬ 
lichen Medienzirkus aufgeblasen wurde. Hätte man diese 
Story für eine TV-Serie erfunden, jeder hätte sie für über¬ 
trieben und unrealistisch gehalten. 

Steve, 1989 erschien die erste Ausgabe des Ox - und 
1989 bist du bei NEUROSIS eingestiegen. Hätte man uns 
prophezeit, dass wir das, was wir damals machten, auch 
2016 noch tun, hätten wir das sicher für Quatsch gehal¬ 
ten. Muss man besonders dickköpfig sein, um so was 
solange durchzuziehen? 

Haha, so kann man das wohl sehen. Man ist mit etwas 
aufgewachsen und unter keinen Umständen dazu bereit, 
davon abzulassen. Ich kann mir nicht vorstellen, mein 
Leben ohne irgendeine Form des kreativen Ausdrucks zu 
gestalten. Klar, ich hätte auch mit anderen Leuten Musik 
machen können, aber ich hatte das Glück, dass wir uns 
als Menschen fanden und sich daraus diese Freundschaft, 
diese Bruderschaft entwickelte. Das würde ich für nichts 
auf der Welt eintauschen. Wir hatten das Glück, Teil die¬ 
ses einzigartigen, emotionalen, schweren, kathartischen 
Sounds zu werden, der uns bis heute immer wieder aufs 
Neue anspricht und der von irgendwo außerhalb unse¬ 
rer mentalen Welt kommen muss, denn so was Gutes, das 
kann man sich ja gar nicht ausdenken. Womit ich nicht 
prahlen will, dass unsere Musik gut sei, sondern ich will 
nur zum Ausdruck bringen, dass sie für uns etwas ganz 
Besonderes ist. Unsere Musik rettet unser Leben, immer 
wieder. Wenn diese Energie, die in unsere Musik fließt, 
in unseren Körpern und Köpfen bleiben würde, hätte das 
sicher keine positive Konsequenzen. 

Die Musik hat für dich als eine kathartische, eine reini¬ 
gende Funktion? 

Absolut. Wir als Individuen würden ohne die Möglich¬ 
keit, uns in unserer Musik auszuleben, nicht existieren und 
funktionieren können. Ich schätze, das würde sich in Form 
psychischer Erkrankungen äußern. 

Was muss da raus, was macht die Musik mit euch? 

Wenn ich das so einfach in Worte fassen könnte, 
wäre ich wohl Autor geworden und nicht Musiker. Die 
Welt der Worte ist nicht meine. Meine Antwort auf deine 
Frage offenbart sich mir in Form von Klängen. Und so 
ist die Antwort all das, was du in unserer Musik hörst. 
Es ist die gesamte Bandbreite an menschlichen Emotio¬ 
nen, und davon zu viel. Grundsätzlich erfahren wir Leben 
nicht anders als andere Menschen, nicht schwerer. Wir 
machen die Erfahrung von Geburt und Tod und Verlust 
und Schmerz und Schönem, um die Extreme zu nennen. 
Wir haben Wünsche und Sehnsüchte. Wir kennen Ent¬ 
täuschung und Versagen. Wir erleben innere und äußere 
Konflikte. Und wir stellen uns die existenziellen Fra¬ 
gen: Warum sind wir Menschen überhaupt hier? Was ist 
unser Platz auf der Erde und im Universum? Warum zer¬ 
stören wir die Natur, unsere Umwelt? Wohin entwickeln 
wir uns, wie geht die Evolution weiter? Wir beantworten 
diese Fragen, indem wir versuchen, etwas Echtes, etwas 
mit Bedeutung zu schaffen, in einer Welt voller blödsin¬ 
niger Ablenkungen, die im Kontext des Großen, Ganzen 
so absolut bedeutungslos erscheinen. Es sind dann immer 
erst tragische Ereignisse, welche die Menschen auf den 
Boden der Realität zurückholen, sie zwingen zu erken¬ 
nen, was echt und was wichtig ist. Über all so was nach¬ 
zudenken, während man sich auch noch Gedanken macht 
über sein eigenes Leben und all die Probleme, das entfacht 
einen ziemlichen Wirbelwind, wenn man sich solchen 
Fragen stellt. Und der Grund, weshalb wir uns all dem 
öffnen, ist eben unsere Musik. Wir sind keine Philoso¬ 
phen, wir sind keine Schriftsteller, keine Schamanen, aber 


unsere Musik bewegt sich durchaus im Bereich von Scha¬ 
manismus. Und das ist etwas, das wir rein zufällig ent¬ 
deckt haben, indem wir uns einfach dieser ekstatischen 
Energie hingegeben, die direkt aus der Natur zu kommen 
scheint. Die Musik scheint für uns ein Weg zu sein, uns 
von Negativem zu reinigen. Mit dem Ergebnis, dass wir 
uns danach besser fühlen. Und das schaffen wir, indem 
wir unserer Muse, unserer Inspiration treu bleiben. Ja, es 
geht sogar soweit, dass auch andere Menschen, die unsere 
Musik erleben, die gleichen Erfahrungen machen wie wir. 
Ich empfinde das als großes Glück, und wenn mir Men¬ 
schen mitteilen, dass ihnen unsere Musik in schweren 

.. 

»ICH KANN MIR NICHT 
VORSTELLEN, MEIN LEBEN 
OHNE IRGENDEINE FORM DES 
KREATIVEN AUSDRUCKS ZU 
GESTALTEN.« 


Zeiten geholfen hat, dann bin ich dafür sehr dankbar. 
Denn wir wissen ja, dass unsere Musik sehr eigenwillig 
und alles andere als zugänglich ist. Es ist bizarr, ja ein 
Wunder, dass sie überhaupt jemandem gefällt. Dass auch 
andere Menschen von ihr angesprochen werden, bestä¬ 
tigt wiederum unsere Gefühle in Bezug auf unsere Musik. 
Ich weiß nicht, was an unserer Musik die Menschen 
anspricht, aber scheinbar hat sie eine Kraft, die über uns 
als Personen hinausgeht. Wenn es nach 30 Jahren ein Wort 
gibt, das alles zusammenfasst, dann ist es Dankbarkeit. 

Du hast zwei Kinder ... 

Ja, die sind 18 und 14. 

Wie erklärst du denen, was du da machst? Oder haben 
die nie Fragen gestellt? 

Nein, nie. Die haben ihre Popmusik. Meine Musik inter¬ 
essiert die nicht wirklich - das ist eben das, was Dad macht. 
Und das hat er schon immer gemacht. Die haben einen 
gewissen Respekt davor, denke ich, aber ich habe ihnen 
meine Musik nie aufgezwungen, ich habe sie nie als Punk¬ 
rocker erzogen, wie ich selbst einer bin. Ich lasse sie ein¬ 
fach sie selbst werden, die sollen selbst entscheiden, was 
ihnen gefallt. Und obwohl sie von meiner Musik umgeben 
sind, ist das nicht der Weg, den sie gewählt haben. Mein 
Ältester war letzten Sommer aber mit auf Tour in Europa, 
damit er mal sieht, wieviel Arbeit so eine Tour ist. Er fand es 
spannend und hat eine Menge dabei gelernt. 

Ich sah euch das erste Mal 1990 in San Francisco zusam¬ 
men mit CHUMBAWAMBA und THE OFFSPRING ... 

Interessant, dass du das erwähnst, denn in einem ande¬ 
ren Interview habe ich mich kürzlich über den Einfluss von 
britischem Anarchopunk auf NEUROSIS unterhalten. Da 
erzählte ich, wie stolz wir damals waren, ein paar Shows 
mit CHUMBAWAMBA spielen zu können und ihnen unser 
Equipment leihen zu dürfen. 

Wer eure Band erst in den Neunzigern oder später ken¬ 
nengelernt hat, der hat wohl ein Problem damit zu 
erkennen, wo die Verbindung zwischen musikalisch so 
unterschiedlichen Bands bestehen soll. Als ihr so richtig 
bekannt wurdet, waren CHUMBAWAMBA, die aus dem 
Kontext von CRASS stammen, schon fast zu einer Pop- 
Band geworden. 


Es ist eigentlich unmöglich, das jemandem zu erklä¬ 
ren, der damals nicht dabei war. Und ich finde das etwas 
frustrierend, denn was anderen in dieser Verbindung selt¬ 
sam erscheint, ist eben nicht seltsam. So war Punkrock 
damals eben: „Fuck you, we do what we want!“ Entspre¬ 
chend waren die Shows, die wir spielten, musikalisch sehr 
bunt, jede Band machte ihren eigenen Sound, da gab es 
keine Trennung zwischen Goth-Bands und Warped-Tour- 
Pop-Punk und düsterer, schwerer Musik. Da folgte auf 
eine Underground-Filmvorführung eine Hardcore-Band 
und dann Rockabilly und dann 77er-Punk. Das war nor¬ 
mal, das machte die Sache interessant. In der Bay Area kam 
damals dann auch noch Thrash mit dazu, und so trafen 
da metalbeeinflusste Bands auf punkbeeinflusste und zig 
anderes. Wir haben oft mit GREEN DAY gespielt, und wenn 
ich das heute erzähle, finden das viele seltsam. Nein, es 
war nicht seltsam! Neulich hatte ich mich in England mit 
Fans unterhalten, richtige Musiknerds, total informiert und 
begeistert, und denen erzählte ich, wie sehr ich CHUMBA¬ 
WAMBA mag, also die aus den Achtzigern, bevor sie groß 
wurden. Und die schauten mich völlig entgeistert an ... Ich 
ging davon aus, die kennen die Musikgeschichte, die wich¬ 
tigen Platten, aber nein. Ich hab ihnen dann erst mal die 
Songs der „Revolution“-7“ vorgespielt und die haben nur 
noch gestaunt. Denn die waren so aggressiv, treibend, mit¬ 
reißend, in your face! Und dazu diese tiefgehenden, revo¬ 
lutionären Texte. 

In den frühen Neunzigern begründeten NEUROSIS ihre 
Beliebtheit in Europa. Gefühlt habt ihr alle paar Monate 
irgendwo gespielt, und ihr wart damals noch Teil der 
Hardcore-Szene - eure Wahrnehmung und Akzeptanz in 
der Metalszene kam erst später. Und es sprach damals 
auch noch keiner von „Post-Metal“ oder so was, ihr 
standet mit dieser Art ziemlich allein auf weiter Flur, 
während ihr heute von unzähligen ähnlich klingenden 
Bands umgeben seid. 

Hm ... ich glaube, mit Bands, die wie NEUROSIS klin¬ 
gen, spielen wir eigentlich nie zusammen. Ich habe uns 
schon immer als Außenseiter gesehen. Selbst damals, als 
wir noch Hardcore waren, waren wir schon etwas ... selt¬ 
sam. CHRIST ON PARADE und wir kamen wie so viele 
andere aus der Bay Area, und wir haben mit all den anderen 
Hardcore-Bands von der Westcoast gespielt, aber irgend¬ 
wie war bei uns beiden immer so eine gewisse psychede¬ 
lische Komponente vorhanden, die uns eher mit europä¬ 
ischen Hardcore-Bands wie AMEBIX verband, mit Bands, 
die einen gewissen Goth-Touch hatten. Ich hasse es ja, 
Begriffe wie Goth zu verwenden, denn deren Bedeutung 
verändert sich ständig, aber ich denke, du weißt, was ich 
meine. Womit wir eigentlich genau beim Thema sind. Punk 
hat so eine konkrete Bedeutung heutzutage, und damals 
war das nicht der Fall. Wir wuchsen im Maximumrock- 
nroll-Land auf, in der Welt des meinungsprägenden Fan¬ 
zines aus San Francisco, und irgendwann weigerten sich 
die, unsere neuen Platten zu besprechen und eine Anzeige 
von unserem Label Alternative Tentacles abzudrucken - mit 
der Begründung, wir würden jetzt Progressive Rock spie¬ 
len, weil wir ja Keyboards hätten, haha. Ja, zunächst hatte 
der Einsatz von Keyboards negative Konsequenzen für uns, 
aber uns waren diese Reaktionen egal, denn what the fuck, 

JOY DIVISION hatten Keyboards, THE STRANGLERS - was 
soll an Keyboards nicht Punk sein? Das war ein lächerlicher 
Vorwurf, und wir sagten uns, wir machen einfach nur, was 
wir wollen. Wir haben das Recht auf freien künstlerischen 
Ausdruck. Nimm ein Instrument und spiel, was du willst 
- ich dachte, darum geht’s bei Punk. Come on everybody 
make some noise! Was ich damit sagen will: Wir haben 
immer schon gemacht, was wir wollten, immer wieder die 
Richtung gewechselt, und das hat uns an viele verschie¬ 
dene Orte geführt. Un auf diesem Weg mussten wir fest¬ 
stellen, dass manche im Punkrock ziemlich engstirnig sind. —) 

-DISKOGRAFIE 


ooo 


„Pain Of Mind“ (LP/MC, Alchemy, 1987) // „Aberration EP“ (7“, Lookout!, 1989) // „The Word As Law“ (LP/MC, Lookout!, 1990) // „Empty - Live Seven Inch“ (7“, Allied, 
1990) // „Souls At Zero“ (LP/CD/MC, Alternative Tentacles, 1992) // „Enemy Of The Sun“ (LP/CD/MC, Alternative Tentacles, 1993) // „Through Silver In Blood“ (2LP/ 
CD/MC, Relapse/Iron City, 1996) // „Times Of Grace“ (2LP/CD, Relapse, 1999) // „Short Wave Warfare“ (LP, 2000) // „Sovereign“ (12“/CD, Neurot, 2000) // „A Sun That 
Never Sets“ (2LP/CD, Relapse, 2001) // „Official Bootleg.01.Lyon.France.ll.02.99“ (CD, Neurot, 2002) // „Enemy Live NYC ’94“ (CD, Neurot, 2002) // „The Eye Of Every 
Storm“ (2LP/CD, Neurot/Relapse, 2004) // „Given To The Rising“ (2LP/CD, Neurot, 2007) // „Live At Roadburn 2007“ (2LP/CD, Neurot/Roadburn, 2010) // „Honor 
Found In Decay“ (2LP/CD, Neurot/Relapse, 2012) // „Strength And Vision“ (18LP/11CD, Neurot, 2016) // „Fires Within Fires“ (LP/CD, Neurot, 2016) 
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—) Metal-Fans können auch ziemlich konservativ sein. 

Ja, diese Erfahrung machten wir in unserer Anfangszeit 
auch. Aber auch da hat sich vieles verändert. Begriffe wie 
Post-Metal oder Post-Punk muss man eben verwenden, 
um beim Schreiben über Musik Bezugspunkte zu haben, 
aber die sind in vielerlei Hinsicht völlig lächerlich. Unsere 
Musik war schon immer das, was sich ergibt, wenn man 
BLACK SABBATH, BLACK FLAG, JOY DIVISION und PINK 
FLOYD in einen Mixer wirft und extrem wütend in 
den Achtzigern und Neunzigern aufwachsen lässt. Und 
unsere Attitüde war schon immer von der D.I.Y-Ethik des 
Punk geprägt. Andererseits sind wir heute schon eher Teil 
der Metalszene - man muss sich nur anschauen, wel¬ 
che Printmagazine über uns berichten. Aber in zehn Jah¬ 
ren kann das schon wieder ganz anders aussehen. Wenn 
man als Band dreißig Jahre dabei ist, beobachtet man so 
viele Veränderungen. Wir waren einfach immer da, wo es 
sich „richtig“ anfühlte. Und wenn ich überlege, welche 
Band ich als vergleichbar ansehen würde, dann fallen mir 
als erstes SLEEP ein - bei denen unser Drummer Jason 
parallel Schlagzeug spielt. Die werden immer als Stoner 
Rock „beschuldigt“, weil sonst keinem was einfällt. Und 
YOB, unsere Labelmates, sind ebenfalls Geistesverwandte, 
auch wenn die sicher durch uns beeinflusst wurden in 
ihrer Frühzeit. Aber heute machen die ihren ganz eige¬ 
nen, eigenwilligen Sound. Wir haben im Laufe der Jahre 
die Wege der verschiedensten Szenen gekreuzt. Zu Beginn 


»ES IST BIZARR, JA EIN 
WUNDER, DASS UNSERE 
MUSIK ÜBERHAUPT 
JEMANDEM GEFÄLLT.« 

die der Punkszene, dann die der Amphetamine Reptile- 
Noiserock-Szene mit Bands wie UNSANE, mit denen wir 
damals oft spielten und die weder als Punk noch als Metal 
bezeichnet wurden - die waren noch mal was ganz ande¬ 
res. Wir fühlten uns in dieser Gesellschaft recht wohl, 
und auch in der der MELVINS, mit denen uns seit frü¬ 
hesten Bandtagen etwas verbindet. Die machen ihr ganz 
eigenes seltsames Ding, die haben einen ganz speziellen 
Humor und sind unglaublich produktiv. Die kann keiner 
irgendwo keiner einordnen. 

Euer Einfluss darf nicht unterschätzt werden: Es erschei¬ 
nen heute reichlich Platten, denen man anhört, dass die 
Musiker viel NEUROSIS gehört haben. 

Mag sein, aber ich denke nicht, dass uns irgendeine Art 
von Anerkennung zusteht dafür, einen bestimmten Sound 
erfunden zu haben. Da gibt es andere, deren Verdienst grö¬ 
ßer ist: MELVINS, GODFLESH, UNSANE ... Die haben alle 
den Klang von Heavy-Musik auf ihre Weise verändert, und 
daraus wiederum hat sich Neues entwickelt. 


Was hat sich mit eurem neuen Album „Fire Within 
Fires“ geändert? Oder anders gefragt: Diskutiert ihr 
innerhalb der Band Musikalisches? 

Wir sind offen dafür dorthin mitzugehen, wohin die 
Musik uns führt. Wir haben keine Angst vor Verände¬ 
rungen. Und wir führen keine intellektuellen Diskussi¬ 
onen innerhalb der Band über unsere Musik. Wir spre¬ 
chen nicht über unsere Songs, bevor wir sie schreiben. 
Und wir reden auch nicht über die musikalische Rich¬ 
tung. Wir haben im Laufe der Jahre gelernt, uns kopfmä¬ 
ßig rauszuziehen und auf unser Herz und unsere Seele zu 
hören, denn so bekommt die Musik einen natürlicheren 
Flow. Unser grundsätzliches musikalisches Timbre hat sich 
über die Jahre nicht verändert: zwei Typen spielen sehr 
ähnlich Gitarre. Aber die Feinheiten verändern sich, die Art 
und Weise, wie wir unsere Instrumente spielen. Du kannst 
Scott und mir jede beliebige Gitarre und Verstärker geben 
und wir werden immer klingen, wie wir eben klingen. 
Das liegt an der Art, wie wir spielen. Wir haben nie andere 
Musik gespielt als unsere eigene, wir haben uns das Spie¬ 
len selbst beigebracht, und so machst du eben, was sich 
für dich okay anhört. Und wir versuchen hin und wie¬ 
der, an unseren Schwächen zu arbeiten, Gesang in höheren 
Tonlagen etwa. Da haben wir uns bei „Fire Within Fires“ 
selbst etwas gefordert, und wenn es sich gut anfühlt und 
das Ergebnis stimmt, dann machen wir das. Unsere Evolu¬ 
tion verläuft spiralförmig, so kann man das beschreiben, 



Scott Kelly, Dave Edwardson und 
Jason Roeder, ehemalige Mitglieder 
von VIOLENT COERCION, gründen in 
Oakland, Kalifornien die Hardcore- 
Punk-Band NEUROSIS. 


Das erste Album „Pain Of Mind“ wird auf Alchemy Records veröffentlicht. 

Das Album „Souls At Zero“ erscheint, die Band kann nun dem Post- 
Metal zugeordnet werden. 



Das zweite Album „The Word As 
Law“ wird veröffentlicht, ebenfalls 
auf Lookoutl. Der Sound der Band 
wird experimenteller. Adam Ken- 
dall wird als Visual Artist engagiert, 
auch für Konzerte. 




NEUROSIS debütieren mit dem 
Album „Through Silver in Blood“ auf 
Relapse Records und touren mit 
PANTERA - der Mainstream wird 
auf NEUROSIS aufmerksam. 

Das Album „A Sun That 
Never Sets“ erscheint. Die 
Band beginnt, cleanen 
Gesang und akustische Ins¬ 
trumente zu verwenden. 

Auf dem seit Anfang der 2000er 
Jahre existierenden bandeigenen 
Label Neurot Recordings erscheint 
mit der Katalognummer NR 028 
eine Kollaboration von NEUROSIS 
und der ehemaligen SWANS-Sän- 
gerin Jarboe. 

Das Album „Given To The 
Rising“ wird veröffentlicht. 
Der Stil der Band wird wie¬ 
der aggressiver. 

Das dreißigjährige Bestehen der 
Band wird mit einigen speziellen 
Konzerten gefeiert. Das neue Album 
„Fire Within Fires“ wird Ende Sep¬ 
tember 2016 auf Neurot Recordings 
veröffentlicht. 


NEUROSIS TIMELINE 


1985 

1986 

1987 

1989 

1992 

1990 

1993 

1995 

1996 

1999 

2001 


Simon Mclllroy übernimmt 
den Synthesizer/Sampler 
und Chad Salter kommt als 
zweiter Gitarrist hinzu. 

Salter wird durch Steve Von Till 
ersetzt. Die „Aberration“-EP erscheint 
auf Lookout! Records. 


„Enemy of the Sun“ wird veröffent¬ 
licht, die Band zeigt auf dem Album 
ihren bis heute charakteristischen 
Sound. Pete Inc. übernimmt den Job 
von Adam Kendall auf Touren, Kendall 
bleibt der Band aber noch bis 1997 
erhalten. 

Noah Landis ersetzt Simon Mclllroy. Die Ambient-Nebenprojekt TRIBES 
OF NEUROT wird ins Leben gerufen. 


Das Album „Times Of Grace“ 
wird veröffentlicht. Das Kon¬ 
zept des Albums sieht vor, 
dass man es synchron zum 
Album „Grace“ von TRIBES 
OF NEUROT abspielt. Josh 
Graham ersetzt Pete Inc. 




2002 

2003 

2004 

2007 

2012 

2016 


Das erste Live-Album „Live In Lyon“ wird ver¬ 
öffentlicht. Eine DVD-Fassung von „A Sun That 
Never Sets“ mit Videos zu allen Album-Songs 
erscheint. 


Das Album „The Eye Of Every Storm“ 
erscheint. Die Songs enthalten 
zunehmend langsame Passagen und 
Ambient-Elemente. 


NEUROSIS 


Das Album „Honor Found In 
Decay“ erscheint. Graham 
und NEUROSIS trennen sich 
freundschaftlich, die Band 
verzichtet fortan auf visuelle 
Effekte bei den Konzerten. 
































immer um die ursprüngliche Idee von NEUROSIS herum. 
Den Kern, die eigentliche Idee, werden wir wohl nie errei¬ 
chen, alles, was wir tun, ist eine Annäherung daran. Und 
mit jeder weiteren Runde um diese Idee verfeinern wir 
unseren Sound in subtilen Details, versuchen noch bessere 
Wege zu finden, heavy zu klingen, ohne dabei immer wie¬ 
der auf die gleichen Akkorde zurückzugreifen. Oder wir 
suchen nach neuen Wegen, Harmonien und Dissonanzen 
zu verbinden, arbeiten an der Dynamik zwischen laut und 
leise. Solche Subtilitäten haben uns die letzten Platten über 
beschäftigt. Wir haben uns also mit dem Bestehenden aus¬ 
einandergesetzt und versucht, dieses weiterzuentwickeln, 
um die beste Version von uns selbst zu schaffen. Um also 
auf deine Frage zurückzukommen: Nein, wir diskutieren 
das nicht, das ergibt sich alles von selbst. Und speziell die¬ 
ses Album haben wir wirklich in ein paar Tagen, besser 
gesagt in ein paar Stunden geschrieben. 

Wie kam das? 

Wir leben alle weit voneinander entfernt und trafen 
uns für ein gemeinsames Wochenende - wir sehen uns 
sonst eigentlich nur, wenn wir Konzerte spielen. Und wir 
proben fast nie, außer wir haben sehr lange nicht mehr 
gespielt. Jeder von uns probt für sich selbst, hört sich die 
Platten noch mal an, und dann treffen wir uns und spie¬ 
len das Konzert. Im Februar 2015 nahmen wir uns also 
mal zwei Wochenenden Zeit. Und anstatt einen Auftritt 
zu machen, jammten wir zusammen, um Ansatzpunkte 
zu finden, ein paar Riffs und Rhythmen. Freitagabend tra¬ 
fen wir uns, Samstag spielten wir, Sonntagabend flogen wir 
wieder nach Hause. Und Sonntagabend, als wir Richtung 
Flughafen aufbrachen, stand das Skelett von „Fire Within 
Fires“: Die Riffs, die Arrangements, es waren nur noch ein 
paar Detailarbeiten nötig. Das Album fiel uns quasi aus dem 
Himmel in den Schoß, wie ein Geschenk des Universums 
zum 30. Geburtstag der Band. 

Wofür brauchtet ihr bei all dem Steve Albini? 

Er ist der Toningenieur, er nahm alles auf. Die Leute 
haben immer die seltsamsten Vorstellungen von Steve, 
und von Toningenieuren ganz allgemein. Jemand, der eine 


»ICH VERSUCHE MEINEN 
SCHÜLERN ZU VERMITTELN, 
DASS DIE WELT DA 
DRAUSSEN INTERESSANT 
UND INSPIRIEREND IST.« 

eigene Meinung zur Musik einer Band hat, den bezeich¬ 
net man als Produzent. Einen Produzenten hatten wir aber 
noch nie. Kann sein, dass wir in der Vergangenheit mal irr¬ 
tümlich jemanden als Produzent ausgewiesen haben, aber 
das lag daran, dass uns damals selbst nicht so recht klar war, 
was der Begriff Produzent bedeutet. 

Dann definiere das bitte mal. 

Ein Produzent ist einer, der im Studio dabei ist und sich 
einmischt, mit Anmerkungen wie „Spielt diese Stelle doch 
noch mal“, oder „Nein, das gefällt mir nicht, probiert 
doch mal was anderes aus“. Das gibt es bei uns aber nicht, 
wir akzeptieren unsere Musik betreffend die Meinung von 
niemand außerhalb der Band. Wie zur Hölle kämen wir 
dazu, jemand anderen darüber entscheiden zu lassen, wie 
NEUROSIS zu klingen haben? Das wäre krank. Ja, es gibt 
Situationen, wo so eine Einmischung aus künstlerischer 
Sicht hilfreich ist, und deshalb akzeptiere ich bei meinen 
Solo-Aufnahmen auch die Anmerkungen eines Toningeni¬ 
eurs - zwei Hirne sind klüger als ein Hirn. Aber NEUROSIS 
sind was anderes, wir wissen, was wir wollen. Und deshalb 
arbeiten wir mit Steve Albini, der ein Toningenieur im klas¬ 
sischen Sinne ist. Sein Job ist es, den Sound von der Band 
im Studio vor sich zu hören und zu erkennen, was es rein 
technisch braucht, um diesen so festzuhalten, dass wir dar¬ 
aus den Mix erstellen können. Und er muss dabei helfen, 
dass das, was auf der Platte zu hören ist, genau dem ent¬ 
spricht, was in unserem Proberaum aus den Boxen kommt. 
Wir bauen unser Equipment selbst auf, wir spielen live, 
alle zusammen, alle zur gleichen Zeit, nur den Gesang neh¬ 
men wir separat auf, denn dann können wir besser Gitarre 
spielen und besser singen. Ansonsten werden Drums, Bass, 


Gitarre, Keyboards, Samples live eingespielt - so, wie jede 
Rockband das machen sollte. 

Aber irgendetwas muss Steve Albini doch besonders gut 
können, weshalb ihr mit ihm arbeitet. 

Er ist ein integraler Teil des Aufnahmeprozesses. Und er 
leistet einen kleinen kreativen Beitrag. Aber das würde er 
selbst nie so zugeben. Er hat ganz einfach keine Meinung zu 
deiner Musik, sie ist ihm egal. Gleichzeitig glaube ich aber 
schon, dass sie ihm Spaß macht, und dass er unsere Gesell¬ 
schaft genießt. Er sieht sich als Diensdeister: du zahlst, er 
nimmt auf, das ist alles. Jeder kann bei ihm Studiozeit buchen. 
Und er sieht sich als Techniker mit viel Erfahrung, der nichts 
verbockt. Weil er tausende Stunden und Alben Erfahrung hat 
und genau weiß, welches Mikrofon in genau welcher Ent¬ 
fernung platziert werden muss, damit die Aufnahme nach¬ 
her so klingt, wie man es erwartet. Das weiß er einfach, er 
muss nicht nachdenken. Wir bauen auf, er nimmt eine Kiste 
mit Mikrofonen, stellt sie auf, und wir spielen. Manchmal 
tauschen wir ein Mikro oder verrücken es etwas, aber mehr 
ist da nicht zu tun. Das sieht er als technische Diensdeistung 
an und nicht als kreatives Unterfangen. Ja, klar, das hat schon 
auch etwas mit Kreativität zu tun, aber seine Antwort in der 
Hinsicht wird immer Nein lauten. Wir haben nie viel Zeit, 
wenn wir ins Studio kommen, und da ist es angenehm, mit 
jemandem zu arbeiten, der exakt weiß, was er tut, also beide 
Seiten keine Zeit verschwenden müssen, und bei dem wir 
als Band uns darauf verlassen können, dass wir so klingen, 
wie wir uns das vorstellen. Deshalb arbeiten wir immer wie¬ 
der mit ihm — abgesehen davon, dass es immer angenehm 
und entspannt ist, mit ihm zu arbeiten. So schaffen wir es, 
Platten in sechs, sieben Tagen aufzunehmen. Früher sahen 
wir das anders, und ich beobachte heute bei jungen Bands, 
wie sie unter diesem Denken leiden müssen, dass man jeden 
Musiker einzeln aufnehmen müsse und all solcher Bulls- 
hit. Nein, baut euer Zeug auf und spielt! So wurden die 
am besten klingenden Rockalben der Siebziger gemacht. 
THE CLASH haben auch nicht einer nach dem anderen auf¬ 
genommen. 

Joachim Hiller neurosis.com ^ 

neurotrecordings.com ^ 



Vol. 1: VICIOUS CIRCLE - The Price... / Reflections 2xLP [still available) 
Vol. 2: PERDITION - Not Just another Anthology 2xLP [early 2017) 

Vol. 3: VICIOUS CIRCLE - Rhyme... / Into the Void 2xLP (January 20171 
Vol. 4: VICIOUS CIRCLE - Search for... & more 2xLP (early 2017) 

Work in progress: 

Vol.5: ARM THE INSANE | Vol.6: PERDITION 


Re-releases from the almighty Australian Punk 
and Hardcore History. Completely remastered, 
with booklets and unreleased tracks. 

Limited editions in coloured vinyl! 


wwwpoweritupde | mailorder@powerit-up.de 
WWW. AUSTRALIAN - PUN K - IIC - HISTORY. Dl« 
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Musikalisch sind die INTERRUPTERS mit das Frischeste, das mir in letzter Zeit untergekommen ist. Ihr zweites Album „Say It Out 
Loud“ hat wie das Debüt von 2014 keinen einzigen Ausfall. Inhaltlich habe ich aber so meine Probleme mit ihnen. Sängerin Aimee 
Allen trat als Solokünstlerin unter anderem mit Verschwörungstheorien und christlich-fundamentalistischen Positionen in Er¬ 
scheinung. Da ich mich zuvor mit den INTERRUPTERS und der Verschwörungsaffinität im Punk kritisch auseinandergesetzt habe, 
wollte ich gerne die betroffenen Personen selbst zu Wort kommen lassen. Obwohl mir im Vorfeld ein Interview mit Aimee und Gi¬ 
tarrist Kevin zugesagt wurde, kam letztendlich nur ein Gespräch mit Kevin zustande. Im Essener Don’t Panic Club sprachen wir 
nicht nur über das neue Album, sondern auch über unsere unterschiedlichen Auffassungen zum Thema Verschwörungstheorien. 


evin, kommt der Name INTERRUPTERS von dem 
gleichnamigen Film über Prävention von Stra¬ 
ßenkriminalität? 

Nein. Bei einem der ersten Bandmeetings blödel¬ 
ten wir rum und tranken Bier. Unsere Mutter war irgend¬ 
wie aufgeregt und kam ständig dazu und Aimee nannte sie 
aus Spaß einen „Interrupter“. Und wir dachten, hey, das 
ist es, das ist der Bandname. Von dem Film haben wir erst 
später erfahren. 

Eure zweite Platte „Say It Out Loud“ ist noch besser 
als das Debüt und besitzt euren typischen Trademark- 
Sound. Wie schafft ihr es, konstant auf diesem Level 
Songs zu schreiben? 

Beim ersten Album hatten wir überhaupt keinen Plan. 
Wir haben es aufgenommen, bevor wir einen einzigen Gig 
gespielt hatten, und gingen dann erst mal fast drei Jahre 
auf Tour. Unterwegs haben wir dann neue Songs geschrie¬ 
ben. Das führte dazu, dass du beim Songwriting automa¬ 
tisch die Frage im Kopf hast, wie die Sachen live klingen. 
Dann braucht man nur noch eine Textidee durch einen Zei¬ 
tungsartikel oder die Nachrichten und fertig ist das Stück. 
Wir haben wirklich sehr viel Liebe und Energie in jeden 
einzelnen Song gesteckt. 

Und der Aufnahmeprozess war der gleiche? 

Sehr ähnlich. Wir waren diesmal bei BLINK-18 2-Drum¬ 
mer Travis Barker im Studio. Er hat uns sein Equipment 
benutzen lassen und uns den optimalen Drumsound 
ermöglicht, aber der Ablauf war der gleiche. Alle zusam¬ 
men in einem Raum, live eingespielt. Tim Armstrong hat 
die Platte mitproduziert. Einige Songs hatten wir ja schon 
auf Tour geschrieben, die restlichen dann im Studio. Die 
Vocals haben wir dann teilweise in Tims oder unserem 
eigenen Heimstudio aufgenommen. Einmal haben wir 
eine Studioparty gemacht und unsere Freunde haben 
dann die Backgroundstimmen eingesungen. Jeder Song 


hat seine kleine Geschichte. „You’re gonna find your way 
out“ zum Beispiel entstand, als LESSTHAN JAKE bei uns zu 
Besuch waren und uns den kompletten Bläsersatz einspiel¬ 
ten. Dann während einer Aufnahme mit RANCID hatte ich 
unseren Kram auf der Festplatte dabei und habe einfach 
gefragt, ob sie Lust hätten, etwas beizusteuern. Jetzt singen 
alle vier in dem Song „Loyal“. Dicky Barrett hat bei „The 
prosecutor“ mitgemacht. 

Habt ihr bei „The prosecutor“ an eine bestimmte Per¬ 
son gedacht? 

Ja. Wenn du dich mit altem Reggae auskennst, es ist ein 
bisschen an „Chasing the devil“ von Max Romeo ange¬ 
lehnt. Eine Geschichte über Gut und Böse. In jeder traditi¬ 
onellen Musik, eben auch im Roots Reggae, gibt es diese 
klassischen Themen und ewigen Weisheiten. Das wohten 
wir abbilden. 

Ihr seid drei Brüder in der Band. Ist das nicht manchmal 
hart, die Familie niemals loszuwerden? 

Es ist okay. Wir streiten nicht oft. Wir und Aimee wohen 
das Beste für die Band. Ich habe Bands gesehen, in denen 
alle etwas Gegensätzliches wohten und sich zusammen¬ 
reißen mussten, um weiterzumachen. Für uns ist das ein¬ 
fach. Wir heben, was wir tun, und sind glücklich, Musik 
machen und touren zu können. Egal, ob bei einem Krach 
in der Band oder der Familie - am Ende umarmen wir uns 
und sagen uns, dass wir uns lieben. 

Ihr kommt gerade von der Warped Tour und spielt jetzt 
in den kleinen Clubs. Wie ist das für euch? 

Um ehrlich zu sein, solche kleinen Clubshows sind 
uns am liebsten. Die Warped Tour hat ihre spezielle Atmo¬ 
sphäre, du bist viel draußen. Aber letztendlich fühlen sich 
die Konzerte in Bars und Clubs besser an. 

In euren Texten sprecht ihr oft vom Verlust persönli¬ 



cher Freiheiten und staatlicher Kontrolle in den USA. 
Andererseits lebt ihr den Traum vieler junger Bands mit 
einem großen Independentlabel im Rücken. Wie passt 
das zusammen? 

Wir beschweren und ja nicht wirklich darüber. Aber 
jeder kennt das Gefühl, kontrolliert zu werden. Das muss 
nicht die Regierung sein. Es kann ebenso dein Freund, 
deine Freundin sein, die Lehrer, deine Eltern. Wir meinen 
das oft nicht so wortwörtlich wie die Leute, die unsere 
Musik hören. Es soll auch Interpretationsspielraum blei¬ 
ben. Wir sind sehr glücklich mit Epitaph Records und 
haben absolute künstlerische Freiheit bei Hellcat. Aber 
Ungerechtigkeit gibt es ja trotzdem noch und das hält dein 
Blut in Wallung. Egal, wie frei du dich fühlst, es könnte 
immer noch jemanden geben, der dich kontrolliert. Du 
spielst bestimmt auf unseren Song „Control“ an. 

Ja, es kommt mir schon so vor, als ob Aimees frühere 
und deutlichere Aussagen aus ihrer Zeit vor den INTER¬ 
RUPTERS zum Thema New World Order in einer abge¬ 
schwächten Variante auch in euren Texten verarbeitet 
werden, die Dronenthematik etwa ... 

Du beziehst dich auf ein Interview von vor sieben Jah¬ 
ren. In dieser Zeit kann sich ein Mensch persönlich und 
politisch verändern. Wir entwickeln uns alle ständig. 
Und wenn du es genau betrachtest, ist es ja tatsächlich 
eine kleine Gruppe von Menschen, die die Welt kontrol¬ 
liert. Das ist eine Tatsache und keine Theorie. Es ist defi¬ 
nitiv interessant und wir beschäftigen uns mit all diesem 
Zeug. Ich selbst auch. Man muss allem gegenüber auf¬ 
geschlossen sein. In „Control“ geht es um das sehr per¬ 
sönliche, auf konkreter Erfahrung basierende Gefühl, von 
einer bestimmten Person kontrolliert zu fühlen, da wih ich 
aber nicht weiter ins Detail gehen. Die Referenz zu Dro- 
nen ist hauptsächlich eine Metapher für Überwachung. Big 
Brother is watching you! Wie in Orwells Buch „ 1984“. Wir 
sind nicht die Ersten, die diese Geschichte erzählen. Das 
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Was macht Verschwörungstheorien für Menschen mit subkulturellem Hintergrund 
interessant? Auch im Punkrock? Vielleicht das Besetzen klassischer Themen des 
subkulturellen Diskurses: Polizeigewalt, Einschränkung der individuellen Entfaltung 
und des selbstbestimmten Lebens, ungerechte Vermögensverhältnisse. 

Aber anstatt Probleme konkret zu benennen und für sein eigenes Handeln 
Konsequenzen daraus zu ziehen, verallgemeinert der Verschwörungstheoretiker 
die Missstände - und vereinfacht sie letztendlich dadurch. 


interessiert uns jedenfalls. Muss ich deshalb mit jemandem 
streiten? Nein! Jeder kann glauben, was er möchte. Und 
das Schöne am Punkrock ist, dass es Menschen mit unter¬ 
schiedlichen Ideen und Idealen gibt und man trotzdem 
Zusammenkommen und die Musik genießen kann. 

Mich interessiert generell, welchen Reiz Verschwö¬ 
rungstheorien für die Punk-Community haben. Meiner 
Meinung nach sind sie sehr vereinfacht und stereotyp. 
Eine wissende Minderheit entlarvt die Machtelite und 
versucht die verblendete Mehrheit aufzuwecken. Wie 
siehst du das? 

Ich denke nicht, dass es wirklich Stereotypen sind. Der 
Song „Media Sensation“ vom neuen Album handelt davon, 
dass in den USA jeder Medienbericht einem bestimmten Nar¬ 
rativ eines Senders folgt. Ich weiß genau, wie CNN oder Fox 
News über etwas berichten, sie präsentieren Themen leit¬ 
bildgerecht. Auch das ist Fakt, keine Verschwörungstheo¬ 
rie. Sie stehen sich politisch klar gegenüber und bilden dabei 
unser Zweiparteiensystem ab. Wir als Band möchten uns da 
auf keine Seite schlagen. Die Menschen wollen sich aber dif¬ 
ferenzierter informieren. Ich muss mir letztendlich nicht zu 
allem eine genaue Meinung bilden, aber ich möchte Zugang 
zu allen möglichen Informationen haben und sie dann selbst 
bewerten. Ich finde es deshalb anstrengend, mit Leuten zu 
diskutieren, die meinen, schon Antworten auf alle Fragen zu 
haben. In der Band haben wir sehr unterschiedliche politi¬ 
sche Ansichten. Erst gestern haben wir im Tourbus leiden¬ 
schaftlich diskutiert. Nur zwischen Clinton und Trump wäh¬ 
len zu können - verrückt, keine wirkliche Alternative. Und 
ich denke, ich spreche da für die ganze Band. Aber für die 
Mehrheit der Amerikaner waren das die beiden einzigen Kan¬ 
didaten. Die kennen die Alternativen wie die Green Party nicht 
einmal, oder es interessiert sie nicht. Sie wollen einfach ihre 
Ruhe haben. Und ich mache ihnen da keinen Vorwurf. Jeder 
hat seine Meinung. Natürlich steigern sich Leute auch in Ver¬ 
schwörungstheorien hinein. Für uns in der Band ist es ein¬ 
fach ein interessantes Gesprächsthema, nach dem Motto, wer 
weiß, was davon wirklich zutrifft. Wenn du Verschwörungs¬ 
theoretiker als stereotypisierend bezeichnest, generalisierst 
du ja auch sehr stark. Allein der Begriff an sich ist schon ein 
Stereotyp. Dabei gibt es so viele unterschiedliche ... Ich kann 
damit leben, wenn du an nichts davon glaubst, und wir versu¬ 
chen auch nicht, mit unserer Musik Menschen davon zu über¬ 
zeugen. Wir singen einfach von Dingen, die uns bewegen. Der 
Song „Take back the power“ handelt auch davon, dass ich es 
geschafft habe, mit dem Rauchen aufzuhören. Im Text selbst 
geht es um staatliche Kontrolle und Kriegsrecht, aber das ist 
nicht die einzige Lesart. Das Schöne an Musik ist doch, dass 
du sie interpretieren kannst, wie du möchtest. Lies nur mal die 
YouTube-Kommentare zu dem Song: „Das sollte eine Bernie 
Sanders-Hymne werden“ oder „Ihr seid Sozialisten“. 

Du sprachst eben die Massenüberwachung an. Dabei 
spielt der Mobilfunk eine wichtige Rolle. Ihr habt in 
den USA einen Song in einem T-Mobile-Werbevideo 
gehabt. Wie passt das zusammen? 

Sprechen wir noch über die Platte oder willst du uns 
jetzt wie dumme Heuchler aussehen lassen? Folgendes ist 
passiert: T-Mobile kamen auf uns zu und fragten uns, ob sie 
einen Song für eine zwölfwöchige Kampagne haben kön¬ 
nen. Und für eine kleine Band wie uns ist es ein Traum, 
wenn so viele Menschen deine Musik hören können. Nur 
wenige Bands bekommen diese Möglichkeiten. Ich will 
nicht irgendwann mit 85 auf mein Leben zurückblicken 
und mich fragen, warum ich meine Chancen nicht genutzt 
habe. Ich glaube, es gab einfach mehr Gründe, die dafür 
als dagegen gesprochen haben. Es wäre dumm gewesen, 
es nicht zu machen. Dabei ging für uns auch gar nicht in 
erster Linie ums Geld. Wir touren immer noch im kleinen 
Van durch kleine Clubs. Und was die Massenüberwachung 
betrifft, trägt jeder von uns mit seinem Handy einen Peil¬ 
sender mit sich herum. Es hat ein Mikro, eine Kamera und 
zeigt an, wo du bist. 

Jesse Michaels von OPERATION IVY überschüttet euch 
mit Lob, Gastauftritte von gestandenen Bands,Tiirl Arm¬ 
strong ist quasi euer fünftes Bandmitglied - was können 
diese Veteranen von einer neuen Band wie euch noch 
lernen? 

Von uns? Wir lernen eher von ihnen. Höchstens, dass 
alle paar Jahre eine neue Generation kommt, die diese 
Musik wertschätzt und sie am Leben hält. Jeden Tag kauft 
irgendwo da draußen ein Teenager seine erste OPERATION 

IVY-CD. Oder .And Out Come The Wolves“ von RAN- 

CID. Diese Musik eröffnet dir neue Welten, auch wenn sie 
zwanzig Jahre alt ist. 

Daniel Schubert wearetheinterrupters.com ^ 


Nicht mehr der Einzelne ist verantwortlich für sein 
Handeln, denn er wird von einer diffusen Machtelite 
gesteuert. Diese Mächtigen sind entindividualisiert und 
als Einzelpersonen nicht handlungsfrei. Um mal zwei 
Gegenbeispiele zu nennen: Wenn Jello Biafra sich in 
„California über alles“ über den Machtwahn von Jerry 
Brown lustig macht, kritisiert er eine konkrete Person 
und ihr individuelles Handeln. Wenn GOOD RIDDANCE 
ein Album nach einer verdeckten und später doku¬ 
mentierten paramilitärischen Aktion der CIA „Opera¬ 
tion Phoenix“ nennen, kritisieren sie das Handeln einer 
bestimmten staatlichen Behörde auf der Grundlage von 
Fakten. Diese Kritik ist weder diffus noch kollektiviert. 
Diffus und kollektiviert argumentieren jedoch Verschwö¬ 
rungstheoretiker — auch im Punkrock. 

Punk bedeutet für mich, wach zu sein, sich und andere 
infrage zu stellen, Widersprüche zu erkennen und aushal- 
ten zu können, Missstände zu benennen und zu versuchen, 
etwas verbessern. Das ist aufwendig und manchmal frustrie¬ 
rend, da man als kleines Individuum einer Masse von Pro¬ 
blemen gegenübersteht. Ist das der Fall, kann man sich ent¬ 
weder resigniert zurückziehen oder sich seine Handlungs¬ 
nischen suchen. Oder aber das große Unüberschaubare zu 
einem kleinen Übersichdichen machen, eine Vielzahl an 


Akteuren und Problemen auf eine homogene Gruppe redu¬ 
zieren und diese als Feinbild etikettieren und sie als Ursache 
allen Übels benennen. Fertig ist die Verschwörungstheorie. 
Wichtig: Der Feind ist perfekt organisiert und konspirativ. 
Dennoch: Er macht zwischendurch auch Fehler, durch die er 
sich verrät - und deshalb kennen Verschwörungstheoretiker 
ihn dann doch genau. Als Anhänger einer Verschwörungs¬ 
theorie muss man nur die Fähigkeit zur Selbstkritik aus¬ 
schalten. Man selbst hat immer recht. Das bestätigt man sich 
innerhalb der Community Gleichgesinnter immer wieder, 
damit das Welt- und Feindbild intakt bleibt. Das funktioniert 
sowohl einzelstaatlich, wie in Deutschland mit den soge¬ 
nannten Reichsbürgern, als auch über die Grenzen hinweg 
mit „Chemtrails“, „Reptiloiden“ oder aktuell der „geziel¬ 
ten Unterwanderung europäischer Gesellschaften durch 
Zuwanderung aus arabischen Staaten“ im Zuge der Flücht¬ 
lingsbewegungen. 

Die Urväter aller Verschwörungstheoretiker aber sind 
die „Illuminaten“ und deren angestrebte und im Verbor¬ 
genen umgesetzte sogenannte New World Order (NWO), 
die Neue Weltordnung, an die man nach dem Baukasten¬ 
prinzip andere Verdächtige andocken kann: Rockefellers, 
Rothschilds, Bilderberger, Skull and Bones etc. Sie alle eint 
das Ziel, die Schwachen zu versklaven und die Starken zu —^ 
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—) vernichten. Und wichtig: Es gibt keine weltgeschichtlichen 
Zufälle, alles ist geplant und alle machen mit! 

Obschon populärwissenschaftlich und popkulturell aus¬ 
geschlachtet, scheinen die Illuminaten ihren Reiz für viele 
Leute nicht zu verlieren. Die Soul-Legende Curtis Mayfield 
benennt 1996 sein letztes Album und den Titeltrack nach 
der NWO und vermischt, ähnlich wie Aimee Allen von den 
INTERRUPTERS ein Jahrzehnt später, dystopische Fantasien 
mit fundamentalchristlichen Visionen. 

„Operation influx and it's on the way 
We’ve just marched a million plus the other day 
Look we all witnessed the sweat rolling down Ms Libertys head 
She knows the sleeping giant is no longer sleeping dead 
Oh, what a fulfillment of prophecy 
Let us teach the children freedom’s 
never been free 

It’s okay to cry, go ahead and cry 
'Cause Jesus wept but hope and faith he kept / It’s a new day 
A new world Order, a brand new day 
A change of mind for the human race“ 

Curtis Mayfield „New World Order“ (1996) 

Hierzulande ist der Deutschrapper Kollegah popkultu¬ 
rell mit dem Thema sehr präsent. Sein Track „NWO“ hat 
im Netz zum jetzigen Zeitpunkt über vier Millionen Clicks 
und damit eine enorme mediale Reichweite. Im Interview 
erklärt er auch tatsächlich, dass nicht näher benannte Strip¬ 
penzieher aus der jugendverderbenden (sic!) Musikbran¬ 
che 2014 zeitgleich mit seinem damaligen Release ein-Best- 
Of-Album von Michael Jackson veröffentlichten, um zu ver- 
liindern, dass das Kollegah-Album auf Platz eins der deut¬ 
schen Charts kommt. Quasi als Akt des Widerstands ruft er 
in diesem Zusammenhang dabei viaYouTube zum Kauf sei¬ 
nes Albums auf. 

(youtube.com/watch?v=IodkrPWt7p8 16.08. 2016) 


George Bushs (ab 1989) über Bill Clinton und George W 
Bush, Obama bis Hillary Clinton verorten, wobei diese deren 
Weltbild entsprechend unter Hillary abgeschlossen werden 
soll. Der Begriff New World Order stammt auch ursprüng¬ 
lich aus einer Rede von George Bush (siehe: de.wikipedia. 
org/wild/Neue_Weltordnung). 

Eine anderer Erklärungsansatz verortet den Beginn der 
NWO bereits Mitte des 18. Jahrhunderts im Zuge der Natio¬ 
nalstaatenbildung. Einig ist man sich über den Zweck, Nati¬ 
onalstaaten aufzulösen („The conglomerate of the nations 
has no bounds in which they seek“), eine Weltregierung 
unter amerikanischer Führung einzusetzen, das einfache 
Volk dazu zu entwaffnen, zu dezimieren, gefügig zu machen 
oder wahlweise zu vernichten. Geplant von einer diffusen 
Elite („They“) und den hier mittels ihres klassischen Erken¬ 
nungszeichens, dem Pyramidenauge, angeführten Illumina¬ 
ten („The eye atop the pyramid is open and awake“), umge¬ 
setzt in einem gleichgeschalteten Bildungssystem („Teach 
the children and disciples to wage a brand of war“) und mit 
einem gefügigen Militär („The force of war, dynamite blast, 
writhes on the weak and the poor“) und dem Geheimdienst 
(„Was it the mob tellin’ the CIA to put us all in this state of 
fear“), welche den „kleinen Mann” unterdrücken und aus¬ 
nutzen („When the litde man fighting all big men’s wars“). 
Damit ist die Theorie der NWO grob Umrissen, kann aber 
noch konkreter werden, denn perfide Pläne aus Sicht der Ver¬ 
schwörungstheoretiker gibt es noch mehr. 

„FEMA concentration camps waiting for you 
It’s happening now 

New World Order gonna profit from death 
Don’t want a life under the New World Order 
Drones in the sky watching everything you do 
It’s happening now 

Killing off the poor, the disabled and old 
It’s happening now“ 

DISCHARGE ,,New World Order“ (2015) 

In Ox #127 spricht DISCHARGE-Sänger JJ davon, dass 
das neue Album schwer von der NWO-Thematik beein¬ 
flusst ist. Er benennt „Verschwörungstheorien“ dabei aller¬ 
dings in „Wahrheitstheorien“ um. Die Federal Emergency 
Management Agency (FEMA) koordiniert in den USA Hilfs- 
maßnalunen bei Umweltkatastrophen und Ausnalimezustän- 
den. NWO-Anhänger befürchten, dass im Falle eines fingier¬ 
ten Terroranschlags — wie aus deren Sicht der 11. September 
2001 einer war - die korrupte Regierung das Kriegsrecht 
ausruft, die Verfassung außer Kraft setzt und Widerständ¬ 
ler in FEMA-Camps kaserniert, in denen mehrere Millionen 
Menschen Platz finden. Stichwort „Truther“: Diese halten 
9/11 für von der Regierung respektive dem Geheimdienst 
inszeniert und sprechen von einem sogenannten Inside Job 
zur Legitimierung kriegerischer Einsätze im Ausland und 
Beschneidung der Bürgerrechte im Inland. Hier wird auch 
öfters eine Parallele zu den Konzentrationslagern der Nati¬ 
onalsozialisten gezogen. Generell sitzt der Nazivergleich bei 
NWO-Anhängern locker. Neben den „concentration camps“ 
gibt es bei DISCHARGE einen weiteren konstruierten Bezug 
zum Faschismus mit der Vernichtung unproduktiven Lebens 
der „poor disabled and old“. Aktuell ist hier der Hinweis auf 
die Totalüberwachung mittels Dronen („Drones in the sky 
watching everything you do“). Offenbar ein neuer Lieb- 
lingstopos der Truther. 

Beide Beispiele haben einen deutlichen Bezug zur NWO, 
jedoch sind die Mitglieder beider Bands meiner Kenntnis 
nach nicht direkt mit politischen Aktionen in Erscheinung 
getreten. Beides ist bei der Frontfrau der INTERRUPTERS, 
Aimee Allen, anders. Sie tritt als Solokünsderin seit 2008 
im Ralimen verschwörungstheoretischer und Tea Party-affi¬ 


ner Kreise mehr oder minder deutlich politisch in Erschei¬ 
nung, seit einigen Jahren mit der Ska/2Tone/Punk-Forma- 
tion INTERRUPTERS, die 2016 ihr zweites Album auf Hellcat 
Records veröffentlicht hat, also auf dem Label von Tim Arm¬ 
strong von RANCID. 

Allen ist Unterstützerin des US Politikers Ron Paul und 
erklärte Gegnerin der sogenannten NWO. Ein Vorläufer der 
Tea-Party-Bewegung ist Pauls „Campaign for Iiberty“. Ron 
Paul war zweifacher Präsidentschaftskandidatenanwärter 
der Republikaner 2008 und 2012, brach seine Kampagnen 
wegen mangelnder Aussichten aber vorzeitig ab. Er ist kom¬ 
promissloser Verfechter des Rechts, Waffen zu tragen, und 
nimmt nach eigenen Aussagen Weisungen allein von. Gott 
entgegen. Ähn lich wie Trump bezeiclinet er alle wichtigen 
Funktionsträger der Republikaner als gescheiterte marionet- 
tenhafte Elite, von den Demokraten ganz zu schweigen. Das 
öffentliche Schulsystem will er durch Homeschooling erset¬ 
zen, um die Jugend sicher vor Gehirnwäsche und von der 
Bürde der political correctness befreit aufwachsen zu lassen. 
Er ist gegen die Homoehe, Abtreibungsgegner, kritisiert die 
Krankenversicherungsprogramme Medicare und Medicaid 
und vertritt außenpolitisch den Isolationismus. Hierzulande 
ist das vergleichbar mit Kemthesen der AfD. Aimee Allen 
sclirieb 2008 eigens einen Wahlkampfsong für Ron Paul mit 
melireren Flinweisen auf eine drohende NWO und bekam 
damit Airplay auf MTV 

„We don’t want no war no mone 
Bring our boys home to our shores 
We don’t want big government 
Or the Bilderberg Group that pays for it 
The Federal ID means a police state 
And Mr. Jefferson’s rollin’ in his grave 
When our names turn to numbers like 666 
Accondin’ to the gospel on implantable Chips“ 

Aimee Allen, „Ron Paul“ (2008) 

Altbewährte NWO-Klassiker treffen auf Neues: Das von 
der Bilderberg Group initiierte „big government“ schwächt 
die Souveränität des Nationalstaates, Sozialversicherungs¬ 
nummern fuhren zum Polizeistaat, der wiederum perfektio¬ 
niert seine Überwachungsgier durch Chip-Implantate. Abge¬ 
sehen von diesem Best-of-Dystopia ist der religiöse Kontext 
mit der explizit genannten Number of the Beast und dem 
Gospelbezug interessant. Denn wie Ron Paul sieht sich Aimee 
Allen nach eigener Aussage neben einer politischen auch 
auf einer spirituellen Mission. Eine Art Jeanne d’Arc der Ver¬ 
schwörungstheorie. Gott redet mit ihr! 

„I feel it, feel it, coming on like a song, want to sing it 
I feel it, I feel it 
When God talks to me 

When God walks with me, and God talks to me, 
and I don’t think they understand“ 

Aimee Allen „God talks“ (2009) 

Im Interview mit Infowars/Prison Planet, einem der 
deutschsprachigen Verschwörungsplattform Infokrieg ähnli¬ 
chen Internet- und Radioformat, sagte sie 2009 Folgendes: 
„This is not a political batde. It is to an extend, but my whole 
point of the blog was that it’s a spiritual batde and the only 
way to win a spiritual batde is with love. And we’re really 
fighting in my opinion the devil liimself. Barack Obama is a 
puppet [...] if you just look at the big picture and zoom out a 
little bit, the big picture is, I believe, is the devil himself. [...] 
And to beat this is my mission with my music.“ 

(Quelle: youtube.com/ watch?v=NKohFly-QYE ab Minute 
5:30, 15.08.2016) 

Bei näherem Betrachten ist laut Allen hier die NWO eine 
von Satan persönlich durchgeführte Veranstaltung. Aber da 
dieser clrrisdiche Schnulzen mehr fürchtet als das Weihwas¬ 
ser, kann der Kampf noch gewonnen werden - von Aimee. Im 
gleichen vierteiligen Interview mit Jason Bermas spricht sie 
ebenfalls davon, dass Menschen walirscheinlich gegen ihren 
Willen gechippt und unter Drogen gesetzt werden, wovon 
sie nach einem Anruf bei einem Seelsorgetelefon für Suizid¬ 
gefährdete (sic!) selbst betroffen war, nachdem man sie auf¬ 
grund von urlaubsbedingtem Ärztemangel fünfTage in einer 
Klinik untergebracht und mit Medikamenten ruhiggestellt 
hat. Diese Vorgehensweise verallgemeinert sie als typisch, tun 
Menschen in das System zu integrieren, besclireibt aber nicht 
näher, welchem Zweck das dienen soll und um welches Sys¬ 
tem es sich eigentlich handelt. 

Die treibende Kraft hinter Infowars/Prison Planet ist 
Alex Jones, der in bester Ken FM-Manier krude gesample- 
ten Verschwörungsmischmasch verquirlt und sich als inves- 
tigatives Mastermind feiert. Auch hier gibt es ein sechstei¬ 
liges Interview von 2009, in dem Aimee Allen indirekt 


Wie geht man mit Inhalten um, die komplexe Politik der¬ 
art vereinfachen und einzelfallgerichteter Kritik entbehren, 
diese aber für sich proklamieren? Ignorieren? Sucht man die 
inhaltliche Auseinandersetzung? Wenn ja, mit wem? Und 
auf welcher Grundlage? Wie tragen die betreffenden Akteure 
diese Thematik in die Szene liinein? Im Falle von Bands über 
Songtexte und Interviews. Es geht mir nicht um das Anpran¬ 
gern oderVerunglimpfen von Bands. Die folgenden Beispiele 
sind eine exemplarische Auswahl mir gewissermaßen vor 
die Füße gefallener Texte von Bands, die mich mehr als mein 
halbes Leben begleiten, nämlich DISCHARGE und RANCID, 
oder die ich seit ihrer Gründung begeistert verfolge wie die 
INTERRUPTERS. Aber gerade deshalb ist es mir ein Anliegen 
zu verstehen, was hinter einigen Äußerungen steckt. 

„Teach the children and disciples 
to wage a brand of war 

Religious and prestigious keep the quest for the holy grail 
The eye atop the pyramid is open and awake 
The pagans own the rituals and the quiet world begins to say 
The Vision is a new world Order 
Come along and teil your sister and your brother 
The force of war, dynamite blast, writhes on the weak and the poor 
Don’t wanna see my brother in pain When the little man fighting all 
big mens’ wars / Don’t know nothing ’bout no red, white and blue 
Little men bring the big man too 

Too many win, nobody lose, it all comes down to what will they choose 
The conscience of the public can not be put to sleep 
The conglomerate of the nations has no bounds in which they seek 
Was it the mob tellin’ the CIA to put us all in this state of fear 
How many of us wish we were at Jeff Kennedy’s hearing say“ 
RANCID „Life won’t wait“ (1998) 

„Life won’t wait“ ist das Titelstück des.And Out Come 

The Wolves“-Naclifolgers. Zeitlich und inhaltlich ist es des¬ 
halb interessant, da ein Großteil der Verfechter der NWO die 
heiße Phase zu deren Umsetzung von der Legislaturperiode 
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die CIA für einen Gang-Überfall auf sich verantwortlich 
macht, bei dem sie schwer verletzt wurde (youtube.com/ 
watch?v=QYHffftNIcO 15.08.2016). Dabei widerspricht sie 
der Aussage von Jones nicht, dass die CIA Gangs kontrolliere 
und zum Zwecke der Abschreckung auf der Straße gegen 
andere einsetze. Hier drängt sich auch wieder die Parallele 
zu deutschen Verschwörungstheoretikern und den „bezahl¬ 
ten Antifa-Schlägern“ der „rot-grün-versifften“ Bundesregie¬ 
rung auf. Im Folgenden stellt sie sich als patriotisches, christ¬ 
liches Mädchen aus Montana dar, sieht einem von der Regie¬ 
rung inszenierten Ausnahmezustand entgegen, stellt Naziver¬ 
gleiche an, indem sie die CIA als „Nazi Germany with dif¬ 
ferent clothes“ bezeichnet, die Medien in „mainstream“ 
und „true“ unterteilt (Lügenpresse!), beklagt, dass man als 
Regierungskritikerin gleich als Terroristin abgestempelt wird 
(Nazikeule, „Das wird man wohl noch sagen dürfen!“), und 
wie Ziehvater Ron Paul die Waffenkultur der USA verteidigt, 
das öffentliche Schulsystem verteufelt (Interviewer Alex Jones 
bezeichnet Lehrer hier als „brainwashing parasites“) und 
davon ausgeht, dass die Regierung sie töten möchte. Opfer¬ 
rolle in Perfektion! Selbst eigene Widersprüche werden argu¬ 
mentativ eingebaut. Einerseits spricht sie von einer totalen 
Gleichschaltung von Polizei, Geheimdienst etc. Andererseits 
will sie viele Gespräche mit Polizisten und einige mit CIA- 
Mitarbeitern geführt haben, die sich als Gegner der NWO zu 
erkennen geben und auf ihrer Seite stehen. 

Was hat das nun mit den von mir musikalisch sein- 
geschätzten INTERRUPTERS zu tun? Wie oben gesagt, neh¬ 
men die INTERRUPTERS-Texte keinen direkten Bezug auf die 
NWO, indirekt aber wohl, wenn man ins Detail geht. 

„Whatcha gonna do 
When they show up in black suits 
On your Street in army boots 
And they're there to silence you 
Whatcha gonna say 
When they Strip your rights away 
And the taxman makes you pay 
For every bead of sweat you bled today 
Who you gonna trust 


When the judge is so unjust 
And the jury must discuss 
Said you dont look like one of us“ 
INTERRUPTERS „Take back the power“ (2014) 

Hier werden Geheimdienstklischees bedient („black 
suits“), der militärische Ausnahmezustand wird herauf¬ 
beschworen („On our streets with army boots“) und die 
Judikative als voreingenommen und ungerecht angepran¬ 
gert („the judge is so unjust“). Typisch auch hier wie¬ 
der das verallgemeinerte und dichotome Weltbild von „us“ 
und „them“, die Trennlinie verläuft scharf, die Fronten sind 
geklärt. Aber es geht noch deutlicher. 

„Drones in the sky 
Government lies 
Keeping an eye out 
Teil me why they violate rights 
Blue and red lights 
Billyclub fights on my Street at night 
Where did my liberty go? 

Now they’re taking over 
and they got complete control / 

Poverty’s high, Banely get by 
They want you to suffer betöre you die 
There’s no movin’ up 
Too many mouths to feed 
Take all they want from the ones who need 
Better quiet down 
Don’t speak your mind 
Nod your head like everything’s fine 
Dont verbalize it 
Cause if they hear you 
They’ll hunt you down and 
disappear you 

They took it away, they got complete control“ - 
INTERRUPTERS, „Liberty“ (2014) 

Dronen, physische Gewalt, Einschüchterung, Menschen 
verelenden oder verschwinden, sadistische Staatsgewalt 
(„They want you to suffer before you die“), eine diffuse ver¬ 
allgemeinerte und omnipotente Macht („They“) steht dem 
hilflosen aber rechtschaffenen Individuum („you“) gegen¬ 
über. Alles wie gehabt. Auch auf dem neuen Album „Say It 
Out Loud“ werden diese Klischees und Stereotypen wieder 


in etlichen Varianten bedient, etwa in den Stücken „Babylon“ 
(Machtelite), „Prosecutor“ (gleichgeschaltete Justiz), „Con¬ 
trol“ (Überwachung und Gehirnwäsche) und „Media Sen¬ 
sation“ (Lügenpresse), von daher ergibt sich augenschein¬ 
lich eine inhaldiche Kontinuität. Im Interview zum aktuel¬ 
len Album der INTERRUPTERS nimmt Gitarrist Kevin Bivona 
Stellung zu dieser Thematik. Sängerin Aimee war zu einem 
Interview trotz Zusage des Labels nicht bereit. 

Natürlich ist dieses Schwarzweißmalen generell typisch 
für selbstreflexive Texte, auch im Punk. Hier geht es aber um 
das Gesamtbild einer Mixtur aus christhch-fundamentahs- 
tischer und politischer Endzeitsehnsucht, die sämtliche Kli¬ 
schees und Archetypen moderner Verschwörungstheorien 
abbildet und in eine Subkultur trägt, die sich eigentlich von 
einfachen Weltbildern, Stereotypen und Dogmen lossagt. Ver¬ 
schwörungstheorien im Punk sind somit ein reiner Etiketten¬ 
schwindel. Erzkonservatives wird umetikettiert zu Revolutio¬ 
närem. Soziale Gerechtigkeit für den „kleinen Mann“ wird 
zur kleinen Durchblicker- und Wissenselite, die anderen die 
Augen öffnet. Offenheit für neue Ideen wird zur Bedrohung 
des eigenen starren und abgeschlossenen Weltbildes. 

Natürlich muss man politisch wachsam sein und kont¬ 
roverse Debatten einfordern. Um mal ein paar positive Bei¬ 
spiele zu nennen: Wenn BND-Chef Maaßen die Onlineplatt¬ 
form netzpohtik.org wegen Landesverrats anzeigt, muss 
darüber eine Diskussion entstehen, wie man die Pressefrei¬ 
heit im digitalen Zeitalter im Allgemeinen und das Whist- 
leblowing im Speziellen verteidigen kann/soll/muss. Wenn 
Dronen zu Kriegszwecken eingesetzt werden, muss darüber 
diskutiert werden, wie das den moralischen Kompass verän¬ 
dert und welche neuen Gefahren das auch in der (asymmet¬ 
rischen) Kriegsführung bringt. Wenn der Deutsche Bundes¬ 
tag undokumentierte Hausausweise für Lobbyisten ausgibt, 
muss mehr Transparenz gefordert werden. Politik wird von 
Menschen gemacht, die entscheidungs- und entwicklungs¬ 
fähig sind. Nicht von geheimen Mächten oder dem großen 
Wumbatumba. 

Daniel Schubert 



Vor vier Jahren erschien das letzte Album von ASHES OF POMPEII. Seit „Places“ hat sich aber bis auf 
ein paar Shows nicht mehr viel getan. Jetzt war die Band mit FJ0RT auf Tour und hat zwei neue Songs 
auf eine 7“ gepresst. Wir haben Michael und Tobias vor der Show in Potsdam getroffen und nachgehakt, 
wieso es vier Jahre lang so still um diese eigentlich doch sehr lauten Herren geworden ist. 


lar, dass die erste Frage lauten muss: Wie kommt’s, 
dass ihr gerade jetzt wieder spielt? 

Michael: FJ0RT haben uns gefragt, ob wir nicht 
den Support machen wollen. Ich war auf deren 
„Kontakt“-Tour als Videograf dabei und sie haben uns 
immer wieder genervt, die mögen ASHES OF POMPEII 
sehr. Da waren wir uns relativ einig, dass wir'die Chance 
nutzen und mal wieder zusammen auf die Bühne gehen 
müssen. 

Tobias: Das war aber auch eine große Geste von denen, uns 
einzuladen. Wir haben keine neue Platte zu promoten, so 
dass sich das bei beiden Bands gegenseitig pushen könnte. 
Sie ziehen uns mit und das ist eine coole Angelegenheit. 
Zu dem Anlass haben wir dann die 7 “ mit den zwei neuen 
Songs aufgenommen, damit wir wenigstens etwas haben. 

Wie fühlt sich das an, wieder zusammen zu spielen? 
Klappt das überhaupt? 

Tobias: Letztes Jahr haben wir keine Show gespielt und 


nur wenig geprobt. Dann im Januar gab es ein Konzert in 
Hamburg, so richtig geprobt haben wir jetzt erst wieder 
vor der Tour. 

Michael: Das ist wie Fahrradfahren, du verlernst es ja 
nicht, mit deinen Bandkollegen zusammen aufzutreten. 

Es lief doch nach der Veröffentlichung von „Places“ 
2012 eigentlich ganz gut für euch, oder nicht? Wieso 
gab’s die Pause? 

Tobias: Ja, es lief gut. Aber jeder hat über die Jahre ein¬ 
fach andere Sachen zu tun gehabt hat, Dinge, die wir gerne 
machen, und auch Dinge, die wir machen müssen, Jobs 
und so weiter. Man muss Prioritäten setzen und sich viel¬ 
leicht auch mal bei was anderem ausprobieren. Die Band 
hat viel Energie gekostet, auch wenn das immer relativ ist. 
Schau dir mal die US-Bands an, wenn du denen erzählst, 
dass wir vierzig Shows im Jahr spielen und glauben, das sei 
viel, da lachen die sich kaputt. Wenn man eine Band hat, 
von der man lebt, ist das auch ein Witz. Wir sind aber im 



weitesten Sinne eine Feierabend-Band, wir arbeiten neben¬ 
bei und jeder hat seine Freunde, seine Freundin und seine 
Verpflichtungen. Man will ja auch mal Zeit für nix haben, 
zu Hause rumhängen. Mit dem ,was wir zeitlich reinge¬ 
steckt haben, und mit dem, was dabei rumgekommen ist, 
hat das die Motivation aufgefressen. 

Michael: Zu der Zeit hat sich das aber nicht so angefühlt. 
Damals hat es einfach nicht gepasst, da sind viele Zufälle 
zusammengekommen. Wir hatten da bereits zehn Jahre 
zusammen Musik gemacht. „Places“ kam raus, wir haben 
eine exzessive Tour gespielt und das war eine mega Nummer. 
Davon mussten wir erst mal runterkommen. Lukas ist nach 
Hamburg gegangen, ich war oft noch in Marburg, Tobi hat 
mit unserem Schlagzeuger Nolte zusammen noch das Indie- 
Projekt YELLÖWKNIFE. Ich habe mit Iconographic diese 
Videofilm-Nummer gestartet und wir konnten nicht ahnen, 
dass das so gut läuft. Wir sind alle 100%-Menschen, da kann 
man nicht immer auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzen. 

Was war der beste Moment in den letzten Wochen? 

Tobias: Das war am ersten Probetag. Wir haben erst mal 
so den und dann den Song gespielt und dann ein Konzept 
für das Set überlegt und haben das in einem Riss durchge¬ 
spielt. Ich konnte hinterher fünf Tage nicht sprechen, ich 
war es gar nicht mehr gewohnt. Das war für den Moment 
furchtbar, aber dieses Set zu spielen war toll. Es hat sich so 
gut angefühlt, mal wieder mit allen so volles Rohr rein¬ 
zubrettern. Ich hatte fast schon vergessen, was das für ein 
Ventil aufmacht, mal im positiven Sinne vom Leder ziehen 
und alles loslassen zu können. 

Michael: Für mich ist es schön, dass dieses gute Grundge¬ 
fühl wieder da ist. Ich habe, anders als Tobi, seit vier Jahren 
nicht mehr so richtig Konzerte gespielt. Dieses Tourgefühl 
wieder zu haben, ist toll. 

Wird es bald ein neues Album geben? 

Michael: Wir haben gerade keine Lust, uns diesem Druck 
auszusetzen. Das heißt aber nicht, dass es nie wieder musi¬ 
kalischen Output geben wird, in welcher Form auch immer. 
Tobias: Mir ist durch die Konzerte klar geworden, dass das, 
worum es eigentlich geht, dieses gemeinsam Musik machen 
ist. Dafür braucht es nicht unbedingt mehr Druck. Für uns 
funktioniert es mit ASHES OF POMPEII gerade genau so. 
Julia Brummert fb.com/ashesofjpompeii ^ 
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Ende 2015 kam die Anfrage: „Joachim, willst du an einem Film über PASCOW mitmachen?“ Klar wollte ich, und so saß ich im Januar 
2016 in Düsseldorf in einem leerstehen Büro, und wurde von Andi und Kay, den beiden Filmemachern, wie einige andere Freunde und 
Mitstreiter auch, über mein Verhältnis zur Band befragt. Anschließend interviewte ich die Pascows, und dieses Interview, das in Tei¬ 
len für die frei nach David Lynch „Lost Heimweh“ betitelte Banddoku verwendet wurde, findet sich hier nun in verschriftlichter Form. 
Ein spannendes Dokument zu einer Band, die für mich lange schon eine der besten Punkformationen des Landes ist. Die DVD-Box, 
bestehend aus Film, 10“ und Buch, erscheint im Januar als Split-Release von Kidnap Music und Rookie Records. 


ie kamt ihr als Band darauf, eine Filmdoku¬ 
mentation in Angriff zu nehmen? 

Alex: Die Idee, mal irgendwas anderes zu 
machen, stand seit der letzten Platte im Raum. 
Sprich, den Rhythmus Album-Tour-Album-Tour irgend¬ 
wie zu durchbrechen. Und da wir ja beim Album „Diene 
der Party“ auch schon dieses Buchprojekt hatten, von dem 
wir im Nachhinein sagen, das war echt eine feine Sache 
und in der Form neu, haben wir gedacht, irgendwas mit 
Film wäre auch nett. In welcher Form das alles passie¬ 
ren würde, hat sich erst im Laufe des letzten Jahres erge¬ 
ben. Aber wichtig war uns, dass wir uns nach der letzten 
Platte erst mal selbst eine kleine Auszeit verschaffen woll¬ 
ten, um zu überlegen, wie es mit uns weitergeht. Ob die 
Band generell weitermacht und ob wir noch mal eine neue 
Platte aufnehmen werden. Aber wir wollten jetzt nicht drei 
Jahre Pause einlegen, weil wir schon Bock haben, irgend¬ 
was zu machen, und da schien dieses Filmprojekt eine gute 
Idee. Da hatten wir mit Kay und später auch Andi gleich die 
richtigen Leute, die wir fragen konnten. Und dann haben 
wir ein paar Ideen gesammelt und jetzt sitzen wir hier. 

Wie es mit der Band weitergeht, ob es mit der Band wei¬ 
tergeht, das klingt für den Fan erst mal total bedroh¬ 
lich. Wie kann man auf die Idee kommen aufzuhören, 
wo es doch gerade so gut läuft, wo einen jeder super fin¬ 
det und eigentlich alles so ist, wie man es Band schließ¬ 
lich haben will, wo man drauf hinarbeitet? Woher kom¬ 
men diese Zweifel, warum das Erreichte infra^e stellen? 

Ollo: Ich denke, den absoluten Tiefpunkt, was das 
angeht, also diese Existenzfrage, das hatten wir nach dem 
Erscheinen von „Alles muss kaputt sein“. Nachdem wir 
zum ersten Mal wirklich so einen Peak erreicht hatten, 
einen deutlichen Sprung nach vorne gemacht hatten, mit 
der Platte zweieinhalb Jahre auf Tour waren - und dann in 
dieses Loch gefallen sind. Nach dem Motto: Die Konzerte 
zu unserer Platte sind gespielt. Wie geht’s weiter? Geht es 
überhaupt weiter? Was können wir noch leisten? Was wol¬ 
len wir noch leisten? Ist es vielleicht nicht geschickter zu 
sagen: Okay, bis hier hin war es super ... 


„Macht’s gut und danke für den Fisch.“ 

Ollo: Genau. Auf Wiedersehen. Ich kann jetzt nur für 
mich sprechen, aber ich glaube, da gab es auch allgemein 
in der Band so einen leichten Durchhänger. Man hat beim 
Proben und Schreiben neuer Songs gemerkt, dass sich das 
wirklich ultralange hingezogen hat. Richtig drüber reden 
wollte erst auch keiner. An Alex ist dann sehr viel hängen¬ 
geblieben, was das Songwriting und das Texten und so 
anging, irgendwie war der Wurm drin. Auch so ein Punkt 
war, dass wir einen Studiotermin ausgemacht hatten, der 
aber von Ebelhäuser gecancelt wurde wegen einer Dop¬ 
pelbelegung. Wir hatten das Gefühl, gerade greift hier kein 
Rad in das andere und es läuft extrem schwerfällig. Und 

» HEIMWEHGEFÜHLE KEHHE 
ICH NUR NOCH. WENN ICH 
ZU LANGE ZU HAUSE WAR 
UND DAS UNTERWEGSSEIN 
VERMISSE.« flo 

dann gab es dieses Gespräch: Okay, machen wir jetzt wei¬ 
ter? Entweder Arschbacken zusammenkneifen und jetzt 
das Album aufnehmen oder wir hören sofort auf, aber 
ohne großen Schnickschnack von wegen Abschiedstour¬ 
nee, sondern es ist Schluss und gut ist. Ab dem Zeitpunkt 
wurde es dann wieder besser, wir haben die Arschbacken 
zusammengekniffen. Ich glaube, dadurch ist uns noch mal 
bewusst geworden, dass so eine Band keine Selbstverständ¬ 
lichkeit ist. Also weder das, was wir damit erreicht haben, 
noch diese Band am Laufen zu halten. Ich würde es mit 
einer Beziehung vergleichen ... 

Das ist das Stichwort: Beziehungsarbeit. Jeder von uns, 
der in einer langjährigen Beziehung ist, der kennt Ups 


and Downs. Gleichzeitig merkt man, man muss auch 
etwas dafür tun. Den Alltag bekommt man ja hin seit 
so und so vielen Jahren - aber warum eigentlich? Diese 
Sinnffage, warum ist man eigentlich zusammen? Was 
also ist für euch der Kick, als Band zusammen zu sein? 

Flo: Wie soll ich das sagen? Die halten es mit mir aus. 
Ich glaube nicht, dass ich noch mal eine Band finde, die 
mich als Mensch so einfach erträgt. Haha. Ja, ist doch so! 
Alex: Ich glaube, hier spreche ich zumindest für Sven und 
mich als Songwriter: Es geht darum, immer wieder neue 
Songs zu schreiben. Das ist für mich jeweils der Höhe¬ 
punkt, also der Moment, in dem ein Song funktioniert. 
Sven: Ja, bis er dann funktioniert. Das ist auch so ein 
Ding: Man hat eine Platte gemacht, die kommt gut an, 
man geht auf Tour. Das ist alles schön und man kann so 
die Früchte der Arbeit ernten, und dabei vergisst du wie 
anstrengend es eigentlich war, bis du es dahin geschafft 
hast. Und irgendwann ist es vorbei und es geht alles wie¬ 
der von vorne los. Das ist sehr mühsam. Von uns macht 
das ja keiner hauptberuflich, sprich: man hat noch alles 
andere drumherum und das muss man auch am Laufen 
halten. Und dann auf Knopfdruck kreativ sein zu können, 
das gestaltet sich manchmal sehr schwierig. Dann kommt 
noch hinzu, dass der eine von dem anderen enttäuscht 
ist, weil irgendwas in der Probe nicht so läuft oder man 
ständig von vorne anfangen muss, weil keiner sich die 
Songs merken kann, und so weiter und sofort. Und das 
kann teilweise schon echt frustrierend sein. Bei der letz¬ 
ten Platte hatten wir genau den Punkt erreicht. Und auf 
der anderen Seite, als wir dann diese Krise hatten, hat 
jeder noch mal für sich entdecken müssen, was ist denn 
überhaupt cool. So wie du jetzt gefragt hast: Was ist cool 
an der Band und warum machen wir das? Und dann 
haben wir uns alle wieder zusammengerissen und dach¬ 
ten auch wieder, das passt gut und das ist ja auch etwas 
Besonderes, was wir über die Jahre hin erreicht haben. 
Also haben wir beschlossen, wir reißen uns jetzt zusam¬ 
men und sehen zu, dass wir das auf jeden Fall noch auf 
die Reihe kriegen. Weil es sich auch einfach lohnt. Und 
weil es natürlich Spaß macht. 
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Es gibt dieses Brecht-Zitat von den „Mühen der Ebe¬ 
nen“. Geht es also darum, den Bandalltag besser geregelt 
zu bekommen? Auf der Bühne, beim Ruhrpott Rodeo 
zum Beispiel, sind da draußen zwei- oder dreitausend 
Leute, die einen vollkommen abfeiern, man spielt eine 
geniale Show und es kickt total - und danach folgt das 
Loch. Oder wie ist das? 

Ollo: Auf Tour geht’s eigentlich immer gut. Das ist auch 
der Grund, warum es uns solange gibt, da wir sehr gut den 
Touralltag miteinander meistern können. Wir streiten uns 
auf Tour eigentlich nie, im Proberaum aber ständig. Das ist 
aber wieder ein Entwicklungsprozess, früher gab es oft diese 
Nachtourdepression. Wo du sonntags heim gekommen bist 
und gedacht hast: Boah ... Morgen arbeiten gehen und die 
Realität ist schon wieder da. Mit der Band unterwegs sein, 
ist wie ein Urlaub. Zumindest ein Urlaub für den Kopf. Weil 
man wirklich viele Alltagssorgen hinter sich lassen kann und 
auf die einfachen Sachen im Leben fokussiert ist. Da fragt 
sich keiner, welche Rechnung muss bezahlt werden oder 
was koche ich heute Abend oder wie ist die Stimmung zu 
Hause. Man denkt wirklich nur von einem Tag zum nächs¬ 
ten. Was das Leben sehr einfach macht. 

Sven: Das mit der Nachtourdepression war früher schlim¬ 
mer, weil man da noch jung war und dachte: Ach wäre 
das cool, jetzt nur noch von der Musik zu leben. Von dem 
Gedanken haben wir uns, glaube ich, alle verabschiedet. 
Wir betrachten das alle als Luxus, wenn wir mit der Band 
irgendwo hinfahren, und die Leute kennen die Musik. Das 
ist schon Wahnsinn. Wenn man dann ein Konzert spielt 
und Spaß hat, das ist einfach was ganz Besonderes. Und ob 
da jetzt beim Ruhrpott Rodeo ein paar tausend oder aber 
ein paar hundert oder nur eine Handvoll Leute da sind, 
das ist uns in dem Moment schon immer egal gewesen. 
Du kannst außerdem auf einer Riesenbühne ein richtiges 
Scheißkonzert haben und vor ein paar Leuten ein richtig 
gutes. Oder umgekehrt. Das hat mit der Anzahl der Leute 
nichts zu tun. 

Alex: Du erwartest die Nachtourdepression inzwischen 
bereits. Du weißt, dass sie kommt. Wenn du das zum ers¬ 
ten Mal durchmachst, dann denkst du: Hilfe, was läuft jetzt 
schief? Aber ziemlich bald weißt du genau, nach ein paar 
Tagen hört das von allein auf. Es gibt Selbstheilungskräfte, die 
dich da wieder rausholen. Das nimmt ganz viel Druck weg. 

Was ist das Angenehme am Touren? Ist das so eine Art 
„Betreutes Wohnen“? Die Verantwortung wird dir abge¬ 
nommen? 

Ollo: Genau. Wir haben ja eine Booking-Agentur und 
von der bekommen wir einen Zettel, da steht genau drauf, 
wo wir hinfahren müssen, wann wir da sein müssen und 
wo wir schlafen. Damit ist schon mal ein Großteil der Fra¬ 
gen abgehandelt. Und wie das Konzert wird, das ergibt 
sich dann ja am Abend. Das ist nichts, worüber man sich 
im Vorfeld groß Gedanken machen muss, wenn man sich 
entsprechend vorbereitet hat. Das ist auch ein Stück weit 
das, was uns auf der Straße hält. 

Sven, du sagtest gerade: Irgendwann haben wir uns 
davon verabschiedet, dass wir das jemals professio¬ 
nell als Vollzeitjob machen werden. Lass uns mal dar¬ 
über sprechen. Für Außenstehende sind PASCOW ja 
schon eine große deutsche Punkband. Gleichzeitig ist 
es für euch nur ein „Hobby“, auch was die wirtschaftli¬ 
che Leistungsfähigkeit der Band betrifft. Da unterschei¬ 
den sich die Außenwahrnehmung und die Selbstwahr¬ 
nehmung der Band und die Möglichkeiten, damit sei¬ 
nen Lebensunterhalt zu bestreiten. Wann kam dieser 
Moment, als ihr erkennen musstet, das wird einfach ein 
Hobby bleiben? 

Sven: Eigentlich finde ich es gar nicht schlecht, dass 
es ein Hobby ist oder bleibt. Klar, du kannst nicht so viel 
Zeit investieren, wie du gerne möchtest, aber du bist davon 
abgesehen total unabhängig. Es gibt so schon viele Zwänge 
im normalen Leben, und wenn du jetzt noch sagen wür¬ 
dest: Wir müssen mit der Band so und so viel Kohle rein¬ 
fahren im Monat, damit wir davon leben können, hast du 
schon wieder Zwänge, musst Kompromisse eingehen. Und 
das ist ja das Schöne, dass wir das nicht müssen. Wir kön¬ 
nen uns jederzeit alle möglichen Angebote angucken und 
sagen: Nee, machen wir nicht, oder machen wir doch. 
Unabhängig davon, ob das jetzt wirtschaftlich ist oder 
nicht. Das ist der Vorteil daran. 

Alex: Humberto, unser Booker, und Jürgen von Roo- 
kie Records haben uns mal gefragt, ob wir uns vorstel- 
len könnten, das professionell zu machen. Wir haben eine 
Woche überlegt, aber es war im Endeffekt keiner dafür. 
Ollo: Ich glaube, es nimmt auch emotional gewaltig den 
Druck raus. Wir haben die absolute persönliche Freiheit in 


dem, was wir machen können, weil wir einfach komplett 
losgelöst sind von finanziellem Erfolg. Ich stelle mir immer 
vor, ich will irgendwie von dieser Musik leben und gehe 
stramm auf die vierzig zu und weiß, ich mache eine Art 
von Musik, die man vielleicht jetzt nicht unbedingt weitere 
dreißig bis vierzig Jahre in dieser Form machen kann, viel¬ 
leicht auch weil der Körper irgendwann nicht mehr will 
... Dieses Damoklesschwert, was kommt danach, das gibt 
es bei uns nicht. Auch als wir ganz offen darüber gere¬ 
det haben, ob wir aufhören würden, Musik zu machen, 
oder uns vielleicht neu orientieren in der Musik, da hatten 
wir die absolute Wahlfreiheit und wussten, dass das Leben 
in diesem Fall größtenteils genauso weitergeht wie bisher. 
Alex: Durch die Krise vor der letzten Platte ist die Endlich¬ 
keit dieser Band auf jeden Fall ein Thema. Seitdem verste¬ 
hen wir auch, dass es diese Band nicht ewig geben wird. 
Wir haben dann entschieden, wir machen solange weiter, 
wie wir Ideen und Bock haben und solange wir das auf 
der Bühne auch noch körperlich machen können. Solange 
es echt ist und Energie hat. Denn die Band besteht eigent¬ 
lich nur aus Energie, was Live-Auftritte angeht. Und wenn 



» VOM GEDANKEN VON DER 
MUSIK ZU LEBEN HABEN 
WIR UNS, GLAUBE ICH, ALLE 
VERABSCHIEDET.« sven 

das nicht mehr der Fall ist, hören wir auf. Wenn wir keine 
Ideen mehr haben oder das nicht mehr umsetzten können. 
Diese Diskussion war auch unabhängig von finanziellen 
Aspekten. Denn wenn du das beruflich machst, sagt man 
eher: Okay, solange ich keinen Plan B habe, ziehe ich das 
mit der Band lieber noch ein bisschen weiter durch, auch 
wenn es dann vielleicht nur noch 80% von dem ist, was 
es ursprünglich mal war. Ich habe möglicherweise keine 
Alternativen. Und das wollten wir nicht. 

Ollo: Ich glaube, seitdem sind wir ein Stück weit dankba¬ 
rer, weil wir das nicht als selbstverständlich voraussetzen, 
was wir so erleben, und wissen, es könnte morgen vor¬ 
bei sein. Vielleicht ist es auch das, was, um auf die erste 
Frage zurückzukommen, zu diesem Film geführt hat. Dass 
klar ist, weiter dreißig Jahre werden wir das mit Sicherheit 
nicht mehr machen. 

Warum eigentlich nicht? Fühlt man sich zu dann alt für 
Punk? Was hat euch diese Endlichkeit vor Augen geführt? 

Ollo: Ich glaube, wir sehen uns nicht als Band, die 
in 25 Jahren noch auf einem Festival auftritt mit Songs, 
die wir schon seit vierzig Jahren spielen. Ich glaube, wir 
erwarten von dieser Musik, die wir machen, eine gewisse 
Frische, auch eine Inspiration, und wir können uns aktu¬ 
ell nicht vorstellen, die in dreißig Jahren noch zu haben. 
Wir haben immer gesagt, wir hören auf, wenn wir keine 
neuen Songs mehr schreiben können. Weil wir nicht 
auf so einem Alte-Punkbands-Auffang-Festival spielen 
möchten. Nach dem Motto: Wir haben eine Band aus¬ 
gegraben, die seit dreißig oder zwanzig Jahren nirgends 
mehr gespielt hat, klasse! Dazu wollen wir nicht gehö¬ 
ren. 

Alex: Ich würde das immer am Songwriting festmachen. 
Solange da noch was Neues kommt, mit dem wir irgend¬ 
wie zufrieden sind, machen wir weiter, aber alleine aus 
Nostalgie würden wir die Band auf keinen Fall weiter¬ 
machen. 

Sven: Ich hätte auch keinen Bock darauf, nur gebucht zu 
werden, damit wir die ersten zwei Platten spielen oder 
so was. Das wäre überhaupt nicht mein Ding. Oder man 


steht im Proberaum und kriegt nichts mehr auf die Kette. 
Oder nur noch was, wo man sagt, klingt ganz okay, ist 
aber auch nichts Neues. Oder auf die Bühne zu gehen 
und es ist einem irgendwie peinlich, weil man körper¬ 
lich oder was die Energie angeht, nichts mehr auf die 
Reihe kriegt. Und das kann ja jederzeit passieren. Die 
letzte Platte könnte immer wirklich die letzte gewesen 
sein. 

Alex: In dem Film geht es auch darum, dass wir irgend¬ 
wann gesagt haben, wir wissen nicht genau, wie es 
mit der Band weitergeht. Ihr könnt das Ganze mit der 
Kamera begleiten. Ihr könnt die Diskussion mitnehmen. 

Ihr könntet mit jeden von uns mal einzeln reden, jeder 
hat auch seine eigene Meinung. Als wir mit dem Film¬ 
projekt angefangen haben, stand es schon ein bisschen 
im Raum, dass es das letzte Projekt von uns sein könnte. 

Das hat sich erst im Laufe der „Lost Heimweh“-Tour ent¬ 
schieden, dass wir danach weitermachen. Wir wissen 
noch nicht in welcher Form, ob wir jetzt eine Schippe 
drauflegen und wir noch mal richtig Gas geben, ob wir 
es noch mal genauso machen wie bei der „Diene der 
Party“-Tour . Oder sagen, wir fahren das Ganze ein biss¬ 
chen mehr auf so eine D.I.Y.-Schiene zurück, das ist jetzt 
noch nicht klar. Aber am Ende der Tour war sicher, es 
wird noch was geben. Seitdem haben wir angefangen, 
neue Songs zu schreiben, was ganz gut funktioniert. 

Es gibt Bands, die sehen sich nur, wenn sie ein Konzert 
spielen, und ansonsten lebt jeder sein eigenes Leben 
und es verbindet sie nicht viel miteinander. Wie wich¬ 
tig ist euch der persönliche Kontakt untereinander? 

Ollo: Alex und ich haben, weil wir Brüder sind, ja 
mehr oder weniger schon tagtäglich miteinander zu tun. 
Ansonsten ist der ständige Kontakt nicht zwingend gege¬ 
ben. Der Sven und der Florian ... Wir sehen uns meistens 
im Zusammenhang mit der Band oder wenn es um Kon¬ 
zerte geht oder wenn einer von uns Geburtstag hat. Es ist 
nicht so, dass wir jeden Abend noch skypen oder SMS 
hin- und herschicken und fragen: „Wie war dein Tag?“ 

Alex: Aber es ist schon so, dass alle Bandangelegenhei¬ 
ten zusammen besprochen werden. Es läuft nicht so, der 
eine schreibt die Songs, der andere kümmert sich um das 
Booking oder wie auch immer. Die Songs schreiben wir 
zusammen und derjenige, der mit der Idee ankommt, 
der ist erstmal der Bestimmer sozusagen, aber alle sind 
daran beteiligt. Es taucht auch keiner mit komplett fer¬ 
tigen Songs auf. Und so ist das eigentlich bei allen Ent¬ 
scheidungen in der Band. 

Ollo: Es wird eigentlich auch nie irgendwas gegen den 
Willen eines Einzelnen durchgesetzt. Wenn drei oder für 
etwas wollen und einer ist wirklich extrem dagegen, 
dann ... 

Alex: Außer bei Flo, haha. Das ist der Neue. 

Flo: Wir haben ja auch über die Band regelmäßigen Kon¬ 
takt. Wir treffen uns mindestens einmal die Woche und 
das ist für eine Band, die das als Hobby macht, schon 
relativ viel. 

Ollo: Es reicht dann auch, euch einmal in der Woche 
zu sehen. 

Alex: Man muss auch dazusagen, dass wir nicht wirk¬ 
lich die Mördermusiker sind. Wir müssen echt proben, 
um so einen gewissen Standard zu halten. Es gibt Bands, 
die proben nie, treffen sich zu den Konzerten, spielen 
eine gute Show. Das können wir nicht machen, also vom 
Können her. Wir sind auch besser geworden, aber davon, 
nicht zu proben und trotzdem ein gutes Konzert spielen, 
sind wir Lichtjahre entfernt. Haha, das wird sich auch 
nicht mehr ändern. 

Flo: Bei euch. 

Der Proberaum ist der geografische Fixpunkt der 
Band. Auf welche Städte seid ihr verteilt mittlerweile? 

Wie weit ist die Anreise? 

Sven: Ich wohne vier, fünf Kilometer entfernt. Ich bin 
am nächsten dran, dann dürfte Alex kommen, dann Flo 
und dann Ollo, der hat die weiteste Anreise. 

Ollo: Ich habe 7 5 Kilometer one way. 

Flo: Bei mir sind’s knapp vierzig. 

Alex: Das muss man auch sagen, wir hatten ja auch 
ein paar Besetzungswechsel am Bass und Ollo hat auch 
schon in der Nähe von Heilbronn gewohnt. Aber es war 
immer so, egal welche Entscheidung jemand beruflich 
getroffen hat, wir haben immer geschaut, dass jeder so 
in der Reichweite bleibt, damit wir proben können. Es 
ist keiner nach Hamburg gezogen oder so ... Das war 
im Nachhinein auch Glück, aber auch die bewusste Ent¬ 
scheidung von jedem, die Band nicht aufs Spiel zu set¬ 
zen, egal durch welche Entscheidung. —^ 
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—^ Also scheint euch die Band bislang immer so viel bedeu¬ 
tet zu haben, dass ihr deren Fortbestand letztlich ande¬ 
res untergeordnet habt. 

Sven: Ja klar, es geht ja gar nicht anders. Man kann nicht 
alles haben. Für anderes fällt Zeit weg, die man dann für 
die Band zur Verfügung haben muss. Ich denke, jedem hier 
liegt die Band so am Herzen, dass er alles dafür tut, das 
es weitergehen kann, solange es Spaß macht. Das ist die 
Grundvoraussetzung. 

Ollo: Es ist wirklich so, dass die Band für alle die längste 
freiwillige Beziehung im Leben ist. Also ich bin noch nicht 
so lange mit meiner besseren Hälfte liiert, wie ich mit die¬ 
ser Band liiert bin, um das mal so auszudrücken. 

Flo: Für mich muss es noch ein paar Jahre gehen, bis ich 
diese Grenze überschritten habe, aber es ist auch jetzt 
schon verdammt lange. 

Ollo: Da wiederholt sich das Muster im Vergleich mit einer 
privaten Beziehung. Da ist es auch so, man trifft vielleicht 
in jungen Jahren die Entscheidung wegzugehen und dann 
muss man sich überlegen, bleibe ich in dem Umkreis, wo 
ich zumindest eine Wochenendbeziehung aufrechterhal¬ 
ten kann, oder ist es mir egal. Und unterbewusst war es 
bei PASCOW wahrscheinlich dasselbe, dass man das nicht 
komplett aufs Spiel setzten wollte. Oder dass einer vor¬ 
schlägt, jetzt spielt mal ein oder zwei Jahre jemand ande¬ 
res mein Instrument. Wenn morgen einer von uns erklä¬ 
ren würde, er hört auf, ich glaube, dann wär’s das wohl. 
Ob wir uns das jetzt antun, wieder jemand Neues in die 
Band zu holen, das wäre einfach die Frage. Jetzt haben wir 
eine Konstellation, mit der wir im Großen und Ganzen 
sehr glücklich sind. 

Es gibt Bands, bei denen alles von einer Person abhängt. 
Der Sänger, Songwriter, der vorne am Mikro steht, wo es 
im Zweifelsfall egal ist, wer da noch mitspielt. Bei Jens 
Rachut ist es immer der Jens Rachut mit seiner neuen 
Band, auch wenn da super Menschen mitspielen. Und 
dann gibt es eben diese „Gang-Bands“ wie euch, wo es 
die Einheit ist, die die Band ausmacht. 

Ollo: In gewisser Hinsicht würde ich sagen, dass doch 
vieles an Alex hängenbleibt, dass er wahrscheinlich derjenige 
ist, der sich am meisten darum kümmert. Aber es gibt wirk¬ 
lich auch viele Sachen, die wir gemeinschaftlich entschei¬ 
den. Ich habe mich jahrelang ums Booking gekümmert, und 
Flo hat auch seinen Teil beigetragen. Wäre es nur Alex mit 
einem Gefolge von Ja-Sagern gewesen, ich weiß nicht, ob er 
dann mit PASCOW so weit gekommen wäre. Es gab ja auch 
Dinge, die Alex vielleicht im ersten Moment nicht so geheuer 
waren, aber wo er gesagt hat: Okay, wenn die anderen drei 
dafür sind, trage ich das mit. Auch wirtschafdich bedeu¬ 
tende Entscheidungen, etwa die Booking-Agentur und das 
Label betreffend, die sich im Nachhinein eigendich immer 
als richtig rausgestellt haben. Also ein Stück weit nimmt da 
auch jeder den anderen mal an die Hand und führt ihn zu 
Sachen hin. Ich glaube, diese Ergänzung der einzelnen Kom¬ 
ponenten, das hat den Ausschlag gegeben. 

Alex: Ich habe auch, ich glaube, das war sogar im Ox, mal 
ein Interview mit IGNITE gelesen, in dem hat Zoli Teg- 
läs, der Sänger, gesagt: Die guten Platten werden immer 
nur von einem Team gemacht und wenn du nicht als Gang 
zusammenhältst, machst du keine guten Platten. Und wenn 
eine Band das verliert, werden die Platten auch schlechter. 
Ich glaube, da ist schon was dran, diese Power hast du nur, 
wenn du das als Einheit machst. Er hat das dann, glaube 
ich, am Beispiel von METALLICA festgemacht, die alten 
Platten waren super, aber irgendwann hat jeder nur noch 
seinen Kram verfolgt und man hat zwar noch weiterhin 
Musik gemacht, aber es kam nichts mehr dabei raus. Ich 
schätze, es ist einfach so, dass man zusammenfinden muss, 
um etwas Außergewöhnliches zu erreichen. 

Es gibt Freundeskreise, die seit ihrer Jugend Zusammen¬ 
hängen, auf alle Festivals zusammen fahren, die stän¬ 
dig alles über die anderen wissen, diese totale kumpe- 
lige Cliquennummer. Freundinnen können kommen 
und gehen, doch die Jungs-Clique bleibt bestehen. Ist 
PASCOW so was für euch oder gibt es soziale Netzwerke 
darüber hinaus, die die gleiche Bedeutung haben oder 
gar noch wichtiger sind? 

Alex: Bei mir gibt es nur die direkte Beziehung, Freun¬ 
din, Kind. Dann kommen die Arbeit und die Band. Für ein 
anderes soziales Netzwerk abgesehen vom Familienleben 
bleibt einfach gar keine Zeit. 

Ollo: Bei mir schon, vielleicht weil ich auch ein Stück 
entfernt wohne. Da existiert durchaus eine Parallelwelt. 
So wahnsinnig intensiv, dass wir immer alles übereinan¬ 
der wissen, ist es jetzt nicht. Das kommt mir aber auch 
ganz gesund vor. 


Sven: Als wir mit „Nächster Halt gefliester Boden“ unter¬ 
wegs waren oder mit „Alles muss kaputt sein“, war das die 
Platte, mit der wir die meisten Konzerte gespielt haben. 
Innerhalb eines Jahres kamen wir auf vierzig bis fünfzig 
Dates, so viel wie noch nie. Da bist du auch mal froh, ein 
bisschen Abstand zu gewinnen. Das ist auch wichtig, damit 
man wieder neu anfangen und sich auf ein Konzert oder 
eine Tour freuen kann. 

Flo: Wobei man festhalten muss, dass es trotzdem nie zu 
irgendwelchen Spannungen kam. 

Sven: Nee, nicht wirklich, aber wenn, das schadet auch 
nichts. Wenn man jeden Tag rund um die Uhr mehr oder 
weniger die Marotten der anderen erträgt oder sie mal einen 
zu viel im Tee haben oder keine Ahnung was passiert, ist man 
auch irgendwann genervt. Und zwar jeder von jedem, das 
gab es auch schon. Dann ist es auch schön, wenn die Tour 
vorbei ist. Aber wenn sich die Wögen irgendwann geglättet 
haben, freut man sich wieder darauf, zusammen im Probe¬ 
raum zu stehen oder loszufahren. Aber auch nach einer Tour, 
bei der alles geil war, finde ich es erstmal schön, Feierabend 
zu haben. Nicht ständig irgendwo aufzuwachen und viel¬ 
leicht einen dicken Kopf zu haben, weil wir jetzt wieder 
lange Party machen mussten, weil der Ollo unbedingt noch 
irgendwo hinwollte oder so. 

Ollo: Ja, gerade ich, haha. 



» WIR ZEIGEN, WIE DIE 
REALITÄT BEI EINER 
MITTELMÄSSIG BEGABTEN 
COMBO WIE UNS SO 
AUSSIEHT.« ollo 

Lass uns über den Titel „Lost Heimweh“ sprechen. 
Heimweh, das hat man als Achtjähriger, wenn man im 
Schullandheim oder mit den Pfadfindern weg ist, dann 
weint man und die Betreuer müssen Mama anrufen und 
es ist total schlimm. „Lost Heimweh“, was ist das für ein 
Phänomen? Heißt das, ihr kommt aus einer ländlichen 
provinziellen Ecke, seid in die Welt aufgebrochen mit 
der Band, habt damit das Heimweh überwunden? 

Alex: Es hört sich jetzt vielleicht ein bisschen hippie¬ 
mäßig an, aber es ist echt so, dass man Heimat nicht an 
einem Ort festmachen kann. Du fährst nach Hamburg und 
fühlst dich dort auch zu Hause oder auch in Düsseldorf, 
wo wir oft waren. 

Flo: Nach Jahren in der Band kenne ich Heimwehgefühle 
nur noch, wenn ich zu lange zu Hause war und das Unter¬ 
wegssein vermisse. Das ist viel schlimmer als umgekehrt. 
Ollo: Das „Lost Heimweh“ kommt daher, weil einen das 
ständig begleitet hat. Im Alltag hat man ein bisschen dieses 
Leben mit der Band vermisst, und wenn man mit der Band 
unterwegs war, dann hat einem wiederum das Zuhause, 
die Partnerschaft, das Kind gefehlt. Wenn du dich nicht für 
eins entscheiden willst, musst du damit klarkommen, dass 
du immer ein Gefühl von Heimweh hast, weil du nie alles 
gleichzeitig haben kannst. Dadurch hat das Heimweh mit 
der Zeit an Intensität verloren. 

Die Band hat ihre Wurzeln in Gimbweiler in Rheinland- 
Pfalz, an der Grenze zum Saarland. Ein Dorf mit vier¬ 
hundert Einwohner, wo der Hund begraben ist. Entwe¬ 
der bleibt man da und ist damit zufrieden. Oder man 
sagt, ich muss gelegentlich mal rauskommen, dann kann 
ich es hier auch aushalten, aber ich muss einfach auch 
was anderes sehen, den Horizont erweitern. 


Alex: Absolut. Man kann natürlich viel lesen über alter¬ 
native Lebenskonzepte, über Openmindedness, aber es 
ist etwas ganz anderes, das zu sehen und zu erfahren. Als 
wir zum ersten Mal ein wirkliches AZ oder ein besetztes 
Haus gesehen und gemerkt haben, so kann man tatsäch¬ 
lich leben, so funktioniert das, dann macht es irgendwie 
total den Kopf frei. Auch zu sehen, dass es andere Meinun¬ 
gen gibt zu irgendwelchen Sachen, die muss man ja nicht 
unbedingt immer teilen. Aber für eine gewisse Zeit ein Teil 
dessen zu sein, das ist nicht vergleichbar damit, etwas dar¬ 
über zu lesen oder sich das im Fernsehen anzugucken. Das 
muss man sehen, spüren. Deshalb sagen wir auch immer 
mal bei Konzerten, lass uns mal dahin fahren, auch wenn 
da vielleicht nur fünfzig Leute kommen, aber da waren wir 
noch nie, mal gucken wie es dort ist. Und so lief das auch 
bei der „Lost Heimweh“-Tour, wir wollten lieber in klei¬ 
neren Läden spielen. Da zahlen wir im Endeffekt womög¬ 
lich drauf, aber egal, das wollen wir mal sehen. Lass uns 
nicht immer auf Nummer sicher gehen. Das war eigent¬ 
lich von Anfang an so. Dass wir gesagt haben, das Reisen 
ist mit das Schönste an der Band, natürlich abgesehen von 
den Konzerten. 

Stichwort „Lost Heimweh“-Tour: Es ging euch auch 
darum, subkulturelle Zentren, die Läden abseits des 
Mainstreams zu Supporten mit solchen Konzerten. Was 
bedeutet es in der PASCOW-Welt, dass es solche Orte 
gibt jenseits der stromlinienförmigen „kommerziel¬ 
len Subkultur“, die ja für Bands praktischerweise in 
Deutschland existiert. 

Ollo: Die haben uns einfach geprägt. Wir haben Zeit 
unserer Existenz viel, viel öfter in diesen Läden gespielt 
als in größeren Clubs oder in diesen stromlinienförmi¬ 
gen Läden. Klar, als alles ein bisschen größer geworden 
ist, mussten wir einfach aufgrund der Kapazitäten in grö¬ 
ßere Läden gehen, die auch mitunter ihren Charme haben. 
Dort lernst du vielleicht neue Gegebenheiten kennen, du 
merkst, dass da auch nicht alles scheiße ist. Aber die Inten¬ 
sität ist mitunter in diesen kleineren D.I.Y.-Schuppen doch 
irgendwie höher durch diese Nähe zum Publikum. Es ist 
manchmal einfach schön, in einen Laden zu kommen und 
zu fragen, okay, wie passen wir jetzt alle vier da auf die 
Bühne drauf und wie viel Leute gehen hier rein? Na ja, 
schauen wir mal. Es ist mehr Abenteuer. 

Alex: Das war Teil des Konzepts für den Film. Wir wollten 
uns nicht auf großen Bühnen präsentieren, sondern den 
Leuten, die diese Läden vielleicht nicht kennen, aber PAS¬ 
COW mittlerweile auf dem Schirm haben, zeigen, wo die 
Wiege dieser Szene ist. Genau da kommen wir her. Wir 
sind uns nicht zu fein, dort noch mal hinzugehen und 
hier passiert richtig was. Deswegen war es uns auch wich¬ 
tig, dass diese Läden mit in dem Film Vorkommen. Des¬ 
wegen gab’s auch immer Interviews mit den Betreibern, 
um die Geschichte dieser Läden zu zeigen. Viele existie¬ 
ren es ja schon seit zwanzig Jahren oder so. Komfortab¬ 
ler wäre es wahrscheinlich gewesen, einfach in Hamburg, 
Berlin und Bochum irgendwelche 50 Oer-Läden zu buchen. 
Da wäre alles perfekt, wir hätten jeden Abend tolle Live- 
Aufnahmen, aber es wäre auch irgendwie immer alles das 
Gleiche. Und so war es jeden Tag was anderes, konzeptu¬ 
ell und von der Weltanschauung her. Nimm als Beispiel die 
Au in Frankfurt und das Bla in Bonn, die würde ich beide 
als authentische Läden bezeichnen, trotzdem sind sie kom¬ 
plett verschieden. Aber beide sind wichtig für die Szene. 

Es gibt die unterschiedlichsten Rock-Dokus und Band¬ 
porträts. Nun seid ihr ja nicht nur die Protagonisten 
des Films, sondern auch Co-Produzenten. Hattet ihr 
bestimmte Musikfilme im Sinn, die euch als Vorbild 
dienten? Und warum braucht man das überhaupt, eine 
Band so für die Ewigkeit zu konservieren? 

Alex: Ich glaube, es wird einmal wichtig. Deswe¬ 
gen wollten wir die Bandgeschichte erzählen, solange es 
die Band noch gibt, das sollte nicht postum geschehen. 
Ursprünglich war das Konzept noch, mehr Chaos in den 
Film zu bringen, mehr unvorhergesehe Szenen Wir woll¬ 
ten auf keinen Fall auf Nummer sicher gehen. Wir wollten 
auch keinen PASCOW-Promofilm. Ich habe oft an „Another 
State of Mind“ gedacht, den Film aus den Achtzigern über 
SOCIAL DISTORTION undYOUTH BRIGADE, mit Tourab¬ 
bruch und so, nur jetzt natürlich moderner. Oder „Back¬ 
stage Passport“ von NOFX. Ich finde gut, wenn du eine 
Band auch mal scheitern siehst. Jetzt nicht komplett schei¬ 
tern, aber in gewissen Situationen, wenn du merkst, hier 
funktioniert irgendwas nicht. Das fand ich immer ehrli¬ 
cher als ... 

Ollo: ... als die perfekte Rockshow. 

Alex: Genau. Wenn alles immer toll ist. Heile Welt und so. 


40 











Wir fanden es eben besser, im wahrsten Sinne die Hosen 
runterzulassen ... 

Ollo: Eine Blaupause an sich gab’s nicht. Wir haben ja auch 
damit gerechnet, dass das in die Hose gehen kann. Dass wir 
feststellen, wir fühlen uns nicht wohl, wenn jemand eine 
Kamera auf uns richtet. Oder dass wir sagen, das ist totaler 
Blödsinn, was wir hier um uns herum passiert. Ich glaube, 
das hängt auch ganz viel mit den beiden stillen Kameraden 
zusammen, Andi und Kay. Dass das auch Menschen umsetz¬ 
ten, mit denen man auf einer Wellenlänge liegt. Wenn wir 
jetzt die ganze Zeit so einen hippen Kameramann und Regis¬ 
seur im Schlepp gehabt hätten, die gern mal das Besondere 
oder richtig Action sehen würden, die ankämen mit: „Spritz 
mal Bier in die Kamera!“ oder so, dann wäre die ganze Sache 
auch ziemlich schnell beendet gewesen. 

Sven: Es sollte authentisch sein. So authentisch und ehr¬ 
lich, wie es irgendwie geht, wenn Kameras dabei sind. 

Manche solcher Bandporträts leben davon, dass der Fil¬ 
memacher ein relativ bekannter Regisseur ist, mit einem 
ganz eigenen Blick. Wäret ihr bereit gewesen, euch dar¬ 
auf einzulassen, diesen fremden Blick auf euch zu gestat¬ 
ten? Auf die Gefahr hin, dass derjenige dann etwas in euch 
sieht, wo ihr nachher sagt, das sind ja gar nicht wir? 

Ollo: Uns da jemanden vollkommen anzuvertrauen, das 
hätte ich, glaube ich, nicht gemacht. Das ist so wie bei 
unseren Platten, die kündigen auch immer erst an, sobald 
wir wissen, wir sind damit zufrieden. Und genauso ist es 
hier auch. Du merkst das ja im Prozess, ob das, was da ent¬ 
steht, gut oder nicht gut ist. Wie das Gesamtprodukt letzt¬ 
lich aussehen wird, das sehen wir dann. Aber im Endeffekt 
hätten wir immer noch die Option zu sagen: Halt, Stop, 
geht nicht, wir reduzieren das jetzt auf zwanzig Minu¬ 
ten Material und der Rest bleibt für immer weggeschlos¬ 
sen. Wenn du jemandem nicht 100% vertraust, kann der 
ja auch ein Image von dir aufbauen, das du absolut nicht 
haben willst und wie du dich selbst auch nicht siehst. Ich 
glaube, das ist noch viel schlimmer. 


Alex: Andi und Kay haben schon 200 Stunden Aufnah¬ 
men von der Band. Die haben uns jetzt in der Hand, sie 
können die Band so darstellen oder so. Sie haben auch die 
Macht, uns die Entscheidung abzunehmen, ob wir weiter¬ 
machen. Was die alles mitgenommen haben, da sind schon 
ein paar heikle Sachen dabei gewesen ... Na ja, wir sind 
definitiv total gespannt, wie deren Blick auf die Band ist 
wie der Film ausfallen wird. Wir wissen, dass sie ein Auge 
für besondere Momente haben, dass sie das visuell rich¬ 
tig gut machen. Aber alles, was wir so erlebt haben, die 
Tour, und die Vorbereitung und den Film, was sie daraus 
nachher machen, komprimiert auf anderthalb Stunden ... 
Da werden wir ja selber total überrascht. Es kann auch der 
Moment des Erwachens sein. Haha. 

Sven: Sich jemand anderem auszuliefern, eine fremde 
Sicht der Dinge zuzulassen, bei irgendeinem bekann¬ 
tem Regisseur zum Beispiel, dabei hätte ich erstmal kein 
besonders gutes Gefühl. Und wenn überhaupt, müsste 
man sich das am Schluss anschauen und sagen ja oder 

»ICH FINDE GUT, WENN 
DU EINE DAND AUCH MAL 
SCHEITERN SIEHST.« alex 

nein. Dann nicht ohne Entscheidungsgewalt, von wegen 
das erscheint jetzt so, egal was die Band davon hält. So 
hätte ich das auf gar keinen Fall machen wollen. Selbst 
jetzt kann es ja noch passieren, das wir am Schluss sagen: 
Oh Mann, was für ein Scheiß, das bringen wir auf gar 
keinen Fall raus. 

Wird es denn ein Screening für die Familie geben? Im 
Zweifelsfall bekommen Familie, Eltern, Partner immer 
nur ganz kleine Ausschnitte von der Band mit. Aber so 
das ganze große Bild, was diese Band ist, was sie für euch 


darstellt, das können sie ja eigentlich gar nicht haben. 
Ist das auch eine Gelegenheit, um zu sagen: Guckt mal 
Mama, Papa, dann verstehst du vielleicht mal, was das 
alles für mich bedeutet und warum ich so viele Wochen¬ 
enden weg war und Jahre meines Lebens damit ver¬ 
schwendet habe? 

Ollo: Ich denke schon. Alex und ich haben Kinder, viel¬ 
leicht auch im Hinbhck darauf: Hier guck mal, der Papa 
war jetzt oft weg, aber es hatte auch ein Grund. Heute mei¬ 
ner kleinen Tochter zu erklären, warum ich morgens ins 
Auto gestiegen bin und ganzen Tag nicht zu Hause war, 
das versteht sie nicht. Das wird sie auch die nächsten Jahre 
nicht verstehen können. Sie versteht, dass ich nicht da bin, 
und sie versteht, dass ich arbeiten gehen muss, aber viel¬ 
leicht wird der Film ihr irgendwann vermitteln, warum 
das so war. Das hast du schon sehr gut erkannt. Ich schätze 
auch, dass sogar viele Außenstehende mehr über die Band 
wissen oder davon mitbekommen als die eigene Partnerin. 
Oder wie diese Band überhaupt so wahrgenommen wird. 
Das ist vielleicht eine Möglichkeit für sie, das so mitzuerle¬ 
ben, wie man das selbst sonst tut. 

Alex: Und das betrifft nicht nur die engere Familie, son¬ 
dern auch ganz viele Bekannte, Freunde von früher, die 
können sich oft überhaupt gar nicht vorstellen, was wir 
so machen. Die wissen nicht, wie groß ist die Band, was 
machen wir, wie sieht der Alltag aus. Ich glaube, das waren 
auch so die Ersten, denen wir davon erzählt haben, die fan¬ 
den das total interessant. Die gehen nicht auf unsere Kon¬ 
zerte und sind auch kein Teil der Szene und verstehen das 
auch gar nicht so... 

Ollo: Andererseits gibt es viele, die denken, dass PASCOW 
seit acht Jahren keine Gitarre mehr selbst gestimmt haben. 
Die glauben, dass das ein gewaltiges Rockprojekt ist und 
wir alles hinterhergetragen bekommen. Da wäre es schön, 
denen mal zu zeigen, wie die Realität bei einer mittelmä¬ 
ßig begabten Combo wie uns so aussieht. 

Sven: Die werden alle bitter enttäuscht sein, haha. 
Joachim Hiller pascow.org ^ 


EIN DRECKIGES DIY-LOWBUDGET- 
LIEBHABER-PROJEKT 


DIE MACHER ÜBER DEN FILM 



Warum braucht die Welt eine Doku über 
PASCOW? Das wollte ich von Andreas/ 
Andi Langfeld (SNIFFING GLUE) wissen, 
der „Lost Highway“ zusammen mit Kay 
Özdemir konzipiert, gredeht und ge¬ 
schnitten hat. 

A ndi, was hat euch rein handwerklich dafür quali¬ 
fiziert, so ein Projekt anzugehen? 

Da musst du PASCOW fragen, haha. Für uns ist das 
auch unser erster richtiger Film. Kay hat schon vor¬ 
her einige Musikvideos und auch Layout-Kram und Fotos 
für die Band gemacht. Ich hatte vorher gar nichts mit PAS¬ 
COW zu tim. Aber da Kay und ich vorher schon zusam¬ 
men gearbeitet haben und das ganz gut funktioniert hat, 
haben wir eigentlich ziemlich schnell zugesagt, als PAS¬ 
COW gefragt haben, ob wir uns vorstellen könnten einen 
Dokumentarfilm über sie zu machen. Wir kommen beide 
aus der Fotografie und uns hat es uns extrem gereizt, etwas 
Neues auszuprobieren und rauszufinden, wie es sich mit 
dem geschulten fotografischem Blick im Film verhält. Da 
wir beide auch seit Jahren Musik machen, wussten wir 
auch, was uns erwartet und worauf es ankommt. 

Warum braucht die Welt eine Doku über PASCOW? Oder 
andersrum: Was macht die Band so interessant, dass man 
bereit ist, dafür Monate seines Lebens zu opfern? 

Das ist eine sehr gute Frage, die uns auch die ganze Zeit 
über beschäftigt hat. Wenn wir vorher darüber nachge¬ 
dacht hätten, hätten wir vielleicht jetzt den ganzen Stress 
nicht, haha. Aber ernsthaft, wir finden es generell gut, 
einen Film über eine Band zu machen, die noch aktiv ist. 

Bei PASCOW schwebt die Frage im Raum, wie lange sie 
weiter machen werden, deshalb war genau jetzt der rieh-) 
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—^ tige Zeitpunkt, einen Film zu machen und nicht erst post¬ 
hum. Die Ausgangsidee dafür kam aber von der Band, wir 
haben dann gemeinsam entwickelt, wie so etwas ausse- 
hen könnte. Das Gefühl, was für uns die Band so interes¬ 
sant macht, ist eigenthch ziemlich greifbar, wenn man mal 
eine Liveshow von ihr gesehen hat: die sind unglaublich 
packend und geil. Wenn wir nur einen kleinen Teil von die¬ 
ser Live-Energie im Film transportieren können, haben wir 
unsere Sache gut gemacht. Wenn man den Drang hat, pro¬ 
duktiv zu sein und gerne etwas neues ausprobiert, ist man 
auch bereit, viel Zeit in ein zufriedenstellendes Ergebnis zu 
investieren. Eine Herausforderung war es auch, einen Film 
über eine Band zu machen, in der es kaum Skandale gibt. 
Totalausfalle und so was gibt es bei PASCOW nicht. Der 
Film ist ja auch ein bisschen weiter gefasst, über den PAS- 
COW-Horizont hinaus, was uns und der Band auch sehr 
wichtig war. 

Kannst du die DVD in Zahlen fassen? 

Die Rechnung ist relativ simpel. 105 Minuten Film plus 
120 Minuten dupliziert mit 17,5 ergibt die Länge des auf¬ 
genommenen Materials, also 3.375. Das mal 25 ergibt die 
Zeit vor dem Computer und zwar 8.4375.Teilt man diese 


Zeit durch zwei und multipliziert sie mit der Quersumme 
- Quersumme, weil man irgendwann nicht mehr gera¬ 
deaus gucken oder denken kann - kommt man auf die 
Menge der Ausraster, also 4.556.250. Minus 4.556.250 
ergibt das Budget. Beachtet man bei dieser Rechnung die 
Punkt-vor-Strich-Regel, kommen wir auf das Resultat „In 
jeder Hinsicht unverhältnismäßig“. Diese Angaben sind 
ohne Gewähr, aber das Ergebnis bleibt dasselbe. 

Was stört euch an anderen Band-Dokus, was habt ihr 
anders gemacht, was waren Vorbilder? 

Es gab keine wirklichen Vorbilder. Es gibt natürlich Filme 
über Bands, die wir gut finden, etwa die Klassiker wie „The 
Decline of Western Civilization“ oder neuere Sachen wie 
der Film über die DESCENDENTS. Es gibt aber natürlich 
auch negative Beispiele. Was wir nicht wollten, war eine 
08/15-Tourdokumentation, die sich lediglich auf ein paar 
Livemitschnitte von Konzerten beschränkt. Auch eher lang¬ 
weilig finden wir, wenn eine Bandgeschichte chronologisch 
erzählt wird. Der Film „Lost Heimweh“ ist als eine Art gro¬ 
ßes Interview zu verstehen, das sich zwar mit der Bandge¬ 
schichte und der „Lost Heimweh“-Tour als Aufhänger aus¬ 
einandersetzt, aber nicht zum alleinigen Merkmal des Fil¬ 
mes wird. Es kommen viele Protagonisten aus den verschie¬ 
densten Phasen der Band zu Wort. Die einzelnen Mitglieder 
setzen sich persönlich mit der Band auseinander und 
stellen sich die Frage, wie es weiter gehen soll. 
Es gibt in diesem Film keine Inszenierungen, 
es ist ein Dokumentarfilm, der versucht Ein¬ 
blicke in Abläufe und persönliche Gedanken 
zu liefern, die sonst nur hinter den Kulis¬ 
sen stattfinden. Man ist dabei, bekommt 
ein Gefühl dafür, was es bedeutet, sich 
mit schwierigen Entscheidungen ausein¬ 
anderzusetzen, die die Zukunft der Band 
betreffen. Zusätzlich gibt es Einblicke in 
die Werte und Inhalte einer DIY-Szene, die 
vielleicht einige Leute animieren kann, ein 
Teil davon zu werden. Letztendlich ist die¬ 
ser Film ja auch genau das, ein dreckiges, geües 
DIY-Low-Budget-Liebhaber-Projekt. 



Und wie wird das Leben für euch weitergehen, wenn die 
DVD fertig ist? 

Wir hoffen, dass wir wieder mehr Spaß im Leben haben 
werden und die Sonne im düsteren Tal der Schnittplätze 
wieder aufgeht. Ein Mammutprojekt weniger! Wir freuen 
uns mega auf die Film-Tour im Januar und auf die Reak¬ 
tionen. Dann können wir endlich mal Mutti ins Kino ein- 
laden. Ansonsten haben wir schon längst unsere Finger in 
irgendwelchen anderen Sachen drin, und hatten das auch 
parallel zu der Arbeit an dem Film. Wir spielen beide in 
Bands, Kay hat in der Zeit ein Album mit BLUT HIRN 
SCHRANKE aufgenommen, wo jetzt auch noch eine Tour 
kommen wird. Und ich arbeite bereits an einem anderen 
Film und diversen Fotoprojekten, und mit SNIFFING GLUE 
an einem neuen Release. Es wird also nicht langweilig wer¬ 
den - Langeweile ist ja auch echt ätzend. 

Joachim Hiller andreaslangfeld.com ^ 
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Als Produzent und Musiker ist Sanford Parker seit Jahren ein Begriff: er war/ist mit 
Scott Kelly von NEUROSIS bei CORRECTIONS HOUSE, man kennt ihn von MINSK, von 
NACHTMYSTIUM, von BURIED AT SEA. Und er war an der Entstehung von Platten unter 
anderem von PELICAN, EYEHATEGOD, VOIVOD, YOB und BLOOD CEREMONY beteiligt, 
in diesem Fall (meist) hinter dem Mischpult. Mit „Lash Back“ veröffentlichte er kürzlich 
ein Album, das nicht auf Breitenwirkung zielt, sondern eines für jene, die mehr über 
diesen Kerl erfahren wollen - und vor allem mal hören wollen, wie Sanford pur klingt. 


anford, ich hatte erwartet, einen solch erfolgrei- 
chen Produzenten und Musiker wie dich bei Wiki¬ 
ng pedia zu finden. Bist du nicht egomanisch genug, 
dich um einen Eintrag zu kümmern, oder glauben 
nur Leute wie ich, dieser Mann verdiene mehr Aufmerk¬ 
samkeit ...? 

Ich wüsste nicht wo ich bei einem Wikipedia-Artikel 
anfangen sollte. Wenn es nicht um Geräusche geht, ich bin 
ziemlich ignorant in Sachen Computer und Internet. Und 
sicher bin ich kein Egomane, ich halte mich für ziemlich 
geerdet und bescheiden. 

Ich war überrascht, dass „Lash Back“ dein erstes Soloal¬ 
bum ist, obwohl ich schon unzählige Male über deinen 
Namen gestolpert war. 

Es war jetzt einfach der richtige Moment. Ich arbeite 
immer an Musik und manchmal habe ich am Ende mehr 
geschrieben, als ich für aktuelle Projekte brauchen kann, 
also habe ich beschlossen, die Sachen unter meinem 
Namen zu veröffentlichen. Dabei habe ich darauf geach¬ 
tet, dass ich nicht irgendeine Sound-Schublade aufmache, 
in der ich am Ende feststecke. Es unter meinem Namen 
zu veröffentlichen, gab mir die Freiheit, das zu tun, was 
ich will, ohne Labels, nur das, wonach mir gerade der 
Sinn steht. CORRECTIONS HOUSE haben einen bestimm¬ 
ten Klang, genau wie THE HIGH CONFESSIONS. Mit dem 
Solosachen wollte ich klingen, wie meine Stimmung in 
diesem Moment eben war. 

Kannst du uns etwas mehr über dich erzählen? Wann 
und wo bist du geboren, wo lebst und arbeitest du heute 
- Chicago, wenn ich mich recht entsinne - und wie sieht 
dein Leben jenseits von Proberaum und Studio aus? 

Ich bin in Alabama geboren, nicht weit vom Geburts¬ 
ort von Hank Williams, aufgewachsen bin ich in einer 
Küstenstadt in Florida. 1998 bin ich dann nach Chicago 
gezogen, wo ich bis vor einem Monat gelebt habe, bis ich 
beschloss, nach Los Angeles zu gehen. In Chicago war es 
klasse, es gibt eine coole Musikszene, tolle Clubs und rei¬ 
zende Leute. Es ist mir nicht leichtgefallen wegzuziehen, 


I 

l 


aber ich dachte, ich brauche einen Tapetenwechsel, und 
L.A. schien eine gute Idee dafür zu sein. Ich habe bereits 
ein großes Netzwerk an Freunden und Musikern hier und 
natürlich sind hier jede Menge Musiker und Produzen¬ 
ten. Mein Leben außerhalb des Studios ist eigentlich nicht 
existent. Ich esse, schlafe und trinke Musik. Ich kümmere 
mich aktuell nicht um die Musik anderer Leute, ich mache 
meine eigene oder ich bin auf Tour. Darüberhinaus habe 
ich kein wirkliches Leben ... traurig oder? 

Welche war deine erste Platte, welche deine erstes 
Metal/Punk/Hardcore-Scheibe, welches ist dein Lieb¬ 
lingsalbum für den Rest deines Lebens? 

Meine erste Platte war „Eye Of The Tiger“ von SUR- 
VIVOR. Ich war ein riesiger Rocky-Fan, als die rauskam, 
danach müsste es was von AC/DC gewesen sein, viel¬ 
leicht „Dirty Deeds“ oder so was. Die erste Underground- 
Metal-Platte, die ich gekauft habe, war „Black Metal“ von 
VENOM. Das war meine Einführung in richtigen Metal, die 
hat alles verändert. Zur selben Zeit entdeckte ich MISFITS, 
BLACK FLAG, CIRCLE JERKS, solche Sachen. Mein Liebling¬ 
salbum ist wohl „Too Dark Park“ von SKINNY PUPPY sein. 
Die hat nachhaltig Eindruck bei mir hinterlassen damals. 
Ich habe in dieser Zeit ziemlich viel LSD genommen, und 
diese Platte schlug ein und hat mich über Jahre begleitet. 

„WENN ICH MIT DER MUSIK 
AUFHÖREN WÜRDE, WÄRE ICH 
ZIEMLICH AM ARSCH.“ 

Kannst du uns einen kurzen Überblick über deine musi¬ 
kalische Karriere geben? 

Du willst eine Liste? Schau auf allmusic.com nach. 
Einige meiner Projekte sind I WILL PIMP, CORRECTIONS 
HOUSE, THE HIGH CONFESSIONS, CIRCLE OF ANIMALS, 
BURIED AT SEA oder MIRRORS FOR PSYCHIC WARFARE. 


„Music - production - mixing“ steht auf deiner Web¬ 
site. Wann und warum bist du vom Frontmann zum 
Mann hinter den Reglern geworden? 

Es ist im Grunde das Gleiche, ich habe Musik gemacht, 
lange bevor ich mit anderen Bands gearbeitet habe. Ich 
brauchte eine berufliche Perspektive und wollte Geld 
verdienen, und das Produzieren schien sich da anzubie¬ 
ten, also habe ich es ausprobiert. Bisher hat das ganz gut 
geklappt. Die meisten Bands lassen mich kreativ mitar- 
beiten, wobei die Grenze zwischen Produzent und Musi¬ 
ker schnell verschwimmt. Die Platten, die ich am meisten 
mag, sind die, bei denen ich mir selbst die Hände schmut¬ 
zig machen kann. Die, wo mich die Bands richtig mit- 
einbeziehen, machen mir am meisten Spaß. Ich fahr da 
voll drauf ab. 

Hast du dir das alles selbst beigebracht oder hattest du 
einen Lehrer? 

Ich besuchte eine Schule für Musikproduktionen, aber 
am meisten habe ich durch eigene Fehler gelernt. Ich habe 
keine Angst davor, Sachen auszuprobieren. Ich bin außer¬ 
dem ein guter Beobachter, ich schaue mir an, wie andere 
arbeiten, und integriere das in meine eigene Arbeitsweise. 
Manchmal klappt das, manchmal nicht. Wie so oft geht 
es darum, die Eier zu haben, über seinen eigenen Schat¬ 
ten zu springen, und keine Angst davor zu haben, auf die 
Nase zu fallen. Der Trick ist dann, so zu zu tun, als sei es 
Absicht gewesen, und wieder aufzustehen. Gib dir bloß 
keine Blöße. 

Was muss eine Band haben, damit du mit ihr arbeitest? 

Gute, interessante Songs schreiben. Was Genres angeht, 
bin ich nicht wählerisch. Es ist mir egal, ob es Rap, Coun- 
try oder Metal ist, ein guter Song ist ein guter Song und 
ich kann mich überall einbringen. Ich kann mit allem was 
anfangen und bin für alles offen. Für mich ist eine Band 
besonders, wenn sie absolut einmalig klingt, und genau so 
sollte es auch sein. 

Und was können die Bands von dir erwarten? 

Von mir kommt so viel oder so wenig Input, wie die 
Band es möchte. Manche wollen, dass ich einfach nur auf 
Aufnahme drücke, andere wollen, dass ich mich beim 
Songwriting und am Arrangement beteilige. Das hängt 
ganz von der Band ab. Ich behandle jede Platte anders. 

Würdest du sagen, dass deine Studioarbeit eine 
bestimmte Handschrift aufweist? 

Nicht wirklich, ich versuche nicht, jedem Album, das 
ich produziere, meinen Stempel aufzudrücken. Ich mag 
es, wenn die Produktion transparent ist. Wenn ich ein 
Album höre und dann anfange, auf die Produktion zu ach¬ 
ten, bringt mich das total raus. Ich will die Band hören 
und nicht den Typen, der sie aufgenommen hat. Ich weiß, 
dass mich einige Bands gerade wegen gewisser Eigenhei¬ 
ten bei der Produktion buchen, aber ich versuche, es nicht 
nach einer „Sanford Parker-Aufnahme“ klingen zu lassen. 

Dein Soloalbum ist stilistisch ganz anders als die Sachen 
von CORRECTIONS HOUSE, MINSK, NACHTMYS¬ 
TIUM oder WRECKMEISTER HARMONIES. Ist das der 
„echte“ Sanford Parker oder einfach nur eine Facette 
deiner musikalischen Persönlichkeit, und welche gibt 
es noch? 

Gibt es einen wahren Sanford Parker? Ich weiß es nicht. 
Ich mache Musik, weil es mir Freude macht, ich denke 
nicht darüber nach. Ich schreibe keine Lieder, die so oder 
so klingen sollen. Die Einflüsse sind da, aber identisch ist 
es nicht. Ich tue, was ich tue, denn ich kann nicht anders. 
Mein musikalisches Talent ist durchaus begrenzt, also 
klopfe ich auf Dingen rum und drehe Knöpfe, bis es nach 
irgendwas klingt, das mir dann hoffentlich gefällt. Noch 
besser ist, wenn es anderen gefällt und ich weiter auf Tour 
gehen und Musik machen kann. Ich muss essen und brau¬ 
che ein Zuhause, und ich kann sonst nichts. Wenn ich 
also mit der Musik aufhören würde, wäre ich ziemlich 
am Arsch. 

Du beschreibst dein Album als einen Soundtrack zu der 
Gegend, durch die du mit deinem Auto fährst. Erzähl 
mal, was du so siehst, während du dir deine Lieder aus¬ 
denkst. 

Ich sehe nichts. Es gibt einfach Platten, die ich gern im 
Auto höre, jetzt wollte ich mir selbst eine aufnehmen. Wo 
du dann damit lang fahren willst, musst du selber wissen. 
Vielleicht durch einen Wald? Vielleicht von einer Klippe? 
Deine Entscheidung ... 

Joachim Hiller sanfordparker.com ^ 
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SICK OF SOCIETY 


Kaum zu glauben, aber die Tour ist vorbei. Over and out! Wenn ich daran zurückdenke, wie aus einer flüchtigen Schnapsidee, 
eigentlich nichts anderes als ein bierseliger, lauer Gehirnfurz, das wohl größte Abenteuer in fast 25 Jahren 
Bandgeschichte wurde, dann kann ich es noch immer nicht fassen. Irgendwer hat mir vor gut fünf Jahren den Floh ins Ohr 
gesetzt, dass es in Südostasien eine florierende Punk-Szene gibt, die noch schön ursprünglich ist und ohne Poser auskommt. 


Klar, die CLUSTER BOMB UNIT-Doku „Punk Im Dschun¬ 
gel“ geisterte dabei auch etwas im Oberstübchen herum. 
Nach ein paar naiven Google-Exkursionen stieß ich auf 
einige vielversprechende Kontakte, wobei sich Indra aus 
Yogyakarta als der beständigste und hartnäckigste heraus¬ 
stellte. Ohne viel Hin und Her war sofort die Zusage da, 
mit uns, einer kleinen, unbekannten und unbedeutenden 
Punkrock-Kapelle aus Deutschland, eine Tour quer über 
den Äquator in Indonesien durchzuziehen. Der Anfang 
war gemacht... 

Erste Terminideen, Umfang der Tour, Finanzierung, etc. 
standen dann irgendwann nach einiger Zeit im Raum, 
als Mitte 2014 das ultimative Chaos innerhalb der Band 
begann. Nach über zwanzig Jahren bei SICK OF SOCIETY 
musste unsere Rampensau Fizzi die Band aus gesundheit¬ 
lichen Gründen verlassen und somit waren alle zukünf¬ 
tigen Aktivitäten, ja, sogar der Fortbestand der Band in 
Frage gestellt. In der Folgezeit wurde mit etlichen Kum¬ 
pels und Kollegen die offenen Löcher im Line-up gestopft. 
Doch als endlich Licht am Ende des Tunnels absehbar war, 
wurde auch die Idee der Indonesientour wieder neu auf¬ 
gegriffen. Im temporären Line-up fanden sich dann auch 
recht schnell abenteuerlustige Mitmusiker, so dass schließ¬ 
lich und endlich Ende 2015, Anfang 2016 die Tour in tro¬ 



ckenen Tüchern war — zumindest auf dem Papier. In der 
Folgezeit wurden organisatorische Dinge geklärt, Flüge 
gebucht und schlicht Tag für Tag gehofft, dass nicht in letz¬ 
ter Sekunde noch etwas Unvorhersehbares passiert und 
alles wieder über den Haufen geworfen werden muss. 

. 09A0.09. MÜNCHEN/JAKARTA 

Als am Freitag das Unvorhersehbare ausblieb und Alex 
(Gitarre, Gesang) und ich (Oliver, Schlagzeug) am Flugha¬ 
fen München mit Sack und Pack abgeladen wurden, brei¬ 
tete sich so langsam, aber sicher Optimismus aus, dass wir 
nach über fünf Jahren Wartezeit zwei Tage später zusam¬ 
men in Depok auf der Bühne stehen werden. Nach ein paar 
Pils am Flughafen in München, einem Security-Menschen, 
der sich naserümpfend über den Geruch meiner Fußma¬ 
schine „gefreut“ hat, und über 15 Stunden Flug von Mün¬ 
chen über Istanbul nach Jakarta kamen wir schließlich am 
10.09. um 18 Uhr Ortszeit in Jakarta an. Als dann auch 
der erste Schock darüber, dass ich sämtlich Reisedoku¬ 
mente verzockt hatte, verflogen war und wir die Einrei¬ 
sebehörde auch ohne den Schriftkram davon überzeugen 
konnten, harmlose Touristen zu sein und keine Punkrocker, 
die eine anarchische Invasion Indonesiens planen, ging es 
mit einem Shuttle in Richtung Hotel. Der Vollständigkeit 
halber sei erwähnt: der Rest, Kurz (Merch, Fotomensch 
und Tourbegleiter) und Böhrni (Bass, Vocals), kam separat 
mit unterschiedlichen Flügen tags drauf. Der Abend klang 
dann recht unspektakulär bei ein paar alkfreien Dosenbie¬ 
ren vor einem Supermarkt in zweifelhafter Umgebung aus. 
Im Hotel versuchte ich dann noch, bevor es in die Kiste 
ging, im Internet alle meine Hotelbuchungen, Flugtickets, 
etc. wieder ausfindig zu machen — immerhin erfolgreich. 
Glück gehabt! 

. .11.09. DEPOK 

Am nächsten Morgen stand auch schon pünktlich um neun 
Uhr Kurz in der Lobby parat. Gemeinsames Frühstück, ein 
paar Bier an der Hotelbar hinterher und warten, bis Tyan, 
der Veranstalter der ersten Show und zugleich Roadma- 
nager für die kommenden Tage, mit unserem angemie¬ 
teten Bus um 14 Uhr kommen sollte. Pünktlicher als ein 
deutscher Fabrikarbeiter stand dieser dann auch auf der 
Matte, zusammen mit Cipul (Fahrer) und Klink (Mitfahrer 
und Coolness in Person). Kurze Begrüßung, Vörstellungs- 
runde, einladen und ab zum Flughafen, um Tieftöner- 


Böhrni abzuholen. Viel durfte nicht schiefgehen. Wegen 
eines bevorstehenden Feiertages musste die Show schon 
um 16 Uhr beginnen und um 18 Uhr beendet sein. Sta- 
getime SOS: 17:30 Uhr! Andere Länder, andere Spielzeiten! 
Egal, nach gut zwei Stunden Wartezeit am Flughafen waren 
wir dann endlich komplett. Bass, Böhrni und sein Gepäck 
in den Bus und mit durchgetretenem Gaspedal Richtung 
Depok, einem Vorort von Jakarta. 

Da es bereits kurz vor knapp war, mussten wir uns alle 
schon im Bus bühnenfertig machen, um nach zehn Minu¬ 
ten Vörbereitungszeit vor Ort direkt in einer Hinterhof¬ 
gasse, in einem Hinterhofwohnzimmer bei 40 Grad Innen¬ 
temperatur auf eine kleine, aber feine Meute indonesischer 
Punks losgelassen zu werden. Wir wurden sprichwört¬ 
lich ins kalte Wasser (beziehungsweise heiße Saunaklima) 
geworfen. Hier hieß es dann „Komfortzone verlassen!“ — 
keine Bühne, kein Monitor, wackliger Hocker, keine Mög¬ 
lichkeit, groß etwas am Set umzubauen, zweifelhaftes 
Equipment, kein Linecheck, einfach back to the roots! Und 
irgendwie hat es dann auch funktioniert... den Leuten hat’s 
gefallen. Und wir? Wir mussten nach der Hauruck-Aktion 
erst einmal ankommen. Lage sondieren, Kreislauf stabili¬ 
sieren und sich mit den Leuten unterhalten. 

Die Kreislaufstabilisation stellte sich speziell für mich im 
Folgenden als größte Hürde heraus. Verdammt, wo hat der 
Veranstalter das Bier gebunkert? Kann ich zumindest was 
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kaufen? Tja, auch diesbezüglich durfte ich erneut meine 
verwöhnte, westeuropäische Luxuspunk-Komfortzone 
ganz schnell verlassen. Bier für lau? Is nich, auch nicht für 
die Band! Bier kaufen? Geht! Zwei lauwarme Bier in einer 
Kühlbox. Alter, geht gar nicht! Nun hieß es vom Veranstal¬ 
tungsort zu einem 500 Meter entfernten Kiosk laufen, wo 
man illegal Bier kaufen konnte. Eine sehr zähe Geschichte, 
die sich in den folgenden Tagen immer und immer wie¬ 
derholen sollte. Mein erstes Zwischenfazit zu diesem Zeit¬ 
punkt: Nicht nur auf Hawaii, sondern auch auf Java gibt’s 
kein (oder kaum) Bier! Arme Biertrinkerseele ... 

Nach unzähligen Gesprächen mit unendlich netten Leu¬ 
ten, ein paar wenigen gemeinsamen Bierchen, ein paar 
mehr Aos (ein indonesischer Jägermeister-Ersatz) und 
einer permanenten Dauerbeschallung von den umgeben¬ 
den Minaretten ging es zu später Stunde in unser erstes 
Quartier. Tyan stellte uns sein Haus zur Verfügung. Auch 
hier wurde der verwöhnte Westeuropäer sehr schnell auf 
den Boden der Tatsachen geholt - die Vorstellung „Haus 
daheim ist gleich Haus vor Ort“ traf nicht ganz zu. Man 
lebt in Indonesien doch etwas genügsamer. Egal, noch 
kurz unter die Dusche (Wassertrog mit Schöpfkelle) und 
ein Plätzchen zum Pennen gesucht, sofern dies aufgrund 
des anhaltenden Muezzin-Terrors überhaupt möglich war. 

..12.09. JONGGOL 

Nach einer mehr oder weniger kurzen Nacht ging es 
„leicht“ verspätet nach Jonggol. Der ördiche Veranstalter 
Zibenk wollte mit uns einen Ausflug zu einer einheimi¬ 
schen Touri-Attraktion machen. Egal, jeder nahm die Ver¬ 
spätung gelassen. Unterwegs war in jedem Fall noch gut 
Zeit für ein Gado-Gado-Frühstück. In Jonggol holten wir 
kurz Zibenk ab und fuhren in ein lokales Hotel. Dieses 
als solches zu bezeichnen, fällt mir im Nachhinein echt 
schwer. Wie meinte Alex so treffend: „Ich war noch nie in 
einem Kuhstall, der nach Hotel riecht!“ Speziell die Nass¬ 
zelle im Zimmer war schon sehr gewöhnungsbedürftig. 
Seltsam kam uns auch die Tatsache vor, dass ein Hotelbe¬ 
zug auch stundenweise möglich war. Muss wohl so Sitte 
sein, dachten wir uns noch, ehe wir ein paar Stunden spä¬ 
ter den Grund hierfür herausfanden ... Aber egal, Hauptsa¬ 
che Bett und fließend Wasser (beziehungsweise mal wie¬ 
der Wassertonne mit Kelle). Sachen einstellen, Geschäfte 
erledigen und ab ging es zur erwähnten Touri-Attraktion. 
Wasserfälle sollten es sein! 

Für uns war die Fahrt dorthin schon ein echtes Erlebnis. 
Auf solchen Straßen ist wohl bisher noch niemand von 
uns gefahren. Eng, steil, absolute marode, wellig, über¬ 
füllt, eng anliegend bebaut (du konntest beim Vörbeifah- 
ren den Anwohnern in die Töpfe schauen)! Ein absoluter 
Höllenritt ... gefühlte zwanzig Kilometer zogen sich über 
zwei Stunden hin. Die Eindrücke vor Ort entschädigten 



aber dann total für die etwas unentspannte Anfahrt. Wun¬ 
derschöne Landschaft mitten im Dschungel und nur ein¬ 
heimische Touris, unter denen wir natürlich auffielen. So 
blieb es nicht aus, dass wir ab und an als Fotomotiv herhal¬ 
ten mussten. Ins Wasser ging von uns vier Warmduschern 
allerdings niemand. Wir zogen es vor, beim Faulenzen 
im eigenen Saft zu schmoren. Der Rest der Truppe aller¬ 
dings stürzte sich in die Fluten. Netter Nachmittag, des¬ 
sen Ende nach einigen Stunden durch dunkle Wölken ein¬ 
geläutet wurde. 

Zurück im Hotel gab’s dann auch des Rätsels Lösung. Gegen¬ 
über vom Hotel war eine unscheinbare Bretterbude, von der 
aus ein paar Damen des horizontalen Gewerbes agierten. Tja, 
somit konnte man sich eins und eins zusammenzählen ... wir 
waren in einem klassischen Stundenhotel untergekommen. 
Ach ja, gespielt haben wir an dem Abend auch noch. Diesmal 
in einem kleinen, engen und stickigen Proberaum. Wie auch 
am Vortag war Frischluft Mangelware, mein Hocker verlangte 
mir fortgeschrittene Balancierkünste ab und bei gut 40 Grad 
im Raum blieb zudem keine Unterhose trocken. Am Schluss 
war zumindest ich einem Kollaps nicht allzu fern. Um die¬ 
sem zu entgehen, wollte ich meinen Kram auf der gegen¬ 
überliegenden Straßenseite auf einer Bank zusammenpa¬ 
cken, etwas entspannen und gemächlich meinen Kram ver¬ 
stauen. In dem Moment passierte es dann: Die Staatsmacht 
fuhr vor und zeigte Präsenz. Ruhig bleiben war angesagt und 
dem Drang widerstehen wegzurennen, wie uns die Kolle¬ 
gen SICK TIMES empfohlen hatten. Schnell wurden wir als 
nicht Einheimische identifiziert und man wollte unsere Pässe 
sehen. Da Böhrni diesen leider nicht dabei hatte, war schnell 
klar, dass wir aus der Nummer so bald nicht rauskommen. 
Wir mussten mit aufs Revier. Dort saßen wir aufgereiht, ver¬ 
schwitzt und platt auf einer Holzbank, wie reuige Schüler 
vor der Rektoratsinquisition. So schnell, wie wir in die Situ¬ 
ation reingerutscht waren, so schnell war dann aber auch 
ersichtlich, dass die Nummer bald gelaufen sein sollte. Zuerst 
war man mit unserem Einreisevisum nicht einverstanden, 
weil wir ja hier schließlich arbeiten würden. Nur zu dumm, 
dass wir damit überhaupt keine Kohle verdienen, sondern 
wesentlich mehr Kohle im Land lassen, als wir mitnehmen. 
Als dann noch der Spruch kam, man hätte uns nur in Obhut 
genommen, weil man uns vor Attacken und Angriffen schüt¬ 
zen wollte und man um unsere Sicherheit besorgt war, ver¬ 
kam die ganze Aktion zur Farce. Keine fünf Minuten später 
durften wir dann auch gehen. 

..13.09. BANDUNG 

Nach einer mehr oder weniger ereignislosen fünfstündi¬ 
gen Fahrt kamen wir hungrig und unterhopft in Bandung 
an. Kurz lecker Essen an der Straße fassen und hinauf in den 
Dschungel hoch über der Stadt zur Location. Was für ein 
Ausblick und sogar gefühlt etwas kühler war’s! 

Vor Ort hieß es dann, sich erst einmal mit den Örtlichkei¬ 
ten vertraut machen, ein Dschungelzelt als Veranstaltungs¬ 
ort mit teils echt gutem Equipment, und warten, bis die 
Bierbestellung eintrifft. Mit dem ersten Bier in der Hand 
stieg dann die Stimmung auch deudich, und es dauerte 
auch nicht allzu lange und die ersten Bands legten zu fort¬ 
geschrittener Nachmittagsstunde los. Irgendwann durf¬ 
ten dann auch wir ran, wobei wir zum ersten Mal rich¬ 
tige Bühnenatmo genießen konnten, mit einem Bass¬ 
sound, der alles wegföhnte. War das ein Spaß und mal wie¬ 
der ein sehr schwitziger dazu! Zum Ausklang des Abends 
gab’s dann noch ein gemeinsames Abendessen. Auf dem 
Boden des Veranstaltungsorts wurden mächtige Bananen¬ 
blätter ausgebreitet, worauf im Anschluss Reis, Trocken¬ 
fisch, Tofu, Gemüse und und und ausgebreitet wurden und 
man sich hinterher im Kollektiv ans Vernichten dieses echt 
sehr leckeren Mahls machte. Ein wirklich erinnerungswür¬ 
diges Erlebnis! 

Aufgrund der exponierten Lage gab’s heute kein Hotel. Wir 
durften im Haupthaus der Anlage pennen. Wegen eines 
massiven Spinnen- und Ameisenaufkommens rund um das 
Gebäude war ich zu Anfang etwas skeptisch, ob an Schlaf 
zu denken ist, aber die Sorge war unbegründet. Vielmehr 
stellte sich meine einfache Teppichunterlage mit dem har¬ 
ten Kissen als größeres Schlafhemmnis heraus. Als dann 
auch noch ab vier Uhr morgens in schöner Regelmäßig¬ 
keit Gebetsaufrufe, Gockelgekrähe und der Live-Mitschnitt 
vom abendlichen SOS-Gig einsetzten und auch nicht mehr 
aufhörten, war das Thema „entspannter Schlaf* nur noch 
ein müder Traum. Egal, schlafen kann man noch lange 
genug, wenn man tot ist. 

.14.09. PURW0KERT0 

Nach den üblichen Morgenaktivitäten inklusive Verabschie¬ 
dungsrunde ging es recht früh los, auf die geplant sechs¬ 
stündige Fahrt in Richtung Purwokerto. Aus den sechs Stun¬ 
den wurden letztlich gut zehn Stunden und auch von der 



Tatsache, dass es in Indonesien doch Autobahnen gibt, 
waren wir überrascht — allerdings nicht davon, dass es auch 
dort ziemlich üble Schlaglöcher gibt! Ein weiteres (negati¬ 
ves) Highlight auf dieser Strecke, war die Fahrt endang eines 
„Flusses“. Wir wunderten uns zu Anfang alle noch, wie man 
in so einer braunen Drecksbrühe angeln kann. Weiter fluss¬ 
aufwärts steigerte sich unsere Verwunderung noch mehr, 
als Menschen in dem Gewässer Geschirr, Klamotten und 
letztlich auch sich selbst wuschen. Appetitlich sah das alles 
nicht aus. Zu dem Zeitpunkt fielen uns auch noch nicht die 
Rohre auf, die überirdisch von jedem Haus zu dem Fluss 
führten. An einer Staustufe dann die Oberfläche komplett 
über unzählige Quadratmeter mit Müll bedeckt. Ganz zu 
schweigen von dem Müll, der sich permanent am Ufer des 
Flusses befand. Tja und dann ein paar hundert Meter wei¬ 
ter kam letztlich unser Highlight. Ein Typ, mit seinen blan¬ 
ken vier-Buchstaben über der Wasseroberfläche schwebend, 
schickt sein gut verdautes Mittagessen vor unseren Augen 
auf die Reise. Wir verwundert, unsere indonesischen Mit¬ 
fahrer erklärten lachend: „Das ist normal hier in Indone¬ 
sien!“ Aha! Da war uns dann auch relativ schnell klar, dass 
über die Rohre sicher nicht nur Regenwasser in den „Fluss“ 
geleitet wird ... 

In Purwokerto durften wir dann erst einmal im Haus vom 
Veranstalter etwas abhängen. Im Anschluss ging es wie 
üblich zusammen zum Essen in eine leckere indonesische 
Garküche und dann direkt zur Location. Auch hier war es 
mal wieder ein Proberaum. Schick eingerichtet und nur 
ohne Schuhe zu betreten. Aber wie gewohnt: eng und heiß! 

Die Zeit bis zur Show und danach verbrachte die Mehrzahl 
von uns vor dem angrenzenden Cafe, um sich bei freiem 
WLAN mit der Heimat zu verbinden. Die Show selbst war, 
wie zu erwarten, schweißtreibend und bei mir mal wieder 
der obligatorische Kampf mit dem Schlagzeughocker. 

Als wir vor unserem heutigen Nachtquartier abgeladen wur¬ 
den - feine Hütte —, herrschte Zuerst noch Skepsis, ob der 
Tempel überhaupt im Budget hegt. Dann die Überraschung, 
derselbe Preis wie der „Kuhstall“ in Jonggol. Tja, da muss 
man nicht zweimal überlegen. Astreine Ausstattung und eine 
Hotelbar vom Feinsten, an der ich dann meinen Abend ent¬ 
spannt ausklingen lassen konnte. Nur schade, neben mir 
wollte niemand sitzen, aber irgendwie verständlich - meine 
Bühnenhose entwickelte sich nach vier Konzerten am Stück 
so langsam aber sicher zu einer Beleidigung für jede Nase. 

. .15.09. Y0GYAKARTA 

Gut ausgeruht und entspannt ging es gegen zehn Uhr auf 
die fünfstündige Fahrt nach Yogyakarta. Verkürzt wurde 
diese durch die Tatsache, dass Tyan endlich wieder einen 
mobilen WiFi-Hotspot fürs Auto organisieren konnte. In 
Yogya fiel dann auch auf, dass es es hier wohl auch ver¬ 
mehrt ausländische Touristen hinzieht. Diese hatten wir 
bisher zu keinem Zeitpunkt gesehen. Nach einem kurzen —) 
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—) Imbiss und einem Kneipenbesuch mit dem örtlichen Veran¬ 
stalter und Tourorganisator Indra wurden wir schnell fündig 
und checkten in einem einfachen, aber sehr angenehmen 
Hotel ein. Bis zum Treffen am Abend war Freizeit angesagt. 
Diese verbrachte ein Teil in der Horizontalen. Kurz und ich 
hingegen entschieden uns, die hiesige Kneipenkultur weiter 
zu erforschen und landeten in der Lucifer Bar. Nettes Etablis¬ 
sement! Ein paar Biere später war es dann auch Zeit, Rich¬ 
tung Club aufzubrechen. 

Im Vergleich zu den Vortagen war hier genügend Platz. Ledig¬ 
lich die Konstellation Fliesenboden, Decke und darauf das 
Schlagzeug bereitete mir schon jetzt einiges Kopfzerbrechen. 
Tja, und so sollte es auch kommen. Ich war während der 
Show mehr damit beschäftigt, mein Set zusammenzuhalten 
als zu spielen. Hätte Alex nicht vor mir gestanden und mit 
seinen Hacken als Prellbock fungiert, wäre ich irgendwann 
an der gegenüberhegenden Wand angekommen. Unschön, 
aber auch hier ließ sich das Publikum nicht von den Wid¬ 
rigkeiten beirren und konnte animiert werden, aus sich her¬ 
aus zu gehen. Was uns allen auf der gesamten Tour aufgefal- 
len ist, war die Tatsache, dass die einheimischen Bands teil¬ 
weise sehr schüchtern agieren und ganz selten einen Draht 
zum Publikum aufbauen. Spricht man dieses aber direkt an, 
gibt es sofort entsprechende Rückmeldungen. Interessante 
Erfahrung! 

Nach der Show die üblichen Szenen: Bilder machen, nette 
Unterhaltungen führen und heute sogar Autogramme geben. 

. 16/17.09. MALANG 

Nach einem gepflegten Frühstück im Hotel ging es zeitig um 
neun Uhr los Richtung Malang. Für die Mammutstrecke von 
etwas über 300 Kilometern würde man in heimischen Gefil¬ 
den entspannte drei Autobahnstunden inklusive Piss- und 
Biernachfasspause einplanen. Da wir aber die vorangegangen 
Tage lernen durften, dass in Indonesien alles etwas anders 
ist, mussten wir uns letzdich mit fast zwölf Stunden abfin- 
den. Dementsprechend fit, ausgeruht und bei bester Stim¬ 
mung fuhren wir in das freitagabendliche Malangsche Ver¬ 
kehrschaos. Das Hotel hatten wir zum Glück schon vorab auf 
der Fahrt via App gebucht. Da wir zwei Tage vor Ort sein soll¬ 
ten und der Urlaubscharakter auch mal zum Tragen kommen 
durfte, haben wir uns für eine etwas komfortablere Bleibe 
entschieden. Bevor wir im Hotel einchecken konnten, galt es 
aber erst einmal den Veranstalter Lutfi zu treffen, essen zu fas¬ 
sen, Bier zu organisieren. Wir hatten letzdich das Gefühl, dass 
es einfacher gewesen wäre, hier harte Drogen zu finden, als 
ein kleines Kistchen Bier zu organisieren - unglaublich! Im 
Hotel gab’s dann noch ein kollektives Feierabendbier und ich 
wurde von Zimmergenosse Böhrni dazu verdonnert, meine 
stinkende Bühnenhose beim Wäscheservice des Hotels abzu¬ 
geben. Würde das nicht passieren, hätte meine Hose mit 
ernsthaften Konsequenzen zu rechnen. 

Am nächsten Tag machten sich Alex und Böhrni zeitig mit 
unseren Tourbegleitern und ein paar örtlichen Kollegen auf 
zu einer weiteren Touristenattraktion, diesmal heiße Quellen. 
Mein Bedarf nach einer weiteren zweistündigen Holperfahrt 



war zu dem Zeitpunkt bereits gedeckt, weshalb ich mich für 
eine entspannte Lese- und Paddelstunde am geilen Hotel¬ 
pool entschied. Kurz musste dazu auch nicht lange überre¬ 
det werden und so verging der Vormittag wie im Flug, des¬ 
sen Ausklang in der Brownie-Bar vor dem Hotel stattfand. 
Nach einem kurzen Schläfchen und einem weiteren Barbe¬ 
such trudelte dann nachmittags auch der Rest wieder ein. 
War wohl ein netter Ausflug gewesen, aber die Fahrt wie 
vermutet: holprig, lang und nervig! Also selbst alles richtig 
gemacht. 

Gegen 19 Uhr wurden wir dann abgeholt und es ging quer 
durch die Stadt, um kurz den Magen zu füllen und dann wei¬ 
ter zum Auftrittsort zu fahren. Mal wieder ein Proberaum, 
der nur barfuß betreten werden durfte. Gleiches Spiel wie 
die Tage davor ... trinken, labern, zusammen Bilder machen 
und darauf warten, bis es für uns losgeht. Wie jeden Tag, so 
auch heute, gab es wieder einen bunten Stilmix an Bands. 
Von Grindcore über Hardcore bis Punk, alles dabei. Den Leu¬ 
ten ist es egal. Es wird alles wohlwollend und dankbar ange¬ 
nommen. Schubladen haben wir auf all den Shows vergeb¬ 
lich gesucht. Unser Auftritt war dann speziell für mich ein 
Blindflug, da ich außer mir selbst so gut wie nichts gehört 
habe, aber auch diese zwanzig oder dreißig Minuten waren 
irgendwann vorbei und ich erlöst. Spaß hat’s trotzdem 
gemacht. 

Auf dem Weg zurück zum Hotel, dann der einzige Aufre¬ 
ger am heutigen Tag: Reifenpanne! Alles easy, Tyan und Co. 
haben’s gelassen genommen und den Reifen kurz gewech¬ 
selt. Mich hat nur gewundert, dass dies bei den Straßen nicht 
schon viel früher passiert ist. Egal, Situation gemeistert. 

. 18.09. SURABAYA 

Da es nach Surabaya nur geplante drei bis vier Stunden Fahrt 
sein sollten, ging es erst gegen 14 Uhr los. Davor hieß es 
noch frühstücken, eine Runde schwimmen, abhegen und 
ein paar Bierchen an der Bar verhaften. Was uns dabei schon 
am Vortag gewundert hat, die Angaben auf der Getränkekarte 
standen dort wohl nur, um diese recht üppig aussehen zu las¬ 
sen. Davon gegeben hat es nämlich nicht allzu viel. Von der 
guten Bierauswahl blieb letztlich nur das einheimische Bin- 
tag übrig, das mal mehr, mal weniger warm serviert wurde. 
Die Pizzas, die es am Vortag noch gab, waren plötzlich nicht 
mehr zu haben und Nachos waren sowieso Fehlanzeige. 

Als wir gegen 18 Uhr am Club ankamen, war die Vorfreude 
auf die Show groß. Geiler großer Laden, schöne Bühne, 
gutes Equipment und an die 100 Leute waren auch schon 
am Start. Als wir dann nach gut einer Stunde wieder zurück¬ 
kamen und bereits Cops in der Nähe des Clubs rumhingen, 
wurde ich langsam aber sicher misstrauisch. Tyan versicherte 
mir noch, dass alles in Ordnung wäre. Die Show ist angemel¬ 
det, es kann nix passieren. Kaum hatten wir drinnen unseren 
Merch aufgebaut, meinte Tyan, der Veranstalter wolle mich 
kurz sprechen ... es wäre wichtig! Oh nein, was kommt jetzt? 
Offensichtlich hatte der Veranstaltungsort keine Genehmi¬ 
gung, ausländische Bands spielen zu lassen. Würden wir 
nicht innerhalb von 15 Minuten verschwinden, hätten wir 
mit Konsequenzen zu rechnen. Dem Veranstalter war die 
Situation sichtlich peinlich und er bot uns an, noch an für 
den nächsten Tag was zu organisieren. Nach kurzer inter¬ 
nen Beratung hieß es Koffer packen und direkt ab nach Bali. 
Eine Show am nächsten Tag hätte keinen Sinn gemacht. Zum 
einen wegen der großen Reisedistanz nach Bah und zum 
anderen wäre mangels Werbung sowieso niemand gekom¬ 
men. Somit stand die Entscheidung schnell fest und ebenso 
schnell waren wir mit Sack und Pack im Bus, um Richtung 
Bah zu fahren. Man kann sich gut vorstellen, dass die Stim¬ 
mung im Bus entsprechend war. 

.19.09. SEMINYAK 

Gemäß dem Sprichwort „Aller guten Dinge sind drei“ waren 
wir vorgewarnt, dass wir es noch mal mit der indonesischen 
Staatsmacht zu tun bekommen würden. Nach gut sieben 
Stunden Fahrt standen wir vor der Fähre nach Bah und da 
war es dann auch gleich soweit. Man wohte die Ausweise und 
wir sohten rechts ranfahren. Tyan ging zur Klärung in das 
Büro der Herren und meinte hinterher nur, es gäbe mal wie¬ 
der ein Problem. Dieses Mal würde eine Genehmigung der 
Botschaft fehlen, welche unsere drei Tourbegleiter brauch¬ 
ten, um Ausländer nach Bali zu bringen. Hört sich spannend 
an. Tyan bestätigte auch relativ schnell, dass es hier nur um 
eine „Genehmigung auf dem kurzen Dienstweg“ geht oder 
kurz gesagt, um Bestechung! Man hätte gerne etwas Kohle, 
bevor man uns die Überfahrt nach Bali erlauben würde. Wie 
viel soh es denn sein? Sieben Euro? Kein Problem. Wenn bei 
uns in Deutschland nur manche Dinge so schnell, günstig 
und unbürokratisch geregelt werden könnten ... 

Aufgrund der ausgefallenen Show waren wir logischerweise 
einen Tag früher als geplant auf Bah und unsere Urlaubsun¬ 


terkunft in Seminyak leider noch nicht bezugsfertig. Über 
App wurden wir dann aber schnell fündig und fanden ein 
nettes, kleines Hotel unweit unseres Domizils für die nächs¬ 
ten Tage. 

Schon bei der Fahrt zum Hotel wurde schnell klar, dass es 
hier mit der Ruhe vorbei sein sollte. Was Malle für die Deut¬ 
schen, scheint Bah für Australier zu sein. Massentourismus 
par excellence! Überfühte Straßen, Ramsch und Bihigsouve- 
nirs an jeder Ecke, massenhaft Tattoo- und Wellness Angebote 
und glücklicherweise eine Kneipe an der nächsten. Schwie¬ 
rige Umgebung! In diesem Sinne wurde der Tag dann auch 
fortgesetzt - relaxen, Bier trinken, pennen, baden bezie¬ 
hungsweise einfach nix tun. Hauptsache, nicht im Auto sit¬ 
zen! 

. 20.09. DENPASAR 

Tags drauf ging es gegen Mittag nach einem sehr übersicht¬ 
lichen Frühstück vom Hotel aus in die Unterkunft, in der 
wir nach der heutigen Show die restlichen konzertfreien 
Urlaubstage auf Bah ausklingen lassen wollten. Feine Hütte! 
Deshalb bheben wir gleich hier und verbrachten den gan¬ 
zen Tag am Pool, vor dem DVD-Player, lesend, biertrinkend 
und einfach sich freuend, dass bald nur noch Urlaub ange¬ 
sagt ist. Am Spätnachmittag wurden wir allerdings langsam 
nervös. Keine Antwort von Tyan. Einige Zeit später erreichten 
uns etliche Nachrichten von anderen Veranstaltern, dassTyans 
Handy defekt ist und wir uns doch melden sollten. 

Ein paar Stunden später wurden wir dann auch eingesam¬ 
melt und direkt zum Club in Denpasar kutschiert. Wieder 
ein cooler Laden. Nettes Ambiente, gut besucht, entspannte 
Leute, die wie jeden Tag darauf bestanden, den lokalen Arrak 
(illegaler, klarer, indonesischer Schnaps) ausgiebig zu verkos¬ 
ten - pur schmeckt er in etwa wie verbrannte Autoreifen; 
gemischt ist das Zeug allerdings echt gut trinkbar. Wie auch 
bei den vorangegangen Shows waren auch hier die Leute 
super nett, interessiert und offen. Was sich auch hier wie an 
fast jedem Ort auf Java rauskristallisierte, ist die Tatsache, dass 
sehr viele indonesische Punks Hamburg und besonders Ber¬ 
lin als das ultimative Punk-Mekka ansehen. Wir trafen etli¬ 
che Leute, die entweder schon dort waren oder dort unbe¬ 
dingt mal hinwollen. 

Was auf Bali sofort nach unserer Ankunft auffiel: es gibt auch 
im Supermarkt und eigentlich überall ohne Probleme legal 
Bier zu kaufen. So auch bei der heutigen Show. Endlich ein 
Club, bei dem man wie gewohnt kühles Gehopftes bekommt. 
Die Show selbst war dann eigentlich so wie immer. Ein 
Kampf mit dem Equipment, etwa zwanzig bis dreißig Minu¬ 
ten Spielzeit, Hitze und ein Publikum, das aus der Reserve 
gelockt werden wollte. Tja, und dann war alles vorbei! 

Kaum zu glauben. Nach so einer langen Planung, nach einer 
absolut spannenden und abenteuerlichen Reise komplett 
durch Java nach Bali, nach coolen Shows, unendlich geilen 
und freundlichen Leuten - ist alles aus! Da kam kurz nach 
der Show schon beim einen oder anderen etwas Wehmut auf, 
die aber dank der sehr entspannten Stimmung auch bald wie¬ 
der verflogen war. Letztlich war jeder der SOS-Reisegruppe 
superfroh, dabeigewesen zu sein und es bis zum bitteren 
Ende durchgezogen zu haben. 

Auch wenn es hier und da etwas härter war, wir würden so 
eine Tour sofort wieder machen. In jedem Fall hat wohl jeder 
Einzelne von uns die Erfahrung mitgenommen, wie gut wir 
es letztlich daheim doch haben, dies aber gar nicht mehr so 
recht zu würdigen wissen. 

Dank an Tyan, Indra, Cipul, Klink und die restlichen Veran¬ 
stalter für eine tolle Zeit und die einmaligen Erfahrungen, die 
wir mit nach Hause nehmen durften! 

Oliver Käst, SICK OF SOCIETY sickofsociety.de ^ 















Im Juli 2015 haben THE WEAKERTHANS ihre Fans kalt erwischt, als sie sich heimlich, still und leise aufgelöst haben. Es gab kein 
offizielles Statement, nur eine kurze Bestätigung von Drummer Jason Tait auf Twitter. Seitdem ist es ziemlich ruhig um die Jungs 
aus dem kanadischen Winnipeg geworden. Jetzt hat Frontmann John K. Samson, der früher auch Bassist bei der Punkband PRO- 
PAGANDHI war, sein neues Soloalbum „Winter Wheat“ veröffentlicht. Für ihn ist es schon das zweite. Für die Fans ist es das erste 
Material seit der Trennung und es hört sich verdammt nach seiner alten Band an. 


ein erster Eindruck war: Oh wie schön, ein neues 
WE AKERTH AN S - Album! 

Es hat sich auch wie eine Rückkehr zu den WEA¬ 
KERTHANS angefühlt. Mein erstes Album „Provin- 
cial“ war noch wie ein Ausweichmanöver von meinem 
üblichen Songwriting. Es basierte auf Suchen und Fin¬ 
den. Es ging um sehr spezielle Orte und Geschichten. Diese 
Platte hat viel mehr Themen auf Lager. 

Wie kam es, dass mit Jason Tait und Greg Smith zwei 
Mitglieder der WEAKERTHANS am Album beteiligt 
waren? Das ist fast wie eine Dreiviertel-Reunion. 

Das kam irgendwie von ganz allein. Mit Jason habe ich 
1997 die WEAKERTHANS gegründet. Am Anfang waren 
wir nur zu zweit. Und das war schon eine wichtige kre¬ 
ative Zeit für mich. Also wollte ich auf jeden Fall wieder 
eine Platte mit ihm machen und glücklicherweise hat er 
in seiner Garage in Winnipeg ein eigenes Studio. Er kam 
also mit der Idee dort aufzunehmen. Und wenn es nicht 
funktionieren sollte, könnten wir ja was anderes auspro¬ 
bieren, sagte er. Also haben wir im Januar angefangen und 
ich denke, es ist ganz gut geworden. Wir haben den Ent¬ 
stehungsprozess sehr genossen, alles lief ganz langsam und 
bewusst. Und einige Songs haben einfach nach Greg am 
Bass verlangt. Also ist er in sechs oder sieben Stücken zu 
hören. Außerdem war meine Frau Christine gemeinsam 
mit Jason als Co-Produzentin beteiligt. 

Hast du dadurch Lust bekommen, mit den WEA¬ 
KERTHANS weiterzumachen? 

Eigentlich nicht. Ich spiele die WEAKERTHANS-Songs 
jetzt schon eine ganze Weile bei meinen Solo-Konzerten. 
Für mich war es also nicht wie eine Unterbrechung, die 
WEAKERTHANS nicht mehr zu haben. Aber ich werde mit 
Jason, Greg und Christine einige Konzerte geben und wir 
werden sicher auch Songs von den WEAKERTHANS spie¬ 
len. Diese Stücke sind einfach ein Teil von mir und meiner 
Arbeit. Dadurch haben die Fans immer noch die Möglich¬ 
keit, diese Songs hve zu hören. 

Mich hat die Auflösung der WEAKERTHANS vor etwas 
mehr als einem Jahr sehr überrascht. Wie kam es dazu? 

Für mich war es eine langsame, aber stetige Entwick¬ 
lung. Ich war ehrlich gesagt überrascht, dass es andere 
Leute überrascht hat. Wir hatten schon seit 2007 keine 
neue Platte mehr gemacht und waren alle schon lange alle 
mit anderen Dingen beschäftigt. Wenn es nach mir gegan¬ 
gen wäre, hätten wir überhaupt keinen Kommentar dazu 
abgegeben. Für mich war es eine ganz natürliche Sache 
und hat sich einfach richtig angefühlt. Ich wollte etwas 
Kleineres machen. Musik, die kleiner klingt. Ich wollte 
Konzerte mit direktem Kontakt zum Publikum. Für mich 
ist es immer noch die beste Entscheidung. 

Warum hast du das neue Album „Winter Wheat“ 
getauft? Was verbindest du mit Winterweizen? 

Es ist ein Getreide, das vor allem hier in Manitoba ange¬ 
baut wird. Sie haben sogar eine spezielle Form von Win¬ 


terweizen gezüchtet, damit er hier überleben kann, denn 
die Winter sind ziemlich rauh. Ich mochte einfach die 
Idee einer Pflanze, die ausgesät wird, im Winter schläft 
und dann im Frühjahr anfängt zu wachsen. Ich finde, das 
ist eine wunderschöne Metapher für viele Dinge. Auf dem 
Album geht es vor allem um Erholung, Genesung und 
Überleben. Deshalb hat dieses Bild sehr gut gepasst. 

Ist das auch eine Metapher für deine eigene Situation 
nach der Auflösung der WEAKERTHANS? 

Ja, irgendwie schon. Ich habe deshalb auch eine Ver¬ 
bindung zum ersten WEAKERTHANS-Album „Fallow“ 
hergestellt. „Fallow“ bedeutet ja Brachfläche. Es ist also 
eine Art Rückkehr auf das gleiche Feld, um dort etwas 
Neues zu pflanzen. 

„AUF DEM ALBUM GEHT ES 
VOR ALLEM UM ERHOLUNG, 
GENESUNG UND ÜBERLEBEN.“ 

Mein Favorit auf dem neuen Album ist „Vampire Alberta 
blues“. Dieser und weitere Songs von „Winter Wheat“ 
sind von Neil Youngs 1974er Album „On The Beach“ 
inspiriert. Hast du zu diesem Album eine spezielle Ver¬ 
bindung? 

Ich liebe diese Platte wirklich und habe sie wie eine Vor¬ 
lage für „Winter Wheat“ verwendet. Der erste Song „Select 
all delete“ bezieht sich zum Beispiel direkt auf den Neil 
Young-Song „Walk on“. „Vampire Alberta blues“ steht in 
Verbindung zu „Vampire blues“. Ich finde, die Songs von 
NeilYoung altern gut, sie sind immer noch sehr relevant. 
Diese Songs wurden vor über vierzig Jahren geschrieben. 
Die Arbeit von Neil Young fasziniert mich einfach, dabei 
sind wir uns gar nicht so ähnlich im Songwriting. Er arbei¬ 
tet viel abstrakter. Es gibt eine Story, aber er spricht nicht 
direkt darüber. Er gewährt dem Zuhörer Raum, seine 
eigene Story zu entdecken. Und das wollte ich auch ein¬ 
fach ausprobieren. 

Kennst du NeilYoung persönlich? Er hat ja auch mal in 
Winnipeg gewohnt. 

Ich habe ihn nie getroffen. Er ist in der gleichen Gegend 
aufgewachsen und zur gleichen High School gegangen 
wie ich. Nur eben ein paar Jahrzehnte früher. Deshalb fühle 
ich mich ihm natürlich irgendwie verbunden. 

Du hast auch einen Song über einen russischen Spion 
gemacht. In „Fellow traveller“ geht es um Anthony 
Blunt. 

Blunt war Professor in Cambridge und es stellte sich 
heraus, dass er einer der „Cambridge Five“ war, eine 
Gruppe von Spionen, die im Zweiten Weltkrieg bis in 
die Fünfziger Jahre hinein die damalige Sowjetunion mit 
Informationen versorgten. Ich war von dieser Figur wirk¬ 


lich fasziniert und wollte über ihn schreiben. Es war der 
Song, der die meiste Arbeit, aber auch den meisten Spaß 
gemacht hat. Blunt war Kunsthistoriker und hat für den 
britischen Geheimdienst gearbeitet. Er war sehr einfluss¬ 
reich, gehörte zum Beraterstab der Queen und war tief 
eingebettet in die britische Gesellschaft. Deshalb konnte 
er den Russen eine Menge wichtiger Informationen ver¬ 
raten. Und er war Teil eines Spionagerings, der sich an der 
Universität von Cambridge gebildet hatte. Außerdem war 
er schwul, zu einer Zeit, als das in England noch ein Ver¬ 
brechen war. Für mich ist er eine wahnsinnig interessante 
Figur der Zeitgeschichte. 

Du hast auch einen Song über deine Heimatstadt Win- 
nipeg geschrieben. 

Genau, der heißt „Oldest oak at Brookside“. Brook- 
side ist der älteste und größte Friedhof hier in Winnipeg. 
Dort gibt es eine Menge Eichenbäume und ich habe über 
Eichen gelesen, dass sie über 300 Jahre alt werden können. 
Also verwende ich das Bild der ältesten Eiche auf diesem 
Friedhof, um ein großes Bild von dem Ort zu zeichnen, wo 
ich herstamme. Ich habe schon sehr oft über das moderne 
Winnipeg geschrieben und ich wollte mich auch einmal 
als kleinen Teil einer riesengroßen Geschichte betrachten. 
Eine Geschichte, die schon lange vor mir begonnen hat 
und noch lange nach mir weitergehen wird. Ich wollte 
mich in diese Zeit einordnen und dankbar sein für die Zeit, 
in der ich hier sein durfte. 

Wie ist die Musikszene von Winnipeg verglichen mit 
anderen kanadischen Metropolen wie Toronto oder 
Montreal? 

Die Szene hier ist großartig momentan. Es gibt eine 
unglaubliche Anzahl an jungen Bands gerade, die sehr gute 
Arbeit machen. Es gibt auch einen typischen Winnipeg- 
Sound, ich kann ihn nur nicht besonders gut beschreiben. 
Es klingt, als ob Leute in ihrem Keller Krach machen. Ich 
erkenne diesen Sound sofort, aber kann ihn nicht in Worte 
fassen. Hör dir mal MULLIGRUB an, das ist eine Band, die 
gerade den typischen Winnipeg-Sound spielt. Die gefallen 
mir sehr gut. 

Hast du jemals darüber nachgedacht, wieder Punkrock 
zu machen? Bei PROPAGANDHI hast du ja auch früher 
Bass gespielt. 

Ich denke, ich habe mich nie wohl damit gefühlt, laut zu 
sein. Leise Musik ist irgendwie besser für mich. Vielleicht 
war es das schon immer. Ich bewege mich gerade wieder 
darauf zu, wie alles angefangen hat: mit einer Akustikgitarre. 

Gibt es eine Chance, dass die WEAKERTHANS irgend¬ 
wann mal wieder zusammenfinden könnten? Euer letz¬ 
tes Album hieß ja immerhin „Reunion Tour“. 

Wahrscheinlich eher nicht. Aber ich würde nie nie 
sagen. Es könnte durchaus passieren. Ich glaube zwar nicht, 
dass es bald der Fall sein wird, aber wir sind alle Freunde 
gebheben. Also ist es immer noch möglich in der Zukunft. 

Wolfram Hanke johnksamson.com ^ 
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DIE BESTE PIZZA VON PUERTO RICO 




Normalerweise läuft es andersrum: Puertoricaner verlassen die Karibikinsel, die ein inoffizieller Bundesstaat der USA ist, und 
gehen vorzugsweise nach New York. Entsprechend groß ist die dortige Community. Im Fall von Kevin Cole, Sänger und Gitarrist, 
und einziges verbliebenes Urmitglied der New Yorker Band THE TURBO AC’S, lief es andersrum: Kevin hatte vor ein paar Jahren 
die Schnauze voll von NewYork City und wanderte nach Puerto Rico aus, eröffnete dort wie zuvor schon in New York eine Pizze¬ 
ria. Eine weitere Veränderung im Leben des Musikers, der schon in jungen Jahren mehr Punkrock-Straßenkötererfahrungen ge¬ 
macht hat als die meisten von uns. Nach der Show im Düsseldorfer Pitcher im Sommer setzte ich mich mit Kevin zusammen 
und wir schwelgten in Erinnerungen - zufälligerweise war ich es gewesen, der vor zwanzig Jahren in einem Essener Jugendzen¬ 
trum die erste Europa-Show seiner Band veranstaltet hatte. 


evin, kannst du dich noch erinnern, was euch 1996 
erstmals nach Europa führte? 

Wir kamen auf Tour, weil unsere Platte damals zuerst 
in Europa erschien. Unser US-Label Blackout war mit 
dem Major MCA verhandelt und da gab es Stress, weshalb 
beschlossen wurde, die Platten via Europa zu veröffentli¬ 
chen. Die wurden also in Europa gepresst und waren in 
den USA nur als Import erhältlich. So weit, so gut. Und für 
unsere bekannteren Hardcore-Labelkollegen SHEER TER¬ 
ROR und H20 funktionierte das auch ganz gut, aber für 
uns als noch relativ unbekannte Punkband nicht so recht 
- manche Leute dachten, wir kommen aus Schweden oder 
England. Auf unsere erste US-Tour mussten wir sogar ohne 
Platten gehen - die kamen nicht rechtzeitig an, die wur¬ 
den, so wurde mir gesagt, bei einem „Chemical meltdown“ 
am Flughafen zerstört, sind verbrannt. Zumindest wurde 
mir das am Telefon erzählt. Und während ich dieses Tele¬ 
fonat führte, kritzelte ich auf einer Papierserviette herum 
und dabei entstand der Totenkopf mit Schraubenschlüs¬ 
seln, der dann unser Logo wurde - quasi als Symbol dafür, 
wie man uns, wie man in den USA sagt, Schraubenschlüs¬ 
sel ins Band-Getriebe warf. 

Und weil man euch für Europäer hielt, gingt ihr dann 
einfach da auf Tour? 

Wir dachten uns, wenn die Platte schon in Europa 
erschienen ist und das Feedback ganz gut war, dann könn¬ 
ten wir es mal versuchen. Aus dem ersten Anlauf wurde 
aber nicht so recht was, wir hatten kaum Auftritte und 
durften deshalb im Kulturzentrum Schlachthof in Wiesba¬ 
den in einem Zimmer übernachten. Wir hatten auch ein 
paar Shows in Italien geplant, aber der Tourbooker ver¬ 
schwand einfach — wir waren dort als New York-Hard- 
core-Band mit Sängerin angekündigt worden, haha. Und 
so verbrachten wir auch in Italien ein paar Nächte in einem 
besetzten Haus, haha. Die erste Show war aber in Essen, die 
hattest du in einem Jugendzentrum organisiert. Wir waren 
spät dran, wie immer, und dann musste Mike auch noch 
seinen Bass neu stimmen, denn damals hatten die Flug¬ 
zeuge noch keine Frachträume mit Druckausgleich, und 
damit die Saiten nicht reißen, hatte er die alle rausneh¬ 
men müssen ... Der Sound war entsprechend. Trotz allem 
war die Tour eine tolle Erfahrung, wobei wir das Problem 
hatten, nicht genug Songs zu haben — und das europäische 
Publikum lässt einen ja nicht nach einer halben Stunde 
wieder von der Bühne. Also spielten wir das Set zweimal. 
Tja, und 20 Jahre später sitze ich wieder hier ... 

... als einziger von der damaligen Besetzung. War es 
immer schon „deine“ Band? 

Ja. Es gab eine kurze Phase, in der wir alle zusam¬ 
men Songs schrieben, aber irgendwie war ich abgese¬ 
hen davon immer der Hauptsongwriter und kümmerte 


mich um alles. Es kann ganz schön hart sein, eine Band 
am Laufen zu halten. Ich bin jemand, der ständig irgend¬ 
welche Ideen hat, und das kann manchmal ein Segen, 
manchmal ein Fluch sein. Habe ich keine Ideen, werde 
ich depressiv und fühle mich wie ein Zombie - zum 
Glück kommt das nur selten vor. Es gibt Menschen, die 
über andere Leute sprechen oder über die Nachrichten. 
Und es gibt solche, die über Ideen reden. Andere Men¬ 
schen, die News — darüber rede ich nicht, sondern lie¬ 
ber über meine Ideen. Das geht soweit, dass die meis¬ 
ten meiner Freunde fast schon Angst haben, wenn ich 

.★. 

»IRGENDWIE HABE ICH DIE 
REGELN NICHT DRAUF, DIE MAN 
BEHERRSCHEN MUSS, WENN 
MAN REICH WERDEN WILL.« 


sie anrufe: „Ich habe eine Idee!“ „Du schon wieder, was 
hat du jetzt wieder vor?“ Hahaha. Ja, Kevin mal wieder 
mit seinen Einfällen ... Das bedeutet nämlich, dass sie 
ihren Arsch vom Sofa erheben und irgendwas tun müs¬ 
sen. Aber egal, wie verrückt auch immer meine Ideen 
sein mögen, wichtig ist es, irgendwas zu tun. Und was 
wir tun, bedeutet anderen Menschen etwas. Und nur 
das ist wichtig. Damit reich zu werden wäre super, ich 
wäre gerne reich - ich denke, ich wäre ein guter Rei¬ 
cher. Kannst du dir vorstellen, was ich mit all meinen 
Ideen und viel Geld anstellen könnte? Aber egal, irgend¬ 
wie habe ich die Regeln nicht drauf, die man beherr¬ 
schen muss, wenn man reich werden will. Ich habe nur 
meine Ideen, und mit etwas Glück tragen die mich zur 
nächsten Idee. Und ich hoffe, meine Ideen geben den 
Menschen und der Szene, aus der ich komme und die 
mich ernährt, etwas zurück. Und deshalb bin ich hier. 

Was war deine letzte Idee? Was stand in der letzten 
E-Mail, die du dir selbst geschickt hast? 

Mein Smartphone ist voll mit Sprachnotizen für irgend¬ 
was. Schon früher hatte ich ein Diktiergerät für Songideen, 
da plapperte ich irgendwas drauf, eine Idee für eine Melo¬ 
die oder einen Rhythmus - für Außenstehende muss sich 
das immer seltsam anhören. Da man nie weiß, wann einen 
eine Idee überkommt — mal sind es zehn am Tag, mal nur 
eine -, ist es gut, wenn man sein Telefon immer bei sich 
hat. Und wenn keine Idee kommt, fühle ich mich schlecht. 


Ich habe irgendwann rausgefunden, dass andere Künstler 
und Musiker genauso arbeiten, und das hat mich beruhigt. 

Wurde dir das Musische bereits in die Wiege gelegt? 

Meine Mutter war Opernsängerin, also wurde mein 
Interesse für Musik schon früh geweckt. Ich lernte Klavier¬ 
spielen, aber war nicht gut und gab es bald schon wieder 
auf. Immerhin habe ich es nicht ganz verlernt, wenn man 
mich dazu zwingt ... Das Schlagzeugspiel lag mir mehr, 
ich sah schon im Alter von sechs oder sieben einige Jazz- 
Ensembles und spielte da auch mal mit. Und deshalb war 
ich ursprünglich auch Schlagzeuger. Ich wollte aber immer 
schon Gitarre spielen, meine Mutter erlaubte es aber nicht 
- das Instrument war ihr nicht „klassisch“ genug. Und 
schon als Kind fing ich an Musik aufzunehmen, ich habe 
kistenweise Musikkassetten. Ganz schön bekloppt, was ich 
damals so gemacht habe, haha. Ich habe mir da teilweise 
richtig Mühe gegeben. 

Hattest du damals bereits die Vision, mal eine Band 
haben zu wollen, oder an welcher Stelle traten 
Rock’n’Roll und Punk in dein Leben? 

Punk trat 1981 in mein Leben. Ich mochte vorher schon 
eher seltsame Musik, aber mit elf, zwölf fing ich an, Drogen 
zu nehmen, entdeckte THE CLASH und die SEX PISTOLS. 
Ich lebte in Chicago, die Szene dort war NewYork oder LA 
fünf Jahre hinterher. Leute aus San Diego, die nach Chi¬ 
cago gezogen waren, machten mich dann mit dem kalifor¬ 
nischen Punkrock vertraut, DEAD KENNEDYS und so wei¬ 
ter. Mit 13 ging ich dann auf mein erstes Konzert - RIISTE- 
TYT aus Finnland zusammen mit RAW POWER aus Italien 
und RIGHTS OF THE ACCUSED aus Chicago. Mit RIGHTS 
OFTHE ACCUSED war ich befreundet, und nach dem Kon¬ 
zert gingen wir Eis essen. Daran schließt eine ziemlich ver¬ 
rückte Geschichte viele Jahre später aus NewYork an: Ich 
lebte schon in New York und WHITE ZOMBIE waren eine 
richtig noisige Band aus der Lower East Side, die echt cool 
waren, aber außerhalb der Noiserock-Szene kannte die 
noch keiner. Und Jay von WHITE ZOMBIE, der RIGHTS 
OF THE ACCUSED gegründet hatte, kam eines Tages in den 
Pizzaladen rein, ich dem ich damals arbeitete, um sich 
als Pizzabote zu bewerben. So trafen wir uns wieder. Ich 
sagte meinem Boss, der sei cool, er bekam den Job, und so 
waren wir eine ganze Weile Kollegen. Und WHITE ZOM¬ 
BIE kamen regelmäßig zum Essen in diese Pizzeria auf der 
Avenue A. Na ja, das war, bevor sie groß und bekannt wur¬ 
den, dafür packten sie ihren ganzen Besitz in ihren Van und 
gingen sie nach L.A., die waren komplett abgebrannt... 

Du erwähntest gerade Pizza. Neben Punkrock ist das die 
andere Konstante in deinem Leben, du arbeitest schon 
ewig als Pizzabäcker, hattest in NYC eine Pizzeria und 
jetzt in Puerto Rico. 
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Schon als Kind liebte ich Pizza, und meine Mutter sorgte 
dadurch für Abwechslung, dass wir uns jeden Tag woan¬ 
ders Pizza bestellten, haha. So gab es immer was anderes zu 
essen. Und ich machte früh die Erfahrung, dass jeder die 
Pizza anders macht. Ich liebe Pizza, ich mag es, für andere 
Pizza zu machen, und ich sehe eine große Parallele zur 
Musik: Du machst etwas, was Menschen zusammenbringt. 
Zusammen essen, gemeinsam Musik hören, das hat etwas 
Einendes, das bereitet mir Freude. 

Wie wurde aus dem Pizzaesser dann ein Pizzabäcker? 

Ich lief mit vierzehn von zuhause weg, vermied die 
Bullen, vermied Überwachungskameras, lebte im „Schat¬ 
ten“. Ich lebte auf der Straße, in besetzten oder leerstehen¬ 
den Häusern, reiste quer durch die USA. Irgendwann lan¬ 
dete ich in Atlanta, da gab es eine echt gute Szene, viele 
Squats mit Jugendlichen in meinem Alter. Wenn man auf 
Punkkonzerte geht und mit anderen Punks rumhängt, fragt 
keiner nach deinem Alter. Ich war da keine Ausnahme, es 
gab in der Szene viele jugendliche Ausreißer meines Alters. 
Wir hingen auf der Straße ab, bettelten, raubten auch mal 
jemand aus, was immer beim Überleben half. Und wir 
arbeiteten auch, in Atlanta gab es damals immer Tagelöh¬ 
nerjobs, über sogenannte „labour pools“. Steine schleppen 
auf dem Bau und all so was. 

Kinderarbeit in den USA in den Achtzigern, das gab es? 

Kinder durften da ja nicht arbeiten. Man stellte sich ein¬ 
fach mit all den anderen in eine lange Schlange, und dann 
saßen da eben ein paar Typen mit Iros zwischen vielen 
anderen, die für einen Tag einen Job suchten, und warteten, 
dass sie jemand haben will. Abbrucharbeiten zum Mindest¬ 
lohn, keiner fragte dich nach deinem Alter. Am Ende des 
Tages bekamst du 35 Dollar Cash, das reichte für Pizza und 
Bier. So machten das fast alle in der Punkszene dort, und 
da traf ich dann auch die Jungs von den ANTI-HEROES, 
wurde Schlagzeuger von einer der ersten und wichtigs¬ 
ten Oi!-Bands der USA - und rasierte meinen Iro, hatte 
eine Glatze. Ich war dann in der Skinhead-Szene, hörte Oi! 
und Ska. Es gibt ja diesen ANTI-HEROES-Song „Disco riot“, 
und dahinter steckt eine wahre Geschichte: Es gab da eine 
Prügelei in einer Kneipe, wobei ich nicht selbst dabei war, 
ich hatte nach einem Autounfall mit einem Fahrer auf Acid 
— der andere Fahrer, der uns rammte, war auf Heroin - 
einen gebrochenen Kiefer und lag im Krankenhaus. Jeden¬ 
falls kamen die Cops in diese Bar, checkten schnell, dass 
die Punk-Kids da alle Ausreißer waren und sackten die ein. 
Also nahm ich meine 35 Dollar und fuhr mit dem nächs¬ 
ten Greyhound-Bus nach New York. Ich war 15, hatte einen 
gebrochenen Kiefer und wusste nicht wohin. Ich hing mit 
ein paar Weirdos und Perversen rum und merkte, dass 
das alles nicht das war, was ich mir vom Leben erwartet 
hatte, ich wollte wieder in die Schule gehen, was aus mir 
machen, nicht mehr irgendwo mit Verrückten, Freaks und 
Junkies hausen. Also ging ich zurück nach Chicago. 

Und deine Mutter nahm dich wieder auf? 

Nein. Die war zwar nicht mehr mit dem Typen ver¬ 
heiratet, wegen dem ich eigentlich abgehauen war, aber 
machte jetzt mit dem Schulfreund meiner Schwester rum 
... Ich wollte einfach nur wieder zur Highschool 'gehen 
und brauchte einen Job, und so wurde ich Pizzabäcker - 
tagsüber Schule, abends Arbeit. Nach zwei Jahren hatte ich 
meinen Abschluss, das war so ein Sonderprogramm für 
Problemjugendliche wie mich. Ich habe viel beschissen, 
okay, aber egal, ich musste arbeiten, um mir eine Wohnung 
leisten zu können, und ich schaffte es. Und ich muss sagen, 
dieses Förderprogramm war eine gute Sache, ich habe es 
geschafft, ich habe heute meine eigene Pizzeria. 

Was hast du damals gelernt? Regeln zu befolgen? 

Nein. I don’t care about following the rules. Und des¬ 


halb sitze ich jetzt hier. Ich habe es noch nie mit dem 
Befolgen von Regeln und Anweisungen gehabt. Disziplin 
ist was ganz anderes, das habe ich vom Punkrock gelernt. 
Und seinen Job ordendich zu machen, das ist Veranla¬ 
gungssache, ich glaube nicht, dass da die Schule oder sonst 
jemand Einfluss darauf hat. Ich habe schon mit vielen Leu¬ 
ten gearbeitet, viele Angestellte gehabt, und Disziplin und 
Ordnung, die hat man eben oder nicht - das ist nichts, was 
man jemandem beibringt. Und so habe ich auch gelernt, 
ein Boss zu sein, was nicht immer leicht ist. 

Was für ein Boss bist du? 

Ich denke, meine Angestellten arbeiten für mich, weil 
sie mich respektieren und mögen. Und sie sehen, dass 
ich mehr und härter arbeite als sie selbst. Ich halte nichts 
davon, Menschen Angst zu machen, sie unter Druck zu set¬ 
zen - das habe ich einfach nicht drauf. Man hat dann gute 
Angestellte, wenn die Spaß an der Arbeit haben und es cool 
finden, wie da alles läuft. Es ist einfach immer gut, wenn 
du einen Job hast, zu dem du gerne gehst, auf den du stolz 
bist, von dem du mental etwas mitnimmst. In New York 
fand ich es schwerer, meine Pizzeria zu führen. Du kamst 
etwa mit einer Idee wie einheitlichen T-Shirts an und als 
Reaktion kam nur ein Stöhnen. In Puerto Rico dachte ich 
erst, es wäre schwerer, gute Leute zu finden, aber ich stellte 
dann fest, dass die Manschen dort mehr Respekt vor ihrem 
Job haben und auch einen gewissen Stolz empfinden. Und 
die konnten es kaum erwarten, ihre Arbeitskleidung zu 
bekommen. Und als ich nicht an Namensschilder gedacht 
hatte, machten sie selbst welche. Das hat mich wirklich 
beeindruckt. Meine Pizzeria ist etwas „alternativer“, ein 
cooler Laden, und wer da arbeitet, der kann seine Tattoos 
und Piercings offen zeigen, was andernorts ein Problem ist. 
Und wenn mich eine Kellnerin fragt, ob sie morgen mit 
grünen Haaren zur Arbeit kommen kann, dann stört mich 
das natürlich nicht - ich sage ihr, sie solle ein besonders 
leuchtendes Grün nehmen, haha. Die sind also echt dank¬ 
bar, dass sie in so einem coolen Laden arbeiten können. 

Wie muss man sich deine Pizzeria vorstellen? 

Der Revolution Pizza Shop ist in Luquillo im Osten von 
Puerto Rico, direkt am Strand und am Rande des ElYun- 
que-Regenwaldes, einem Nationalpark. Man kann da sur¬ 
fen, angeln, wandern, und San Juan, die Hauptstadt, ist 
nur 30 Minuten entfernt. Und es gibt übrigens auch eine 
Punkszene in Puerto Rico. Nach 25 Jahren in New York City 
bekam ich vor ein paar Jahren das Angebot, diesen Laden 
zu übernehmen, und ich zögerte nicht. Es ist großartig da, 
genau so was wollte ich immer machen, und von New York 
hatte ich sowieso die Schnauze voll. Was immer einem die 
Stadt an Möglichkeiten bietet, ich nutzte sie nicht mehr, 
wobei ich schon sagen muss, dass ich die Vielfalt von New 
York vermisse. Oder einfach durch die Stadt zu laufen, mit 
der U-Bahn zu fahren, alle Eindrücke in sich aufzunehmen, 
dass all das von Menschen erbaut wurde, das hat schon 
was. Oder die Kunst ... Das vermisse ich in Puerto Rico, 
diese Art der Inspiration, aber dafür hast du die Schönheit 
der Landschaft. Ich kann mir einfach nicht mehr vorstellen, 
in New York zu leben. Es gibt in New York jetzt Kids, die 
zwanzig Jahre jünger sind als ich und sich kreativ ausleben, 
und die machen das super. Ich habe nicht resigniert oder 
so, aber es war einfach nicht mehr mein Ding. 

Der alte Kevin erinnerte mich an Travis Bickle aus „Taxi 
Driver“. Wer ist der neue Kevin? 

Hahahahaha, okay, irgendwie hast du Recht. Wenn es 
mal „Taxi Driver 2“ geben sollte, wird man feststellen, dass 


... und im Soundtrack gibt’s nur Reggae. 

Hahaha, ja, Mann, aber hey, so ein Leben am Strand in 
der Karibik wollen wir doch alle! Neulich war sogar Cap- 
tain Poon von GLUECIFER zu Besuch. 


Noch schöner wäre ja der Besuch von Pal Pot Pamparius 
gewesen, der seinerzeit bei TURBONEGRO ausstieg, tun 
sich Pamparius Pizza zu widmen. 

Stimmt, aber es gibt bei mir tatsächlich Pamparius Pizza, 
und an dem Belag habe ich zusammen mit Happy Tom 
gearbeitet: Jarlsberg-Käse, karamellisierte Zwiebeln und 
Chorizo. Die Leute stehen drauf. 


Und vegane Pizza? 

Gibt es auch, die heißt „World Peace“. World peace can 
be done! Und natürlich ist das eine Anspielung auf die 
CRO-MAGS. Sowieso ist der Teig bei uns immer vegan. Da 
ist Broccoli drauf, Spinat, rote Zwiebeln, Pilze ... Wobei 
es gar nicht so leicht ist, in Puerto Rico frisches Gemüse 
zu bekommen. Die Bauern dort sind leider ... sehr faul. 
Theoretisch wächst da alles, das ist ja in den Tropen, aber 
irgendwie haben sich die Leute daran gewöhnt, dass man 
alles importiert, so hat sich die Kultur da eben entwickelt. 
Das Land hat jedenfalls eine Menge Potential. Immerhin 
gibt es ein paar Biobauern dort, und ich versuche, mög¬ 
lichst viel von denen zu kaufen. Der Rucola und das Basi¬ 
likum von denen ist der Hammer! Aber Tomaten und so 
baut da keiner an. 


Wie klappt es mit dem Loslassen? Läuft der Laden ohne 
dich? 

Ich bin jetzt zwei Wochen weg, und das ist bisher meine 
längste Abwesenheit. Nach zwei Jahren muss das jetzt aber 
klappen, und meine Leute müssen sich jetzt eben anstren¬ 
gen. Ich versuche da jetzt auch anders vorzugehen, bei 
meinem Laden in New York hatte ich mir einfach zuviel 
aufgehalst, und so versuche ich jetzt anderen beizubrin¬ 
gen, wie alles funktioniert. Ich verbringe viel Arbeitszeit 
damit, andere einzuarbeiten. Klar, ich kann alle Tätigkeiten 
selbst ausführen, aber wenn ich das mache, lernt ja keiner 
von den Angestellten was. Das klappt mittlerweile und so 
kann ich es mir erlauben, auch mal nach Europa zu fliegen 
und mit meiner Band ein paar Shows zu spielen. Genau so 
hatte ich mir das immer vorgestellt, und ich hoffe, das läuft 
jetzt einfach so. 


Was ist eigentlich mit einem neuen Album? 

Live sind die Reaktionen auf die neuen Songs gut, von 
daher bin ich als Songwriter wohl nicht schlechter gewor¬ 
den, sondern eher besser. Ich denke, das Album wird wie 
immer ein bisschen anders klingen als die davor, denn Evo¬ 
lution ist wichtig. Ich werde aber niemals etwas machen, 
was die Integrität der TURBO AC’S gefährdet, denn die 
Energie und der musikalische Fokus müssen gewährleis¬ 
tet sein - niemand muss Angst vor einem Reggae-Album 
haben, haha. Ich habe eine Menge Ideen, und so wird es 
ein typisches TURBO AC’S-Album werden, daran ändert 
auch die Tatsache nichts, dass ich jetzt im Paradies lebe 
und nicht mehr in New York. Als Vision existiert das Album 
bereits, es muss nur noch aufgenommen werden, doch 
ich setze mich nicht unter Druck, nur Qualität zählt. Diese 
Entscheidung traf ich vor vielen Jahren schon, es muss 
zu „Automatic“-Zeiten gewesen sein. Lieber mache ich 
nichts, als etwas halbherzig zu tun. 

Joachim Hiller www.turboacs.com ^ 

fb.com/RevolutionPizzaShop ^ 


» IUH Littst nun, 

ICH MAG ES, FÜR ANDERE 
PIZZA ZU MACHEN.« 


der gar nicht gestorben ist, sondern es geschafft hat, nach 
Puerto Rico gezogen ist, eine kleine Bar besitzt und sich 
seines Lebens freut. Siehst du, und schon habe ich wie¬ 
der eine Idee: „Taxi Driver 2“ ... Allerdings wäre das so ein 
Feel good-Movie, denn er ist da glücklich und zufrieden. 
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EINE TOTAL, TOTAL VERRÜCKTE WELT 

Die gute Nachricht: SUICIDAL TENDENCIES haben ein neues Album am Start. Die schlechte: Die Welt, in der die elf Songs veröf¬ 
fentlicht werden, wird immer verrückter. Frontmann Mike Muir, der Mann mit dem stilprägenden Bandana-Kopftuch, hat als ein¬ 
zig verbliebenes Gründungsmitglied eine völlig neue Band zusammengestellt und mit „World Gone Mad“ Album Nummer 13 ein¬ 
gespielt. Prominent ist vor allem der neue Mann am Schlagzeug, Dave Lombardo, der mit SLAYER Thrash-Metal-Geschichte ge¬ 
schrieben hat, bevor er vor drei Jahren gefeuert wurde. Für SUICIDAL TENDENCIES ein Glücksfall. 



ike, wie kam es, dass Dave Lombardo jetzt bei 
SUICIDAL TENDENCIES hinter dem Schlag¬ 
zeug sitzt? 

Das ist ziemlich cool. Wir hatten immer ziemlich 
viel Glück mit unseren Schlagzeugern. Zum Beispiel Josh 
Freese, der auch schon auf hunderten Studioalben mit¬ 
gewirkt und unter anderem bei THE VANDALS, A PER¬ 
FECT CIRCLE und DEVO getrommelt hat. Er war auch bei 
INFECTIOUS GROOVES dabei, da war er gerade mal zwan¬ 
zig Jahre alt. Dann hatten wir Brooks Wackerman, der war 
16, als er bei INFECTIOUS GROOVES einstieg. Inzwischen 
spielt er bei AVENGED SEVENFOLD, war aber auch lange 
bei BAD RELIGION. Wir hatten also oft sehr junge, hung¬ 
rige Leute am Schlagzeug. Dave ist jetzt unser erster Drum¬ 
mer, der schon berühmt ist. Ich fand schon immer, dass er 
ein toller Schlagzeuger ist. Ich hatte ihn bereits live gese¬ 
hen, noch bevor das erste SLAYER-Album herauskam. Und 
dann waren wir 1990/91 mit SLAYER auf der „Clash Of 
The Titans“-Tour in Europa und ich konnte ihm jeden 
Abend zuschauen. Da habe ich mich in seine Art Schlag¬ 
zeug zu spielen verhebt. Und nach mehr als zwanzig Jah¬ 
ren habe ich ihn einfach gefragt, ob er nicht Lust hätte, 
die anstehende Tour mit SUICIDAL TENDENCIES zu spie¬ 
len. Und er hat sofort zugesagt. 

Ist Dave Lombardo jetzt ein vollwertiges Bandmitglied 
oder nur ein Gastmusiker? 

Er hat eine Menge Konzerte mit uns gespielt und ist 
auch auf der Platte zu hören. Alle sind ziemlich glücklich 
mit der Situation gerade. Für mich ist es so ziemlich das 
erste Mal, dass ich wirklich glücklich bin in der Band. Ich 
bin nur von guten Leuten umgeben. Unsere Konzerte lau¬ 
fen großartig. Wir haben Anfang Juli als Headliner beim 
Rock al Parque Festival in Bogota in Kolumbien vor 85.000 
Leuten gespielt. Das war Wahnsinn! Es gibt doch nichts 
Besseres im Leben, als glücklich zu sein. 

Dave hat beim Riot Fest in Denver mit MISFITS gespielt, 
zum ersten Mal seit mehr als dreißig Jahren mit Glenn 
Danzig, Doyle Wolfgang von Frankenstein und Jerry 
Only auf einer Bühne. Was sagst du dazu? 

Das ist doch großartig für Dave. Die MISFITS sind eine 
legendäre Band. Viele Leute wissen einfach nicht, dass Dave 
die Intensität, für die er bei SLAYER bekannt war, auf jede 


Musikrichtung übertragen kann. Er kann jeden Stil spie¬ 
len und jeder Musik seinen Stempel aufdrücken. Ich denke 
also, sie haben wohl viel besser geklungen als mit jedem 
anderen Drummer. Ein gute Wahl! 

Neben Dave gibt es noch zwei weitere neue Leute bei 
SUICIDAL TENDENCIES: Bassist Ra Diaz und Gitarrist 
JeffPogan. Das ist ja fast wie eine komplett neue Band. 

Definitiv. Es ist eine großartige Chance, ein neues Album 
aufzunehmen und gleichzeitig drei neue Leute zu integrie¬ 
ren. Wir haben alle aus der Vergangenheit gelernt und wis¬ 
sen, worum es geht. Sogar Dave, der ein sehr berühmter 
Schlagzeuger ist, kennt das Erbe von SUICIDAL TENDEN¬ 
CIES und weiß es zu schätzen. Unser Bassist Ra wurde in 
Chile geboren und Suicidal war schon immer seine Lieb¬ 
lingsband. Es war sein Traum, eines Tages dabei sein zu dür¬ 
fen, und jetzt ist er wahr geworden. Wir haben in Chile 
gespielt und seine ganze Familie kam vorbei, das war groß¬ 
artig. Eine Menge Leute haben Träume, aber sie arbeiten 
nicht so hart daran wie Ra, dass sie verwirklicht werden. 
Unser neuer Gitarrist Jeff ist mit 23 Jahren der Jüngste in 
der Band. Als unsere erste Platte herauskam, war er noch 
nicht mal geboren. Aber er war mit uns als Roadie unter¬ 
wegs und hat sofort verstanden, worum es bei uns geht. 
Wir wollen jeden Abend rausgehen und beweisen, dass wir 
eine großartige Band sind. 

» ES GIBT DOCH NICHTS 
BESSERES IM LEBEN, ALS 
GLÜCKLICH ZU SEIN.« 

Kannst du dich noch an jeden Musiker erinnern, der 
mal bei SUICIDAL TENDENCIES gespielt hat? Das sind ja 
inzwischen eine ganze Menge. 

Ich bin nicht so oft im Internet, da gibt es aber so eine 
Liste mit Namen, von denen ich noch nie gehört habe. Ich 
weiß aber, dass viele Leute, die behaupten, bei SUICIDAL 
TENDENCIES gewesen zu sein, nie Bandmitglied waren. 

Das neue Album „World Gone Mad“ beginnt sehr 


schnell und metallisch und es endet sehr soft mit 
einem Song, der von den RED HOT CHILI PEPPERS 
stammen könnte. 

Es gibt Bands, die machen Balladen, um damit ins Radio 
zu kommen. „This world“ wird nie im Radio gespielt wer¬ 
den, da bin ich mir ziemlich sicher. Es ist ein sehr ehrli¬ 
cher und wichtiger Song für mich, und ich hoffe, die Leute 
verstehen, was ich damit ausdrücken will. Der letzte Song 
auf den SUICIDAL TENDENCIES-Platten ist immer eine Art 
Statement. „This world“ ist völlig anders als der Rest der 
Platte. Mein Vater sagte immer: Der einzige Weg, anders zu 
sein, ist besser zu sein. Man kann die Leute mit lauten, har¬ 
ten Songs gut erreichen, es ist aber viel schwerer, das Pub¬ 
likum mit einem langsamen Song zu bewegen. Viele Leute 
sagen, „This world“ sei ein sehr trauriger Song. Aber in den 
meisten traurigen Songs gibt es einen Hoffnungsschim¬ 
mer. Was gerade in der Welt passiert, ist ziemlich beschis¬ 
sen. Du kannst dich jetzt entweder hinsetzen und aufge¬ 
ben, oder dir eine neue, gute Welt aufbauen. 

Woran denkst du da konkret? Auch hinsichtlich des 
Albumtitels „World Gone Mad“? 

Ich habe drei Jungs, mein ältester Sohn ist jetzt zwölf Jahre 
alt. Er fragt mich ständig: Dad, hast du das gesehen? Hast 
du das gelesen? Ich kann mich nicht erinnern, dass mir frü¬ 
her so viele Dinge so verrückt vorkamen wie jetzt. Wenn du 
dich mit Kumpels über solche Dinge unterhältst, ist das ganz 
anders als mit Kindern oder Teenagern. Das ist viel anstren¬ 
gender. Es ist einfach, auf die Dinge zu schimpfen, die schief¬ 
gehen, weil es da draußen so viele Irre gibt. Aber zu einem 
gewissen Grad sind wir alle selbst dafür verantwortlich. Wir 
müssen uns mal darüber klar werden, wie unser eigener Bei¬ 
trag zu dieser verrückten Welt aussieht. Und hoffendich auch, 
wie wir eine Lösung finden. Wir haben nur eine Welt und 
sind gerade dabei, sie zu zerstören. So, wie wir jetzt denken, 
funktioniert das nicht. Stark vereinfacht dargestellt, muss sich 
etwas verändern, es ist Zeit für eine Neuorientierung und 
hoffentlich auch neue Köpfe in der Regierung. Jede Genera¬ 
tion hat die erneut Möglichkeit, mit guten Ideen das Ruder 
herumzureißen. Darum geht es zum Beispiel im zweiten 
Song „The new degeneration“. Die Welt ist total abgefuckt, 
das ist deine Chance, die Kontrolle zu übernehmen. Lass dich 
nicht vom Geschwätz anderer Leute beeinflussen. Steh auf 
und sorge dafür, dass sich etwas ändert. 
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Dieser Optimismus ist typisch für SUICIDAL TENDEN- 
CIES. Es geht in den Songs immer darum, zu kämpfen 
und positive Impulse zu setzen. Was willst du deinem 
Publikum mitgeben? 

Es ist viel einfacher, sich zu beschweren, weil alles 
scheiße ist. Alle trinken immer bloß Bier und unterneh¬ 
men gar nichts. Wenn ich mich bei meinem Vater über 
irgendetwas beklagt habe, hat er immer gefragt: „Und was 
unternimmst du dagegen?“ Wenn ich dann gesagt habe, 
ich kann nichts machen, meinte er nur: „Dann bist du das 
Problem.“ Wenn du in einer miesen Situation bist, nimm 
sie an und mache sie besser. Jedem Unglück kann man zu 
etwas Positivem wenden. Fasse einen Plan, verändere Dinge 
und akzeptiere kein Schlamassel. Gib dich nie selbst auf. 
Ich habe wie gesagt drei Söhne und mache mir daher viele 
Gedanken über die Zukunft. Ich möchte meinen Kindern 
die Gelegenheit geben, die guten Seiten des Lebens ken¬ 
nen zu lernen. Deshalb habe ich auch den Song „Still dying 
to live“ geschrieben. Es mögen ja viele Menschen bereit 
sein, für etwas zu sterben. Ich finde, wir müssen ihnen viel 
mehr Gründe geben, für die es sich zu leben lohnt. 

Ich kann kaum glauben, dass „World Gone Mad“ das 
erste SUICIDAL TENDENCIES-Album ist, dass einen 
„Parental Advisory“-Aufkleber bekommt. Stimmt das? 

Ich wünschte, wir hätten diesen Aufkleber auch auf 
unseren anderen Platten gehabt. Haha! In meinen Augen 
ist das absolut lächerlich. Manche wollten mir ja erzählen, 
bei einer Platte ohne „Parental Advisory“-Sticker stimmt 
irgendwas nicht. Wir wollen einfach Musik machen, die 
für die Leute eine Aussage hat. Ich verstehe den Sinn die¬ 
ses Aufklebers nicht. 

In der Vergangenheit gab es bei euren Konzerten oft Pro¬ 
bleme mit der Polizei. Ist das immer noch so? 

Als unser letztes Album „13“ herauskam, haben wir 
eine große US-Tour gespielt. Und bestimmt ein Dutzend 
Cops kamen nach den Konzerten zu mir und haben mir 
ihre SUICIDAL TENDENCIES-Tattoos gezeigt. Das fand ich 
erstaunlich. Es gab immer eine Menge Ärger mit der Poli¬ 
zei. Aber wenn du dich mal mit ihnen unterhältst, sagen 


HÖHENFLUG STÄTT STURZFLUG 


Im Juli 2014 veröffentlichen LYGO aus Bonn ihr 
von der Punk- und Hardcore-Szene äußerst po¬ 
sitiv aufgenommenes Debütalbum „Sturzflug“ 
und spielten seitdem zahlreiche Konzerte, unter 
anderem als Support für ADAM ANGST, FJ0RT 
und HEISSKALT. Wie es nach ihrer 2016 ver¬ 
öffentlichten EP „Misere“ und der Herbst-Tour 
weitergehen soll, verraten uns Sänger Simon 
und Schlagzeuger Daniel. 

eit wann gibt es LYGO und was ist für euch an der 
Band am wichtigsten? 

Simon: Als Band gibt es uns bereits seit 2009. Wir 
haben uns aber noch nie konkrete Ziele gesetzt. Am 
allerwichtigsten ist es für uns, dass es immer wieder neue 
Ideen gibt, jedem der Spaß an der Band erhalten bleibt und 
wir zusammen immer weiter Fortschritte machen. 

Und wodurch gelingt euch das eurer Meinung nach am 
besten? Es scheint einen starken Zusammenhalt bei euch 
zu geben. 

Daniel: Ja. Absolut. Wir kennen uns alle schon sehr lange 
und haben uns eigentlich noch nie gestritten, haha. 

Simon: Wir sind sehr gut befreundet und haben einen guten 
Umgang miteinander. Gemeinsam den Erfolg zu teilen, gibt 
uns auch sehr viel, da es einen großen Aufwand bedeutet, 
solch eine Band zu betreiben. Begeistert hat es uns zum Bei¬ 
spiel sehr, dass das Publikum in einigen Städten, in denen 
wir vorher noch nie gespielt haben, bei unseren Live Auftrit¬ 
ten unsere kompletten Texte mitgesungen hat. 

Bis auf die klaren politischen Statements darin sind 
eure Texte sehr persönlich und subtil, etwa bei Songs 


sie Sachen wie: Früher habe ich die Bullen gehasst und oft 
genug Schläge von ihnen kassiert, also bin ich schließlich 
selbst Polizist geworden, damit das aufhört. Und diese Ein¬ 
stellung respektiere ich. 

Was geht gerade bei deinen anderen Projekten, INFEC- 
TIOUS GROOVES und CYCO MIKO? 

Bei INFECTIOUS GROOVES passiert gerade nicht viel, 
weil Robert bei METALLICA sehr eingebunden ist. Und wir 
spielen ja mit SUICIDAL TENDENCIES eine Menge Kon¬ 
zerte zum neuen Album. Es haut also zeitmäßig gerade 
nicht hin. Ich würde aber gerne wieder was machen, es hat 
immer großen Spaß gemacht. Vor zwei Jahren haben wir 
zum Beispiel ein großartiges Konzert zum 50. Geburtstag 
des Whisky a Go Go in Los Angeles gespielt. Eine Menge 
Leute sind teilweise aus aller Welt angereist, um diese Show 
zu sehen. Wir würden gerne mehr Konzerte spielen, aber 
es ist schwierig, unsere Terminkalender zu synchronisie¬ 
ren. SUICIDAL TENDENCIES waren für mich immer die 
Hauptband und ich freue mich gerade sehr über die neue 
Platte und das neue Line-up. Daneben noch Zeit für die 
Familie und die Kinder zu finden, ist sowieso schon hart 
genug. Da muss man eben manchmal auf Sachen verzich¬ 
ten, die man gerne gemacht hätte. 

» ES IST VIEL SCHWERER, 
DAS PUBLIKUM MIT EINEM 
LANGSAMEN SONG 
ZU BEWEGEN.« 


Es stehen aktuell eine Menge Konzerte an, zusammen 
mit MEGADETH in den Staaten und im Januar die Resis¬ 
tance Tour in Deutschland, mit AGNOSTIC FRONT, 
MUNICIPAL WASTE und WALLS OF JERICHO. Wie hältst 
du das gesundheitlich durch? Du hast ja lange an deiner 
Rückenverletzung laboriert. 


wie „Schiffe versenken“, „Status Quo“ oder „Wie rei¬ 
zend!“. Glaubst du, dass emotionale Texte euch und 
anderen Bands aus der deutschsprachigen Punkrock- 
und Hardcore-Szene mit zu dem neuen Aufschwung 
verholfen haben? 

Simon: Da habe ich heute noch drüber nachgedacht. 
Tatsächlich sind die von dir aufgeführten Songs unsere ein¬ 
zigen mit direkter politischer Aussage. Es gibt wahrschein¬ 
lich gerade ein größeres Publikum für diese Form von 
emotionalen Texten. Und über Befindlichkeiten zu singen, 
ist auch irgendwie in, ja. Gleichzeitig würde ich aber auch 
sagen, dass es genauso gut funktioniert, wenn man nur 
exphzit pohtische Texte macht. Ich finde es schon wich¬ 
tig, dass es beides gibt. 

Könnt ihr euch vorstellen, mal eine Ballade zu schreiben? 

Daniel: Haha, das ist immer schwierig! Eine Ballade im 
Sinne von Love-Song oder so etwas? 

Nicht unbedingt. Aber mit Akustikgitarre und Besen am 
Schlagzeug. 

Daniel: Nein. So auf jeden Fall nicht. Ich mache mir 
immer Gedanken, wie das nächste Album werden soll, 


Ich hatte inzwischen drei Rückenoperationen, die letzte 
war 2005. Nach der letzten Operation dachte ich eigent¬ 
lich: das war’s, ich habe die Botschaft verstanden. Zu dem 
Zeitpunkt lebte ich mit meiner Familie in Australien. 2007 
haben mich dann die Promoter des Soundwave Festivals 
angesprochen, ob wir nicht auftreten wollen. Zu dieser Zeit 
war mein ältester Sohn gerade zwei Jahre alt und hatte mich 
noch nie auf einer Bühne gesehen. Also ging es weiter mit 
den Konzerten. Und zum Glück ist jetzt alles wieder okay. 
Es gibt für mich nur eine Art, mich auf der Bühne zu bewe¬ 
gen. Wenn das nicht möglich ist, lasse ich es. Ich werde mir 
nie eine Akustikgitarre schnappen und mich auf einen Bar¬ 
hocker setzen. Ich bin aber auch kein Märtyrer, ich werde 
sicher nicht meine Gesundheit riskieren, um auftreten zu 
können. Zum Glück gibt es aber momentan keine Probleme. 

SUICIDAL TENDENCIES waren immer eine Band, die sich 
zwischen alle Stühle gesetzt hat. Für die Punk-Fans wart 
ihr zu metallisch, für die Metal-Fans zu punkig. 

Als unsere erste Platte herauskam, fanden die Punks sie 
noch alle schrecklich. Jahre später ist sie plötzlich ein Punk¬ 
rock-Klassiker. Vielen Leuten passt es einfach nicht, wenn du 
etwas anders machst. Aber sie müssen es ja nicht mögen, 
niemand zwingt sie dazu. Trotzdem wird unser Debütalbum 
immer noch von vielen Leuten gehört, obwohl es schon 
fast 35 Jahre alt ist. Das ist natürlich großartig. Es kommt 
auch immer wieder vor, dass uns Leute auf Festivals neu für 
sich entdecken. Doch letztendlich bin ich in der Hinsicht 
nicht besonders empfindlich - und ging es im Punkrock 
nicht sowieso immer darum, irgendetwas nicht zu mögen? 
Andererseits sind da auch jede Menge Leute, die es gerade 
schätzen, dass wir uns nicht einfach nur permanent wie¬ 
derholt haben. Es wäre sicher leichter gewesen, hätten wir 
ausschließlich Punk- oder nur Thrash oder nur Hardcore- 
Platten rausgebracht. Wir machen aber nicht etwas, nur um 
anderen zu gefallen. Wir machen das, was uns selbst gefallt. 
Und mit etwas Glück haben unsere Fans ebenso viel Spaß 
daran wie wir. Es wird auch diesmal sicher wieder welche 
geben, die mit dem neuen Album nichts anfangen können, 
aber das ist okay. Für die gibt es jede Menge anderer Bands. 
Wolfram Hanke suicidaltendencies.eu ^ 


wenn wir eins schreiben, und ob dann eine Ballade rein¬ 
kommt und passt. Aber es kommt auf keinen Fall ein Song 
mit Akustikgitarre und Besen auf ein neues Album. 
Simon: Also ich bin der Meinung, auf das kommende 
Album gehört definitiv mal ein Love-Song, haha. 
Aber eine Ballade, wie du sie gerade beschrieben hast, 
bestimmt nicht. 

Gibt es Pläne für ein neues Album in naher Zukunft? 

Daniel: Ja, wir sind dabei, neue Songs zu schreiben. 
Wir wollen auf jeden Fall ein neues Album veröffentlichen, 
aber das dauert noch. Jetzt kommen erst mal noch einige 
Konzerte und danach können wir uns wieder für einige 
Zeit im Proberaum einschließen. 

Dann wäre es wohl auch langsam an der Zeit, anschlie¬ 
ßend eine eigene Tour zu spielen. 

Simon: Ja, wir wollen im nächsten Sommer unbedingt 
auf einigen Festivals spielen und auch gerne eine eigene 
Tour als Headliner machen. Und da wir jetzt zum ersten 
Mal mit einem professionellen Booking in Kontakt stehen, 
wird dies auch möglich sein. 

Marco Wölbert fb.com/lygoband ^ 
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THE MONSTERS theygotthebeati 

Einer der besten Menschen, die ich kenne, ist der Beat-Man. Der heißt eigentlich Beat 
Zeller und hat das große Glück, dass in der Schweiz eine männliche Version des Na¬ 
mens Beate gängig ist. Beat, das ist noch besser als Punk oder Rock zu heißen, und ir¬ 
gendwann wurde aus Beee-aaat dann eben der Beat-Man. Der ist der unfassbar cha¬ 
rismatische Frontmann von THE MONSTERS, war als Lightning Beat-Man Rock’n’Roll- 
Wrestler, predigt als Rev. Beat-Man den Rock’n’Roll und betreibt in der Schweizer Haupt¬ 
stadt Bern den Plattenladen und das unglaublich coole Label Voodoo Rhythm. Ich nahm 
den 30. Geburtstag der MONSTERS zum Anlass, Beat(-Man) mal wieder zu interviewen. 


W as hat dir die katholische Kirche getan, dass du 
dir für euren Jubiläums-Tribute-Sampler so ein 
lästerliches Cover mit fickenden Nonnen aussu¬ 
chen musstest? 

Das ist doch schön! Nonnen wollen eben auch Spaß haben. 
Nuns just wanna have fun! Wir hatten das Motiv - das 
Cover eines dänischen 8mm-Pornos namens „The Sexy 
Nuns“ - bereits 1995 als Tourposter verwendet, als wir 
in Deutschland und der Ostschweiz unterwegs waren. In 
der Ostschweiz hat das damals noch richtig für Aufregung 
gesorgt, das ist eine ultrakatholische Region. Wir wurden 
angespuckt, bei einem Konzert kam der Bürgermeister 
des Ortes auf die Bühne und hat die Show abgebrochen, 
andere wurden im Vorfeld abgesagt. Das war damals alles 
noch viel konservativer als heute. Deshalb dachte ich, es 
ist eine gute Idee, das Artwork für die Tribute-Compilation 
erneut zu verwenden, um zu sehen, wie heute die Leute 
darauf reagieren. Ich habe allerdings nicht viel Hoffnung ... 

Willst du heute immer noch provozieren - und womit 
kann man das heute noch? 

Provozieren will ich heute nicht mehr, ich will mehr 
motivieren und Gedanken anstoßen. Die Leute dazu bewe¬ 
gen, nicht nur zu Hause vor dem Fernseher zu hocken, 
sondern irgendwas zu machen im Leben, sich weiterzuent¬ 
wickeln. Das treibt mich an. Eine Provokation kann natür¬ 
lich sehr hilfreich sein, aber plumpe Provokationen finde 
ich nicht gut. Und um damit auf das Cover zurückzukom¬ 
men: es ist einfach ein witziges Bild. 

Eine Provokation kann also auch etwas Positives sein - 
so wie es der englische Ausdruck „thought-provoking“ 
im Sinne von „zum Nachdenken anregend“ beschreibt? 

Genau so sehe ich das, und so verhält es sich auch mit 
der Musik der MONSTERS. Wir haben unsere Texte auf das 
absolute Minimum reduziert, um den Leuten die Freiheit 
zu lassen, sich selbst ihren Teil zu denken. Jeder kann in die 
Musik und die Texte interpretieren, was er will, deshalb ist 


alles so einfach gehalten. Da kannst du dir eigentlich noch 
ein ganzes Symphonie-Orchester dazudenken, wenn du 
genügend Fantasie dazu hast. Das ist eine große Aufgabe, 
die wir uns mit der Band und ich mir mit dem Label da 
vorgenommen haben. Aufstehen, denken, machen, nicht 
nur mit dem Handy auf „Like“ klicken. Nicht nur blöd fin¬ 
den, dass es immer weniger Konzerte gibt, sondern selbst 
Konzerte organisieren. Dass man sein Leben in die eigene 
Hand nimmt und nicht nur konsumiert - all das wollen 
wir mit unserer Musik bewegen. 

» MEINE MUSIK KANN MAN 
99% DER SCHWEIZER 
NICHT ANTUN.« 

D.I.Y., den Arsch hochkriegen, sein Leben selbst gestal¬ 
ten - warum ist dir dieses alte Anliegen der Punk-Bewe¬ 
gung so wichtig? 

Wir beide stammen ja beide aus der gleichen Genera¬ 
tion, und Do-it-yourself war für uns in den Achtzigern ja 
völlig normal, wir sind damit aufgewachsen. Aber wenn ich 
das heute Menschen erzähle, die so alt sind wie wir damals 
- ich habe einen Plattenladen, da begegne ich denen jeden 
Tag -, dann ist da nur großes Erstaunen. Wenn ich aufTour 
gehe, nehme ich meine Platten mit und tausche mit den 
Bands, mit denen ich spiele, und dann verkaufe ich die in 
meinem Laden. Wir helfen uns gegenseitig. Wenn ich das 
erzähle, haben meine jungen Kunden ein riesiges Fragezei¬ 
chen im Gesicht. Für uns ist das selbstverständlich, für eine 
neue Generation nicht, also muss man das immer wieder 
erklären. Untergrundmusik bleibt Untergrundmusik, und 
die kann nur funktionieren, wenn wir alle Zusammenar¬ 
beiten. Immerhin gibt es in Bern, in meiner Stadt, dieser 
Tage eine ganz neue Hausbesetzerszene, die sich Häuser 


unter den Nagel reißt, Konzerte und Partys veranstaltet. Die 
Polizei ist allerdings heute sehr viel strikter als damals in 
den Achtzigern, als die völlig überrumpelt war von dieser 
neuen Bewegung. Die heutige Jugend hat es enorm schwer, 
sich Freiräume zu schaffen, weil jeder Freiraum, den wir 
in den Achtzigern geschaffen haben, heute völlig durch¬ 
strukturiert ist. Die entsprechenden Räumlichkeiten wur¬ 
den meist von der Stadt oder dem Kanton übernommen 
und werden subventioniert, was die Freiheit einschränkt. 
Neue Freiräume muss sich die Jugend erkämpfen, und das 
ist heute eine enorm schwierige Aufgabe. 

Ist das in der Schweiz schwieriger als anderswo? 

Nein, im Gegenteil, es ist hier im Grunde sogar ein¬ 
facher. Die Steuern sind hier einfach nicht so hoch, und 
gerade als junger Unternehmer wird man enorm unter¬ 
stützt, etwa wenn man einen Club aufmachen will. Wenn 
man dann aber größer wird, wird es sehr kompliziert und 
komplex. Als ich mit dem Label damals angefangen habe, 
war das hier in der Schweiz paradiesisch, da hat mir keiner 
reingeredet und die Steuerprüfung interessierte sich auch 
nicht für mich. Die lassen dich wirklich ein Geschäft auf¬ 
bauen und florieren. Doch wenn es dann größer wird und 
wenn man Mitarbeiter hat, wird es immer schwieriger. 

Vor fünf Jahren haben wir über deinen Zwist mit der 
SU ISA, der Schweizer GEMA, gesprochen, der dich fast 
ruiniert hätte, weil die horrende Nachforderungen 
stellten. 

Die wollten 64.000 Franken von mir, und da habe ich 
fast aufgegeben, sah keinen Sinn mehr in allem. Als ich 
das dann aber kundgetan hatte, war die Resonanz aus 
alles Welt umwerfend, es gab Benefizkonzerte und all so 
was. Da merkte ich, ich mache mit dem Label etwas, das 
nicht nur mich als Person etwas angeht, sondern das viele 
Leute erreicht, motiviert und anspricht. Mir wurde klar, 
dass das Label nicht nur meine tägliche Arbeit ist, sondern 
dass ich für viele andere Menschen etwas schaffe. Ich ver¬ 
stand, dass ich nicht aufhören darf, sondern weitermachen 
muss. In der Folge wurde das Label professionalisiert - und 
die Buchhaltung und all das ist sehr kompliziert gewor¬ 
den. Mittlerweile ist mir die ganze Bürokratie echt zu viel. 

Raubt diese Art der Professionalisierung einem den 
Spaß und die Spontaneität? 

Mein Vorteil ist, dass ich ein extremer Arbeitertyp bin. 
Ich kann extrem viel arbeiten, von daher ist das okay, aber 
das große Problem ist die schiere Menge an anfallender 
Arbeit und dass ich so praktisch zu nichts anderem mehr 
komme. Glücklicherweise habe ich aber noch die Band, die 
MONSTERS, kann als Rev. Beat-Man solo aufTour gehen, 
und wenn es mir zu viel wird, ziehe ich los und das lüf¬ 
tet dann mein Hirn durch. Wenn wir mit den MONSTERS 
aufTour gehen, brauchen wir immer zwei, drei Shows, um 
warm zu werden, doch dann läuft es und die Musik geht 
komplett frei ab - das führt dann auch mal zu zehnminü¬ 
tigen Gitarrensoli. Das sind pure Noise-Attacken, das muss 
einfach raus. 

Ihr werdet immer in der Garage-, Sixties- und Psycho- 
billy-Szene verortet, doch dieses Publikum ist manch¬ 
mal etwas konservativ und goutiert solche Solo-Einla¬ 
gen, wie zuletzt in Köln, nicht immer. 

So war das schon immer, auch früher, als wir stark in 
der Psychobilly-Szene unterwegs waren. Für mich ist es 
ganz klar, dass wir Rock’n’Roll machen. Garage-Punk ist 
Rock’n’Roll, Psychobilly ist Rock’n’Roll. Wenn du den 
Rock’n’Roll mal wirklich zelebrierst, die Sau rauslässt, 
stößt man eben auch Leute vor den Kopf. In ganz extremer 
Form hat das damals GG Allin gemacht, so weit gehen wir 
nicht. Aber man muss schon hinterfragen, was Rock’n’Roll 
sein soll - etwas fürs Museum? Oder eine Lebenseinstel¬ 
lung? Mit unserer Einstellung, das weiß ich, werden wir 
etwa von einem Mod-Publikum immer mit gemisch¬ 
ten Gefühlen wahrgenommen, obwohl die uns eigentlich 
gut finden müssten, denn wir haben ja genau den Hinter¬ 
grund. Na ja, für Puristen sind unsere Noise-Attacken eben 
kein Garage-Punk mehr, haha. Es ist auf jeden Fall immer 
lustig zu sehen, wie leicht man Menschen vor den Kopf 
stoßen kann. 

Hauptsache, man kann aus den Leuten eine Reaktion 
herauskitzeln, oder? 

Ja. Das ist mir sehr wichtig, und dieses Reaktion war 
speziell in meiner Zeit als Lightning Beat-Man, als ich als 
Wrestler unterwegs war, das A und O meiner Show. Die 
Leute provozieren, sie aufwecken, umdrehen, zum Nach¬ 
denken bringen! 














Welche Versionen von Beat-Man gibt es denn derzeit? 
Man kann da über die Jahre schon mal den Überblick 
verlieren... 

Aktuell sind die MONSTERS aktiv und Rev. Beat-Man. 
Und da gibt es noch DIE ZORROS, eine Art Striptease- 
Kapelle, zusammen mit Oliver M. Guz von den AERONAU¬ 
TEN, der spielt da Orgel, und eine „Balkanband“ habe ich 
auch noch, die heißt DRÜ. Mit der machen wir so eine Art 
Dada-Balkan-Beat, alles ist frei improvisiert. Ich glaube, das 
ist momentan alles. 

Vor ein paar Jahren hattest du deinen Sohn mit auf Aust¬ 
ralientour genommen. Wie hat sich das Vater-Sohn-Ver¬ 
hältnis in Bezug auf Musik verändert? 

Der grenzt sich heute komplett ab von dem, was ich 
mache, und das ist auch okay so. Der steht auf N.WA, auf 
Rap, auf komische elektronische Sachen, auch auf Hit¬ 
paradenzeug. Der ist jetzt 16 und sehr musikinteressiert, 
und sagt mir deutlich, dass er meine Musik scheiße fin¬ 
det, dass das nicht seins ist. Wenn ich ihn dann aber mal 
zu einem meiner Konzert mit¬ 
nehme, dreht der fast durch 
und ist enorm stolz auf mich. 

Meine Tochter auch, die ist elf, 
die hat großen Spaß bei meinen 
Konzerten - irgendwie erken¬ 
nen die sofort, worum es geht: 

Darum, bei der Musik alles 
rauszulassen, sich zu zelebrie¬ 
ren, Spaß zu haben. 

Mit 16 ging ich unerlaubt auf 
Konzerte und in Discos. Dein 
Sohn auch? 

Ja, das fängt jetzt an ... Ich 
bin ein typischer Vater, erkläre 
ihm, dass er mit den Drogen 
aufpassen muss, und all so was, 
hahaha. Aufklärung ist wichtig. 

Ich war in dem Alter eher ein 
scheuer Typ, stand in der Ecke 
und habe auf meine Schuh¬ 
spitzen gestarrt. Ich ging auf 
Friedhöfe, habe Gräber aus¬ 
gehoben, war schwarz geklei¬ 
det, hatte umgedrehte Kreuze 
umhängen und habe Satan 
angebetet, hahaha. Ich war ein 
stiller Querulant. Ich sehe jetzt 
an meinem Sohn, was für eine 
schwere Phase man als Teenager 
durchmacht: Man weiß nicht, 
wer man ist, wer man wird, wohin man geht. Ich finde, 
da kann man die Kids auch nicht so verurteilen, wenn 
die sich mal extrem austoben, egal, welcher Gruppe sie 
sich anschließen. Jugendliche wollen provozieren, wol¬ 
len irgendwas machen, wissen nicht, wohin es geht mit 
ihnen. Unsere Aufgabe ist es, die beim Ausprobieren zu 
begleiten und ihnen vorzuleben, wie man gut miteinan¬ 
der auskommt. 

Apropos Extreme: Wie in Deutschland tobt auch in der 
Schweiz der Streit um die Zuwanderung, mit einer 
rechtspopulistischen Partei und einem Volksabstim¬ 
mungsvotum für mehr Abschottung. Wie ist die Stim¬ 
mung? 

Na ja, eine Volksabstimmung ist das eine, und wie das 
dann umgesetzt wird das andere. Ich lebe in einer rot-grün 
regierten Stadt, die Stimmung hier ist eine andere als in 
der konservativen Ostschweiz. Die Menschen hier in Bern 
sind sehr hilfsbereit, nehmen Flüchtlinge auf, bekochen 
sie, versuchen sie zu integrieren. Der Alltag ist anders als 
das, was man über die Medien mitbekommt. Es gibt enorm 
viele Leute, die helfen, doch das Böse, die Vollidioten, die 
sieht man in den Nachrichten. 

THE MONSTERS feiern sich mit gleich zwei/neuen 
Alben: einerseits dem „richtigen“ neuen Album „M“, 
andererseits lasst ihr euch mit einem Tribut-Sampler 
von befreundeten Bands huldigen. 

Vor einem halben Jahr waren wir aufTour und da legte 
unser Mischer Pumi plötzlich eine CD ein, sagte, er habe 
da was für uns. Und er spielte uns dann ein paar Cover¬ 
versionen vor, also wo befreundete Bands Lieder der 
MONSTERS spielen. Er wollte uns damit ein Geschenk 
machen und wir fanden’s geil. Das waren sechs Songs, 
zu wenig für ein Album, also habe ich dann noch ein 
paar andere gefragt, zum Beispiel Marco Repetto, einst 


GRAUZONE, inzwischen unter dem Namen BIGENERIC 
aktiv, oder THE SENILES, eine alte Punkband aus Zürich. 
Alles Leute, mit denen wir schon ewig zu tun haben 
und die mit Begeisterung in den Übungsraum gegangen 
sind, um was aufzunehmen. Das Endresultat ist super, da 
wird nicht nur gecovert, sondern die Bands machen ihre 
eigene Musik, nur mit unseren Songs, und auch die sti¬ 
listische Bandbreite ist groß, von Ambient-Elektro über 
Cumbia bis zu Punk. Ich bin schon ein bisschen stolz, 
wenn ich dieses Album so höre. Es ist schön zu sehen, 
dass wir auch Leute motivieren, die nicht nur so sind 
wie wir, sondern in einem komplett anderen Film. 

Was steckt hinter dem Rolando Bruno-Titel „Nena mi 
droga sos“? 

„Baby, you are my drug“ vom neuen Album. Das ist 
spanisch, und Rolando kommt aus Argentinien. Den 
haben wir 2005 dort aufTour kennen gelernt. Der hat 
auch eine Band namens LOS PEYOTES, und ich wollte 
immer eine Platte mit denen machen, aber Dirty Water 
Records war mir zuvorgekom¬ 
men. Er erzählte mir dann 
von seiner Cumbia-One-Man- 
Band, und die habe ich dann 
veröffentlicht. Und so wurden 
wir Freunde. Sowieso liebe 
ich die argentinische Cumbia- 
Musik, und um die zu hören, 
muss ich nicht weit fahren, 
denn ich lebe hier in Bern in 
einem Viertel, in dem fast nur 
Südamerikaner leben. Diese 
Musik packt mich einfach, der 
Rhythmus, sie ist sehr lebens¬ 
froh, sie hat den Blues. Die 
südamerikanische Volksmusik, 
das sind oft Klagelieder, oft 
auch politisch, mit viel Sehn¬ 
sucht und von enormer Dring¬ 
lichkeit, textlich wie musika¬ 
lisch - das gefällt mir extrem. 

Gibt es im deutschen Sprach- 
raum ähnliche Musik? 

Diese Frage beschäftig mich 
gerade. Also warum kann ich 
mich nicht auf meine eigene 
Volksmusik zurückbesinnen? 
Ich finde diese Trauer da ein¬ 
fach nicht. Okay, im ganz sphä¬ 
rischen Jodeln vielleicht, wenn 
es ganz depressiv wird. Und es 
gibt da im Appenzeller Land eine Form der Volksmusik, die 
wohl irgendwie aus dem Balkan in die Schweiz kam, die 
viel mit Klarinette arbeitet. Das ist auch cool, aber die ganz 
coolen Sachen habe ich in der Schweiz noch nicht gefun¬ 
den. Da haben es mir die afrikanischen und südamerikani¬ 
schen Rhythmen mehr angetan. 

Dreißig Jahre THE MONSTERS, das ist ein Anlass zum 
Feiern. Gilt der Prophet im eigenen Lande was oder 
wirst du in der Heimat ignoriert? 

Meistens sind es musikinteressierte Journalisten, die 
etwas über uns schreiben, in der Schweiz wie im Aus¬ 
land. Von den großen Medien nimmt niemand Notiz von 
uns, höchstens wenn mal irgendwo ein Fan von uns sitzt. 
Vor Jahren wurde ich mal für den Schweizer Musikpreis 
nominiert, den Berner Musikpreis habe ich mal gewon¬ 
nen, aber das kam beides nur durch die Initiative einer Per¬ 
son zustande, die mich da reingedrückt hat. Meine Musik 
kann man 99% der Schweizer nicht antun, das hat man mir 
auch so gesagt. Allein die Nominierung für diese beiden 
Preise war für die, die das angestoßen haben, schon ein 
enormer Akt. Was ich mache, das gehört sich nicht, haha. 
Und bei diesem Jubiläum jetzt ist das genauso. Ich finde 
das auch okay, denn ich bin Underground und will Under¬ 
ground bleiben. 

Und jener Underground wurde in den letzten Jah¬ 
ren durch die beiden unglaublich umfangreichen und 
detailgenauen Swisspunk-Bücher von Lurker Grand bis 
ins Detail dokumentiert. 

Das ist alles wahnsinnig gut gemacht, doch ich habe 
auch gemischte Gefühle bei so was: Wenn man eine 
Jugendkultur archiviert, ins Museum steckt, dann stirbt sie, 
dann ist sie tot. Und dann muss man sie neu erfinden. Und 
dafür sind Leute wie ich da. Hahahahaha! 

Joachim Hiller voodoorhythm.com ^ 
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THE SPIRIT OF'89 

THE BOUNCING SOULS 

1989 gründeten ein paar junge Punks in New Brunswick, NJ eine Band, nannten sie 
mit einem Augenzwinkern und offensichtlich einem Blick auf ihre Dr. Martens-Boots 
THE BOUNCING SOULS, und der Rest ist Geschichte. Auf „Simplicity“, dem im Som¬ 
mer 2016 erschienen zehnten Album und dem ersten seit „Comet“ (2012) spielen 
sie - wie immer schon - absolut zeitlosen melodiösen und mitreißenden Punkrock, 
der von ihrem alten Freund John Seymour produziert wurde, und hatten dabei, wie 
sie selbst schreiben, den „spirit of our earlier songs“ vor Augen und in den Ohren. 
„Simplicity“ ist aber nicht nur ein Jubiläumsalbum, sondern auch ein Debüt, zumin¬ 
dest für einen: Drummer Michael McDermott, der 2013 nach 13 Jahren die Band 
verließ, wurde durch George Rebelo (HOT WATER MUSIC, AGAINST ME!) ersetzt. Ich 
unterhielt mich vor der Show im Kölner Luxor mit Sänger Greg Attonito und seiner 
Frau Shanti Wintergate. 


as ist euer Geheimnis, eine Band fast dreißig 
Jahre am Leben zu halten? 

Greg: Das erzähle ich dir, wenn du mir im Gegen¬ 
zug verrätst, wie du es geschafft hast, mit dei¬ 
nem Fanzine so lange durchzuhalten. Die einfachste Ant¬ 
wort: Du musst wirklich lieben, was du tust. Du musst 
deine Bandkollegen mögen, du musst es heben, Musik zu 
machen. Wenn das alles nicht zutrifft, wird es hart. Dazu 
kommen dann noch zig andere Sachen, damit du weiter¬ 
machen kannst und damit auch deinen Lebensunterhalt 
bestreiten kannst. 

Oft hängt in einer Band sehr viel an einer Person. Wie 
ist das bei euch? 

Greg: Bei uns sind es mit mir drei Bandmitglieder, die 
von Anfang an dabei sind. Und deshalb läuft das bei uns 
ziemlich demokratisch. / 

Welche Opfer muss man für den Erfolg bringen? 

Greg: In den ersten zehn, fünfzehn Jahren war es ent¬ 
behrungsreich. Wir mussten sehr hart arbeiten, um die 
Band voranzubringen, waren permanent auf Tour. Shanti 
und ich sind schon lange zusammen, und damals war das 
für unsere Beziehung ein ganzes Stück härter als heute. 

Und jetzt ist Shanti mit auf Tour? 

Shanti: In der Regel bleibe ich zu Hause, aber diesmal 
fahre ich eine Weile mit. 


Greg: Früher hat sie das nie gemacht. 

Shanti: Und das ist das Opfer, das wir beide bringen muss¬ 
ten: unser Leben zu Hause. 

Greg: Eigentlich hast du als tourender Musiker kein „home 
life“ mehr. Freunde, Freundinnen, Jobs — die kannst du 
eigentlich vergessen, wenn du ständig auf Tour bist. Und 
es ist nicht leicht, überhaupt eine Balance zwischen bei¬ 
den Leben herzustellen. Ich bin auch immer wieder über¬ 
rascht, wie andere Musiker das hinbekommen. In den letz- 

» VIELE ANSPIELUNGEN IN DEN 
TEXTEN WERDEN EINFACH NICHT 
MEHR VERSTANDEN.« 


ten fünf, sechs Jahren haben wir nun die Lehren gezogen 
aus all den Jahren zuvor und jeder von uns bei den BOUN¬ 
CING SOULS hat zu Hause seine anderen Projekte neben 
der Band. Dafür touren wir mit der Band weniger und 
wenn, dann maximal zwei Wochen am Stück. So sind wir 
nie so lange weg, dass es weh tut. 

Was habt ihr für Nebenprojekte? 

Greg: Bryan istTätowierer, Pete arbeitet als Produzent, 
und Shanti und ich haben dieses Familienmusik-Projekt. 



Dadurch, dass wir weniger touren, haben wir jetzt Zeit 
für so was. Das befreit uns von der Routine Tour-Album- 
Tour-Album. Wir waren in der Hinsicht echt ausgebrannt, 
da drehst du irgendwann durch. Und schließlich kam die 
Erkenntnis, dass wir was ändern müssen, und jetzt sind 
wir viel glücklicher - auch wenn das zur Folge hat, dass 
wir nun vier Jahre lang nicht in Europa auf Tour waren. 
Geschadet hat uns das offensichtlich nicht, das heute ist 
unsere dritte ausverkaufte Show. Sich rar zu machen kann 
vorteilhaft sein, so freuen sich die Leute mehr, die Band 
mal wieder zu sehen. 

Tauscht man sich mit anderen Bands über solche The¬ 
men aus? Ich schätze mal, so was steht nicht in irgend¬ 
welchen Musikerratgebern. 

Greg: Wir kennen viele andere Bands, haben mit man¬ 
chen auch intensiver zusammengearbeitet, und da beob¬ 
achtet man natürlich, wie andere irgendwas machen. 
Wie organisieren die dies und jenes, wie viele Shows 
spielen die im Jahr, und so weiter. Da macht man sich 
mental eine Menge Notizen, doch letztlich muss jeder 
seinen eigenen Weg gehen. Und in unserem Fall ist ein 
zentraler Punkt eben die Zwei-Wöchen-Tour-Regel. Die 
wiederum deshalb funktioniert, weil wir uns etabliert 
haben und es uns deshalb erlauben können, auch mal 
vier Jahre nicht nach Europa zu kommen, ohne dass die 
Leute uns vergessen haben. Ich denke aber, dass was für 
uns gilt, für eine neue, junge Band keine Gültigkeit hat, 
denn die Musikwelt heute ist eine völlig andere als jene, 
in der wir einst unsere ersten Schritte machten. Uns ver¬ 
bindet damit eigentlich nur, dass wir in Clubs Gitarren¬ 
musik spielen. Das Geschäft an sich ist völlig anders als 
damals, und wie die Menschen neue Musik kennen ler¬ 
nen. Wenn sich aber die Bedingungen ständig ändern, 
musst du permanent neue Wege gehen, ausprobieren, 
was funktioniert. 

Shanti, welche Rolle spielst du bei all dem? 

Shanti: Greg und ich unterhalten uns viel über alles, 
was die Band betrifft. Ich versuche, ihm andere Sichtwei¬ 
sen zu vermitteln und auch mal das große Ganze zu sehen. 
Und ich unterstützte ihn bei allem, was er tut. Denn ich 
halte es für unabdingbar, dass man als Partner, der daheim 
bleibt, den anderen bei seinem Tun unterstützt. Wir sind 
schon ewig zusammen, und als ich in kennen lernte, war 
er bereits in der Band, also musste ich akzeptieren, dass das 
eben sein Lebensunterhalt ist. 

Greg: Shanti ist selbst Musikerin, das hilft natürlich. Und 
trotzdem ist es noch schwer. 

Shanti: Mir ist es wichtig, dass wir zu Hause ein gemein¬ 
sames Leben haben. 

Greg: Ja, das musste sich erst entwickeln, und die frühen 
Jahre waren in der Hinsicht echt hart. 

Shanti: In einem Jahr zählte ich mal 270 Tage, die Greg von 
zu Hause weg war ... 

Apropos „frühe Tage“: Früher waren Dr. Martens mal 
die Standard-Fußbekleidung aller Punks, heute trägt die 
kaum noch jemand. Entsprechend versteht wohl kaum 
noch jemand die Anspielung, die ihr mit dem Band¬ 
namen macht, denn auf den kleinen Stofffahnchen an 
der Ferse steht bei den Docs „with bouncing soles“ - 
die haben federnde Luftpolster sohlen. Und ihr habt 
„federnde Seelen“. 

Greg: Seit wir in den Achtzigern anfingen und die 
Neunziger hindurch war der Name echt noch ein Thema, 
wir wurden oft danach gefragt, doch heute werden wir 
kaum noch darauf angesprochen. Vielleicht tragen heute ja 
andere Leute Dr. Martens-Boots. Wir beobachten das auch 
in vielen anderen Szenebereichen, dass Anspielungen in 
Texten etwa nach vielen Jahren einfach nicht mehr ver¬ 
standen werden, aber so was erlebt man eben nur als Band, 
die schon so lange dabei ist. 

Shanti: Die Tochter einer Freundin, die ist zehn, hörte den 
BOUNCING SOULS-Song „These are the quotes from my 
favorite 80’s movies“, und die fragte „Was ist ein .Achtzi¬ 
ger-Film'?“ Unsere Freundin sagte nur: „Dann wird es Zeit, 
dass du das lernst.“ Hahaha. 

Und man muss einfach erkennen, dass so manches, 
was für unsereins, die wir seit dreißig Jahren dabei 
sind, selbstverständlich wirkt, für 18-jährige Punkfans 
bedeutungslos ist. 

Greg: Ich sehe darin auch eine Chance: Wenn du Teil 
einer älteren Generation bist, ist es deine Aufgabe, deine 
Erfahrungen mit den Jüngeren zu teilen. Und ich frage 
mich, wie das erst sein wird, wenn wir mal achtzig sind. 
Ich finde es faszinierend, sich vorzustellen in einer Welt zu 
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leben, in der kaum jemand die Erfahrungen gemacht hat, 
die du gemacht hast. 

Man nennt diese Menschen „Großeltern“ ... 

Greg: Haha, ja, da lernt man dann zu verstehen, wie es 
denen geht. Oder man fährt mal zum Rebellion Festival 
und trifft dort auf siebzigjährige Punks, hahaha. 

Wie funktioniert es, mit einer jungen Band wie den 
MENZINGERS aufTour zu sein? 

Greg: Gut! Die sind mit uns aufgewachsen und trotzdem 
altersmäßig nicht zu weit von uns weg. Und auch das Pub¬ 
likum ist entsprechend. Aber ganz ehrlich, wir haben auf¬ 
gehört, uns dazu konkret Gedanken zu machen. Wir haben 
auf der Platte den einen oder anderen „Grumpy old man“- 
Song, das wissen wir, aber wir denken, wenn wir einfach 
nur wir selbst sind, uns nicht verstellen, dann kommt das am 
besten an und ich bin sicher, auch irgendwelche Kids, die 
nicht wegen uns zur Show kommen, verstehen das. Vor ein 
paar Jahren haben wir mal beim Punk Rock Bowling Festi¬ 
val in Las Vegas zusammen mit DEVO gespielt. Ich saß back¬ 
stage, freute mich tierisch auf DEVO, weil ich die noch nie 
hve gesehen hatte, und dann kamen da diese alten Männer 
in Jogginganzügen angeschlurft, und ich stellte mich schon 
darauf ein, dass das gleich richtig traurig wird.Tja, und dann 
legten die auf der Bühne los und waren unglaublich! 

Shanti: Die brachten mehr Energie auf die Bühne als jede 
andere Band bei diesem Festival - und die waren alle jünger. 

Apropos jung: Ihr habt da noch dieses Kindermusik-Ding 
namens PLAY DATE laufen ...Was hat es damit auf sich? 
Greg: Shanti und ich haben 2007 zusammen das Kinder¬ 
buch „I Went for a Walk“ gemacht - sie schrieb den Text, 
von mir sind die Illustrationen. Mit dem gingen wir auch 
aufTour, ich spielte Musik dazu. Shanti hatte ein paar Songs 
geschrieben, Kinderlieder, und dann kamen die Fragen, ob 
wir denn auch eine Platte mit den Songs hätten. Mike Park 
von Asian Man Records gründete dann bald darauf ein Sub¬ 
label namens Fun Fun Fun Records, auf dem er Kindermu¬ 
sik veröffentlicht, und der fragte uns, ob wir nicht bei ihm 
veröffentlichen wollen. Und das war der Punkt, an dem 


OLD SCHOOL, BABY! 

DEATHJOCKS 

„Für eine hiesige Band absolut erstklassig“, hieß 
es im Ox vor fünf Jahren über „Morality Is What 
We Breathe“. Jetzt haben die DEATHJOCKS aus 
Schweinfurt ihr zweites Album fertig und das 
Pendel schlägt wieder in Richtung US-Hardcore 
der Achtziger aus. „In Jocks We Trust“ haben die 
vier Unterfranken allerdings schon vor zwei Jah¬ 
ren aufgenommen. 

„Es ist natürlich auch ein Gütesiegel, wenn ein Album 
zwei Jahre lang liegt und man findet es immer noch genauso 
geil wie am ersten Tag“, sagt Gitarrist Sven Greulich. „Das 
spricht voll für die Platte. Aber wir sind natürlich alle ein 
bisschen verplant. Keiner hat sich so richtig gekümmert und 
dann sind plötzlich zwei Jahre vergangen.“ 

Eigenthch wollten die DEATHJOCKS das neue Album am 
ersten Oktober-Wochenende mit einer zünftigen Release- 
Party im Schweinfurter Stattbahnhof begießen, aber dann 
mussten sie die Party noch einmal um zwei Monate ver¬ 
schieben, weil das Presswerk in Frankreich der Veröffentli¬ 
chungstermin verpennt hatte. Sänger Eric Greulich, Bruder 
von Gitarrist Sven, sieht die Verzögerungen gelassen. „Wir 
haben noch einiges dran gemacht“, sagt er und grinst. „Ich 
habe mit unserem Mischer noch mal nachgemastert und 
ein paar Gesangsspuren neu eingesungen. Wenn man es 
häufiger hört, hört man viel mehr Fehler. Es ist viel roug- 
her und aggressiver als unser erstes Album geworden.“ 

Ihr Debüt haben die DEATHJOCKS auf dem Dachbo¬ 
den des Sportheims in Morlesau bei Hammelburg aufge¬ 
nommen. Produziert von Mickey Wehner, dem Gitarristen 
der früheren Speed-Metal-Band VENDETTA. Für das zweite 
Album haben sich die DEATHJOCKS im August 2014 Hilfe 
von Michael „Mini“ Simon geholt, der schon viele Bands 
im Schweinfurter Raum aufgenommen hat und mit sei¬ 
nem mobilen Equipment angerückt ist. „Wir haben das 


wir überzeugt waren. 

Shanti: Wir hatten zuerst keine konkrete Absicht, eine Kin¬ 
dermusikplatte zu machen, sondern es ging um Musik, 
die wir mit Spaß spielen und die Eltern gefallt. Das Ziel 
war also, Kindermusik zu schaffen, die zunächst auch den 
Eltern gefällt. Bei unseren Kinderkonzerten versuchen wir 
dann Kinder erzählerisch in die Welt eines Punk-Konzerts 
einzuführen. 

Greg: Die Musik ist entspannt und leise, aber im Grunde ist 
es wie ein kleines Punk-Konzert. 

Habt ihr selbst Kinder oder an wem habt ihr die Lie¬ 
der ausprobiert? 

Shanti: Nein, haben wir nicht, aber wir haben sie den 
Kindern von Freunden sowie unseren Neffen und Nich¬ 
ten vorgespielt. 

Greg: Das war auch der stressigste Teil: Was, wenn denen 
das nicht gefällt? Aber es gefiel ihnen, und Pete hat dann 
unsere Platte aufgenommen. 

» EIGENTLICH EIGNEN SICH 
VIELE PUNKROCK-SONGS ALS 
KINDERLIEDER.« 


Kindermusik kann die Hölle sein ... Was den Kindern 
gefallt, treibt Eltern oft fast in den Wahnsinn. 

Greg: Genau das haben uns unsere Freunde auch erzählt. 
Shanti: Und entsprechend war unser Ziel, Musik zu machen, 
die genau das nicht tut. Und vor allem sollte es nicht expli¬ 
zit nach Kindermusik klingen, nur der Inhalt sollte sich spe¬ 
ziell an Kinder wenden. 

Greg: Und das Feedback ist durchweg gut: „Endlich mal 
Musik, die ich den Kindern im Auto Vorspielen kann, ohne 
dabei durchzudrehen.“ Wir haben also wohl was richtig 
gemacht. Und es macht uns großen Spaß, es ist für uns beide 
eine neue Form, Musik zu machen. Das große Geheimnis 


des Musikmachens bleibt aber bestehen: Warum funktio¬ 
niert manche Musik und manche nicht? Und warum mögen 
manche Menschen Musik, die andere kaum ertragen? Das 
hat aber nichts mit dem Alter zu tun, denn man erlebt als 
tourende Band ja auch andere Bands, die einfach schrecklich 
sind und dennoch von Teenagern völlig abgefeiert werden. 
Man kann nicht verstehen, wieso die WIGGLES, diese aust¬ 
ralische Kindermusik-Band, so unglaublich erfolgreich ist. 
Ich weiß mitderweile echt zu schätzen, mit PLAY DATE noch 
was anderes zu tun zu haben, das hat es für mich in kreati¬ 
ver Hinsicht einfacher gemacht, neue Ideen für die BOUN- 
CING SOULS zu entwickeln. Etwas Abstand hilft oft weiter. 
Shanti: Wobei manche der BOUNCING SOULS-Songs 
auch als Kinderlieder funktionieren würden, glaube ich, 
„We love fun“ etwa. Sowieso eignen sich eigendich viele 
Punkrock-Songs als Kinderlieder, etwa die von den RAMO- 
NES oder den DICKIES. 

Greg: Ich habe vor ein paar Jahren tatsächlich mal auf einer 
Platte mit für Kinder neu aufgenommenen RAMONES- 
Songs gesungen. 

Sprechen wir zum Ende des Interviews noch über euer 
neues Album „Simplicity“, euer zehntes. Erschienen 
ist das auf Rise Records, wo vor allem viele der neuen 
Metal/Hardcore-Bands veröffentlichen, die ein junges 
Publikum ansprechen - und zwischendurch veröffent¬ 
lichen die 7 SECONDS oder BOUNCING SOULS. 

Greg: Die Betreiber sind einfach große Punkrock-Fans, 
schon seit ihrer Jugend. Die bauten dann dieses sehr erfolg¬ 
reiche Label auf, und irgendwann waren sie an dem Punkt, 
wo sie sich sagten, sie können ja eigenthch machen, was 
sie wollen, und als HOT WATER MUSIC-Fans brachten sie 
deren letztes Album raus. Nun sind wir mit HOT WATER 
MUSIC gut befreundet, und die rieten uns, mit Rise zu 
sprechen. Die waren begeistert, und das ist schon die ganze 
Geschichte. Was die sonst so veröffentlichen, interessiert 
uns nicht wirklich, wichtig ist nur, dass da Menschen sind, 
die Bock auf uns haben und wissen, was sie tun. Der Deal 
stimmt, und die machen einen guten Job. 

Joachim Hiller bouncingsouls.com ^ 

iloveplaydate.com ^ 



irgendjemand zu verkaufen, dass DEATHJOCKS die geilste 
Band sind. Wenn ihr Bock drauf habt: geil! Wenn nicht: 
interessiert uns nicht.“ 

US-Bands wie CIRCLE JERKS, BLACK FLAG oder frühe 
BAD RELIGION-Platten standen Pate für den Sound der DEA¬ 
THJOCKS. Viele der 15 Songs haben gerade mal eine Minute 
Länge. „Alben wie ,SufFer‘ kenne ich auswendig“, sagt Gitar¬ 
rist Sven. „Ich fand MINOR THREAT oder BAD BRAINS 
total geil. Die ,Flex Your Head‘-Compilation von Dischord 
Records war eine meiner ersten Scheiben. Und dieser Spi¬ 
rit gefällt uns. Unsere neue Platte hätten wir auch vor zehn 
Jahren aufnehmen können oder in zehn Jahren. Das spielt 
keine Rolle. So soll es einfach klingen.“ Und damit sind sie 
beim Berliner Label Static Age Musik bestens aufgehoben. 
Im Frühjahr planen die DEATHJOCKS gemeinsam mit ihren 
Berhner Labelmates CULT VALUES eine kleine Tour. Eine 
Band, die ähnlich oldschool klingt, wie sie selbst. 

Wolfram Hanke fb.com/deathjocks ^ 


Album in unserem Proberaum 
im Keller des Jugendhauses in 
Schweinfurt aufgenommen“, 
erzählt Gitarrist Sven. „Bei der 
ersten Aufnahme haben wir 
noch Spur für Spur aufgenom¬ 
men, das zweite Album haben 
wir binnen zwei Tagen quasi 
hve eingespielt. Die meisten 
Songs sind gleich beim ersten 
Take entstanden. Hier und da 
ein paar Gitarrenspuren noch 
extra, aber alles völlig direkt 
und rauh aufgenommen. Die 
Songs haben ein irres Tempo. 
Unser Schlagzeuger Andi hatte 
damals totales Fieber und ist 
nach jedem Song fast vom 
Schlagzeug gefallen.“ 


Und dann reifte „In Jocks 
We Trust“, um es positiv aus¬ 
zudrücken. In den zwei Jah¬ 
ren waren die DEATHJOCKS 
alles andere als untätig. Die Band hat lange erfolglos nach 
einem passenden Label gesucht und parallel versucht, das 
Geld für eine Eigenproduktion aufzutreiben. „Ein paar 
Label fanden es ganz interessant, hatten aber keine Kohle“, 
erklärt Sänger Eric. „Jeder hat so ein bisschen herumge¬ 
sucht, bis wir bei einem alten Bekannten in Berlin fündig 
geworden sind.“ 


Christian „Iffi“ Iffland, Drummer bei der Post-Punk- 
Band DIÄT und Betreiber des Plattenladens Static Shock 
Musik in Berlin, bringt die zweite DEATHJOCKS-Platte 
nun auf seinem Label Static Age Musik heraus. Iffi und 
Eric haben 1997 gemeinsam im Keller des legendären 
Schweinfurter Live-Clubs Die Schreinerei in den Neunzi¬ 
gern die Band ANTI-CONTROL gegründet, bevor Iffi in 
Berlin gelandet ist. „Auf dem neuen Album geht es viel um 
Realness“, sagt Eric über „In Jocks We Trust“. „Ich kann 
mit Bands nichts anfangen, die so ein Zwischending zwi¬ 
schen Punk und Pop spielen. Wir haben keine Ambitionen, 
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Die Berliner Band PVC ist eine Punk-Legende und ihr Gitarrist Gerrit Meijer das letzte Mitglied, der sie von Beginn an, also 1977, 
bis zum Ende 2012 prägte. Nun hat der Mann sein Leben in Buchform preisgegeben. Es heißt „Berlin. Punk. PVC“ und ist eine 
authentische und schonungslose Bestandsaufnahme der „Wall City Rock“-Stadt, die PVC einst im Song „Berlin by night“, der sie 
landesweit bekannt machte, besangen. Ich sprach mit Gerrit am Morgen nach einer offenbar geglückten Lesung. 


errit, du hast jetzt die ersten Lesungen hinter dir. 
Wie fühlte sich das an? 

Sehr gut eigentlich, also viel besser, als ich dachte, 
weil eigentlich laut vorlesen gar nicht mein Ding ist. 
Aber ich hatte hier zu Hause geübt, und es hat beide Male 
super geklappt. 

Ehe ich auf „Berlin. Punk: PVC“ eingehen möchte, 
eine kurze Rückblende: TEMPO veröffentlichten die 
erste Punk-Single, PVC waren die erste Punkband, die 
auch live auftrat, und dann waren da noch MEKANIK 
DESTRÜKTIW KOMANDÖH ... Passierte das alles zeit¬ 
gleich? 

In Berlin, ja. TEMPO hatten auch nicht deutschlandweit 
die erste Single, nein, da waren irgendwo welche in Düs¬ 
seldorf und Hamburg, die schneller waren. TEMPO brach¬ 
ten die erste Berliner Punk-Single im Mitte 1979 heraus. 
Aber wir waren die Ersten 1977, vielleicht haben MDK 
irgendwann 1978 angefangen, auf jeden Fall waren wir 
1977 völlig alleine auf weiter Flur. 

Ich erinnere mich an eine Aussage von dir, die du in ver¬ 
schiedenen Filmdokus gemacht hast: „West-Berlin, da 
konnte man alles machen, das war wunderbar.“ Reichte 
das als Grund, um eine Punkband zu gründen? 

Das ist mir eigentlich ziemlich egal. Es war ja auch wun¬ 
derbar. Du warst hier quasi im Auge des Hurrikans, rundhe¬ 
rum war die DDR, West-Berlin war in einem völlig dekaden¬ 
ten Zustand, es wurde hoch subventioniert, das war quasi wie 
so ein dekadentes Treibhaus. Von daher war es genau rich¬ 
tig, dass die Punk-Geschichte hier Fuß gefasst hat, wodurch 
auch immer. Ob wir nun die Ersten waren oder nicht, es war 
einfach ein frischer Wind, der irgendwie nötig war. Aber 
ansonsten war das Leben in jedem Fall gut, wir hatten ja noch 
die Berlin-Zulage, also es ging niemanden schlecht. 


Ein Zentrum der Szene war das Kreuzberger SO36, das 
du schon immer abgelehnt hast und woraus du nie ein 
Geheimnis machtest. 

Nein, nein, abgelehnt habe ich den Laden nicht von 
vornherein, das kam erst später, weil da dieser ganze Dilet¬ 
tantenkram auftrat, der völlig überflüssig war und gar 
keine Substanz hatte. 


»ICH FINDE DAS FORMAT 
„PUNKSAND“ VÖLLIG 
ÜBERHOLT.« 


Hatte das mit der Lage in Kreuzberg zu tun, da es ja in 
Charlottenburg und Schöneberg wohl mit dem Punk 
losging und diese bürgerlichen Bezirke wie Charlotten¬ 
burg mit dem Ku’damm dann außen vor waren? 

Wir haben ja alle in verschiedenen Bezirken gelebt. Die 
ersten Punk-Anhänger kamen von überall her, die waren 
noch handverlesen, das waren vielleicht zwei Dutzend, 
mehr nicht. Die Bewegung setzte erst später in Kreuz¬ 
berg ein, das fing mit der englischen Band CRASS an. Die 
haben gezeigt, dass man wenig oder gar nichts können 
muss. Und daran haben sich diese ganzen hiesigen Anar- 
cho-Bands wie AUS WURF oder KATAPULT orientiert. 
Ich sah ein frühes Konzert von beiden Bands, im Februar 
1979, das war gar nichts. Die hauten da nur ihre bescheu¬ 
erten pseudopolitischen Parolen raus, und machten dazu 
„bumbum“. Es ging eigentlich nur darum, dass sie ihr 
Zeug, ihre Botschaften loswerden, und das musikalische 
Drumherum war einfach dämlich. 


Waren Etikettierungen überhaupt relevant, fühlte man 
sich cool, weil man aus dem Punk kam, oder ging es um 
wie überall nur um Ruhm und weibliche Fans? 

Nein, darum ging es überhaupt nicht, wir kamen dazu 
wie die Jungfrau zum Kind. Bei mir war es so, dass die 
erste RAMONES-LP der Auslöser war, wie bei vielen, die 
haben eben gezeigt, dass man sich mit begrenzten Mitteln 
auf die Bühne trauen kann. Und ich würde mal sagen, es 
gibt wahrscheinliche hunderttausende Menschen in der 
Welt, die denen zu verdanken haben, dass sie jemals in die 
Saiten gegriffen haben. Vorher traute man sich ja gar nicht, 
das war alles so unerreichbar, diese ganzen Supergruppen, 
die so versiert waren, was ja auch in Ordnung ist. Und 
jetzt kamen da diese Rotzgören aus New York und haben 
gezeigt: Hey, Kinder, ihr könnt doch was machen. Und ein 
catchy Song hängt ja nicht davon ab, dass er unkompliziert 
gespielt werden muss. Wenn da eine Hookline ist, dann ist 
die eben da, und da nützt ansonsten auch überflüssiges 
Gedudel nichts, wenn der Song scheiße ist. 

Die erste RAMONES-LP kam kürzlich in einer Monover¬ 
sion raus, und die klingt wirklich hammermäßig. 

Ach nee, echt? Aber das ist klar, weil sie kompakt ist. Das 
war doch früher bei diesen ganzen Monogeschichten so. 
Frühe BEATLES- und ROLLING STONES-Platten in Stereo 
waren doch eine Katastrophe. Früher wurde in Mono gedacht 
und nicht in Stereo. Dieses bescheuerte Stereo, eine Seite nur 
der Gesang, andere Box nur die Instrumente und dann noch 
eine Triangel. Früher kamen auch Sachen in Mono heraus, 
dann in Stereo, und die werden jetzt wieder in Mono her¬ 
ausgebracht, echt pure Geldschneiderei. Die erste RAMONES- 
LP ging gefühlsmäßig ab wie eine Rakete. Heute ist das jün¬ 
geren Leuten nicht zu vermitteln, die den Punk-Urknall nicht 
miterlebt haben. Für Nachgeborene ist das echt kaum nach¬ 
vollziehbar, es sei denn, sie sind musikhistorisch interessiert. 
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Bela B beschreibt dich im Vorwort deines Buchs als 
jemanden, mit dem Gespräche „nicht immer zu den 
angenehmsten Erkenntnissen“ fuhren würden. 

Das kommt darauf an, worüber man sich unterhält. 
Wenn ich zu irgendetwas eine negative Meinung habe, 
dann vertrete ich die auch. Selbst, wenn mir jemand sagt, 
er sei AC/DC-Fan, dann sage ich dem, das ist für mich 
faschistoide Scheiße, und dazu stehe ich, das kann mir 
dann erzählen, wer will. Ich gehe nicht moderater vor, nur 
weil man mir sagt, dieser Typ kann dir vielleicht einmal 
irgendwo weiterhelfen. 

In deinem Buch ist viel von vermeintlich vertanen 
Chancen die Rede. Warum? Und was ärgert dich bis 
heute? 

Ach, mich ärgert das alles nicht, es ist eben so, wie 
es war, was soll man im Nachhinein noch versuchen, 
irgendwelche Weichen zu stellen, die längst gestellt wor¬ 
den sind. Ich betrachte mich heute eher also so eine Art 
Alters-Buddhist und sehe die Sachen so, wie sie sind. Wenn 
eine Oma umfällt, kann man die wieder hinstellen, aber 
das geht nicht bei allen Sachen auf dieser Welt so leicht. 
Und was diese Betroffenheitsgeschichte angeht, dazu sage 
ich immer: Kinder, wenn ihr so betroffen seid, dann fahrt 
doch dahin und helft. Wenn ihr das nicht macht, wie zum 
Beispiel auch ich, dann gesteht euch einfach ein, dass ihr 
Arschlöcher seid. 

Gab es nie den Wunsch, später die Seiten zu wechseln, 
also Bandmanager oder Journalist zu werden, oder ist 
Musiker zu sein einfach das Schönste? 

Nee, überhaupt nicht. Musiker sein ist eben kre¬ 
ativ und ich habe schon den Eindruck, dass ich etwas 
gemacht habe, was mir wirklich liegt. Viele Leute 
machen ja Sachen, egal in welchem Bereich, weil sie 
sich vorstellen, damit eventuell später einmal viel Geld 
zu verdienen. Und einige sind durch besondere Pene¬ 
tranz tatsächlich auch irgendwann erfolgreich. Das ist 
wie im Schwimm verein, hast 
du das Talent, dann okay, aber 
andere, die ackern und ackern, 
die sind dann zwar vielleicht 
um dreizehntel Sekunden bes¬ 
ser, aber was ist das für ein gro¬ 
ßer Einsatz? Das ist doch die 
ganze Frage: Ist das wirklich 
für mich gemacht oder nicht? 

Und da habe ich leider den Ver¬ 
dacht, dass viele einfach wei¬ 
terzwirbeln, obwohl sie dafür 
gar nicht gemacht sind. 

Wie bist du konkret bei der Arbeit des Buches vor¬ 
gegangen. Rein chronologisch von Monat zu Monat? 
Was half deinem Erinnerungsvermögen auf die 
Sprünge? 

Ich habe unglaublich viel im Kopf und auch schon frü¬ 
her einiges aufgeschrieben. Das Buch ist ja 2008/09 für 
das Archiv der Jugendkulturen entstanden, die das Manu¬ 
skript aber abgelehnt haben. Nun lag es da, und ich dachte, 
so einen Scheiß machst du nie wieder. Weil ich mich ja 
nicht als Literat sehe. Aber immer wieder haben mich Leute 
gefragt, wie war es denn früher und so. Gut, ehe ich lange 
quatsche, sende ich euch das Manuskript, da steht alles 
drin. Es war ja viel umfangreicher als das, was jetzt rausge¬ 
kommen ist. Letzten August rief wieder jemand an, der in 
einer alten DDR-Punkband gespielt hat, und der war sofort 
begeistert und meinte: „Das braucht unbedingt einen Ver¬ 
lag.“ Und ich sagte ihm, nimm es und kümmere dich 
darum, ich tue das nicht mehr, und dann haben die sich 
im Februar bei mir gemeldet. Und zur Vorgehensweise: ich 
legte mir einfach DIN-A4-Blätter hin und schrieb grob hin, 
Fünfziger, Sechziger, Siebziger, dann ließ ich alles Revue 
passieren, überlegte, was da war, und habe es erst einmal 
eingetragen. Danach unterteilte ich es in Monate, und dann 
kam immer mehr dazu. Es war eben ein Annähern, ein¬ 
fach eine Fleißaufgabe, so möchte ich es nennen. Ich gehe 
ohnehin immer systematisch vor, bei allen Dingen. Ich 
habe schon immer alles archiviert, auch bei Comics. Das 
kennt man ja als Plattensammler sowieso. 

Gab es einen Kodex? Hast du darauf geachtet, nicht zu 
mild oder zu zornig zu werden, oder hast du einfach los¬ 
geschrieben? 

Sagen wir es mal so: Leute, die mir nahestehen, wollte 
ich nicht in die Pfanne hauen, aber wenn einer etwas 
Doofes gemacht hat, habe ich das hingeschrieben, so viel 
Rückgrat muss man einfach haben. Ich traf gestern auch 


einen bei meiner Lesung, mit dem ich mich vor ein paar 
Jahren überworfen hatte, und ja gut, dann reichte man 
sich die Hand und alles ist vergessen, das muss einfach 
drin sein. Und es gilt, wer austeilt, muss auch einstecken 
können. 

Sehr unterhaltsam fand ich jene Stellen, wo die Zeitge¬ 
schichte mit hineinspielt, etwa deinen Besuch zum 40. 
Jahrestag der DDR in Ost-Berlin. Ist dir im Nachhinein 
noch eine Anekdote eingefallen, die nicht den Weg ins 
Buch gefunden hat? 

Das Buch war ja erst viel umfangreicher, das waren 
360 Seiten, und der Verlag hat gesagt, dass es gekürzt 
werden muss. Ich denke, das hatte auch mit meinem 
Bekanntheitsgrad zu tun, ich bin ja nun nicht gerade die 
Größe überhaupt. Und 250 Seiten sind tatsächlich das 
gängige Maß, auch Leute wie Toni Krahl, der Sänger von 
CITY, selbst der hat nur 250 Seiten bei denen gekriegt. An 
eine Sache in Ost-Berlin erinnere mich noch, ich kaufte 
ja dort wie ein Blöder immer Schallplatten, Klassikplat¬ 
ten, und da standen wir einmal vor so einem Laden, wo 
es nur ein bestimmtes Kontingent an Einkaufskörben gab. 
Die Leute standen alle vor der Tür und wir wunderten 
uns warum. Aber erst wenn ein Korb wieder zurückkam, 
konnte den sich der Nächste nehmen und hineingehen. 
Und da dachte ich, was für ein Quatsch, ich brauche doch 
keinen Korb, und dann sind wir einfach ohne durchge¬ 
gangen, und das war für DDR-Bürger einfach unvorstell¬ 
bar. Das fand ich irgendwie obskur, aber ich habe auch 
nach der Maueröffnung festgestellt, dass die Leute noch 
an den Kaufhallen anstanden, weil sie wohl dachten, das 
Kontingent ist wieder begrenzt. 

Am 10. März 2012 fiel live die letzte Klappe in Sachen 
PVC, zwei Tage vor deinem 65. Geburtstag, dem Ren¬ 
teneintrittsalter. Dein Kommentar: „Ich bin heilfroh, 
diese Nummer hinter mich gebracht zu haben.“ Kann 
man Punk oder Rock’n’Roll für sich jemals wirklich 
komplett abhaken? 

Punk auf jeden Fall, da habe 
ich absolut nichts mehr für 
übrig. Nicht weil es Punk an 
sich ist, sondern weil ich es so 
absurd finde, dass das immer 
noch läuft. Haben die denn 
keine eigenen Ideen mehr heut¬ 
zutage? Nimm mal das Jahr 
1966 und denke dann einfach 
vierzig Jahre zurück, das hätte ja 
bedeutet, dass die 1966 immer 
noch Charleston getanzt hätten. Grotesk. Mir ist es auch 
völlig egal heutzutage, wie gut oder schlecht Punkbands 
sind. Ich finde einfach das Format „Punkband“ völlig 
überholt. Ich habe neulich GREEN DAY gehört, „Revo¬ 
lution Radio“, da dachte ich, was soll denn das jetzt? 
Denken die, jetzt kommen wir und wir sind gefähr¬ 
lich, das sind doch alles abgedroschene Phrasen. Da habe 
ich kein Verständnis für. Ich sah mir auch neulich wie¬ 
der so Heavy-Metal-Festivals an, zur Unterhaltung, so wie 
man früher Loriot schaute, und habe mich tierisch darü¬ 
ber amüsiert. Das geht doch alles gar nicht, das ist doch 
nur noch Kundendienst. Die oben wissen, wie es geht, da 
ist doch keine Begeisterung vorhanden. Da schmeißt du 
zehn Cent ein und dann fangen die Affen an zu tanzen. Da 
kannst du auch in einen Kegelclub gehen, absolut spießig, 
nee, da kann ich nichts mit anfangen. 

Und was kommt jetzt bei dir? 

Ich mache einfach weiter. Eine Woche nach dem letz¬ 
ten PVC-Konzert habe ich mich mit dem damaligen 
Drummer kurzgeschlossen und wir nahmen einfach wei¬ 
teres Material auf. Ich habe jetzt 540 Stücke oder so, die 
ich aufgenommen habe, das mache ich einfach nur just 
for fun. Wozu brauche ich diese Vollidioten, diese ganzen 
Riesen-Acts? Da gehe ich doch lieber hier die Straße ent¬ 
lang, sehe irgendwelche Straßenmusiker und muss fest¬ 
stellen: Da sind viele dabei, die sind unglaublich gut. 
Mein Modell wäre, dass sich alles wieder lokaler abspielt, 
und dass sich die Leute dessen bewusst sind , dass sie 
das selber machen können. Qualität hat doch nichts 
damit zu tun, das irgendwas aus den USA kommt. Ich 
nenne das Ganze „Third Life“, und zwar deshalb, weil ich 
schon zwei Leben hinter mir habe. In einer Band biegst 
du deine Ideen doch immer zurecht, so dass sie passen. 
Jetzt habe ich zum Beispiel mal einen Chor mit mir sel¬ 
ber aufgenommen, kann man ja heute alles machen, und 
das macht mir Spaß. 

Markus Franz pvc-wallcityrock.de ^ 


» QUALITÄT HAT NICHTS 
DAMIT ZU TUN, DASS 
IRGENDWAS AUS DEN 
USA KOMMT.« 
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Sicherlich hat so gut wie jeder Ox-Leser die eine oder andere Platte in seinem Regal stehen, auf der Colin Sears zu hören ist, denn 
zahlreich sind die Meilensteine der amerikanischen Punk-Geschichte, die der sympathische Zeitgenosse mit seinem Drumming 
veredelt hat. Egal, in welcher Band er im Laufe der Jahrzehnte gerade gespielt hat, so hat er dieser doch immer seinen unver¬ 
wechselbaren Stempel aufgedrückt. Als dann Anfang des Jahres sicher war, dass DAG NASTY für einige Shows nach Europa rei¬ 
sen würden, war natürlich klar, dass wir nichts unversucht lassen würden, um Colin als Ox-Drummerboy zu gewinnen und so kam 
ein spannender Einblick in die lange Karriere dieses Ausnahmedrummers zustande. 


olin, existieren aus deiner Kindheit eigentlich 
Geschichten, bei denen du bereits auf den Pfannen 
und Töpfen deiner Mutter getrommelt hast? 

Ich wünschte, solche Geschichten würden existieren, 
aber offen gestanden war ich als Kind mehr der Sportler- 
Typ. Ich habe zuerst Hockey gespielt und später dann Fuß¬ 
ball - also tatsächlich Fußball und nicht Football -, und 
zwar so lange, bis ich Punkrock und Schlagzeugspielen für 
mich entdeckte. Mein erstes Instrument war eigentlich die 
Trompete, denn als ich so acht oder neun Jahre alt war, 
hatte ich mich für ein Jahr bei einer Musikschule ange¬ 
meldet und auch gleich die Jahresmiete für das Instrument 
bezahlt. Aber bereits nach einem Monat fand ich Trompete 
blöd und außerdem viel zu schwierig. 

Wie kam es, dass du anfingst Schlagzeug zu spielen, und 
wann hast du dein erstes Drumset bekommen? 

Als ich 13 Jahre alt war, hatte ich einen Freund, der für 
ein Jahr nach Kalifornien gezogen war und dann wieder 
zurückkehrte. In Kalifornien hatte er begonnen, Drums zu 
spielen, und ich erinnere mich, wie wir bei ihm zu Hause 
abhingen und ich ihm beim Trommeln zuschaute und so bei 
mir dachte: Das könnte ich auch tun ... Das war ungefähr zur 
selben Zeit, als ich auch begann, mich für Musik zu inter¬ 
essieren und Bands wie BUZZCOCKS, THE CLASH und THE 
STRANGLERS für mich entdeckte. In diesem Alter ließ ich 
dann bei meinem Vater durchblicken, dass ich gern ein paar 
Stunden Schlagzeugunterricht nehmen würde, aber er war 
wenig begeistert, da ich ja auch den Trompetenunterricht 
schon sehr frühzeitig abgebrochen hatte. Ich war damals 
bereits mit Roger Marbury befreundet und der fahd bei sich 
zu Hause ein altes Schlagzeug, das wohl die Vorbesitzer ver¬ 
gessen hatten, und bot mir an, es mir zu leihen. Als mein 
Vater mitbekam, dass ich geradezu besessen vom Schlag¬ 
zeugspielen war, kaufte er mir eine gebrauchte Snaredrum 
samt Ständer und half mir dabei, in den Kleinanzeigen der 
Tageszeitung weitere Teile für mein Schlagzeug zu finden. 
Endlich, als ich 15 war, kaufte mein Vater mir zu Weihnach¬ 
ten ein komplettes Set. Das war ein altes Ludwig-Schlagzeug, 
das wir von Danny Ingram, YOUTH BRIGADE D.C., erwar¬ 
ben und dieses Set spielte ich tatsächlich ein paar Jahre lang, 
bis hin zur Gründung von DAG NASTY im Sommer 1985. 


Hattest du später doch noch Unterricht oder bist du 
Autodidakt? 

Eigentlich bin Autodidakt, aber ich hatte zu Beginn ein 
paar Unterrichtsstunden, um erst mal die Grundlagen zu 
verstehen und später, als ich schon so Anfang zwanzig war, 
hatte ich noch mal fünf oder sechs Unterrichtsstunden. Als 
ich damals die Band GRAVE GOODS verließ, wurde ich iro¬ 
nischerweise durch meinen damaligen Schlagzeuglehrer 
ersetzt. Das hinterließ einen schalen Beigeschmack und ich 
habe seitdem nie wieder Stunden genommen. Im Nach¬ 
hinein betrachtet, war das Aufhören mit dem Unterricht 
wohl eher eine schlechte Entscheidung für mich. 

» ES WAR MEIN 
URSPRÜNGLICHES ZIEL, SO 
ZU KLINGEN WIE STEWART 
COPELAND VON THE POLICE.« 

Was für Bands hast du gehört, als du zu trommeln 
anfingst, und gab es damals Drummer, denen du nach¬ 
geeifert hast? 

Als ich mit dem Trommeln anfing, hörte ich alte Punk- 
und New-Wave-Sachen. THE JAM, THE DAMNED, PiL, XTC, 
THE POLICE, THE CLASH, PSYCHEDELIC FÜRS, GANG 
OF FOUR, SIMPLE MINDS ... Als Anfänger war es mein 
ursprüngliches Ziel, so zu klingen wie Stewart Copeland 
von THE POLICE auf deren ersten Alben. Alle diese Bands 
forderten mich heraus, besser zu werden und mich mich 
intensiv mit Bassdrum-Snare-Hi-Hat-Figuren zu beschäfti¬ 
gen. Kurze Zeit später entdeckte ich DC Hardcore, insbeson¬ 
dere GOVERNMENT ISSUE, BAD BRAINS, MINOR THREAT, 
und L.A.-Punkbands wie TSOL, ADOLESCENDTS und CIR¬ 
CLE JERKS für mich und dadurch richtete sich mein Fokus 
deudich in Richtung auf schnelleres Drumming. 

Hast du zu Beginn immer nur allein gespielt oder hattest 
du Anschluss an eine Band? 


Ich habe zunächst nur für mich alleine gespielt und 
habe immer versucht herauszufinden, was die Drum¬ 
mer, die ich mochte, auf ihren Platten so spielten. Die Ele¬ 
mente, die mir gefielen, habe ich dann in meinen eigenen 
Stil übernommen und später versucht, in den Sound mei¬ 
ner jeweiligen Band einzubringen. Meiner erste war die 
DC-Band CAPITOL PUNISHMENT. Wir waren nicht wirk¬ 
lich gut, aber immerhin spielten wir ein paar Kellergigs. 
Ich habe damals immer versucht, den MINOR THREAT- 
Beat von Jeff Nelson zu imitieren, aber was dabei heraus¬ 
kam, war ein Rhythmus, den wir später bei DAG NASTY 
immer den „Paddle Thrash Beat“ nannten. Irgendwie spas¬ 
tisch und mit Snare und Bass immer schön abwechselnd zu 
gleichen Teilen. Es war wirklich grausam, aber glücklicher¬ 
weise habe ich mich ja weiterentwickelt und hart daran 
gearbeitet, besser zu werden. 

Wie haben die unterschiedlichen musikalischen Ansätze 
von DAG NASTY, ALLOY oder den MARSHES deinen 
persönlichen Stil beeinflusst? 

Mit Brian Baker zusammenzuspielen, als wir DAG 
NASTY gegründet hatten, brachte mich richtig vorwärts 
und half mir sehr dabei, meine Fähigkeiten auszubauen. 
Als wir anfingen, war mein Trommeln wohl okay, aber 
noch nicht sauber ausgeprägt. Ich habe damals gelernt, 
mehr Nuancen und Feinheiten einzubringen in meine 
Bassdrum- und Snare-Figuren - sowohl bei schnellen als 
auch bei Midtempo-Songs. Als wir 1985 begannen, habe 
ich etwa zehn Stunden pro Woche für mich alleine geübt 
und dazu kamen noch die vier oder fünf wöchentlichen 
Proben mit der Band. In diesem Sommer entwickelte ich 
so etwas wie meinen eigenen Stil. Das wirklich coole Ding 
an DAG NASTY war, dass ich Techniken von Nicht-Punk- 
Drummern, beispielsweise von XTC, in unsere Midtempo- 
Songs einbauen konnte, dass es mir endlich gelang, den 
Jeff Nelson-Stil hinzubekommen und „Ace of spades“ von 
MOTÖRHEAD mit nur einem Pedal - so wie es eigentlich 
gehört - zu spielen. Mit ALLOY Anfang der Neunziger hatte 
ich dann die Gelegenheit, mich mehr dem rockigen Post- 
Hardcore-Sound zusammen mit Midtempo-Punkrock zu 
widmen. Das gab mir die Chance, härtere, von Bass und 
Drum getriebene Songs zu spielen. Ich habe nicht wirk- 
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lieh meinen Stil geändert, sondern ihn eher in verschie¬ 
dene Richtungen weiterentwickelt, um bei verschiedenen 
Songs neue Dinge ausprobieren zu können. ALLOY haben 
viele Songs geschrieben, die auf einem bestimmten Drum¬ 
beat aufgebaut waren und sich an den Drumfiguren ent¬ 
lang entwickelten. Das hat mich in gewisser Hinsicht man¬ 
ches Mal an Material von KILLING JOKE im Laufe ihrer 
Karriere erinnert. THE MARSHES haben mich dann über 
meine eigenen Grenzen hinaus getrieben, in einem Trio zu 
spielen hat mich angespornt, meinen Stil noch weiter zu 
straffen. Besonders auf die Entwicklung meiner Snarewir- 
bel und die schnelleren, präziseren Fill-Ins habe ich viel 
Zeit verwenden müssen. Mir wurde bewusst, dass ich der 
Musik und dem Gesang viel mehr Raum zur Entfaltung 
geben kann, ohne dass ich andauernd mit den Gitarren 
oder dem Gesang um mehr Platz für meine Drums kämp¬ 
fen muss. Mit Emil und Steven zusammen zu spielen war 
eine großartige Erfahrung für mich und das war ebenfalls 
der Zeitpunkt, an dem ich mein Set von einem Fünfer, das 
ich seitdem Beginn meiner Karriere gespielt hatte, auf ein 
reduziertes Vierer-Set umgestellt habe. 

Gibt es Unterschiede zwischen deinem Live- und dei¬ 
nem Studiodrumming? 

Wenn ich mal den Luxus hatte, meine Drumparts über 
einen längeren Zeitraum ausarbeiten zu können, was nor¬ 
malerweise zwischen intensiven Probephasen und Live- 
Auftritten der Fall war, dann kamen sich die Live- und die 
Studioversionen schon sehr nahe, weil ich dann die Zeit 
hatte, jede kleine Nuance genau so zu verfeinern, wie ich 
sie gern haben wollte. So waren die Songs dann für das Stu¬ 
dio fertig und ich habe sie für die Auftritte gleich so bei¬ 
behalten. Aber natürlich geht nichts über eine großartige 
Live-Show, bei der ich von der Energie und dem Enthusias¬ 
mus des Publikums und dem Rest der Band zehre. Obwohl 
ich immer versuche, mich auch im Studio soweit zu moti¬ 
vieren, wird diese Energie im Studio doch nicht immer 
erreicht. Ein Weg, dieses Live-Feeling auch im Studio ein¬ 
zufangen, ist, die Anzahl der Durchläufe pro Song auf 
höchstens vier oder fünf zu beschränken, um die Frische 


und den „menschlichen“ Sound der Songs zu erhalten. Das 
haben wir bei der neuen DAG NASTY - 7“ gemacht, und ich 
bin mit dem Ergebnis sehr zufrieden. In manchen Fällen ist 
es auch so, dass ich eine fast perfekte Aufnahme im Studio 
abgeliefert habe, nachdem ich den Song vorher schon ganz 
anders live gespielt hatte. In diesen Fällen habe ich dann 
hinterher die Live-Version an die Studioversion angepasst. 
Im Fall von DAG NASTY, wo wir heute Songs live spielen, 
die vor Jahrzehnten geschrieben und aufgenommen wur¬ 
den, spiele ich die Parts grundsätzlich so, wie sie damals 
geschrieben wurden. In wenigen Ausnahmen habe ich die 

»ICH WAR IMMER EIN FAN 
VON PUNK, DER MIT SKA UND 
REGGAE VERMISCHT IST.« 

Drumparts an die heutigen Versionen unserer Stücke ange¬ 
passt, damit der Song besser fließen kann, kraftvoller ist 
oder ich nicht in Konflikt mit den Vocals komme. 

Gibt es bei den vielen Platten, die du aufgenommen hast, 
eine, mit der du zu 100% zufrieden bist? 

„Dag With Shawn“ von DAG NASTY, erschienen bei 
Dischord, weil ich die Art und Weise liebe, wie diese Platte 
die Zeit überdauert hat. Die Energie von Songs wie „Can 
I say“ und „One to two“ auf dieser Aufnahme sorgt bei 
mir nach all den Jahren auch heute noch für aufgestellte 
Nackenhaare. Wenn ich dreißig Jahre später zurückblicke, 
denke ich wirklich, dass wir genau das eingefangen haben, 
was wir erreichen wollten, als wir 1986 als Teenager ins 
Studio gingen. Und dann die THE MARSHES-7“ „Delin- 
quence“ auf Dr. Strange, denn als ich von 1994 bis 1999 
in Massachusetts lebte, waren THE MARSHES meine Lieb¬ 
lingsband unter denen, die nach DAG NASTY kamen. Wir 
könnten ein großartiges „Best Of“-Album machen, wenn 
unser altes Label Grass Records uns die Rechte an unseren 


Songs zurückgeben würde. Diese Single ist der erste Song, 
den wir für Dr. Strange Records gemacht hatten, und er ist 
mit seiner epischen Länge von vier Minuten sicherlich der 
beste, den wir je aufgenommen haben. Irgendwie klingt 
er ein bisschen nach RUTS - ich war immer ein Fan von 
Punk, der mit Ska und Reggae vermischt ist. Dieser Song 
war für uns irgendwie die Möglichkeit, uns auf diesem Ter¬ 
ritorium auszuprobieren. 

Hast du jemals in Erwägung gezogen, nach vorne an 
den Bühnenrand zu treten, um zu singen oder Gitarre 
zu spielen? 

Einige Jahre, bevor es mit DAG NASTY losging, hatte ich 
an der Highschool nur so zum Spaß angefangen, mir Key¬ 
board beziehungsweise Klavier beizubringen. Zu dieser 
Zeit gründeten ein paar Freunde eine Band namens TROU- 
BLED GARDENS und fragten mich, ob ich bei ihnen sin¬ 
gen wollte. Ich habe also bei ein paar Proben gesungen und 
dann gemerkt, dass Gesang nichts für mich ist. Ich war zu 
dieser Zeit wirklich sehr schüchtern und, offen gestanden, 
auch überhaupt kein guter Sänger. Daher habe ich damals 
beschlossen, beim Schlagzeug zu bleiben und mich dar¬ 
auf zu konzentrieren, besser zu werden. Seltsamerweise 
haben TROUBLED GARDENS nie einen Sänger gefunden 
und einige Jahre als Instrumentalband gespielt, bevor sie 
sich dann auflösten. 

Hast du jemals Pläne gehabt, in einer Band zu spielen, 
die so gar nichts mit Punk oder Hardcore zu tun hat 

Die andere Band, in der der ich zur Zeit spiele, sind AIR 
KNIVES aus Portland. Die gibt es nun auch schon seit 2009 
und die Intention war, eine Band aus lauter Musikern zu 
haben, die aus Punkbands kommen, aber keinen Punk spie¬ 
len, doch irgendwie ist es anders gekommen. Immerhin 
haben wir ein Keyboard und spielen nicht immer nur laut. 
Das Songwriting basiert häufig auf Drum- und Basslinien, 
aber letztlich sind wir doch eine Punkband. Das steckt so in 
uns drin und egal, wie viele neue Einflüsse wir in unserer 
Musik verarbeiten, das Fundament ist eben doch Punkrock. 
Christoph Lampert daghouse.com ^ 



2012 schrieb ich in meiner Konzertkolumne über die 
MEATMEN-Vorband im Kölner Sonic Ballroom: „Vier 
Typen im originalen Achtziger-Teutonen-Thrash-Look 
inklusive Frisur, die auch noch exakt diese Musik spiel¬ 
ten, dazu ein Sänger in grünen Shorts mit seltsamem 
österreichisch-holländischen Dialekt“ - das wart ihr! 
Eine gute Beschreibung? 

Hahaha, ja perfekt! Das war unsere erste Show in 
Deutschland überhaupt und auch eine gute Party. 

Wie „geheim“ ist es, dass Kevin Aper da mitspielt? Und 
was machen eigentlich die APERS? 

Absolut kein Geheimnis. Mit INSANITY ALERT haben 
wir von den APERS-Kontakten viel profitiert. Ein Beispiel 
ist da unsere Show im Sonic Ballroom mit THE MEÄTMEN. 
THE APERS gibt es noch immer, aber wir sind nicht mehr 
so aktiv wie früher. Ist auch ein bisschen schwierig, da ich 
schon seit einigen Jahren in Österreich wohne. 

Bitte stell uns deine Bandkollegen doch mal vor. Was 
machen die sonst bandmäßig? 

Dave of Death an der Gitarre, Don Melanzani am Schlag¬ 
zeug und Zola Gorgon spielt Bass. Dave und Don haben 
vorher mit -INDYUS- harten Death/Thrash gespielt. Was 
Zola alles in Rumänien getan hat, weiß ich eigentlich nicht. 
Aber jetzt geben alle 100% für INSANITY ALERT. 


ACHTZIGER-TEUTONEN-THRASH 

Seit der Gründung 2012 sind INSANITY ALERT aus Innsbruck zu einer veritablen Größe in der eu¬ 
ropäischen Neo-Thrash-Szene gewachsen. Das Geheimnis ihres Erfolges: einerseits eine gewisse 
ironische Distanz zum eigenen Tun, gleichzeitig ein detailliertes Verstehen, was die Originale aus 
den Achtzigern so gut machte. Parallel dazu darf dann auch die Optik nicht aus den Augen verlo¬ 
ren werden, entsprechend befriedigt das trashige Comic-Artwork von James Callahan alle (nie¬ 
deren) Instinkte. Wer die alten D.R.I. und die heutigen MUNICIPAL WASTE gleichermaßen abfeiert, 
wer den deutschen Helden KREATOR, SODOM und DESTRUCTI0N huldigt, hat hier auf jeden Fall 
seinen Spaß. Ich nahm „Moshburger“, das kürzlich auf This Charmung Man Records erschien, zum 
Anlass, Heavy Kevy, den man auch als Kevin von der niederländischen Punkband THE APERS kennt, 
ein paar Fragen zu stellen. 



Wie kommt man als Pop-Punk-Szeneikone dazu, von 
den APERS zu INSANITY ALERT zu switchen? Eigentlich 
liegen zwischen beiden Stilen doch Welten. 

Tja, ist einfach so gelaufen. Hab die Jungs kennen 
gelernt, bin mitgegangen auf Konzerte, saufen, kiffen. Zwi¬ 
schen Punk und Metal kommt für mich eigentlich Thrash 
und Crossover. GANG GREEN, D.R.I., SUICIDAL TENDEN- 
CIES, NEGATIVE APPROACH - die Liste ist gigantisch. 
SLAYER gehören schon ewig zu meinen Lieblingsbands, 
genauso wie RAMONES. Und jetzt sind wir fünf Jahre wei¬ 
ter und ich spiele fast nur mit Metalbands. 

Was verbindet Pop-Punk und Thrash? 

Loyalität, Leidenschaft und dass beide ziemlich weit 
entfernt vom Mainstream sind, denke ich. Es geht bei bei¬ 
den mehr um einen Lebensstil. Scheiß drauf, was hip und 
populär ist. 

Man könnte euch - siehe meine Beschreibung von 2012 
- vorwerfen, das Thrash-Genre nur zu parodieren. Euer 
Statement? 

Wenn das für Bands wie S.O.D., D.R.I., EXCEL, MUNI¬ 
CIPAL WASTE, TANKARD, WEHRMACHT und NUCLEAR 
ASSAULT auch gilt, dann stimmt das. 

Wichtig bei Thrash ist das Coverartwork. Warum James 


Callahan? 

Ich schätze James mit seinen „Barf Comics“ schon 
lange. Er hat für diverse Skateboardmarken geniale Sachen 
gemacht und auch für MUNICIPAL WASTE. Andre Bouzi- 
kov war zuständig für das Artwork unserer ersten LP, und 
das war sehr „ClassicThrash“. Für unsere zweite LP wollten 
wir ein bisschen was anderes, aber doch etwas Irres. James 
hat das perfekt verstanden und realisiert. 

Seht ihr euch als legitime Erben von KREATOR, SODOM 
und DESTRUCTION? 

Wir würden uns selbst niemals mit diesen Legenden 
auf eine Stufe stellen. Aber wir versuchen mit unserem 
Sound einfach, die Thrash-Flamme weiter brennen zu las¬ 
sen. Im Dezember spielen wir in München als Support von 
SODOM, und da sind wir jetzt schon richtig aufgeregt. Es 
ist für europäische Bands immer ein bisschen schwieriger 
als für US-Bands. Wir sind den ersten EU-Bands auch ewig 
dankbar. They paved the way on which we thrash! 

Zum Schluss: Welche drei Thrash-Alben muss man dei¬ 
ner Meinung nach kennen und haben? 

Meine Top drei sind: S.O.D. „Speak English Or Die“; 
NUCLEAR ASSAULT „Game Over“ und MUNICIPAL WASTE 
„The Art Of Partying“. 

Joachim Hiller fb.com/insanityalert ^ 











HISTORY REPEATSITSELF 

EAST CAMERON 
FOLKCORE 

Vor drei Jahren hat großer Durst die Labelmacher von Grand Hotel van Cleef und 
die bis dato noch unbekannte Band aus Austin, Texas zusammengeführt. Und so soll 
Thees Uhlmann-Intimus Rainer G. Ott 2013 beim SXSW-Festival in Austin auf der 
Suche nach billigem Bier quasi über EAST CAMERON FOLKCORE gestolpert sein - 
es war Liebe auf den ersten Blick. Noch im gleichen Jahr erschien das erste Album 
„For Sale“ beim TOMTE-Rennstall in Hamburg. Und schon zwei Jahre später das 
monumentale Album „Kingdom Of Fear“. Doch 2016 ist alles anders bei den Texa¬ 
nern, die lange als Independent-Big-Band vermarktet wurden, wie uns Sänger Jes- 
se Moore im folgenden Interview erklärt. 


esse, das neue Album „Better Off“ wirkt auf mich 
total abgespeckt. Weniger Songs, weniger Musiker 
und weniger Stimmen. 

Das ist eine sehr treffende Analyse. Ich mag den 
Gedanken, in dreißig Minuten auf den Punkt zu kommen, 
nach so einem epischen Album wie „Kingdom Of Fear“ 
mit 14 Songs und über einer Stunde Spielzeit. „Kingdom 
Of Fear“ war einfach in jeder Beziehung riesig. Die Auf¬ 
nahmezeit im Studio war enorm lang und auch emotio¬ 
nal war es eine schwierige Phase für mich, meine Mut¬ 
ter wurde damals wegen Brustkrebs behandelt. Zu die¬ 
ser Zeit war die Band noch größer, wir hatten aber auch 
einige Teilzeit-Mitglieder. Aber als wir von unserer Euro¬ 
patour zurückkamen, begann es sich zu verwandeln. Wir 
hatten erfahren, was es bedeutet, professionelle Musiker zu 
sein. Viele haben die Band verlassen, weil das mit dem Tou¬ 
ren zu kompliziert wurde. Man muss vielleicht seine Arbeit 
kündigen, seine Familie alleine lassen, und damit waren 
einige unglücklich. Wir mussten uns also neu erfinden und 
unseren Sound weiterentwickeln. Viele Arrangements von 
„Kingdom Of Fear“ konnten wir zu sechst überhaupt nicht 
mehr umsetzen. 

Durch die Verkleinerung des Line-ups hat sich der 
Sound der Band also automatisch mit verändert? 

Natürlich. Auf der anderen Seite musst du natürlich wis¬ 
sen, dass wir keines unserer alten Alben live aufgenommen 
haben. Die Hälfte aller Instrumente habe immer ich einge¬ 
spielt, zum Beispiel alle Klavier- und Orgelspuren. Wir hät¬ 
ten also ins Studio gehen und erneut unseren alten großen 
Sound produzieren können. Doch diesmal sollte es einfach 
anders klingen, und zwar so wie wir als Band, wenn wir 
alle zusammen in einem Raum spielen. 

Das muss doch furchtbar anstrengend sein, mit so vielen 
Leuten unterwegs zu sein. Man muss immer auf jeman¬ 
den warten und ohne Ende diskutieren, oder? 

Das ist wie ein Schulausflug mit einer großen Klasse. Es 


ist schon eine Kraftanstrengung, zehn Leute dazu zu brin¬ 
gen, den Atlantik zu überqueren und dafür ihre Ehefrauen 
zu Hause zurückzulassen. Man wächst aber sehr schnell 
zusammen, wenn man gemeinsam unterwegs ist und 
jeden Abend zwei Stunden auf der Bühne steht. 

Das Thema des Vorgängeralbums „Kingdom Of Fear“ 
war die große Angst, die von Politikern in den Medien 
geschürt wird, damit sie ihre Ziele durchsetzen können. 
Worum geht es bei „Better Off“? 

Genau genommen ist „Better Off ‘ inhaltlich eine Fort¬ 
setzung von „Kingdom Of Fear“. In den letzten Jahren 
hat sich ja auch herzlich wenig geändert. Wir haben die 
Inhalte aber diesmal musikalisch anders verpackt. In drei 
Songs geht es ganz konkret um den Klimawandel. „Bet¬ 
ter Off' ist ein Aufruf zum Handeln, damit den Leuten 
bewusst wird, dass sie in ihrem persönlichen Leben auch 
Dinge verändern und dazu beitragen können, dass sich 
die Situation verbessert. 

»ICH MAG ES, WENN MAN 
MUSIK KONSUMIERT UND 
DABEI NOCH ETWAS LERNT.« 


Zum Auftakt des Albums hört man die Stimme eines 
Wissenschaftlers. Wer ist das? 

Das ist Richard Buckminster Füller - Erfinder, Philo¬ 
soph, Architekt und Universalgelehrter. Er schwört auf die 
Vorteile von Nachhaltigkeit und weist auf die Zusammen¬ 
hänge globaler Vorgänge hin. Er hat erforscht, wie Men¬ 
schen gut leben können und gleichzeitig weniger Einfluss 
auf die Umwelt nehmen. Er versucht seine Zuhörer zu 
überzeugen, wie wichtig es ist, in Einklang mit der Natur 
zu leben. Ich habe schon einige Bücher von ihm gelesen, in 


denen mögliche Ansätze vorgestellt werden, wie die Welt 
anders sein kann. Vor fünf Jahren hatte ich noch nicht ein¬ 
mal von ihm gehört, jetzt ist er mir sehr wichtig. Seine 
Worte motivieren mich jeden Tag, etwas zu verändern. Ich 
mag es einfach, wenn man Musik konsumiert und dabei 
sogar noch etwas lernt. 

Für das Coverartwork habt ihr ein altes Ölgemälde von 
Thomas Cole verwendet. Wie kam es dazu? 

Das war Zufall. Eigentlich wollte einer unserer Kumpels 
das Artwork machen, das ging aber irgendwie nicht voran. 
Dann habe ich angefangen, in Geschichtsbüchern über das 
Ende des römischen Imperiums zu recherchieren. Und 
dabei sind mir die Parallelen aufgefallen zwischen dem 
Untergang Roms und modernen Weltreichen. Dann bin 
ich bei einer Internet-Suche auf dieses Gemälde von 1836 
mit dem Titel „Destruction“ gestoßen. Den Maler Thomas 
Cole kannte ich vorher gar nicht. Aber mit diesem Bild ließ 
sich die Bedeutung des Albumtitels „Better Off' hervorra¬ 
gend illustrieren, und welche Konsequenzen bestimmtes 
Handeln hat. Es setzt unsere Zukunft in einen historischen 
Kontext. Wenn wir so weitermachen, wird sich die Vergan¬ 
genheit wiederholen. 

Die Platte erscheint beim Hamburger Label Grand Hotel 
van Cleef, gemischt hat „Better Off“ TOMTE-Keyboar¬ 
der Simon Frontzek. Ihr pflegt enge Kontakte nach 
Deutschland. 

Deutschland ist wie ein zweites Zuhause für uns. Wir 
würden als Band wahrscheinlich schon gar nicht mehr 
existieren, wenn wir nicht die Möglichkeit bekommen hät¬ 
ten, in Deutschland zu spielen. Unsere Karriere läuft dort 
viel besser als bei uns daheim in den Staaten. Wir haben 
in Amerika nicht einmal ein Label, sondern verkaufen die 
Tonträger über unsere eigene Website. In Amerika zu tou¬ 
ren ist extrem schwierig. Wir mussten unsere Termine für 
den Herbst absagen, weil wir nicht genug verdient hät¬ 
ten, um die Kosten wieder einzuspielen. Allein der Support 
von Grand Hotel in Deutschland ermöglicht es uns immer 
noch, Musik zu machen und Platten aufzunehmen. 

Ihr spielt also keine Tom zu „Better Off“ in den Staaten? 

Wir waren im September in Amerika unterwegs, es ist 
aber sehr schlecht gelaufen, deshalb haben wir die zweite 
Hälfte abgesagt. Die Hälfte der Shows haben wir für unse¬ 
ren Mischer gespielt. Wir haben viele Stunden hier auf der 
Straße verbracht und eine Menge Geld verpulvert. Zudem 
sind die Bedingungen hier ganz anders als in Deutschland. 
Da bekommt man in jedem Venue ein Essen, Drinks und 
eine Unterkunft. Davon kann man in den USA nur träu¬ 
men. Um ehrlich zu sein, gibt es hier in den Staaten kaum 
Interesse für unsere Musik. Ich bin etwas ratlos, denn in 
Deutschland sind unsere Konzerte gut besucht, selbst wenn 
uns dort noch niemand kennt. Wir haben schon alles Mög¬ 
liche versucht, hier ein Label zu bekommen, aber leider 
erfolglos. Keine Ahnung, warum. Das ist sehr frustrierend. 

Du selbst wohnst inzwischen nicht mehr in Texas. Ist 
Austin eigentlich immer noch ein gutes Pflaster für 
Musiker? 

Das hat sich gewaltig geändert. Als Künstler ist es dort 
inzwischen sehr schwer zu überleben. Alles ist viel teurer 
geworden, und die Gier in dieser Stadt ist völlig außer Kon¬ 
trolle geraten. Es ist schon lange nicht mehr die Stadt, in 
die ich vor zehn Jahren hergezogen bin. In meinen Augen 
ist die Entwicklung ähnlich wie in San Francisco, als in 
den späten Neunzigern der Dot.com-Boom kam. Austin 
wandelt sich auch gerade in eine Tech-City. Und die neue 
Technologie hat eine Menge Leute angelockt. Die gleichen 
Leute, die vor Jahren Silicon Valley gegründet haben, kom¬ 
men jetzt nach Austin. Es geht hier also immer mehr um 
die neuesten Trends und die schicksten Restaurants. Als wir 
mit EAST CAMERON FOLKCORE angefangen haben, gab es 
noch jede Menge Kommunen, die sich gegenseitig unter¬ 
stützt haben. Keiner von uns hatte jemals erwartet, dass wir 
einen Plattenvertrag bekommen. Das Leben in Austin war 
damals billig genug für uns, um unsere Kunst zu machen 
und nicht fünfzig Stunden die Woche arbeiten zu müssen. 

Seit dem 8. November hat Amerika einen neuen Präsi¬ 
denten: Donald Trump. Was sagt du dazu? 

Es wird jetzt wirklich Zeit, nach Deutschland zu zie¬ 
hen! Jetzt sind wir ziemlich am Arsch. Er ist ein ignoran¬ 
ter, schwachsinniger Rassist, der nicht in der Lage ist, die¬ 
ses Land zu regieren. Es ist einfach nur peinlich. Es werden 
eine Menge beängstigende Dinge passieren, es wird wohl 
ziemlich chaotisch werden. 

Wolfram Hanke eastcameronfolkcore.com ^ 
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Die Band aus Tauberbischofsheim nahe Würzburg ist an sich zwar neu, hat aber eine 
fast 15 Jahre zurückreichende Geschichte: Als MEGAKERLS erlebten sie mit, wie es 
ist, wenn man als Newcomerband entdeckt, verheizt und fallengelassen wird. IHRE 
MOTIVE ist ein Neuanfang - diesmal zu klar definierten Bedingungen und ohne große 
Erwartungen. Meine Fragen beantwortete Steff. 


I hr wart Anfang der „Nuller Jahre“ als MEGAKERLS 
mal recht erfolgreich, und wart da den Fotos nach, 
die man online findet, noch recht jung. Was war das 
für eine Zeit, welche Erfahrungen habt ihr gemacht? 

Wenn ich die Bilder von früher sehe, muss ich immer ein 
wenig schmunzeln und kann kaum glauben, dass das wirk¬ 
lich wir gewesen sein sollen - so jung, knackig und irgend¬ 
wie ein bisschen grün hinter den Ohren. Es war eine ext¬ 
rem aufregende Zeit, in der alles sehr schnell ging und uns 
ziemlich unvorbereitet traf. Nur ein Jahr nach dem Gewinn 
eines regionalen Bandwettbewerbs hatten wir mit nam¬ 
haften Produzenten und Künstlern ein Album aufgenom¬ 
men und einen Deal bei einem Sublabel einer großen Plat¬ 
tenfirma an Land gezogen, und dann rollte die klassische 
Promotion-Maschine an: Print, Radio, TV, Fotoshootings, 
Videoproduktion, VIVA-Rotation, Promo-Gigs und so wei¬ 
ter und so fort. Das Ganze ging in eine Richtung, in die 
wir eigentlich gar nicht wollten - ein bisschen zu sehr Pop 
undTeenie-Band. Wir haben uns da wohl ein wenig einlul¬ 
len lassen. Es waren aber auch viele unvergleichlich schöne 
Momente dabei. Allein die Fahrten mit unserem abgeranz¬ 
ten roten Fiat Ducato quer durch Deutschland im Rekord¬ 
sommer 2003 sind unvergesslich. Außerdem hatten wir die 
Gelegenheit, einige bekannte Künstler zu treffen und mit 
ihnen ins Gespräch zu kommen, angefangen bei Rod Gon¬ 
zalez über Campino bis zu Nena, die uns sogar mitgenom¬ 
men hat auf ihre Tour. Die fünf Konzerte als Vorband von 
ihr waren für uns natürlich der Hammer. 

Wie endete das alles und wie und wann und in welcher 
Konstellation ging es dann als IHRE MOTIVE weiter? 

Es war genauso schnell vorbei, wie es begonnen hatte. 
Nachdem die erste Single „nur“ auf Platz 98 gechar- 
tet war, wurde die Veröffentlichung der zweiten Single 
ein ums andere Mal hinausgezögert, auch das geplante 
Album wurde „auf irgendwann im Frühjahr“ verschoben. 
Gesprächstermine wurden abgesagt, die Türen der Platten¬ 
firma bheben buchstäblich verschlossen. Man vertröstete 
uns so lange, bis schließlich unser Name von der Home¬ 
page der Firma verschwunden war. Das war schon ein kras¬ 
ser Nackenschlag, von dem wir uns erst mal erholen muss¬ 
ten. Wir haben aber weitergemacht, haben versucht, uns 
irgendwie selbst zu finanzieren und es alleine zu schaffen. 
Wir haben uns in TORPEDO SCHOENFELD umbenannt 
und es mit leicht veränderter Besetzung erneut probiert. 
Vor etwa drei Jahren war dann beinahe alles vorbei, die 
Band so gut wie aufgelöst. Zum Glück wurde uns dann 
aber klar, dass wir ohne Musik, ohne diese Band nicht 
leben wollen. Thamos, der als neuer Gitarrist dazukam, 
hatte einen großen Anteil daran. Wir beschlossen, noch 
mal richtig loszulegen, Songs zu schreiben, die in erster 


Linie uns selbst gefallen, und das zu machen, worauf wir 
Bock haben. Also haben wir uns zusammengerissen und 
uns an die Arbeit gemacht. 

Welche Bedeutung hat Musik heute für euch? Die 
Chance auf den Durchbruch hattet ihr damals, wie rea¬ 
listisch sieht man das 12,13 Jahre später? 

Selbsterhaltung. Ohne Musik wären wir nichts als see¬ 
lenlose Freaks und Zombies, wenn die kleine Anspielung 
auf einen unserer Songs erlaubt ist. Sie ist unsere aller¬ 
größte Leidenschaft und das, was uns ausmacht und ver¬ 
bindet. Es geht uns dabei nicht so sehr um Dinge wie 
Durchbruch oder Erfolg. Wir können einfach nicht davon 
lassen, weil es so saucool ist. Es macht Spaß und ist viel¬ 
fältig. Man kann herumalbern, ausprobieren, kreativ sein, 
ernsthaft und akribisch arbeiten, mal planen, mal alles auf 
sich zukommen lassen, live abgehen und alles um sich 
herum vergessen. Das machen wir in erster Linie für uns 
selbst, und wenn es dann noch anderen gefallt, die sich die 
Musik zu Hause, im Freien oder im Auto anhören oder zu 
unseren Konzerten kommen wollen und mit uns die glei¬ 
chen Gefühle teilen, dann ist das die Krönung. 

Punkrock mit deutschen Texten erfreut sich seit einiger 
Zeit schon wachsender Beliebtheit, mit einer Bandbreite 
von TURBOSTAAT über FJ0RT bis zu PASCOW. In wel¬ 
cher idealen Festivalkonstellation würdet ihr gerne mal 
spielen? 

RAGE AGAINSTTHE MACHINE, WIZO, BOYSETSFIRE, DIE 
TOTEN HOSEN, TURBOSTAAT, MUFF POTTER, WEEZER, 
ELEMENT OF CRIME, THE KING BLUES und IHRE MOTIVE. 

TERRORGRUPPE haben mal einen Song mit Luci van 
Org, bekannt durch LUCILECTRIC, gemacht - und ihr 
in Form von „Reste von Gestern“ auch. Wie kommt’s? 

„Reste von Gestern“ ist ein Song, den wir schon lange 
mit uns herumtragen und den wir einfach nicht loslas¬ 
sen konnten. Er stammt noch aus der guten, alten MEGA- 
KERLS-Zeit. Der Kontakt zu Luci kam zustande über unse¬ 
ren damaligen Produzenten Stephan Fischer. Wir hat¬ 
ten da ein Stück mit einem echt fetten Drive, aber ziem¬ 
lich unausgegorenem Text und wussten einfach nicht wei¬ 
ter. Also haben wir ihr das Material geschickt und sie hat 
eine neue Melodie und diesen grandiosen Text draufgelegt. 
Wir waren sofort begeistert und sind ihr immer noch sehr 
dankbar dafür. 

Etwas Gekalauer muss sein: Was sind Ihre Motive, jun¬ 
ger Mann? 

Toleranz, Leidenschaft, Abgehen: write, record, play! 

Joachim Hiller ihremotive.de ^ 
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Informationen und Tickets 
unter fourartists.com 



YOUTH OF TODAY 


AMERICAN NIGHTMARE 
TRVSH TALK 



17.02. ESSEN -WESTSTADTHALLE 
18.02. BERLIN-ASTRA 
19.02. HAMBURG - MARKTHALLE 
20.02. LEIPZIG - CONNE ISLAND 
21.02. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
22.02. MÜNCHEN - BACKSTUBE WERK 
23.02. MÜNSTER - SPUTNIKHALLE 
24.02. B-HASSELT - MUZIK-O-DROM 
25.02. LONDON - ELECTRIC BALLR00M 



31.01.17 KÖLN GEBÄUDE 9 
10.02.17 MÜNCHEN-STROM 
19.02.17 BERLIN-Bl NUU 
20.02.17 HANNOVER-LUX 
21.02.17 MÜNSTER-SPUTNIKHALLE 
22.02.17 HAMBURG-KNUST 
23.02.17 LEIPZIG-CONNE ISLAND 



IL 28.01.17 BREMEN - TOWER \ fl 
29.01.17 KÖLN - GEBÄUDE 9 
31.01.17 LEIPZIG-CONNE ISLAND 
01.02.17 BERLIN-CASSIOPEIA 
02.02.17 MÜNCHEN - BACKSTAGE CLUB 



27.01.17 WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
30.01.17 MÜNCHEN - AMPERE 
03.02.17 BERLIN - LIDO 
07.02.17 HAMBURG - HAFENKLANG 
10.02.17 KÖLN - UNDERGROUND 
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Punk und Hardcore in Dänemark 1978-1988 (Teil 23) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 


„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


60. PUTTING DENMARK ON THE MAP 

„I don’t wanna hear your stories / About Berlin and chaos 
days / Call us farmers or whatever / But we have fun and 
stand together / Rivalries and gang bullshit / We don’t 
need it / Pnovincial Punx we’re only a few / A small but 
dedicated cnew“ (SKEEZICKS) 

Die Szene, die aus dem Badstuen in Odense heraus agierte, 
hat inzwischen dafür gesorgt, dass das Kulturzentrum als 
Veranstaltungsort für international tourende Bands immer 
beliebter wurde. Auf dem Weg hoch durch Nordjütland, 
um die Fähre nach Oslo zu kriegen, mussten die Bands 
lediglich einen Abstecher von fünfzig Kilometern machen. 
Oder wenn sie bereits in Kopenhagen gespielt hatten, lagen 
wir ebenfalls auf dem Weg Richtung Norden. Zwar konn¬ 
ten wir nicht die gleichen Gagen wie Kopenhagen oder 
Ärhus zahlen, dafür schätzten viele Musiker die kleine¬ 
ren, intakten Szenen von Odense und Älborg. Klar, gefeiert 
wurde nach wie vor in Odense. Es blieb jedoch meistens 
bei Kampfkiffen und Saufen. Harte Drogen hatten zu der 
Zeit wenig Einfluss auf unsere Szene. Heroin hat in Odense 
nie die Todesopfer gefordert, die man in der Kopenhagener 
Szene über die Jahre zu bedauern hatte. 

Wir fingen an, befreundete Bands an kleinere Läden in der 
dänischen Provinz zu vermitteln. Angefangen mit Konzer¬ 
ten wie dem Tierschutz-Filmabend, den wir am 29.1. ver¬ 
anstaltet hatten, bei dem Berlins SQUANDERED MESSAGE 
zusammen mit L.U.L.L. spielten, und am Tag darauf noch 
mal imTusindfryd, Älborg. Ein weiteres solches Experiment 
war das gemeinsame Konzert von L.U.L.L. und DE D0DE 
HESTE („Die toten Pferde“) am 20.03. im Kloster Moster, 
Svendborg. Der Laden, in dem ich mein erstes Punk-Kon¬ 
zert gesehen habe und wo einige meiner frühen musikali¬ 
schen Gehversuche stattgefunden hatten. DE D0DE HESTE 
waren Leute aus dem Umfeld von NO NAME X, meiner 
ersten Band. Sie frönten eher der Musik von Frank Zappa 
oder Captain Beefheart, aber es waren nach wie vor nette 
Jungs. L.U.L.L. mit Anhang wirkten inzwischen wie von 
einem anderen Stern auf meine alten Bekannten. Punk war 
vorbei, Hardcore war angesagt und auch wenn Odense nur 
vierzig Kilometer entfernt war, die Hippies in Svendborg 
wussten nicht, wie ihnen geschah. Die Bühne im Kloster 
Moster war nicht besonders hoch, also stieg die Odense- 
Posse, angeführt von Tage, einfach auf die Tische der ver¬ 
dutzten Blumenkinder, fegten ihre Getränke vom Tisch 
und fingen an, von dort aus in die Menge vor der Bühne 
zu springen. Es war das erste Hardcore-Konzert in Klos¬ 
ter Moster und wenn ich mich nicht irre, folgte auch kein 
zweites. 

Für den 03./04. April hatten wir unser bis dahin größtes 
Live-Projekt auf die Beine gestellt. Das zweitägige De Smä 


Blä’s Festival im Badstuen. Der Kreis der Organisatoren, um 
das Ganze zu stemmen, war diesmal deutlich größer. Damit 
wir nicht auf die nicht sonderlich Hardcore-affinen Haus¬ 
techniker vom Badstuen angewiesen waren, hatten wir die 
PA von Lübecks REST OFTHE BOYS gemietet und die Band 
selber gleich mit dazu als Techniker fürs Wochenende. Wir 
verteilten Flyer an unsere deutschen Gäste, mit denen wir 
sie aufforderten, sich Schlafplätze bei den Einheimischen 
zu suchen, anstatt den Bahnhof oder die Fußgängerzone 
unsicher zu machen. Lärmbelästigung war immer ein Pro¬ 
blem bei den Badstuen-Konzerten, weil der Laden zwi¬ 
schen einem Hotel und einem Restaurant eingequetscht 
war. Deswegen musste um ein Uhr auch Schluss sein. 

Freitag ging es um 21 Uhr los. Als Erstes waren die AGI¬ 
TATORS dran. Ihr melodischer 82er Punk kam bestens an, 
ebenso die stylishe Show. Es folgten NO ALLEGIANCE aus 
Berlin, die zu spät kamen und bei der Ankunft bereits lat¬ 
tenstramm waren. Trotzdem ein cooler Auftritt, volle Groß¬ 
stadtbreitseite eben. KRANKENHAUS aus Ärhus sorgten 
danach für Abwechslung mit ihrem perkussiven Indus- 
trial-Goth-Sound. S.C.A. aus Holland, mit denen L.U.L.L. 
bald auf Tour gehen würden, hatten sprittechnisch eben¬ 
falls eine ziemliche Schlagseite. Aber auch ihnen gelang es, 
trotz Alkoholpegel ordentlich Eindruck zu machen. Danach 
wurde gemeinsam aufgeräumt, was die Besucher von aus¬ 
wärts ziemlich beeindruckte, und dann verkrümelten sich 
alle zu ihren Schlafplätzen. 

Am Samstag ging es um 16:30 schon wieder zum Sound¬ 
check, an diesem Tag waren L.U.L.L. als Erste dran. Ich war 
gestresst, die Kopenhagen/Berliner-Achse nervte mich mit 
ihrer Sauferei. Zudem hatten einige Kopenhagener ein Auto 
geklaut. Als die lokale Polizei die Verfolgung aufnahm, hat¬ 
ten sie das Auto stehen lassen, waren durch die Vordertür 
hinein ins Badstuen geflüchtet und raus durch die Hinter¬ 
tür in den Backstageraum. Es hätte nicht viel gefehlt und 
unser Festival hätte an Ort und Stelle abgeblasen werden 
müssen. Ich stritt mich deswegen lautstark mit einigen 
Leuten aus Kopenhagen, drang aber nicht zu ihnen durch. 
Sie wollten einfach nicht kapieren, dass das hier nicht 
die Großstadt sei, wo Hunderte Autonome bereitstanden, 
sämtliche Konflikte mit der Ordnungsmacht handfest aus¬ 
zutragen. Unsere Szene war klein, wir hatten genug damit 
zu tim, die Prolls und die rechtslastigen Grünjacken (aus¬ 
länderfeindliche Metal-Fans, die sich Ende der Achtziger 
eine Zeit lang breit machten) in die Schranken zu weisen. 
Da brauchten wir nicht noch einen Dauerkonflikt mit der 
lokalen Bullerei. 

Irgendwann an dem Wochenende kam mir der Gedanke: 
„Ich trinke nicht mehr, bin Vegetarier, lebe im Zölibat, 
irgendein Laster muss es doch auch noch für mich geben 


- ich fange wieder an zu rauchen.“ Gesagt, getan, ich 
holte mir eine Schachtel Kings, die stärksten Kippen, die 
es damals zu kaufen gab. Was ich nicht mehr auf der Kette 
hatte, war, wie lange es inzwischen her war, dass ich mit 
dem Rauchen aufgehört hatte. Ich nahm ein paar kräftige 
Züge, bekam den heftigsten Nikotinschock meines Lebens, 
drückte die Kippe aus und verschenkte die Packung wie¬ 
der - das war das letzte Mal, dass ich versuchte, mit dem 
Rauchen wieder anzufangen. Stattdessen legten wir einen 
der besten Auftritte hin, die L.U.L.L. bis dahin gespielt hat¬ 
ten. Nach der Arbeit im Backstage-Studio und den vielen 
Proben davor hätten wir nicht besser eingespielt sein kön¬ 
nen. Auch wenn „The HighestWall“ noch nicht erschienen 
war, spielten wir, glaube ich, das Album einfach von vorne 
bis hinten. Als ich nach unserem Auftritt von der Bühne 
ging, meinte ich zu einem meiner ehemaligen Chefs aus 
der Zivi-Zeit: „Das hab ich jetzt gebraucht.“ Er erwiderte 
trocken: „Das hat man gemerkt.“ 

Nach uns folgten O.H.M. und MISANTHROPIC CHARITY. 
O.H.M. konnten ganz gut punkten in dem vollen Raum, 
am zweiten Tag waren noch sehr viel mehr Leute aus Nord¬ 
deutschland angereist. Und MISANTHROPIC CHARITY 
legten noch eine Schippe drauf, sie waren inzwischen viel 
besser geworden und live eine Bank. FISTFUCKERS waren 
eine Metal-Verarschung von Steiner und einigen ande¬ 
ren Flensburger Punks. Sie waren alle mit Perücken und 
so viel Nietengürteln ausgestattet, dass sie sich kaum noch 
bewegen konnte. Die musikalische Darbietung bestand 
aus wildem Headbanging und Herumposen mit Besen¬ 
stielen zu Songs von SLAYER und Co. An die Auftritte von 
VANISHING INTHETREES und HVID REGN kann ich mich 
nicht erinnern. 

Abgeschlossen wurde der Abend durch hammermäßige 
Auftritte von SCRAMBLED EGGS (HH), BÜLD (DK) und 
DUNKLETAGE, Göttingens neues Aushängeschild in Sachen 
Polit-Hardcore. Das Festival kam super an bei den meisten 
Besuchern. Rückblickend weiß ich nicht, ob der Termin ein 
Zufall war oder ob wir den Leuten aus Ärhus eins auswi¬ 
schen wollten. Das Monody Festival war ja schließlich nur 
wenige Wochen später für den 24./25. April angekündigt. 
Bis auf KRANKENHAUS spielte keine Band aus Ärhus auf 
unserem Festival, und als Andreas und ich am Monatsende 
zum Monody fuhren, waren wir nur Zuschauer. Ich kann 
mich an keine der Bands erinnern, die dort spielten. Steen 
sah ich nur aus der Ferne und wir wechselten kein einzi¬ 
ges Wort miteinander. Auch weil er mit dem Skin rumhing, 
der mir im Vorjahr die Fresse poliert hatte. Dafür traf ich 
Annie, meine erste Freundin, die ich seit ein paar Jahren 
nicht mehr gesehen hatte. Wenigstens die Begegnung war 
ganz nett, aber wir hatten natürlich auch so Spaß. 

Am zweiten Abend gab es dann irgendwann wieder Stress 
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mit den Skins, sie zogen den Kürzeren gegenüber den 
deutschen Punks - und dann ging alles ganz schnell. Die 
Glatzen hatten inzwischen Verbindungen zur Biker-Szene, 
die auf einmal anrückten - teilweise bis an die Zähne 
bewaffnet. Die Biker prügelten auf alles ein, was deutsch 
sprach. Andreas, Dennis, der Roadie, ich und ein paar 
andere beschlossen, dass wir genug hatten und machten 
uns gerade auf dem Weg zum Auto, als die Polizei zuschlug. 
Es war nicht zu übersehen, dass dieser Einsatz von langer 
Hand geplant gewesen war, warum auch immer. Es war 
innerhalb von wenigen Minuten alles abgeriegelt. Die Bul¬ 
len fingen an, die Scheiben einzuschlagen von Autos, in 
denen Leute sich schlafen gelegt hatten, und zerrten die 
Schlaftrunkenen teilweise durch die Autofenster heraus. 
Schreie mischten sich mit dem Bellen der Polizeihunde. 
Ohne dass jemand etwas sagte, war uns klar, dass dies das 
Ende vom traditionsreichen Monody Festival sein würde. 
Als wir an einer roten Ampel hielten, kam ein Biker aufs 
Auto zu, gestikulierte, dass wir das Fenster runterkurbeln 
sollte. Er hielt Andreas ein Messer ins Gesicht und fragte, 
ob wir Deutsche seien. Als dieser verneinte, wandte der 
Rocker sich ab, um ein anderes Opfer zu suchen, und wir 
fuhren bedrückt davon. 

Ich habe oft darüber nachgedacht, wie wir uns aus dem 
Staub machten. Aber an diesem Abend hätten wir nur ver¬ 
lieren können. Niemand von uns war darin trainiert, Stra¬ 
ßenschlachten auszutragen. Später in dem Jahr würde ich 
zwar im Prinzip alleine einer ganzen Gang von Grünja- 
cken den Weg ins Badstuen versperren, ich blieb entschlos¬ 
sen und sie kamen nicht rein, jedoch fehlte nur ein Funke 
und ich hätte so dermaßen auf die Fresse gekriegt, wie Nil- 
ler später meinte. Doch dieser Abend im Ärhus war einfach 
nicht unser Kampf, zumindest fühlte es sich nicht so an, 
schön war es trotzdem nicht. 

Am 14.05. spielten L.U.L.L. in der Alten Meierei in Kiel. 
Das ehemalige besetzte Haus fühlte sich inzwischen wie 
ein zweites Zuhause an und die Bewohnerinnen waren 
wie eine Familie. Meistens schlief ich, wenn ich zu Besuch 
war, bei meinem Kumpel Rose von AGITARE BENE. Eine 
weitere sehr enge Freundin dort war Danny, eigentlich 
war ich auch bis über beide Ohren in sie verknallt, traute 
mich aber nicht, es ihr zu sagen. Als ich mit Rose darü¬ 
ber sprach, meinte er nur furztrocken: „Ach, du auch.“ 
Unsere gemeinsame Freundin hinterließ wohl eine Menge 
schmachtende Männerherzen, egal, wo sie hinkam, 
obwohl sie es teilweise selbst gar nicht mitbekam. Ich hatte 
tatsächlich Angst, unserer Freundschaft dadurch zu scha¬ 
den. Und wegen meines Zölibats und Trockenseins war ich 
auch etwas unbeholfen in der Kunst des Flirtens. Ich weiß 
noch, wie ich einige Monate später wieder mal nach einem 
Wochenende in Kiel nach Hause kam und Marie fragte, ob 
ich Danny endlich meine Gefühle eingestanden hatte. Als 
ich kleinlaut verneinte, rollte sie nur noch entnervt mit den 
Augen. Irgendwann traute ich mich, doch ich hatte meine 
Chance verpasst. Denn wie Danny und ich dreißig Jahre 
später feststellen mussten, hatten wir zwar beide irgend¬ 
wann solche Gefühle für einander, nur nicht zur gleichen 
Zeit. Dafür ist unsere Freundschaft eine weitere, die Jahr¬ 
zehnte überdauert hat - und heute ist sie wahrscheinlich 
stärker als jemals zuvor. Ich verbrachte inzwischen ein¬ 
fach lieber meine freie Zeit in Deutschland. Sobald wir am 
Wochenende keinen Auftritt mit L.U.L.L. hatten, und wenn 
es kein Konzert in Badstuen zu organisieren gab, stand ich 
sofort mit ausgestrecktem Daumen an der Anhalterstelle in 
Odense auf dem Weg nach Kiel, Lübeck, Hamburg oder 
Göttingen. 

Am 22.05. spielten Brasiliens COLERA, AGITARE BENE und 
die Metal-Band MIGAIRA im Badstuen. Ich war glücklich, 
meine Freunde aus Kiel um mich zu haben. Am nächsten 


Tag fuhren wir gemeinsam nach Älborg insTusindfryd, wo 
sie ein zweites Mal die Bühne mit dem südamerikanischen 
Trio teilten. Es war das Karnevalswochenende in Dänemark, 
nicht so ein Unfug wie er in Nordrhein-Westfalen veran¬ 
staltet wird, sondern die brasilianische „Möchtegern“- 
Variante. Das Tusindfryd hegt in einer kleinen Seitenstraße 
der Amüsiermeile Alborgs. Ein paar von uns standen nach¬ 
mittags draußen vor dem Laden, als wir den Karnevalsum¬ 
zug hörten, das Nächste, was wir sahen, war der Schlag¬ 
zeuger von COLERA, der um die Ecke geschossen kam, 
direkt auf uns zu, in einem Tempo, dass er kaum seine San¬ 
dalen an den Füssen halten konnte. Ihm dicht auf den Fer¬ 
sen folgte der Karnevalsumzug, zumindest ein Teil davon. 
Der Brasilianer stürmte an uns vorbei ins vermeintlich 
sichere Tusindfryd, die Karnevalisten aber kannten kein 
Erbarmen und folgten ihm bis in den Laden, mit Pauken, 
Trompeten und vielTätärä. Es dauerte keine zwei Minuten, 
dann rannte unser Freund aus Rio wieder raus, inzwischen 
den Tränen nahe und verschwand um die nächste Ecke. Die 
feierwütigen Karnevalisten kamen ebenfalls wieder zum 
Vorschein, ließen aber von ihrem „Opfer“ ab und kehr¬ 
ten lautstark musizierend zum Hauptzug zurück. Wir, die 
vor dem Haus gestanden hatten, lagen uns schreiend und 
keuchend vor Lachen in den Armen. Ich glaube, es war der 
größte Kulturschock, dem ich jemals beiwohnen durfte. 

Inzwischen war ich aus meinem Hinterhofzimmer aus¬ 
gezogen und wohnte bei meinem Kumpel Jeppe in des¬ 
sen Eigentumswohnung. Es war eine schöne Bleibe, Jeppe 
hatte ein eigenes Schlafzimmer und vom Wohnzimmer 
ging noch mal ein kleines Kabuff hinter einem Vorhang ab, 
dort wohnte ich. Er war tagsüber arbeiten und übernach¬ 
tete oft bei seiner Mutter. Von daher fühlte es sich manch¬ 
mal an, als hätte ich die Wohnung ganz für mich alleine. 
Torben von PROPHECY wohnte ein paar Häuser wei¬ 
ter, unsere Stammkneipe war ebenfalls hier, meine Schule 
lag am Straßenende und Andreas wohnte in der Parallel¬ 
straße. Jeppe war eine Seele von Mensch und der größte 
Frank Zappa- und Lou Reed-Fan, den ich jemals kennen 
gelernt habe. Er arbeitete im neuen Secondhand-Platten- 
laden Moby Disc. Dieser bekam jeden Monat einen ganze 
Ladung Vinyl direkt aus den USA geliefert und machte so 
dem alteingesessenen Van Rock-Plattenladen schwer Kon¬ 
kurrenz. Zumal sie beide in der gleichen Straße lagen, nur 
ein paar Häuser auseinander. 

Am 25.05. kamen NEGAZIONE in die Stadt, ein Konzert, 
auf das sich jeder von uns unheimlich freute. Den Support 
erledigten die beiden lokalen Bands VANISHINGTREES und 
BLUE VELVET. Eigentlich hatte Marie wieder Andreas’ neue 
Metal-Band SLICED PIMPLES gebucht, aber wie einige Male 
zuvor machten diese kurzfristig einen Rückzieher, weil es 
angeblich nicht mit ihnen allen abgesprochen war. Persön¬ 
lich glaube ich einfach, dass Andreas Schiss hatte, sich im 
Vorprogramm von einer Ausnahmeband wie NEGAZIONE 
zu blamieren. NEGAZIONE legten ein Brett hin, unglaub¬ 
lich intensiv, mehr gibt es eigentlich nicht zu sagen. Sie 
waren seit drei Jahren annähernd ununterbrochen auf Tour 
und perfekt eingespielt, wie kaum eine andere Band in der 
europäischen Szene. Dolf hatte das Konzert mit mir abge¬ 
macht, die Gage betrug 400 DM, die wir den Italienern 
auch problemlos zahlen konnten, obwohl das Konzert an 
einem Dienstag stattfand. Er war wohl ein wenig irritiert, 
weil NEGAZIONE seiner Meinung nach immer zu sehr aufs 
Geld schauten. Aber wie auch die Jungs von INSTIGATORS 
oder einige Bands aus Norwegen waren sie einfach so viel 
unterwegs, dass sie, wenn sie mal zu Hause waren, höchs¬ 
tens Gelegenheitsjobs annehmen konnte. Chronisch abge¬ 
brannt und darauf angewiesen, dass die Gage des Abends 
ausreichte, damit sie es bis zum nächsten Gig schafften - 
dabei immer mit dem Vorwurf „Ausverkauf* konfrontiert. 
Bei L.U.L.L. träumten wir zwar auch davon, so viel zu tou¬ 


ren, und ehe das Jahr vorbei war, würden auch wir erfah¬ 
ren, wie es ist, völlig abgebrannt mit einem geliehenen Bus 
im Ausland zu stehen, und nicht zu wissen, wie wir es wie¬ 
der nach Hause schaffen. 

Hängen geblieben von dem Abend ist mir außerdem, 
dass ich mich tierisch über Andreas aufregte, der einfach 
alles kaufte, was am NEGAZIONE-Merchstand angeboten 
wurde. Inklusive vier T-Shirts mit identischem Motiv, nur 
jeweils in einer anderen Farbe. Zu der Zeit stand er täglich 
im Moby Disc und pflügte durch die neu eingetroffenen 
Scheiben, damit niemand anders ihm zuvorkam. NEGA¬ 
ZIONE übernachteten bei mir, ich hatte wohl vergessen, 
Jeppe davon zu erzählen. Als dieser am nächsten Morgen 
nach Hause kam, war die Wohnung voll mit schlaftrunke¬ 
nen Italienern und ihrem Anhang. Ein Bandmitglied hatte 
Glück gehabt und eines der lokalen Mädels aufgegabelt für 
die Nacht. Die beiden hatten es sich gemütlich gemacht in 
Jeppes Schlafzimmer - nach dessen Gesichtsausdruck zu 
urteilen, war das doch ein wenig zu viel des Guten. Er zog 
wieder davon, um bei seiner Mutter eine weitere Nacht zu 
verbringen. Als er wiederkam, waren unsere Gäste bereits 
weg, angewidert präsentierte er mir eine weiße Männerun¬ 
terhose inklusive Bremsspuren, die er in seinem Bett vor¬ 
gefunden hatte. Ich zuckte nur mit den Schultern, gedank¬ 
lich war ich sowieso wie jedes Mal nach so einem Kon¬ 
zerthighlight im Tourbus mit weitergereist und schmiss 
die Unterhose in meinen Wäschekorb. Jedes Mal während 
der nächsten Jahre, wenn ich die NEGAZIONE-Unterhose 
anzog, musste ich schmunzeln über die Erinnerung. 

Nur vier Tage später, am 26.05., schauten die SKEEZICKS 
und EMILS bei uns vorbei. Angeblich wieder mit dabei die 
ominösen VANISHINGTREES, an die ich mich nach wie vor 
nicht erinnern kann. Es war ein weiteres sehr gutes Konzert 
ohne besondere Vorkommnisse, keine Fundsachen oder 
One-Night-Stands. Einzig Goliath, Thomas Topf und ich 
hatten ein wenig Pech. Zumindest meine ich, dass es das 
Konzert war, wo ein Stagediver über den Boden geschlit¬ 
tert kam und Goliath ein Bein wegzog und zwar so, dass 
sein Knie in einen rechten Winkel nach vorne weg zeigte. 
Ich erlitt eine kleinere Platzwunde, als Thomas Topf beim 
Stagediving seine Vörderzähne durch mein Bandana schlug. 
Und so verbrachten Goliath und ich die Nacht in der Not¬ 
aufnahme, während „der Lange“ aus Bergedorf durch die 
Flure vom Krankenhaus in Odense irrte und nach uns rief. 
Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen fb.com/kentnielsenofiicial ^ 
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AUF DER SUCHE NACH SICH SELBST 

PLANES MISTAKEN 
FOR STARS 

Mit „Prey“ haben die Post-Hardcore-Helden PLANES MISTAKEN FOR STARS aus Illinois 
jetzt ein Album veröffentlicht, das nahtlos an „Mercy“ aus dem Jahr 2006 anknüpft. 
In den letzten knapp zehn Jahren war es ruhig geworden um Gared O’Donnell und 
seine Mitstreiter. Warum es ausgerechnet jetzt Zeit war, eine weitere Platte zu veröf¬ 
fentlichen, diese jedoch kein Comeback-Album ist, erklärt er im folgenden Interview. 


G ared, sobald eine Band, um die es ja mehrere Jahre 
ruhig geworden ist, wieder eine Platte veröffent¬ 
licht, spricht man gerne von einem Comeback- 
Album. Was hat euch dazu bewogen, gerade jetzt 
und fast zehn Jahre nach „Mercy“ wieder zusammen¬ 
zuarbeiten? 

Grundsätzlich muss ich sagen, dass wir uns ja nie 
getrennt haben. Zwar hatte jeder von uns seine eigenen 
Dinge am Laufen, eine Familie gegründet oder war ein¬ 
fach etwas ausgebrannt vom Musikmachen. Wir haben 
uns in der ganzen Zeit jedoch nie aus den Augen verloren. 
Im Gegenteil, wir wohnen fast alle in der gleichen Stadt, 
unsere Kinder spielen miteinander und sowieso hängen 
wir immer noch sehr aneinander. 

Was war denn der ausschlaggebende Punkt, dass ihr euch 
wieder mit PLANES MISTAKEN FOR STARS befasst habt? 

Ich hatte einfach das Gefühl, dass ein Zeitpunkt für 
mich gekommen war, an dem es wieder notwendig wurde, 
Musik zu machen. Mir lag eine Menge auf der Seele, es 
waren viele Dinge, die ich gerne loswerden wollte, und da 
mir unsere Musik dabei in der Vergangenheit sehr geholfen 
hat, gab es für mich nur einen Weg: wir mussten als PLA¬ 
NES MISTAKEN FOR STARS wieder aktiv werden. 

Es war zu lesen, dass du „Prey“ ganz allein in einer ver¬ 
lassenen Hütte geschrieben haben sollst. Was ist dran an 
der Geschichte? 

Die Geschichte ist nur zum Teil richtig. Grundsätzlich 
schreiben wir die Musik schon zusammen. Was die Texte 
angeht, bin ich der Einzige, der sich mit seinen inneren 
Dämonen auseinandersetzen musste. Deswegen habe ich 
tatsächlich versucht, mich in einer selbstverordneten Ein¬ 
samkeit irgendwo in kleinen, über mittleren Westen der 
USA verteilten Motels, auf ein Art Selbstfindungstrip zu 
begeben, wenn man das überhaupt so nennen kann, was 
jedoch nicht von langer Dauer war. Denn schon nach kur¬ 
zer Zeit fand ich das, wonach ich gesucht habe. 

Du meinst die Inspiration für ein ganzes Album? 

Tatsächlich war es mehr als das. Es war die Erkenntnis, 
dass alles, wonach ich suchte, eigentlich meine Heimat, 
Familie und mein Umfeld ausmachte. Die Suche nach mir 
selbst endete schnell und war doch umso ergiebiger. 


Würdest du dennoch sagen, dass zumindest dieser Ver¬ 
such notwendig war, um dir die Augen zu öffnen? 

Absolut! Man ist ja sehr schnell gefangen im Alltag und 
nimmt viele Dinge irgendwann nicht mehr wirklich als 
etwas Besonderes wahr. Sich von seinem Alltag zu ent¬ 
fernen - nicht davor zu flüchten -, hat mir geholfen, zu 
sehen, was mein Leben und mich ausmacht. Als mir das 
klar wurde, wollte ich auch umso schneller nach Haus zu 
meiner Familie. 

» ES IST UNGLAUBLICH, 
DASS ES LEUTE GIBT, 

DIE DEN KLIMAWANDEL 
LEUGNEN ODER VERMEHRT 
NATIONALISTISCH DENKEN.« 


In welchen Songs spiegelt sich diese Erfahrung auf 
„Prey“ denn besonders wider? 

Es zieht sich wie ein roter Faden durch das gesamte 
Album. Eigentlich spreche ich nicht gerne über meine 
Texte, zumindest war es früher immer so. Die Leute sollen 
sich ihre eigenen Gedanken dazu machen. Wenn ich meine 
Ideen vorgeben würde, beeinflusse ich ja die Hörer. Es gibt 
jedoch auch immer Dinge, die den Leuten den Zugang 
zur Platte vereinfachen. Meine Familie spielt direkt im ers¬ 
ten Song „Dementia Americana“ eine große Rolle. Unter 
„Dementia Americana“ versteht man die blinde Entschlos¬ 
senheit, seine eigene Familie und Freunde vor allem zu 
verteidigen, was als Gefahr darstellen könnte. Diese Gedan¬ 
ken lassen sich auch auf das Verhalten vieler meiner Lands¬ 
leute übertragen, die ohne zu fragen eine Sache bedin¬ 
gungslos unterstützen. Dabei reagieren sie nicht auf Argu¬ 
mente oder Fakten. Dieses Phänomen ist im Moment lei¬ 
der sehr weit verbreitet. 

Spielen diese Ideen auch eine Rolle im Song „Riot season“? 

Das kann man so sagen. Wir alle leben in sehr komi¬ 
schen, unruhigen Zeiten, in denen wir aufpassen müs¬ 


sen, dass nationalistische Idioten nicht das zerstören, was 
Generationen vor uns aufgebaut haben. Es ist unglaublich, 
dass es Leute gibt, die den Klimawandel leugnen oder ver¬ 
mehrt nationalistisch statt global denken. Wir dürfen sol¬ 
chen Leuten nicht das Feld überlassen. Aber auch hier gilt, 
dass das nur eine mögliche Idee hinter dem Song ist und 
sich jeder seinen Teil dazu denken soll. 

Das Wort „Prey“ hat übersetzt mehrere Bedeutungen, 
wie zum Beispiel ausbeuten, die Beute oder auch auf 
jemanden Jagd machen. Was hattet ihr mit dem Titel 
„Prey“, also Beute, im Sinn? 

Das Wort lässt offen, in welcher Rolle wir uns dabei 
befinden. Mal bist du der Jäger und plünderst zum Bei¬ 
spiel deine Mitmenschen oder die Natur auf irgend¬ 
eine Art aus, auch wenn du dir dessen gar nicht bewusst 
bist. Auf der anderen Seite sind wir aber auch oft dieje¬ 
nigen, die beraubt werden. In unserer Gesellschaft müs¬ 
sen wir uns aber aufeinander einlassen können, anders 
würde das Zusammenspiel gar nicht funktionieren. Es gibt 
immer Leute, die dieses Vertrauen ausnutzen und es sich 
zunutze machen. Ich weiß nicht immer, auf welcher Seite 
ich gerade stehe, und es gehört auch Mut zur Selbstrefle¬ 
xion dazu, um das herauszufinden. 

Sprechen wir über die Musik auf „Prey“, die wie 
gewohnt atmosphärisch und vertrackt ist. Mit „Fucking 
tenderness“ habt ihr aber auch einen fast schon straigh- 
ten Rocksong im Gepäck. Gab es während der Produk¬ 
tion der Platte Situationen, in denen ihr euch gesagt 
habt, dass ihr zu sehr nach den alten PLANES MISTAKEN 
FOR STARS klingt? 

Die Songs haben sich im Grunde von ganz allein 
geschrieben. Schon bei „Mercy“ wussten wir sehr schnell, 
in welche Richtung wir gehen würden. Während der Auf¬ 
nahmen zu „Prey“ war es nicht so, dass wir etwas erzwin¬ 
gen oder gar unbedingt wiederholen wollten. Es entstand 
relativ schnell ein Fluss, der alles mitzog und dazu führte, 
dass die Platte nun so klingt, wie es jetzt der Fall ist. 

„Prey“ ist auf Deathwish Records erschienen wie 
schon das Rerelease von „Mercy“. Mit Plattenfirmen 
wie Deep Elm, No Idea, Dim Mak oder Abacus habt ihr 
schon vorher Erfahrungen machen können. Was ist bei 
Deathwish dieses Mal anders, und meinst du, ihr bleibt 
dieses Mal länger dabei? 

Wir haben etwa zu den Leuten von No Idea immer 
noch Kontakt und verdanken ihnen auch sehr viel. 
Die Möglichkeiten, die wir bei Deathwish haben, sind 
jedoch viel größer und ermöglichen es uns, dass wir uns 
nur auf die Musik konzentrieren können. Wir sind in 
der Situation, dass wir nicht von unserer Musik leben 
können und hätten bei anderen Plattenfirmen sogar Pay- 
to-play-Konzerte spielen müssen. So etwas lässt sich mit 
einer Familie und in unserem Alter nicht mehr realisie¬ 
ren. Daher sind wir umso erfreuter, dass wir ein Platten¬ 
label gefunden haben, das nicht nur viele unserer Lieb¬ 
lingsplatten rausgebracht hat, sondern auch voll hinter 
unserer Musik steht. 

Ihr habt 2015 wieder angefangen, Konzerte zu spielen. 
Während eurer Bühnenabstinenz hat sich die Musik¬ 
szene stetig verändert. Was hat sich deiner Meinung nach 
zwischen den frühen 2000er Jahren und jetzt am meis¬ 
ten geändert? 

Wir gehen ganz anders an unsere Konzerte heran. 
Schließlich sind wir nicht mehr die wilden Langhaarigen, 
denen es egal war, ob nach einem intensiven Konzert alle 
Instrumente demoliert waren. Wir merken auch, dass die 
Leute uns ganz anders wahrnehmen. Wir sind zwar noch 
keine Oldieband, unsere Hörer hatten jedoch genug Zeit, 
sich mit uns auseinanderzusetzen. Vielleicht ist so eine 
andere Art von Wertschätzung entstanden. 

Wie fühlt es sich denn für dich an, die alten Songs wie¬ 
der zu spielen? 

Ehrlich gesagt, sind viele Texte und Songs immer noch 
zu persönlich, als dass ich die Erinnerung von damals 
Wiederaufleben lassen möchte. Wenn ich Songs schreibe, 
dann versuche ich, wie schon gesagt, meine persönlichen 
Dämonen zu bekämpfen und hinter mir zu lassen. Die 
Zeiten damals waren nicht so einfach und ich will das 
nicht unbedingt noch mal heraufbeschwören. Das soll 
jedoch nicht heißen, dass wir nur neues Zeug spielen. 
Vielleicht ist aber nicht jeder Lieblingssong von damals 
dabei. Dafür sind in der Zwischenzeit hoffentlich viele 
neue hinzugekommen. 

Sebastian Wahle planesmistakenforstars.com ^ 
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WÜTENDER FEMINISTISCHER POST HARDCORE 

Als im Juli 2016 diese drei Jahre zuvor gegründete Band aus London im Grazer Mu- 
sic-House spielt, bin ich leider nicht vor Ort. Und bereue dies, als mir einige Zeit spä¬ 
ter die zehn Songs ihres ersten Albums „Talk Of Violence“ entgegen knallen. Warum 
aber mit Zock von ASTPAI ausgerechnet der in Graz lebende Frontmann einer Wie¬ 
ner Neustädter Band die Fragen dieses Interviews beantwortet und was ihr euch un¬ 
ter „raging feminist post-hardcore“ vorstellen könnt, gilt es im Folgenden zu klären. 



ock, du bist Sänger bei ASTPAI und Drummer bei 
PETROL GIRLS. Wie kommt’s? 

Ich habe die letzten drei Jahre relativ viel Zeit in Eng¬ 
land verbracht und so über Jack von DESPITE EVE- 
RYTHING, der damals die rste PETROL GIRLS-7“ produ¬ 
ziert hat, zu der Band gefunden. Als Schlagzeugerin May 
kurz vor dem Release ausgestiegen ist, bin ich vorerst nur 
eingesprungen und schließlich fix eingestiegen. 

Die eine Band ist in London zu Hause, die andere in Wie¬ 
ner Neustadt. Wie ist das machbar? 

Tja, das war tatsächlich für die längste Zeit ein logisti- 
scher Albtraum. Ich hatte neben den Bands auch noch Jobs 
on the road und musste das alles irgendwie zeitlich abstim¬ 
men, wodurch ich nahezu drei Jahre lang fast durchgehend 
unterwegs war. Zum Glück hatten alle meine Bandkolle¬ 
ginnen und meine Partnerin die nötige Geduld und das 
Verständnis für all das. 

Wo habt ihr euren Lebensmittelpunkt, wie wird 
geprobt, getourt, wie und wo wird aufgenommen? 

Mittlerweile hat sich unser bandinterner Lebensmittel¬ 
punkt nach Graz verlagert. Zwei von uns leben nun hier, 
während der Rest außerhalb von Bristol aufs Land gezo¬ 
gen ist. Wir haben also quasi zwei Tourausgangspunkte, 
je nachdem wo diese beginnt. Geprobt wird intensiv vor 
den jeweiligen Touren. Bei dem Album war es so, dass wir 
erst nach Fertigstellung aller Songs aus London weggezo¬ 
gen sind, was in meinem Fall gut gepasst hat, da /wir in 
Tom Zwanzgers S.T.R.E.S.S. Studio in Graz-Puntigam auf¬ 
genommen haben. Somit wurde die Studiozeit gleich mit 
dem Umzug nach Graz kombiniert. 

Euer Debütalbum ist dieser Tage erschienen. 

„Talk Of Violence kam offiziell zwar erst am 18.11. 
via Bomber Music raus, wir hatten aber ein paar CDs und 
auch Platten zuvor schon mit auf Tour. Der Aufnahmepro¬ 
zess war sehr intensiv, da wir in der Besetzung noch nie 
gemeinsam ein ganzes Album aufgenommen hatten. Im 
Vergleich zu meinen anderen Projekten und Bands tref¬ 


fen hier nun gleich vier Songwriter aufeinander, was das 
gemeinsame Schreiben sowohl spannend und aufregend 
als auch intensiv und mühsam gestalten kann. Am Schluss 
standen wir zehn Songs gegenüber, mit denen wir nicht 
glücklicher sein könnten. 

Davor gab es zwei EPs, eine davon auf Laser Life Records, 
jetzt seid ihr beim UK-Label Bomber Music. Warum 
der Wechsel? 

Bomber Music hat uns explizit einen Albumdeal ange- 
boten. Nach etlichen Gesprächen waren wir schlussendlich 
an einem Punkt, an dem wir uns sicher fühlten, denVertrag 
mit Bomber zu unterschreiben. LaserLife ist ein großartiges 
kleines Label aus dem Wiener Neustädter „Neustadtpunk“- 
Umfeld, welches gemeinsam mit Panic State Records einen 
großartigen Job bei der „Some Thing“ 7“ abgeliefert 
haben. Ich würde nicht ausschließen, dass wir in Zukunft 
noch mal etwas Kleineres bei LaserLife machen. 

Wie ist das Label so, welche Acts treiben sich sonst da 
rum? 

Alle bei Bomber und den involvierten Parteien sind 
unglaublich motiviert, das Meiste aus der Platte rauszu¬ 
holen, was momentan das Wichtigste ist. Bomber Music 
haben bisher mit Bands wie THE SKINTS, CRAZYARM oder 
RANDOM HAND gearbeitet, was uns am meisten von 
einer Zusammenarbeit überzeugt hat. 

Im Internet beschreibt ihr euch als „raging feminist 
post-hardcore“. Wie ist das zu verstehen? 

Vor allem inhaltlich, unsere Songs drehen sich aber 
nicht nur um Feminismus. Oder sagen wir es so: Feminis¬ 
mus dreht sich nicht nur um Frauenrechte und den Kampf 
gegen das Patriarchat. Feminismus bedeutet ganz klar auch 
Antifaschismus, Antirassismus, Antiimperialismus und 
Antikapitalismus, sowie Pro-LGBTQ. Letzteres kommt bei 
so manchen Feministlnnen leider immer noch zu kurz, 
vor allem wenn es um Queer und Transgender Communi- 
ties geht. Da mangelt es manchmal immer noch an wah¬ 
rer Akzeptanz, Anerkennung und Respekt aus feministi¬ 
schen Kreisen. 



Und musikalisch? 

Post-Hardcore ist die uns aufgezwungene Schublade, 
die aber anscheinend als einzige wirklich zu uns passt. Der 
Beisatz ist eigentlich nur ein notwendiges Übel, um PR- 
Leute glücklich zu machen. 

Und wie würdest du Außenstehenden euren Sound 
erklären? Welchen Bands fühlt ihr euch nahe? 

Unsere Songs sind alle recht unterschiedlich. Oft kön¬ 
nen sie aus vielen verschiedenen Teilen bestehen, die hek¬ 
tisch aneinandergereiht sind, oft gibt es ganz klare Struk¬ 
turen und ganz selten ist mal was im Viervierteltakt. Wir 
sind begeisterte Anhänger der Siebenachteltakt-Bewegung. 
Wer hat heutzutage schon noch Zeit für dieses letzte Ach¬ 
tel. Alles bewegt sich doch viel zu schnell. Bands, die uns 
tiefgehend beeinflussen, sind beispielsweise WAR ON 
WOMEN, BIKINI KILL, WHITE LUNG, REFUSED, PROPAG- 
HANDI, RVIVR, Björk, ATTHE DRIVE-IN ... 

Habt ihr bevorzugte Tourkolleginnen, seid ihr viel 
unterwegs? 

Wir hatten das Glück, ein paar Touren mit großarti¬ 
gen Bands zu spielen, obwohl wir eigentlich eher alleine 
unterwegs sind. Gemeinsam on the road waren wir etwa 
mit TYPESETTER aus Chicago, THE EXHAUSTS aus Lon¬ 
don, WAR ON WOMEN aus Baltimore und JOLIETTE aus 
Mexico City - allesamt Hammerbands! 

Zurück zur Eingangsffage: ASTPAI sind ja als Band auch 
sehr aktiv. Wie lässt sich das für dich und die beiden 
Bands vereinbaren? 

Wir haben mit ASTPAI anlässlich unseres 15. Geburts¬ 
tags die Aktivitäten mal etwas zurückgeschraubt, anstatt 
wie die Jahre davor immer wieder einen draufzulegen. Das 
tat eigentlich auch ganz gut. Dadurch wurde mehr Zeit 
und Platz für PETROL GIRLS geschaffen, was natürlich zeit¬ 
lich immer noch sehr beanspruchend ist. Aber so ist das 
eben, wenn man eine viel tourende Band sein möchte. Das 
Stichwort ist hierVörausplanung. Ich weiß meistens Anfang 
des Jahres, was ich bis Silvester anstehen habe - was nüch¬ 
tern betrachtet eigentlich ziemlich frustrierend klingt. 

H.C. Roth fb.com/Petrolgirls ^ 
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VON DER PUNK-METROPOLE ZUR „ELECTRLCITY“ DÜSSELDORF 

ROBERT GÖRL & DAF 

Herbert Grönemeyer ist nicht unbedingt ein Musiker, der im Ox verhandelt wird. Dass 
er doch Erwähnung findet, liegt daran, dass er einen guten Musikgeschmack hat und 
diesen mit seinem Label Grönland kommuniziert. Neben Wiederveröffentlichungen 
von NEU! und HARMONIA setzte Grönemeyer auch dem musikalischen Treiben der 
frühen Punks in Düsseldorf ein Denkmal. 


So wie die Düssei in den Rheinstrom mündet, entstanden 
aus kleinen Quellen von Inspirationen Strömungen neuzeit¬ 
licher Musik. Nicht nur David Bowie oder DEPECHE MODE 
beriefen sich auf Düsseldorfer Klangkünsder wie KRAFT¬ 
WERK oder NEU!. Eine wahre Sintflut an populären Musi- 
kerlnnen spülte die Klänge von Sequenzern (nicht) nur in 
große Tanzhallen und Charts. Düsseldorf ist ebenso die Stadt 
von ZK, DIE TOTEN HOSEN, FEHLFARBEN und DER PLAN. 
Die beiden letzteren bestanden aus einem Zirkel von Musi¬ 
kern, die nebenher auch bei DEUTSCH AMERIKANISCHE 
FREUNDSCHAFT, kurz DAF, musizierten. 

Wie genau begann die Geschichte von DAF? Dazu Robert 
Görl, Schlagzeug, Elektronik: „Ich habe den Ratinger Hof 
eher zufällig entdeckt. Beim ersten oder zweiten Besuch dort 
habe ich bereits Gabriel Delgado-Löpez getroffen. Wir haben 
uns unterhalten, Bierchen und Cocktail getrunken, uns den 
ganzen Nachmittag angefreundet. Ich habe ihm gleich von 
meinem Musikstudium erzählt. Davon, dass ich eine Band 
gründen möchte. Gabi erzählte, dass es ihm nicht anders 
gehe. Er wolle Sänger werden. Bis in die Nacht hinein haben 
wir uns unterhalten. Bei diesem ersten Treffen hatten wir 
gleich das Gefühl, wir haben uns gefunden. So haben wir 
uns gleich wieder für den nächsten Tag verabredet, herum¬ 
geträumt. Aus dieser Situation heraus resultierte etwas spä¬ 
ter die erste DAF-Probe. Carmen hatte uns die Schlüssel fin¬ 
den Keller des Ratinger Hofs gegeben. Dort haben wir getrö- 
tet. Wir dachten, das ist es! Genau so muss es sein - ver¬ 
rückte Klänge mit Beat! Unser Programm war zwar noch 
nicht bühnenreif, eher ein verrücktes Herumspielen. Aber es 
war bereits die Grundidee von DAF.“ 


Damit haben Görl und Delgado-Löpez in der Ratinger 
Straße 10 in der Düsseldorfer Altstadt, im Ratinger Hof, 
den Grundstein für eine fulminante Karriere gelegt, die in 
Alben wie „Die Kleinen und die Bösen“ und „Alles ist gut“ 
gipfelte. DAF gelten seither als „Pioniere des deutschen 
Elektropunk“, der Electronic Body Music/EBM. Ebendort, 
im Ratinger Hof, wurde zudem der deutsche Punk erfun¬ 
den. Besitzerin Carmen Knoebel ermöglichte diversen For¬ 
mationen, im Bierkeller auch tagsüber zu proben. Görl: 
„DAF waren zu zweit, ausschließlich Gabi und ich. Total 
naiv. Im feuchten, versifften, verrotteten Keller des Hofs 
stand ein kaputtes, verstimmtes Drumkit. Gabi hatte ein 
quietschendes Stylophon. Dieses kleine Spielzeugteil hatte 
ein paar Tasten. Es klang acidmäßig schräg. Zwei Stunden 
haben wir bumschakbumschakbumschak gemacht, Gabi 
hat noch nicht gesungen. Wenn uns jemand, zum Beispiel 
ein klassisch orientierter Musiker, zugeguckt hätte in die¬ 
ser Zeit, der hätte gedacht: Was soll das sein? Was sind das 
denn für Verrückte?“ Nachts erschienen dann Musiker von 
KRAFTWERK und NEU!, stellten sich an der Theke aus. 
Görl: „Kraftwerker waren nicht so oft da, oft, aber nicht so 
oft wie wir. Das da unten im Keller hat niemand zu sehen 
bekommen.“ 

Robert Görl ist auf den von Grönemeyer konzipierten 
„Electri_city - Elektronische Musik aus Düsseldorf“-Sam¬ 
plern drei Mal vertreten. Während der wohl größte kom¬ 
merzielle DAF-Erfolg „Der Mussolini“ sich auf dem erst¬ 
mals 2014 veröffentlichten ersten Teil der Kompilation 
findet, enthält die neue, zweite Ausgabe der fabelhaften 
Zusammenstellung „Kebabträume“ von DAF sowie Görls 


Kooperation mit der EURYTHMICS-Sängerin Annie Lennox 
namens „Darling don’t leave me“. Görl: „Ich bin vor mei¬ 
ner Mitgliedschaft bei DAF bereits in vielen Formationen 
aus der Jazzecke aktiv gewesen. Bevor ich nach Düsseldorf 
kam, hatte ich vier Jahre Musik studiert. Speziell die letz¬ 
ten zwei Jahre in der Free-Jazz-Szene. In der zweiten Hälfte 
meiner Studienzeit habe ich in Österreich auf studientech¬ 
nisch anerkannten Bühnen bereits vor relativ vielen Leu¬ 
ten gespielt. Gabi und ich dachten jedoch, wir benötigen 
mehrere Musiker, um das umzusetzen, was wir planen. Das 
war der nächste Schritt, die .Suchzeit“. Wir lernten andere 
Typen kennen, wie Kurt Dahlke. Kurt kam aus Wuppertal, 
dort lebte auch Gabi noch bei seinen Eltern. Im Ratinger 
Hof haben wir Leute kennen gelernt, die selber suchten. 
Wer macht mit wem? Kurt Dahlke, Michael Kemner, Wölf¬ 
gang Spelmanns waren immer dort.“ 

„Pyrolator“ Dahlke (Keyboards) spielte später bei DER 
PLAN sowie mit FEHLFARBEN. Kemner (Bass) war eben¬ 
falls bei FEHLFARBEN, sowie bei MAU MAU aktiv. Letz¬ 
tere hatten auch Spelmanns (Gitarre) im Line-up. Chrislo 
Haas (Korg MS-20) ersetzte Dahlke bei DAF; ging jedoch 
später nach Berlin, um dort bei LIAISONS DANGEREU- 
SES zu spielen. FEHLFARBEN sind die Nachfolgeband der 
Punkband MITTAGSPAUSE, die wiederum der Urpunkband 
CHARLEY’S GIRL nachfolgten. In beiden Formationen war 
Delgado-Löpez aktiv. Das FEHLFARBEN-Album „Monar¬ 
chie und Alltag“ enthielt unter dem Namen „Militürk“ 
eine Interpretation des DAF-Songs „Kebabträume“. 

Görl: „Im Ratinger Hof war eine Ansammlung von 
Punks und Künstlern, die Fanzines gemacht haben. Mäd¬ 
chen haben Punkmode gemacht, Flyer verteilt. Überall 
haben die Leute herumgecheckt. Ich bin zum Mitglied 
der ersten DER PLAN-Scheibe geworden. Gabi war dann 
auf der ersten, rein instrumentalen, DAF-LP gar nicht 
dabei.“ Das besagte erste, „gelbe“ DAF-Album „Ein Pro¬ 
dukt der Deutsch-Amerikanischen Freundschaft“, 1979 
auf Kurt Dahlkes Label Ata Tak (damals hieß es noch War- 
ning) veröffentlicht, war allerdings noch sehr experi¬ 
mentell. Görl: „Wir konnten im Hof unseren allerersten 
Gig machen. Es war brechend voll. Draußen standen noch 
einmal ebenso viele Leute, die gar nicht erst reinkamen. 
Dabei kam es zum entscheidenden Wendepunkt. Uns war 
die Musik irgendwie zu rockorientiert, zu alt. Das hat 
uns den entscheidenden Kick gegeben, etwas radikal zu 
ändern. Zur selben Zeit kamen aus Japan die ersten Korg- 
Sequenzer. Da war die Ansage, der Dahlke muss raus, 
mein Freund und Studio-Buddy Chris Haas muss rein ... 
Das Konzept des Minimalismus, der elektronischen Musik 
ist straighter. Wir waren trotzdem noch zu fünft. Dann 
zu viert, zu dritt, dann waren alle außer Gabi und mir 
raus. Weil wir immer konsequenter wurden, keine Gitar¬ 
ren mehr wollten! Ich habe mit Gabi zusammen gewohnt. 
Tag und Nacht Sequenzer gespielt. Die Leute haben böse 
über uns gesprochen, gesagt, wir hätten alle hinausge¬ 
schmissen. Wir haben lediglich die Richtung bestimmt, 
sind dabei immer konsequenter geworden. Gabi und ich 
waren die Köpfe von DAF, mussten Entscheidungen tref¬ 
fen. Michael Kemner ist sogar von allein gegangen. Wir 
hatten seinerzeit eine karge Wohnung in London. Er hat 
es dort nicht mehr ausgehalten, hat sich einfach aus dem 
Staub gemacht. Den anderen haben wir gesagt, sie soll¬ 
ten jetzt raus. Wir haben geformt. Wir haben den Sound 
bestimmt, daran haben sich die anderen orientiert. Nach 
,Die Kleinen und die Bösen“ waren wir soweit, dass wir 
genau wussten, wie es geht. Weniger ist mehr lautete 
unser Plan. So sind wir nach eineinhalb Jahren wieder im 
Duo gelandet. Es war Entwicklung, es war die Elektronik, 
die im Endeffekt dafür gesorgt hat, dass wir keine Band 
mehr benötigten. Es war schwer, Wölfgang Spelmanns zu 
sagen, wir gehen einen anderen Weg. Er versuchte, par¬ 
allel zu den Sequenzern eine andere Stimmung auf der 
Gitarre zu spielen. Als unsere Ansagen präziser wurden, 
hat er das Handtuch geworfen.“ 

Das Duo DAF war (wieder)geboren! Görl: „In der Kon¬ 
sequenz haben wir zu zweit dann den Deal mit der Vir¬ 
gin von Richard Branson bekommen. Wir wurden genau 
in dem Moment ein Duo, als der Deal kam. Es gab nicht 
wenige Leute, die vorwurfsvoll meinten, wir wären total 
auf Kommerz. Das war echt schräg. Wir sind einfach prä¬ 
zise kommerziell geworden, und das genau zur richtigen 
Zeit. Alles hat seine Zeit. Viel Neid kam auf, uns wurde 
Mobbing vorgeworfen. Bei einigen Leuten ist das bis heute 
so hängen geblieben ..." 

Ralf G. Poppe robert-goerl.de ^ 

groenland.com/ en/artist/electri_city ^ 
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NOTHING 


SHOEGAZEHARDCORE 


„Mann, ist das schön hier! So stelle ich mir Deutschland vor“, sagt Domenic Paler¬ 
mo, als er mit seinem Kollegen Brendan vor dem Auftritt durch das beschauliche 
Münster läuft. Domenic hat schon einiges mitgemacht im Leben. Nach einer Schlä¬ 
gerei saß er zwei Jahre im Gefängnis (unschuldig, wie er selber sagt) und nahm da¬ 
nach eine mehrjährige Auszeit von der Musik. 2010 gründete er dann NOTHING. Im 
Frühjahr 2016 erschien mit „Tired Of Tomorrow“ auf Relapse das zweite Album der 
Band aus Philadelphia. 


it 35 Auftritten in 37 Tagen habt ihr hier in 
Europa ein strammes Programm. Das erste Vier¬ 
tel ist mittlerweile nun. Wie lief es bisher? 
Domenic: Ich hatte gestern in Köln ein unwirk¬ 
liches Erlebnis. Nach unserem Konzert im Underground 
kam jemand auf mich zu, der kein Geld für unsere LP hatte 
und mir stattdessen Speed und verschiedene Opiate anbot. 
Da konnte ich nicht nein sagen und habe die ganze Nacht 
nicht geschlafen. Die Wirkung hält immer noch an. 

Und bei dir, Brendan? 

Brendan: Ich habe nichts genommen, dafür aber nach 
acht Tagen zum ersten Mal wieder geduscht. Fühlt sich gut an. 

Ihr tragt beide ein OASIS T-Shirt. Ist das ein Zufall? 

Domenic: Muss wohl so sein. Brendan trägt seins seit 
Beginn der Tour. Und mir sind die sauberen T-Shirts eben¬ 
falls seit ein paar Tagen ausgegangen. So was passiert. 

Was mir an euch so gefallt, ist die Tatsache, dass ihr als 
Band nur sehr schwer einzuordnen seid. Ihr passt in 
keine der gängigen Schubladen. 

Domenic: Das stimmt. Es gibt momentan keine andere 
Band, die etwas Vergleichbares macht wie wir. Einige fan¬ 
gen sogar an, uns nachzuahmen, besonders jetzt, da unser 
zweites Album erschienen ist. Unsere Einflüsse reichen 
zurück bis in die Achtziger, stammen aber auch aus den 
Neunzigern, als noch was abging. Rockmusik heute ist für 
mich klinisch tot. Wir versuchen, ihr wieder ein wenig 
Leben einzuhauchen. 

Ich werdet häufig mit Bands wie RIDE oder MY BLOODY 
VALENTINE verglichen, zu Recht, wie ich finde. Was 
dabei aber manchmal außer Acht gelassen wird, ist euer 
Hardcore-Einfluss. 

Brendan: Die Vergleiche mit den ganzen Shoegaze- 
Bands hauen schon hin. Wir sind allerdings deutlich 
aggressiver, was mit unserer Vergangenheit zu tun hat. 
Außerdem geht es bei unseren Konzerten mehr zur Sache, 
so dass auch Leute aus dem Hardcore etwas mit uns anfan¬ 
gen können. Und das, obwohl wir recht melodisch sind. 
Domenic: Unsere Ursprünge hegen im Hardcore, was uns 
von diesen ganzen angesagten, aber im Grunde gendmmen 
drögen Bands deuthch unterscheidet. Die Gegend von Phi¬ 
ladelphia, in der wir aufgewachsen sind, war geprägt von 
Aggression und Angst. Das färbt ab, das kann man nicht 
einfach abschütteln. Auch wenn unsere Musik mitunter 
etwas softer rüberkommt, kann man immer diese Energie 
und diese Wucht spüren, die uns antreibt. 

Euer Sound wird stets als sehr düster und nihilistisch 
beschrieben. Der Bandname und der aktuelle Album¬ 
titel „Tired Of Tomorrow“ tun da ihr Übriges. Ihr als 
Typen macht aber überhaupt keinen depressiven Ein¬ 


druck. Wo kommt all diese Traurigkeit her? 

Domenic: Über die Jahre sind wir ziemlich abgebrüht 
geworden, das hat uns mit einem dicken Fell ausgestattet, 
denn jeder von uns in der Band hat schreckliche Sachen mit¬ 
gemacht in seinem Leben. Trotzdem hat keiner sich eine 
Kugel durch den Kopf gejagt oder sich am nächsten Baum 
aufgehängt. Wir sind so, wie wir sind. So ist das einfach. 

Das trifft auf dich in besonderem Maße zu, Domenic. 
Kurz vor den Aufnahmen zum aktuellen Album wurdest 
du brutal zusammengeschlagen. 

Domenic: Fünf Typen prügelten auf mich ein. Ich lag 
dann mehrere Tage im Krankenhaus. Das ist aber keine 
neue Erfahrung für mich, sondern passt zu einer ganzen 
Reihe von Sachen, die mir widerfahren sind. Manchmal 
passiert viele Jahre nichts und dann trifft’s dich auf ein¬ 
mal. Jetzt war es wieder einmal soweit, möchte ich fast 
sagen. Ich habe aber schon schlimmere Sachen erlebt. Mein 
Leben ist halt so. 

Welche Rolle für euren Sound spielt die Tatsache, dass 
ihr aus Philadelphia kommt, einer Stadt mit großen 
Problemen? 

Brendan: Du hast vollkommen recht. Philadelphia stag¬ 
niert; jeder kümmert sich nur noch um sich selbst. Das ist 
deprimierend und zieht einen runter und wirkt sich ent¬ 
sprechend auf unsere Musik aus. Hinzu kommt, dass wir 
uns alles erkämpfen mussten. Zu unseren ersten Konzerten 
in Philly kamen ausschließlich unsere Freunde. Der Rest 
ignorierte uns. Überall sonst lief es besser als in unserer 
Heimatstadt. 

Domenic: Es ist schon ironisch, dass Philadelphia auch als 
„City of Brotherly Love“ bezeichnet wird. Mit Bruderliebe 
ist da nicht viel. Stattdessen gilt der Grundsatz: „Wenn ich 
es nicht haben kann, kannst du es auch nicht haben.“ Das 
gilt gerade auch für die dortige Musikszene. Um Morrissey 
zu zitieren: „Wir hassen es, wenn unsere Freunde erfolg¬ 
reich werden.“ Genauso läuft es in Philadelphia. Als wir 
bekannter wurden, gab es für uns keinerlei Support. Auf 
unserer letzten Tournee spielten wir in einem großen Club 
in Philly und verkauften ihn mit 1.200 Leuten aus. Das war 
sozusagen unser kleiner Triumph und gab uns das Gefühl, 
von niemandem aufgehalten werden zu können. Diese 
Leute gibt es aber in Philadelphia. 

Ihr seid auf Relapse, einem Label, das für seine extremen 
Metalbands bekannt ist. Wie passt ihr Softies da rein? 

Domenic: Vorsicht, mein Freund! Wir sind die härteste 
unter den harten Bands, keine Frage. Niemand kann es mit 
uns aufnehmen. Wie du vorhin schon gesagt hast: Wir sind 
nur sehr schwer einzuordnen. Wir machen unser eigenes 
Ding und wollen immer noch besser werden und der Welt 
da draußen die beste Musik geben, die es gibt. 

Achim Lüken wearenothing.tumblr.com ^ 
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Die Punkrock-Chroniken ROTJOCH im Schnelldurchlauf: Gründung 1978 im nieder¬ 
ländischen Hilversum, mit Songschreiber und Texter Ronald „Rebel“ Welgemoed und 
einem Bandnamen, der in etwa „Rotzgöre“ bedeutet. Mit „Tomorrow“, der A-Seite ih¬ 
rer ersten 7“, gelingt ihnen 1981 ein kleinerer Radiohit, hellhörig werden Sammler der 
europäischen Punk-Peripherie jedoch erst bei ihrem zweiten Single-Output „Bad Boy“, 
der spätestens seit dessen Aufnahme in den fünften Teil des Killed By Death-Alma- 
nachs „Powerpearls“ zu einem gesuchten Juwel des Skinny-Tie-Powerpop wurde. Un¬ 
ter dem Namen REBEL sollte kommerziell größerer Erfolg winken, doch nach einer 7“ 
wurde 1985 das Handtuch geworfen. Der Name Welgemoed taucht zwar noch in zahl¬ 
reichen Credits stilistisch breitgefächerter Projekte auf - 2007 rumorte es kurz auf 
der Reunion-Skala -, doch außerhalb eingeweihter Fankreise wurde er wohl erst jetzt 
anlässlich seiner Beteiligung an LIQUID BREAKFAST wieder zur Kenntnis genommen. 


onald, knapp zwanzig Jahre hat man, sofern man 
es nicht explizit wollte, nichts von dir gehört. Was 
lief seit dem Ende von ROTJOCH? 

Wirklich weg war ich nie. 1989 habe ich solo unter 
dem Namen REBEL eine LP namens „You’re Already Lis- 
tening“ veröffentlicht, die zwar Airplay im holländischen 
Radio bekam, sich aber schlecht verkaufte. Zur gleichen 
Zeit geriet ich in die Dance-Szene und schrieb viele Texte 
für das Produzentenduo AK und andere; die meisten Songs 
überheß ich anderen Künstlern, aber dem ’95 veröffent¬ 
lichten Song „Just a dream“ lieh ich auch meine Stimme. 
Bis dahin spielten REBEL auch noch Gigs, bis ich keine Lust 
mehr auf all die ständigen Besetzungswechsel hatte. 2011 
bekam ich die Chance, elf Songs aufzunehmen, die ich 
2007 als zweites REBEL-Album „The Morning Sun“ veröf- 
fendichte, auf dem elektronische Sounds und Instrumente 
mit akustischen Elementen verknüpft werden. Zur gleichen 
Zeit fand ich heraus, dass „Bad boy“ 1999 auf dem „Pow¬ 
erpearls Vol. 5“-Sampler kompiliert worden war, worauf¬ 
hin sich anschließend Leute aus allen Ecken der Welt auf 
der MySpace-Seite meldeten, die ich für ROTJOCH ange¬ 
legt hatte. Da zwei meiner Lieblingsbands, THE ONLY 
ONES und RADIO BIRDMAN, damals Reunion-Touren 
gespielt hatten, fragte ich mich, warum wir das mit ROT¬ 
JOCH nicht auch machen sollten. 

Zu einer wirklichen Reunion ist es aber nicht gekommen. 

Es was unmöglich, alle ehemaligen Mitgheder an einen 
Tisch zu bringen, also übernahm den Bass jemand, der 
ROTJOCH schon immer nahe stand. Der Leadgitarrist ver¬ 
brachte zudem viel Zeit im Ausland, weshalb wir nach vier 
Aufnahmen feststellten, dass die ganze Reunion-Idee nicht 
funktionieren würde. Da ich jedoch eine Menge neues 


Material geschrieben hatte und weitermachen wollte, 
probte ich mit ein paar anderen Musikern, woraus dann 
schließlich die ROTJOCH -Single „Sexy/Say No More“ ent¬ 
stand. Gerade haben wir außerdem die „Nobody Knows“- 
EP herausgebracht und arbeiten an einem neuen Album. 

» GUTE MUSIK IST GUTE 
MUSIK, UNGEACHTET IHRER 
ENTSTEHUNGSZEIT.« 

Denkst du, dass ihr in der Geschichte von ROTJOCH 
Chancen vergeben habt, einen nennenswerten kommer¬ 
ziellen Erfolg zu erzielen? 

Bereits beim Release unserer zweiten Single hatte sich 
die Aussicht auf einen größeren Erfolg im Sande verlau¬ 
fen. Alles lief eigentlich super, die Kritiken waren gut und 
wir erreichten eine breite Masse an Menschen. Wir wur¬ 
den jedoch einem Konflikt zwischen dem A&R- und dem 
Label-Manager geopfert, die immer wieder Absprachen 
nicht einhielten, wodurch das Ganze schon einmal merk¬ 
lich an Schwung verlor. Da es der Industrie an sich wirt¬ 
schaftlich auch nicht wirklich gut ging, trennten wir uns 
von Polydor und standen plötzlich ohne Plattenvertrag da. 
Wir unterschrieben beim französischen Label VIP Records, 
die sich in Europa um den Vertrieb und die Promo von 
Motown kümmerten. Wir hielten das für einen cleveren 
Schachzug, denn der Typ, der uns kontaktierte, war Fan 
und wollte uns zu einer internationalen Karriere verhelfen. 
Wegen dieser sollten wir jedoch unseren Namen ändern 


und nannten uns dann REBEL, da ROTJOCH außerhalb der 
Niederlande vielleicht für Verständnisprobleme gesorgt 
hätte. Damals war das für uns okay, im Nachhinein halte 
ich das für keine kluge Entscheidung. VIP veröffentlich¬ 
ten dann die „Baby Baby Baby“-Single, aber die Promo lief 
nicht gut, also brachten sie sie noch einmal heraus. Dann 
aber gingen Motown ebenso wie besagter Typ zu Sony und 
plötzlich scherte sich bei VIP niemand mehr um uns. Das 
war es dann, wir lösten uns auf. Im Nachhinein finde ich 
es natürlich schade, dass wir nie den erhofften Erfolg hat¬ 
ten, aber wir leben eben in einem kleinen Land und hatten 
das Pech, kein Management zu haben, dass uns beim Tref¬ 
fen der richtigen Entscheidungen unterstützt hätte. 

Klingt so, als ob die Musikindustrie das Interesse am 
Genre verloren hatte, nachdem Powerpop ertragreich 
ausgewrungen wurde und mm beliebigere, jedoch 
erfolgversprechendere New-Wave-Acts mehr Gewinn 
versprachen. 

Das Musikbusiness hatte schon immer einen Hang zur 
nächstfolgenden kommerziellen Musikform. Selbst eine 
musikalische Revolution wie Punk wollten sie ja unter 
ihre Kontrolle bringen, um damit Gewinn zu machen. 
Damals benutzte übrigens auch niemand das Wort Pow¬ 
erpop, bereits als wir ’78 anfingen, sprach man von unse¬ 
ren Sound als New Wave. Das wurde später dann zu einer 
Beschreibung jener Bands, die eher nach depressiver Disco 
klangen. Wir selber nannten es einfach Poprock, erst Jahre 
später hörte ich zum ersten Mal den Begriff Powerpop. 

Wenn man sich vor Augen fuhrt, dass ROTJOCH-Sing- 
les in einigen Kreisen zu teuer gehandelten Sammler- 
Stücken avanciert sind, ist es doch enttäuschend, dass der 
Erfolg in eurer aktiven Zeit ausblieb? 

Nein, überhaupt nicht. Es ist natürlich nicht so gelaufen, 
wie wir es uns vorstellten, und wie es ’81 noch möglich 
schien. Ich war jedoch schon immer eher ein Spätzünder, 
mache immer noch Musik, versuche, Gesang und Song- 
writing zu verbessern, spiele in einigen Bands und eine 
Menge Konzerte, treffe viele interessante Leute und kann 
nicht zuletzt in solchen Projekten wie LIQUID BREAKFAST 
mitmischen. Vielleicht kommt ja der Triumph auch erst mit 
unseren neuen Songs. Ich schaue eher in die Zukunft als 
zurück auf die Vergangenheit. Die Dinge sind nun einmal 
so passiert und haben mich gelehrt, dass es auf Business- 
Seite in der niederländischen Musikszene oft wenig pro¬ 
fessionell zugeht. Was die Leute betrifft, die einen Haufen 
Geld für alte Platten ausgeben, hoffe ich nur, dass sie auch 
wirklich Liebhaber dieser Musik sind und nicht nur ein 
Statussymbol erwerben wollen. 

Du redest viel von der Industrie, hatte der D.I.Y.- 
Gedanke keinen Einfluss auf deine Arbeit? 

Als ROTJOCH ihre Singles und die „Bad Boy“-LP her¬ 
ausbrachten, hatten wir einen Vertrag mit einer Platten¬ 
firma und einem Verleger sowie eine Booking-Agentur, die 
sich um alles kümmerten. Erst später musste ich selber das 
Booking anleihern, das Inlet der Demo-MCs gestalten, und 
machte so erste Schritte in der D.I.Y.-Welt. Als ich dann ein 
Soloalbum herausbringen wollte, musste ich dann wirk¬ 
lich alles selber machen beziehungsweise Freunde fra¬ 
gen, bestimmte Sachen für kleines Geld zu übernehmen. 
Heute ist alles, was wir machen, absolut D.I.Y. Auch wenn 
ich große Sympathien für diese Idee habe, hätte ich auch 
kein Problem damit, wenn sich eine Plattenfirma unserer 
annehmen würde. 

Auf der A-Seite der LIQUID BREAKFAST-Single, dem 
von dir schon erwähnten Projekt mit Malte von Still 
Unbeatable Records an der Gitarre, Luc Bulles von THE 
VAN DAMS am Bass und dem alten ROTJOCH-Drum- 
mer William van Veenendaal, fordert ihr, dass es „’77 
again“ sein sollte. Wie viel Revisionismus steckt in die¬ 
ser Forderung und was sind die Lektionen, die *77 jun¬ 
gen Bands mit auf den Weg geben kann? 

Gute Musik ist gute Musik, ungeachtet ihrer Entste¬ 
hungszeit. Viele Leute verstehen jedoch erst in der Ret¬ 
rospektive, was für einen musikhistorischen Effekt eine 
gewisse Phase hatte. Und so wünschen sich einige, die 
zu dieser Zeit noch nicht einmal geboren waren, dass sie 
sie miterlebt hätten. Das ist natürlich eine sehr romanti¬ 
sche Vorstellung. Wichtiger ist da eher, zu schauen, wie 
diese Eruptionen guter Musik andere Musiker inspiriert 
haben. Man sollte nicht versuchen, das zu imitieren, son¬ 
dern ausgehend vom Kern eines Sounds versuchen, sei¬ 
nen eigenen zu entwickeln. 

Matti Bildt, Dirk Klotzbach fb.com/rotj och2014 ^ 
fb.com/liquidbreakfastband ^ 
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Mit coolem Slacker-Krach und deutschen Texten punktet gerade HEIM. Das zweite Al¬ 
bum „Palm Beach" klingt wie ein Abiturient der Hamburger Schule, der zu Musik von 
DINOSAUR JR. oder PAVEMENT singt. Mit der klassischen Bass-Gitarre-Schlagzeug- 
Besetzung bringt das Trio seinen Sound ziemlich auf den Punkt und kein Gramm zu 
viel auf der Waage. Im Gespräch stellt sich heraus, dass das Interview mit dem Ox 
das zweite überhaupt ist, das Sänger Denny Thasler bisher der Presse gegeben hat. 


enny, habt ihr euer Album „Palm Beach“ wirk¬ 
lich nach einem Spaßbad in der Nähe von Nürn¬ 
berg benannt? 

Wir haben uns tatsächlich nach diesem Freizeit¬ 
bad benannt. Da bekommt man freien Eintritt, wenn man 
Geburtstag hat und das nehmen wir immer sehr gerne in 
Anspruch. Wir sind auch als Band immer sehr gerne rein¬ 
gegangen und waren vor allem von der Rutschenvielfalt 
begeistert. 

Wie habt ihr euch kennen gelernt? Euch gibt’s ja noch 
nicht so lange. 

HEIM gibt es seit zweieinhalb Jahren. Mike und ich 
kommen aus Pettstädt, einem kleinen Dorf bei Bamberg. 
Mit ihm mache ich schon seit etwa acht Jahren Musik. 
Flo kommt ursprünglich aus Augsburg, ihn haben wir 
bei einem Konzert in Bamberg kennen gelernt. Und weil 
Flo in Nürnberg studiert hat, hatten wir dort auch unse¬ 
ren Proberaum. Wir haben dann oft zusammen gejammt 
und schnell gemerkt, dass wir ähnliche musikalische Her¬ 
angehensweisen haben. In dieser Konstellation ist mög¬ 
lich, sehr ungezwungen Musik zu machen. Es werden nie 
fertige Songs mitgebracht, es entsteht immer alles zu dritt 
und ohne viele Worte. 

Womit verdient ihr euer Geld? 

Mike und ich sind beide Heilerziehungspfleger und 
arbeiten in Wohnheimen für Menschen mit Behinderun¬ 
gen. Und Flo hat Umwelttechnik studiert und macht ab 
Oktober seinen Doktor, da spielt er an irgendwelchen 
Lasern herum und misst sehr, sehr kleine Dinge. 

Du bist inzwischen nach Hamburg gezogen. Wie funkti¬ 
oniert euer Bandleben jetzt? 


Mike ist immer noch in Bamberg und Flo hat eine Woh¬ 
nung in Nürnberg. Momentan proben wir alle ein bis zwei 
Monate für ein paar Tage am Stück. Das ist schwer zu pla¬ 
nen, aber dafür sind es meistens sehr intensive Tage, die 
bisher auch immer ziemlich produktiv waren. Wir machen 
immer das, worauf wir gerade Lust haben, ohne uns an 
irgendetwas zu orientieren, was uns inspirieren könnte, 
dass passiert sowieso unbewusst. Man kann erkennen, dass 
die Lieder, die im Moment entstehen, ruhiger sind und 
etwas höheren Pop-Anteil haben. 

Mit eurem neuen Album seid ihr bei Tapete Records in 
Hamburg gelandet. Was bedeutet das für euch? 

Ohne den Deal mit Tapete wäre mit den Aufnahmen 
wohl nichts passiert. Es war total unklar, was geschieht, 
wenn ich nach Hamburg ziehe. Deshalb wollten wir die 
Songs einfach mal aufnehmen, sonst wären sie für immer 
verloren. Marcel von Tapete kannte schon unser erstes 
Album und fand das gut, deshalb war er sehr an unseren 
neuen Aufnahmen interessiert. 

Ich habe im Vorfeld des Interviews versucht, euer erstes 
Album im Netz zu finden, um reinzuhören, bin aber lei¬ 
der gescheitert. Wurde das wieder gelöscht? 

Das erste Album ist momentan nicht im Netz, weil 
„Palm Beach“ unserer Ansicht nach mehr HEIM ist. Wir 
möchten im Augenblick lieber mit dem aktuellen Werk in 
Verbindung gebracht werden. Könnte sein, dass wir das 
erste Album später wieder online stellen. 

Das ist aber ein sehr ungewöhnlicher Schritt, ein altes 
Album zu depublizieren, weil es nicht mehr zeitge¬ 
mäß ist. 

Wir sind da sehr eigen. Wir heben es, neues Zeug zu 


machen. Wir haben auch nichts anderes im Sinn. Wir 
haben noch ungefähr zwanzig Restexemplare von unse¬ 
rem ersten Album auf Vinyl, die verkaufen wir noch bei 
Konzerten. Man kann sich also noch eine Platte bei unse¬ 
rer Tom holen. 

„Palm Beach“ habt ihr bei Christian Bethge in Mann¬ 
heim aufgenommen, nicht wie das erste Album bei Role 
in der Tonmeisterei in Oldenburg. Warum? 

Role hatte keine Zeit, als wir das aufnehmen wollten. 
Durch meinen Umzug nach Hamburg hatten wir uns selbst 
aber eine Deadline gesetzt. Deshalb hat uns Role Chris¬ 
tian in Mannheim empfohlen. Er meinte, der würde ganz 
gut zu uns passen. Und es hat auch wunderbar gepasst im 
Rama Tonstudio. 

Für mich klingt die erste Hälfte der Platte ein bisschen 
wie DINOSAUR JR. mit deutschen Texten. Auf Deutsch 
zu singen, ist sehr ungewöhnlich für diese Art von 
Musik.Warum habt ihr euch dafür entschieden? 

Deutsch zu singen hat für mich den Vorteil, dass ich 
meine Gedanken unverfälscht wiedergeben kann. Deshalb 
fühlt es sich für mich authentischer an, in der Mutterspra¬ 
che zu singen. Es gibt für mich kein gutes Argument dafür, 
auf Englisch zu singen. In Momenten, in denen man die 
pure Wut, Frustration oder andere starke Gefühle emp¬ 
findet oder man sich in absoluter Klarheit Geständnisse 
macht, kommen einem oft Fetzen oder ein Satz für einen 
Text. Daraus wird, in einem meist langen Prozess, ein Text, 
mit dem ich am Ende zufrieden bin oder mit dem ich 
zumindest leben kann. 

Momentan gibt es einige Bands, die diesen typischen 
Sound der Neunziger in die Gegenwart transportieren. 
Bands wie TWIN RED.YUCK oder THE BIG MOON. Seid 
ihr mit dieser Musik aufgewachsen? 

Klar, wir sind auch mit NIRVANA groß geworden. Man 
kann nicht leugnen, dass wir Grunge bis zum Ab winken 
gehört haben. Aber wir wollen nicht zwingend so klingen. 
Wenn wir mit Bands wie DINOSAUR JR. verglichen wer¬ 
den, ist das natürlich in gewisser Weise ein Kompliment, 
voll und ganz nachvollziehbar ist es für mich allerdings 
nicht. Als „Palm Beach“ entstanden ist, haben wir zum Bei¬ 
spiel viel SWANS oder MUTTER gehört. 

Kannst du dich noch an den Tag erinnern, an dem Kurt 
Cobain sich umgebracht hat? 

Als Kurt Cobain starb, war ich acht Jahre alt. Das habe 
ich auf jeden Fall mitbekommen. Als ich ein bisschen älter 
war, habe ich mir vorgenommen, jedes Jahr am Todestag 
einen Tag lang kein Wort zu reden. Meine Eltern haben 
sich über den Plan gefreut, aber ich habe es natürlich nicht 
lange durchgehalten. 

Wie sehen eure Ambitionen mit der Band aus? 

Wir haben keinen Plan. Das Wichtigste für uns ist, 
dass wir im Proberaum zusammen Musik machen. Dass 
wir dabei den Kopf ausschalten können und neue Songs 
entstehen. Hauptsache Spaß. Wir rechnen nicht mit rie¬ 
sigem Erfolg, es wäre aber natürlich schön, sich aus¬ 
schließlich auf die Musik fokussieren zu können. Das 
Gefühl der Losgelöstheit, in eine Art Sog während des 
Spielens zu kommen, ist die größte Befriedigung und die 
beste Therapie. 

Wolfram Hanke fb.com/heimband 
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Doku „Sterbt alle!“ ist sehr unterhaltsam, aber das ist alles 
derart lange her, dass es inzwischen zu einer reinen Nos¬ 
talgienummer geworden ist. Der eine geht zu PUR, der 
andere eben zu HAMMERHEAD. 

Mich hat gewundert, dass ihr das neue Album nicht 
beworben habt. 

Erik: Als das Album endlich fertig war, haben wir uns 
aufgelöst. Es gab keinen Plan, das Ganze möglichst myste¬ 
riös im Untergrund zu halten, denn mit Unundeux hatten 
wir erstmals ein Label im Rücken. 

Kris: Ich habe nur eine Testpressung, ein Album für mich 
und fünf zum Verschenken bekommen, der Rest liegt 
noch bei unserem ehemaligen Bassisten. Die Tour zum 
Album haben wir bereits vor der Veröffentlichung gespielt. 
Das hatten wir Max von Subkultura Booking respektive 
CHRISTMAS zu verdanken, der unglaublich viel für uns 
getan und bundesweit Konzerte klargemacht hat, an Orten, 
wo wir sonst nie gespielt hätten. 

Kann man als kleine Band überhaupt noch eine Tour 
organisieren? 

Erik: Unsere Szene ist ja relativ klein und lebt von Men¬ 
schen wie uns, die sich engagieren und vernetzen, Konzerte 
organisieren, sich gegenseitig unterstützen. Mit Hilfe von he¬ 
ben Menschen wie Max ist das aber noch sehr gut möglich. 

Lass uns auf eure Texte zu sprechen kommen. Beim 
Stichwort Konzerte fallt mir da spontan „Das Plenum“ 
ein. 


KANNIBAL KRACH aus Wermelskirchen gehören seit ihrer Gründung 2008 zu den 
polarisierendsten deutschen Hardcore-Bands, führen die Rangliste der Bands mit 
den meisten Auftrittsverboten uneinholbar an, haben sich aber auch den Ruf einer 
exzellenten Live-Band erspielt. Im April 2016 erschien mit „Untermenschen in der 
Überzahl“ ihr bislang bestes Album, doch wenige Tage nach der Veröffentlichung 
kam es zu einem bandinternen Zerwürfnis und zur Auflösung. Erik (Drums) und Kris 
(Gitarre, Gesang) einigten sich nach kurzer Bedenkzeit, KANNIBAL KRACH nicht auf¬ 
zugeben. Wir hakten nach. 


G lückwunsch zur schnellsten Reunion der Rockge¬ 
schichte. 

Kris: Die Reunion kam zustande, als Erik und ich 
gebeten wurden, im AJZ Bahndamm auf einer 
Geburtstagsparty zu spielen, und dort als Duo auftraten. 
Erik: Das lief so gut, dass wir beschlossen weiterzumachen. 
Beim Smalltown Festival hat uns Michi von THE.AFTER- 
MATH am Bass ausgeholfen, aber im Augenblick sind wir 
nur zu zweit. 

Im Netz existieren drei Webauftritte, welcher ist der 
eure? 

Kris: Der bei Facebook. Die Administratorrechte der 
Bandcamp-Seite und der Homepage liegen bei einem ehe¬ 
maligen Bandmitglied. Leider wurde KANNIBAL KRACH 
von diesem nach außen oft als One-Man-Show dargestellt, 
und wir wurden erst über Interviewtermine informiert, 
wenn diese bereits gelaufen waren. 

Das letzte Album kam zeitgleich mit der Böhmermann- 
Erdo an-Affäre auf den Markt, was ein ziemlich 
geschickter Promo-Schachzug war. 

Kris: Er hat uns ziemlich bedrängt, das Album endlich 
fertig zustellen, weil er nicht länger warten wollte, aber wir 
konnten ihn solange zurückzuhalten. 

Gab es wegen des Covers, auf dem eine Panzerfaust auf 
den türkischen Halbmond zielt, eigentlich Ärger? 

Erik: Ja, haha. 

Kris: Irgendwelche liberal-türkischen Anhänger des Alko¬ 
holismus haben sich in ihrer Ehre beleidigt gefühlt. Aber 
viel mehr Ärger gab es mit dem Amokläufer-T-Shirt, das 
wir vor ein paar Jahren gemacht haben. 

Auf das Motiv hätte ich euch gleich noch angespro¬ 
chen ... das Motiv war ja an Geschmacklosigkeit nicht 
zu überbieten. 

Kris: Es gab bei jedem einzelnen Konzert, wo wir das 
ausgehängt haben, Ärger, zuletzt in Neuss, wo der kom¬ 
plette Merchandisestand vom Veranstalter abgeräumt 
wurde. Aber klar, wenn man provoziert, muss man mit 
Reaktionen rechnen - auch negativen. 

Kris: Es sollte eigentlich eine Hommage an das Gladbeck- 
Shirt von HAMMERHEAD sein, denen man ja damals auch 
vorgeworfen hat, Grenzen zu überschreiten. Wir sind nur 
einen Schritt weiter gegangen. 


Kamen euch nie Zweifel, ob es nicht doch ein Schritt 
zu weit war? 

Kris: Ich stimme dir zu, dass wir insofern zu weit 
gegangen sind, als dass wir das Motiv jahrelang mitge¬ 
schleppt haben. Eine kleine Auflage, ein kurzer Aufschrei, 
das hätte gereicht. 

Erik: Mit Humor hatte das auch nichts zu tun. 

Gelacht habe ich bis heute nicht. 

Kris: Das ehemalige Bandmitglied, dessen Freundin 
das Motiv ursprünglich entworfen hatte, wurde auf einem 
Filmfestival in Wuppertal, wo er das Shirt trug, von einer 
Überlebenden eines der Amokläufe angesprochen. Die ist 
- verständlicherweise — völlig ausgerastet und ihm war es 
derart unangenehm, dass er das Shirt ausgezogen hat. 


» DIE KRITIKEN SIND 
VIEL ZU GUT, WEIL DAS 
ALBUM MUSIKALISCH ZUM 
KOTZEN IST.« 


Hat euch die durchweg positive Resonanz auf das aktu¬ 
elle Album überrascht? 

Erik: Ja, da wir keinerlei negative Kritik bekommen 
haben. 

Kris: Die Kritiken sind viel zu gut, weil das Album musika¬ 
lisch zum Kotzen ist. Die Gitarren sind beschissen einge¬ 
spielt, da ich zuvor viel Feiern war. Das eigentlich Ärger¬ 
liche ist aber, dass das damalige Bandmitglied die Ter¬ 
mine für das Mischen so gelegt hat, dass wir nicht teilneh¬ 
men konnten, und dabei sind viele unserer Gesangsspuren 
gelöscht worden. 

Apropos HAMMERHEAD, die in den Rezensionen oft als 
Referenz genannt werden: Welchen Einfluss hatten die 
auf euch? 

Erik: Auf mich gar keinen. Ich finde die gut, mehr aber 
auch nicht. Die Idee mit dem Cover von „Ich sauf allein“ 
hatte auch das ehemalige Bandmitglied. 

Kris: HAMMERHEAD waren in den Neunzigern bestimmt 
eine wichtige Band in der deutschen Punk-Szene. Auch die 


Kris: Und kommen damit wieder zu unseren Merchsa- 
chen, haha. Unser erstes Auftrittsverbot hatten wir im AZ 
Wuppertal. Ein ehemaliges Bandmitglied lebte in einer WG 
mit jemandem aus dem AZ-Umfeld. Sie zerstritten sich und 
dieser Mitbewohner hat dann kolportiert, wir seien Sexis- 
ten, und dies auch ins Plenum des AZ getragen. KANNIBAL 
KRACH wurden daraufhin von einem Festival dort aus¬ 
geladen, auf dem meine damalige Band ZGV auch spie¬ 
len sollte. Wir haben aus Spaß bei MySpace gepostet, dass 
wir KANNIBAL KRACH-Coversongs spielen werden, und 
bekamen auch sofortiges Auftrittsverbot. Das sprach sich 
schnell herum, die AZs sind ja gut vernetzt, und schon 
standen wir auf der schwarzen Liste. Man kann uns ja viel 
vorwerfen, aber Sexismus?! 

Erik: Die Vorwürfe bezogen sich auf den Song „Grusel¬ 
sex“ vom ersten Album, der ironisch gemeint ist. Auslöser 
war aber der private Zwist unseres damaligen Bassisten mit 
eben jenem Mitbewohner. Das Ganze fand seinen Höhe¬ 
punkt dann in Stuttgart. Wir sind dort fünf Stunden hin¬ 
gefahren und wurden mit der Ansage begrüßt, dass sie erst 
ein Plenum abhalten müssten, um zu klären, ob wir über¬ 
haupt auftreten dürfen. 

Kris: Wer lässt eine Band mehrere hundert Kilometer anrei- 
sen, die man gar nicht auftreten lassen will?! Mit der Auf¬ 
lage, bestimmte Songs nicht zu spielen, durften wir doch 
auf die Bühne und haben ebenjene Lieder dann in elend 
langen Versionen dargeboten, bis der Laden leer war, haha. 

Wenn man sich mit euren Texten genauer beschäftigt 
fallt auf, dass eigentlich nur der Titel provokant, der 
Inhalt hingegen sehr intelligent ist. 

Kris: Das ist doch ein alter Kunstgriff. Man liest die 
Schlagzeile und glaubt, alles zu wissen. Nimm „Fettsack aus 
Afrika“. Vordergründig ein Oxymoron, da man mit Afrika 
eher ausgemergelte Menschen verbindet. Die Idee zum 
Text kam mir, als ich im TV diesen fetten Jumbo Schreiner 
anschauen musste, der im Auftrag von Galileo durch die Welt 
reiste und sich vollfraß. Der Titel hat wenig mit dem Text zu 
tun. Wenn man diesen Typen verwerten würde, könnte man 
einiges von dem Hungerleiden lindern. 

Erik: Wir machen uns nicht über Afrikaner lustig, sondern 
drehen im Text den Spieß um und halten uns als Fernseh¬ 
konsumenten den Spiegel vor. Es geht nicht um Hunge¬ 
relend, sondern um Dekadenz. „Koranverbrennung“ ist 
auch ein Titel, bei dem der Aufschrei recht groß war, aber 
jeder, der uns angesprochen hat, hatte den Text nicht gele¬ 
sen, denn dort geht es um etwas ganz anderes. 

Kris: Aber so entsteht doch jeder Text: man beobachtet und 
schreibt darüber. Leider ist es offenbar so, dass die Leute 
immer nur verlassen werden, zumindest wenn man von 
den Liedern ausgeht, die im Radio laufen. Was sind das für 
Lappen?! Nur noch Jammerscheiße! Richtig übel. 

Wie wird es mit KANNIBAL KRACH weitergehen? 

Kris: Wir machen auf jeden Fall weiter. Ob als Duo oder 
zu dritt, wird sich zeigen. Wir schreiben gerade neue Songs 
und weitere Veröffentlichungen sind fest geplant. 

Gimtram Pintgen fb.com/kannibalkrach ^ 
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LION’S LAW stehen kurz vor der Auslieferung ihres aktuellen Sturmbringers auf Contra Records/UVPR Vinyles, von dem 
erneut eine lückenlose Aufarbeitung der 4 SKINS-, BLITZ-, CRIMINAL CLASS- und THE STRIKE- Historie im „Chaos En 
France“-Modus zu erwarten ist. Als unstudierter Schichtsklave des hiesigen Entlohnungssystems begab ich mich in ein 
Gespräch mit den Working Class-Herren von der Seine, das musikalische Einflüsse und liebgewonnene Trinkgewohnheiten 
außen vor lässt, stattdessen Standpunkte klarstellt und sich mit dem Kern des „Carry On Oi!“-Dampfhammers auseinan¬ 
dersetzt. Gitarrist Daick hat unsere Fragen beantwortet. 


D aick, seit eurer Gründung vor vier Jahren habt ihr 
euch innerhalb der Szene einen enorm hohen Sta¬ 
tus erspielt. Neben Gigs überall in Europa hat es 
euch schon in die USA und nach Kolumbien ver¬ 
schlagen, demnächst steht eine Tour in Japan an. Wie 
erklärt ihr euch diesen Erfolg? 

Zunächst hatten wir wohl ich einfach eine Menge 
Glück. Zweitens versuchen wir immer ehrlich zu sein, uns 
so zu zeigen, wie wir sind. Wir geben für jeden Gig alles, 
dieselbe Energie, dieselbe Leidenschaft, egal, ob wir in 
einem kleinen Club spielen oder irgendwo auf einer grö¬ 
ßeren Bühne stehen. Vielleicht ist das der Grund, vielleicht 
ist es auch nur die Tatsache, dass wir, wie gesagt, einfach 
Glück hatten. Ich weiß es selbst nicht ganz genau, aber so 
oder so sind wir unglaublich froh und dankbar, dass wir 
das alles erleben dürfen. 

Was für Erfahrungen habt ihr auf euren Reisen bisher 
gemacht und welche Unterschiede zwischen den Szenen 
sind euch dabei aufgefallen? 

Zum größten Teil haben wir tatsächlich nur gute Erfah¬ 
rungen gemacht, sicherlich einige besser als andere, aber 
wirklich schlechte waren eigentlich nie dabei. Was die 
Unterschiede angeht, das ist eine schwierige Frage, da wir 
uns ja alle in irgendeiner Form voneinander unterscheiden 
und sich das mit den Szenen natürlich ebenso verhält. Es 
gibt witzige Geschichten und richtig verrückte, von denen 
ich erzählen könnte, aber eine Kultur oder Szene in wenige 
Worte zu fassen, ist eigentlich kaum möglich. 

Manch einer sagt von euch sogar, dass ihr derzeit musi¬ 
kalisch den Thron der Oi!-Szene innehabt. Würdet 
ihr selbst auch so weit gehen, wenn ihr euch als Band 
betrachtet? 

Haha, ich wusste gar nicht, dass Oi!-Musik inzwi¬ 
schen eine Monarchie ist! Ich habe niemals einem König 
des Oi! Treue geschworen und ich hoffe auch, dass nie¬ 
mand anders das getan hat. Wir selbst sehen uns sicher 
überhaupt nicht so, wie schon gesagt, wir hatten ein¬ 
fach Glück. Wir haben hart für all das gearbeitet, was wir 
erreicht haben, und waren eben auch zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort. / 

Ich gehöre ja zu den Nörglern, die bei euch, im Vergleich 
zu MARABOOTS, die französische Sprache vermissen, 
aus meiner Sicht fehlt dadurch das gewisse Etwas. 

Auf dem Frankreich-Release unseres neuen Albums 
„From The Storm“ wird ein Bonustrack sein: der erste 
LION’S LAW-Song auf Französisch. Wenn du MARABOOTS 
als Band vermisst, dann hör dir mal BROMURE an, ihre 
neue Band. Da es ja inzwischen auch wieder reichlich fran¬ 
zösische Bands gibt, die in ihrer Sprache singen, lässt sich 
noch genug Erfreuliches für deine Ohren finden. 


Wo wir schon über euren Erfolg gesprochen haben, 
müssen wir natürlich auch über die Gerüchte, Lügen 
und Neid reden, die dieser meist mit sich bringt. Wie 
reagiert ihr auf solche Dinge? 

Gerüchte sind nur Gerüchte, warum sollte man sich mit 
so einem Mist weiter beschäftigen? Wir wissen genau, wer 
wir sind, wo wir stehen, was wir getan haben, und vertre¬ 
ten bei den wichtigen Themen einen eindeutigen Stand¬ 
punkt. Irgendwer wird immer schlecht über dich reden, 
Gerüchte und Lügen verbreiten. Das ist armselig für die, 
die so was nötig haben, und ebenso für die, die so einen 
Schwachsinn glauben und ein Urteil fällen, ohne die wah¬ 
ren Hintergründe zu kennen. 

Als Band vertretet ihr einen klaren antirassistischen 
Standpunkt. Würdest du sagen, dass es ein Problem ist, 
wenn sich Bands diesbezüglich nicht klar äußern und 
stattdessen versuchen, sich hinter dem Dogma „unpo¬ 
litisch“ zu verstecken? 

Rassismus und Xenophobie haben mit unserer Musik 
und Szene nichts zu tun, sie sind schlichtweg pure Blöd¬ 
heit. Sich selbst als apolitisch zu bezeichnen, kann niemals 
eine Ausrede dafür sein, vor dieser Tatsache die Augen zu 
verschließen oder derartige Dinge hinzunehmen. Skinheads 
sind keine Boneheads und werden es auch niemals sein. 


» RASSISMUS UND 
XENOPHOBIE HABEN MIT 
UNSERER MUSIK UND 
SZENE NICHTS ZU TUN.« 

Welchen Stellenwert nehmen politische Themen für 
euch ein, gerade auch angesichts der Tatsache, dass der 
Zulauf zu rechten Parteien überall in Europa wieder 
stark zunimmt? 

Politikern geht es doch nur um immer höhere Profite, 
was sie auf dem Rücken von uns allen, auf dem Rücken der 
arbeitenden Menschen austragen. Extremismus und Egois¬ 
mus sind beides absoluter Müll, und wenn man sie kombi¬ 
niert, dann wird es für uns alle wirklich gefährlich. Wenn 
man sich mit unseren Texten beschäftigt, dann wird man 
schnell spüren, dass dieses Thema auch uns immer wie¬ 
der umtreibt. 

Wie kann es eine Oi!-Band schaffen, nicht ständig nur 
Klischees, sowohl textlich als auch musikalisch, zu 
bedienen, denn wie viele Songs über Boots & Braces 
kann man ernsthaft schreiben, ohne sich zu langweilen? 


Es ist immer schwierig, originell zu sein, wenn du Teil 
einer stark kodifizierten Bewegung wie der unseren bist, 
die sich selbst bestimmte Richtlinien auferlegt hat. Den¬ 
noch sollte man immer daran denken, dass es kein „Oi! 
The Buch der Sieben Siegel“ gibt, nach denen man sich 
zu richten hat, sondern dass es immer möglich ist, neue 
Dinge zu probieren und eine neue Richtung einzuschla¬ 
gen. Natürlich ist es aber immer leichter, darüber ein 
Urteil zu fällen, als es einfach einmal selber zu probieren. 
Einen Song zu schreiben ist ein sehr persönlicher Pro¬ 
zess, denn du gibst immer auch eine Menge von dir selbst 
preis. In diesem Zusammenhang können auch „Boots & 
Braces“ immer noch ein cooles Thema sein, wenn du es 
eben richtig angehst. 

In den vergangen Jahren hat Frankreich wieder einige 
großartige Bands hervorgebracht, nachdem es einige 
Zeit eher ruhig war. Welche Gründe hat das aus eurer 
Sicht, welche Bands und Labels waren hierfür ausschlag¬ 
gebend und konzentriert sich das Ganze auf bestimmte 
Städte? 

Ist das wirklich eine neue Welle an Bands aus Frank¬ 
reich oder nur ein neu gewonnenes Interesse? Tatsächlich 
bin ich mir diesbezüglich nicht ganz sicher. Das Label Une 
Vie Pour Rien war aus meiner Sicht sehr wichtig, ebenso 
Bands wie SURVET SKINS, 8.6 CREW oder BRIGADA FLO¬ 
RES MAGON, die einen großartigen Job gemacht haben. 
Ein wirkliches Zentrum gibt es eigentlich nicht, die Bands 
kommen von überall her und ich hoffe, dass noch viele 
nachkommen werden. Die Szene wächst, was immer gut 
ist, denn mehr Bands bedeuten auch mehr Konzerte und 
mehr Spaß für alle. 

Denkst du, dass es heutzutage für eine Band noch mög¬ 
lich ist, Einfluss auf die Denkweise von Menschen zu 
nehmen, sie so zu prägen, wir ihr früher von den Bands, 
die euch beeinflusst haben? 

Ich denke ja, aber es ist eine Sache, die du nicht lenken 
kannst, da du nie sicher gehen kannst, wie deine Worte 
verstanden werden. Diesbezüglich habe ich etwas von 
einem französischen Schriftsteller gelesen, das mich echt 
umgehauen hat. Zusammengefasst hat er gesagt, dass die 
wahre Bedeutung eines Textes nicht die ist, auf die der 
Verfasser abgezielt hat, sondern die, wie sie vom Leser 
interpretiert wird. Das Gleiche gilt aus meiner Sicht auch 
für einen Song. Wie etwas verstanden wird, hängt davon 
ab, was du für ein Mensch bist, in welcher Lebenssitu¬ 
ation du dich befindest und was für Gefühle du gerade 
hast, aber eben nicht von der ursprünglichen Bedeutung 
für den Songschreiber. Sobald ein Song aufgenommen 
wurde, hat er somit ebenso viele unterschiedliche Bedeu¬ 
tungen wie Hörer. 

Dirk Klotzbach fb.com/lionslawparis ^ 
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SCHLAFLOS IN TRONDHEIM 

SPIDERGAWD legen einen Affenzahn vor. Vor drei Jahren erst gegründet, jedes Jahr 
ein Album veröffentlicht und noch bevor die Krokusse blühen, soll Album Nummer 
vier fertig sein. Bassist Bent Saether, einer der maßgeblichen Protagonisten der 
Trondheimer Band, hat sich derweil Anfang Juni verabschiedet, da er sich auf sei¬ 
ne Hauptband MOTORPSYCHO und andere Projekte konzentrieren will. Mit Hallvard 
Gaardlos von der Band ORANGO wurde gleich ein würdiger Nachfolger angelernt. 
Am Rande des phänomenalen Rock im Wald bei Lichtenfels haben wir mit Sänger 
Per Borten und Schlagzeuger Kenneth Kapstad über die Band, ihre Heimat und die 
Zukunft gesprochen. 



ie hat alles angefangen bei SPIDERGAWD? Das 
ist ja noch gar nicht so lange her, gerade mal drei 
Jahre. 

Per: Ich habe damals südlich von Oslo gewohnt und 
dort als Musikproduzent in einem großen Studio gearbei¬ 
tet. Damals habe ich überlegt, zurück nach Trondheim zu 
ziehen und wieder eine Rockband zu gründen. Ich hatte zu 
diesem Zeitpunkt zehn Jahre lang keine Rockmusik mehr 
selbst gespielt. Und zu dieser Zeit habe ich zufällig Bent 
und Kenneth in einem Studio in Trondheim getroffen und 
beide waren sofort begeistert von der Idee. Das war natür¬ 
lich eine große Ehre für mich, deshalb haben wir gleich 
losgelegt. Die ursprüngliche Idee war eigentlich, ohne 
Bassgitarre zu spielen. Nur Rolf Martin Snustad und sein 
Baritonsaxophon, zwei Gitarren und Schlagzeug. Aber als 
Bent sein Interesse signalisierte, habe ich den Plan sofort 
geändert. So einem Musiker erteilt man keine Absage. Er ist 
wohl einer der besten lebenden Bassisten weltweit. 

Kenneth, du kanntest sicher Pers alte Band CADILLAC. 
War das für dich der Grund einzusteigen? 

Kenneth: Ich war sogar großer Fan von CADILLAC. 
Wir kannten uns also schon 15 Jahre lang und ich dachte 
sofort, das ist eine hervorragende Idee. Das machen wir 
jetzt schon drei Jahre lang und es macht riesigen Spaß. 

Immer wenn ich von einer neuen Band aus Trondheim 
erfahre, höre ich genau hin. Denn von dort kommen 
viele aufregende Bands. Und ich frage mich immer: Wo 
kommen die alle her? Für mich ist Trondheim wie eine 
farbenfrohe Insel im Black-Metal-Land Norwegen. 

Per: In Trondheim gibt es nicht so viele Black-Metal- 
Bands, das stimmt. Sogar schon die Trondheimer Prog- 
rock-Bands aus den Sechzigern waren immer ein biss¬ 
chen anders als im restlichen Land. Ähnlich war es mit 
den Punkbands in den späten Siebzigern. Trondheim war 
immer ziemlich auf Augenhöhe mit dem Rest der Welt. 
Und das hat sich in den Achtzigern und Neunzigern nicht 
verändert. Das große Mutterschiff ist natürlich die Band 
MOTORPSYCHO. Und in Relation zur Größe der Stadt hat 
Trondheim außerdem eine riesengroße Jazz-Szene. Und 
zwischen den Alternative-Rock-Bands und den Jazz-Bands 


in Trondheim hat es traditionell schon immer einen regen 
Austausch gegeben. Alle inspirieren sich gegenseitig und 
wachsen auf mit der Attitüde: Alles Komische ist okay! 
Niemand muss Mainstream sein. Deshalb war Trondheim 
schon immer mehr Alternative als der Rest von Norwegen. 
Aber obwohl die Szene dort sehr gut ist, ist sie lange nicht 
so groß, wie du denkst. 

Wie unterscheidet sich die Szene in Trondheim von 
der in Oslo? Gibt es eine Verbindung oder sogar eine 
Rivalität? 

Kenneth: Ich denke nicht, dass es Reibereien zwischen 
den beiden Städten gibt. In Trondheim ist es anders, weil 
jeder jeden kennt. Es ist einfach, weil jeder aus der Rock¬ 
szene die Jazzer kennt und umgekehrt. Alles ist miteinan¬ 
der verwoben und in Oslo bleiben die unterschiedlichen 
Musikrichtungen mehr unter sich. Aber es gibt keine Riva¬ 
lität zwischen Trondheim und Oslo, denke ich. Mit KVE- 
LERTAK spielen wir ab und zu auf Festivals, es sind gute 
Freunde von uns. 

» WIR SIND KEINE BAND, 

DIE PROBT.« 


Ich bin beeindruckt von der Produktivität von SPIDER¬ 
GAWD. In drei Jahren habt ihr bereits drei Alben veröf¬ 
fentlicht. Diese Zeit brauchen METALLICA, um die Mik¬ 
rofone am Drumset einzurichten. 

Per: Es ist einfach mein täglicher Job, Musik zu produ¬ 
zieren. Ich arbeite in meinem eigenen Studio und kann in 
kurzer Zeit eine Menge Songs schreiben. Ein Album pro 
Jahr ist also kein Problem. 

Es hat personelle Veränderungen im Umfeld von SPI¬ 
DERGAWD gegeben. Bent hat die Band verlassen und 
konzentriert sich auf seine Aufgabe bei MOTORPSY¬ 
CHO. Was war der Grund dafür? 

Kenneth: Bent musste aus Zeitgründen aussteigen, 
denn er war damit beschäftigt, Musik für ein Theaterstück 


in Trondheim zu schreiben. Da steckt kein großes Drama 
dahinter, es gab einfach nur eine massive Terminkollision. 
Und jetzt spielt Hallvard Bass bei uns. Er ist ein auch exzel¬ 
lenter Musiker, es funktioniert wirklich gut mit ihm. 

Sein Spitzname lautet „The Kid“. Wie alt ist er, zwölf? 

Per: Nein. Haha. 24, denke ich. Wenn du ihn auf der 
Bühne siehst und seine lange Haare hängen wie ein Vor¬ 
hang herunter, kannst du ihn nur an der Art, wie er sei¬ 
nen Bass hält, von Bent unterscheiden. Er ist Rechtshänder 
und Bent Linkshänder. Vom Alter her könnte Bent sein Vater 
sein. Deshalb nennen wir ihn „The Kid“. 

Hallvard spielt auch in einer anderen Band namens 
ORANGO. Ist er jetzt in beiden Bands aktiv oder nur bei 
SPIDERGAWD? 

Per: Er spielt in beiden Bands. Wir haben als stillschwei¬ 
gende Vereinbarung, dass der Job bei SPIDERGAWD sich 
nicht mit anderen Bands beißen darf. Wenn wir alle Tage 
im Jahr mit SPIDERGAWD zusammenzählen, kommen 
wir vielleicht auf vier Monate. Es gibt also genug Zeit für 
andere Projekte. Für Kenneth ist SPIDERGAWD auch nicht 
die einzige Band. Kenneth und Hallvard sind beide profes¬ 
sionelle Musiker, anders als ich. Wenn ich die Musik nicht 
schreiben würde, würde ich wahrscheinlich nicht Gitarre 
bei SPIDERGAWD spielen. Haha. 

Kenneth, du hast MOTORPSYCHO nach vielen Jahren 
inzwischen verlassen. Warum hast du dich so entschie¬ 
den? 

Kenneth: Ich denke, die richtige Zeit war einfach 
gekommen. Ich hatte schon eine Weile darüber nachge¬ 
dacht. Ich wollte einfach Musik machen, die sich mehr 
nach mir anfühlt, und das war bei MOTORPSYCHO nicht 
mehr der Fall. Ich habe einige Projekte laufen, aber SPI¬ 
DERGAWD sind jetzt meine Hauptband. Nebenbei habe ich 
noch MONOLITHIC, ein Duo mit Baritongitarre, Schlag¬ 
zeug und zwei Stimmen. Ein zweiköpfiges Noise-Monster. 
Diese Band ist aber nicht sehr aktiv. Dann gibt es zum Bei¬ 
spiel noch M0STER!, eine instrumentale Jazz-Prog-Jam- 
Band, Hans Magnus von MOTORPSYCHO ist auch dabei. 

Auf dem ersten Album von SPIDERGAWD gibt es einen 
Track, der „Blauer Jubel“ heißt. Was steckt dahinter? 

Per: Das ist einfach nur eine alberne Übersetzung des 
Bandnamens BLUE CHEER. Die Mutter meiner Tochter 
ist Deutsche, also dachte ich, es wäre lustig, einen Song 
mit deutschem Titel zu haben. Das bedeutet so etwas wie 
betrunken herumgrölen. Ich weiß, dass ist ein bisschen 
dämlich, aber damals war es ein Spaß. 

Euer Label heißt Crispin Glover Records. Wer betreibt 
diese Firma in Trondheim? 

Per: Das macht ein Typ namens Torgeir Lund und das 
Label ist die Liebe seines Lebens. Er ist eigentlich ein Plat¬ 
tensammler, der schon vor vielen Jahren sein eigenes 
Label gründen wollte. Und eines Tages hat er sich einer 
Gruppe von Betrunkenen in einer Bar angeschlossen, die 
Lotto gespielt haben. Und sie haben gewonnen. Also hatte 
er plötzlich einen großen Batzen Geld zur Verfügung. Das 
hat er dann dafür verwendet, sein eigenes Label zu grün¬ 
den. Es ist sehr schön für uns, ein Label in Trondheim zu 
haben, denn die Musikindustrie in Norwegen sitzt traditi¬ 
onell immer in Oslo. 

Und ihr haltet euer Label auf Trab. Es ist schon fast wie¬ 
der ein Jahr vorbei. Wann kommt Album Nummer vier 
heraus? Und wird es wieder schlicht „Vier“ heißen? 

Per: So ist es. Ich bin kein großer Fan von Albumtiteln, 
mit Zahlen komme ich besser klar. Es kommt Mitte Februar. 
Im März sind wir in Deutschland unterwegs und dann muss 
alles fertig sein. 

Kenneth: Es ist einfacher für uns, sich an die Songs zu erin¬ 
nern, wenn wir die Platten einfach durchnummerieren. 

Angeblich habt ihr nur fünfmal geprobt, bevor ihr euer 
erstes Album aufgenommen habt. Stimmt das? 

Kenneth: Nein, die Aufnahmen waren die dritte Band¬ 
probe, haha. Per kam mit einer Handvoll Songs an, wir 
haben sie ein paarmal gespielt und das war’s. Zuerst sollte 
es nur eine EP werden und im Studio stellte sich dann her¬ 
aus, es ist genug Material für ein Album. 

Per: Es ist ein Segen für einen Songwriter, mit solchen 
Musikern zu arbeiten. Es läuft alles sehr organisch bei uns. 
Wir sind keine Band, die probt. Wenn die grundsätzliche 
Idee passt und die Musiker die Richtigen für den Job sind, 
muss man es nur noch umsetzen. 

Wolfram Hanke spidergawd.no ^ 
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Das 1989 in Kopenhagen gegründete Psychobilly-Trio um Kontrabassist Kim Nekro- 
man - einziges verbliebendes Gründungsmitglied und Mastermind der Band - brach¬ 
te in diesem Herbst via Hellcat endlich ihr neuntes Studioalbum in die Plattenläden. 
Den seit längerem in Los Angeles wohnhaften Kim befragte ich entsprechend vor 
allem zum neuen Longplayer „A Symphony Of Wolf Tones & Ghost Notes“. 


■ g im, eure neue Platte den mit längeren Gesangsparts 
I m- klingt wie eine geglückte Rückkehr zum Sound 

von „Life Is A Grave“, und ist auch melodischer als 

■ k das letzte Album „What Happens In Hell ...“.Wür¬ 
dest du dem zustimmen? 

Ich finde eher, dass „A Symphony OfWolfTones & Ghost ; 
Notes“ eine Kombination aller unserer vorigen Alben ist, ; 
mit ein wenig Neuem. Ich meine nicht, dass „What Hap- ; 
pens ...“ oder „Life Is A Grave“ weniger oder stärker melo- | 
disch waren. Vielleicht verfügt die neue LP über einen bes- 1 
seren Fluss. Ich freue mich jedenfalls, dass du das neue ! 
Album magst. Es ist immer schwer, die eigenen Komposi- ! 
tionen mit objektiven Ohren zu diskutieren, weil man als ' 
Musiker einfach das Beste gibt, was man geben kann. 

Dreht es sich beim Songschreiben mehr um gemachte 
Erfahrungen oder mehr um aktuelle Gefühle und Stim¬ 
mungen? 

Nein, das ist mehr ein Prozess. Wir sind nicht die Typen, | 
die zuerst den Text schreiben, da ist zuerst einfach mehr ! 
an Energie und Akkordzusammensetzungen, so dass sich 1 
der Song danach von selbst schreibt. Die Texte sind ein ■ 
notwendiges Übel, sie können auf unseren momentanen • 
Gefühlen wie auch Ereignissen in der Welt basieren. Ich ] 
habe ständig kleine musikalische Ideen, Häppchen und ; 
Bruchstücke im Kopf, die mir eben täglich kommen, wenn | 
ein Album entstehen soll. Diese Ideen werden dann entwe- | 
der weiterentwickelt oder wieder verworfen. 

Ich kann wirklich jeden Song der neuen Scheibe empfeh¬ 
len, aber der erste Song, die Singleauskopplung „Glow in 
the dark“, und der Schlusstrack „Ghost habe“ übertref¬ 
fen noch alles. Oder ist das bloß meine Meinung? 

Ich habe noch keine anderen Meinungen dazu gehört, ; 
also du bist der Erste, haha. Wie schon gesagt, ich bin auf | 
alle Songs stolz, die wir hier fabriziert haben, die genann- J 
ten Stücke katalysieren einfach gut den typischen NEKRO- ! 
MANTDC-Stil. 

Es gab einen Wechsel an den Drums. Was für ein Typ ist 
Adam Guerrero, wo kommt er her und was ist aus seiner 
Vorgängerin Lux geworden? 

Lux bekam ein gutes Jobangebot, das nicht zu überbie- \ 
ten war. Adam spielte für REZUREX und HENCHMEN, und | 
als er sah, dass wir die Trommelstöcke neu vergeben, bom- ! 
bardierte er uns mit Mails. Nach Prüfung mehrerer Kandi¬ 
daten gab es keinen Zweifel mehr daran, dass er der Rieh- ! 
tige für uns ist. Er ist mit südkalifornischem Punk und | 
Psychobilly aufgewachsen. Unser alter Drummer Andy ; 
DeMize, der seinerzeit leider mit dem Auto tödlich verun- ; 
glückte Vorgänger von Lux, war eines seiner großen Vorbil- J 
der, und Adam besitzt ein unglaubliches Talent, auch wenn ; 
er noch sehr jung ist. I 

Wie stellt sich die Szene rund um eure Auftritte dar? Ist 


der Psychobilly-Hype vom Beginn des neuen Jahrtau¬ 
sends noch spürbar oder kommen weniger Psychos und 
dafür mehr Punks zu euren Shows? 

Die NEKROMANTIX haben immer ein unglaublich 
breitgefachertes Publikum angezogen. Wir haben Fans aus 
der Punk-, Metal-, Rockabilly- als auch der Psychobilly- 
Szene. Es hängt natürlich auch davon ab, wo wir spielen, 
aber speziell in den USA ist das Publikum breit aufgestellt. 

Glaubst du, dass eine LP wie „Return Of The Loving 
Dead“ von 2002 eure wichtigste Platte war und kaum 
noch zu toppen ist, wegen Hits wie „Who killed the 
Cheerleader“ und „Subcultural girl“? 

Nein, ich betrachte jedes unserer Alben als wichtige 
Teile unserer Geschichte an. Sie repräsentieren jeweils eine 
Ära und wichtige Zeit. „Return Of The Loving Dead“ war 
unsere Eintrittskarte in die USA. Faktisch ist jedoch das 
Album „Dead Girls Don’t Cry“ bis heute unser bestver¬ 
kauftes Album. 

Wenn du mm zu Besuch nach Kopenhagen kommst, 
fühlt sich das Land sicher kleiner an als früher Was sagst 
du zur neuen Regierung in deiner ehemaligen Heimat, 
oder ist dir so was egal? 

Haha, Kopenhagen ist so klein, wie es immer war, das 
ist nicht anders als früher, als ich noch dort wohnte. Über¬ 
all in der Welt irren sich die Regierungen, sie vergessen 
schnell, was das Beste für ihr Land ist, das wirkt so, als ob 
den Politikern das Volk generell egal ist. 

Während des Präsidentschaftswahlkampfs schriebst du in 
einem Post etwas über einen „Clown“ und ich meine zu 
wissen, wer damit gemeint war. Siehst du Potenzial für 
einen neuen Text in dieser bitterbösen Comedyshow? 

Ich kann das nicht ausschließen, dass das eine Inspira¬ 
tion für einen neuen Text wäre.„Sleepwalker with a gun“ 
vom letzten Album war auch ein Beispiel für Politikbe¬ 
schreibung im NEKROMANTIX-Universum. 

Es wäre unhöflich von mir, dich nicht nach deine Frau 
Patricia zu fragen. Gibt es eine Fortsetzung eurer gemein¬ 
samen Band, den sehr populären HORRORPOPS? 

Ihr geht es gut. Mit Hinsicht auf die HORRORPOPS 
haben war jetzt eine längere Pause, da unser Drummer für 
unbestimmte Zeit in Dänemark ist, aber wer weiß, viel¬ 
leicht gibt es uns eines Tages wieder. 

Zum Abschluss: Verfolgst du mit den NEKROMANTIX 
einen großen Traum oder ist das ein Albtraum in tau¬ 
send Teilen und Liedern? 

Haha, wenn das ein Albtraum ist, dann ist das ein fan¬ 
tastischer. Das zu machen, was man liebt und wofür man 
brennt, ist ein Privileg, das nur sehr wenigen Menschen 
vergönnt ist. 

Markus Franz nekromantix.net ^ 
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TRENNUNG UND NEUANFANG 

GOODBYE FAIRGROUND 

Wer „I Don’t Belong Here Anymore“ hört, das zweite Album der aus Essen stammen¬ 
den und mittlerweile in Köln und Düsseldorf lebenden Musiker, und dann im Gespräch 
mit Sänger und Songschreiber Benjamin Bruns dem Grund für die darauf enthaltene 
Traurigkeit nachspürt, der kommt vor allem auf eines zu sprechen: die jüngsten Ver¬ 
änderungen innerhalb der Band. Benjamin gewährte uns einige persönliche Einblicke. 


B enjamin, die Texte auf eurem neuen Album sind 
nicht nur sehr persönlich, sie sind auch eher düs¬ 
ter, melancholisch und traurig. Müssen wir uns 
Sorgen machen? 

Haha, nein. Du hast zwar recht, aber das liegt vor allem 
daran, dass die Phase, als das das Album entstanden ist, | 
recht schwierig war. Einige Leute haben die Band verlas¬ 
sen und es lief auch privat nicht alles rund. Zudem ist es ! 
nun einmal so, wenn es mir gut geht, dann schreibe ich > 
keine Texte. Dann mache ich andere Dinge. Mir muss schon j 
irgendetwas passieren, dann kann ich das nutzen, um darü- ; 
ber einen Song zu schreiben. Traurige Songs sind eine gute | 
Art, mit schlechten Erfahrungen umzugehen. Und keine 
Sorge, wir sind privat nicht immer so traurig wie auf dem 
Album. Im Grunde sind wir deutlich positivere Leute. 

Wir halten also fest: Der wahre Künstler muss leiden! 

Beziehungsweise: Wenn er leidet, kann er etwas Gutes 
daraus machen. 

Du erwähntest Veränderungen innerhalb der Band als 
einen Anlass für den melancholischen Grundton des 
Albums. Was ist da passiert? 

Nach dem vorherigen Album sind ein paar Sachen schief¬ 
gelaufen, und wir als Band sind damit nicht gut umgegan- ; 
gen. Wie hatten unterschiedliche Vorstellungen, wohin es ! 
mit uns gehen sollte. Alle sahen nur das, was schlecht war, ! 
und mussten sich regelrecht dazu zwingen, etwas mit der 
Band zu machen. Und schließlich sind Julia, unsere Bassis¬ 
tin, und Alex, unser Schlagzeuger, dann gegangen. Bei Julia 
haben mehrere Gründe eine Rolle gespielt: Erstens wollte sie j 
für eine Weile nach Kanada, was mit der Band nicht zu ver- | 
einbaren war. Zudem traf sie eben diese erwähnte schlechte ; 
Stimmung. Bei Alex dagegen war es vor allem die/musikali- ; 
sehe Ausrichtung. Er kommt als Einziger von uns aus der rei- I 
nen Punk-Ecke, wollte das weiter verfolgen und hatte das ! 
Gefühl, dass er mit seinen Ideen alleine dasteht. Letztlich 
kamen wir alle gemeinsam zu der Einsicht, dass es besser 
wäre, getrennte Wege zu gehen, aber dabei Freunde zu blei¬ 
ben, bevor es deswegen Streit gibt. 

Darf ich nachfr agen, was darüber hinaus schiefgelau¬ 
fen ist? 

Es gab beispielsweise Touren, aus denen wir mit kras- ! 
sen Schulden rausgingen. Wir mussten Auftritte absagen, i 


weil es Überschneidungen mit Beruf und Privatem gab. 
Manchmal standen wir auch nur zu zweit oder dritt im 
Proberaum. Und dann hörten wir auch noch just in dem 
Moment, in dem unser erstes Album rauskam, für längere 
Zeit auf, Konzerte zu geben. Das ist natürlich nicht so gut 
und schlägt einem aufs Gemüt. Das war ein großer Frust¬ 
faktor und wir haben damals vieles am anderen ausgelas¬ 
sen. Gerade ich als der Verbissenste von uns allen. 

Du bist also derjenige in der Band, der die anderen 
nachts rausklingelt, wenn ihm etwas nicht passt? 

Ja, kann man so sagen. Ich bin schon derjenige, der 
damals den meisten Druck gemacht und auch viel Kritik 
geübt hat. Bei mir ist es so: Wenn irgendetwas nicht läuft, 
wenn etwa eine Probe ausfallt, dann ist mein Tag gelaufen. 

» KEINE SORGE, WIR SIND PRIVAT 
NICHT IMMER SO TRAURIG 
WIE AUF DEM ALBUM.« 

Warum singst du ausschließlich auf Englisch? Gerade 
jetzt, da andere Musikmagazine die „neue deutsche 
Welle“ ausrufen. 

Ich fand schon immer, dass man einige Dinge auf Eng¬ 
lisch wesendich schöner ausdrücken kann. Zudem ist Eng¬ 
lisch auch noch einmal eine zusätzlicher Puffer für mich: 
Ich schreibe einerseits zwar über persönliche Dinge, bin 
andererseits aber gar nicht so der Typ, der seine persönli¬ 
chen Gedanken gerne mit anderen teilt. Im Gegenteil, ich 
denke manchmal: Oh! In diesem oder jenem Song bist du 
aber ziemlich weit und extrem aus dir rausgegangen ... Ich 
mache Dinge eigentlich lieber mit mir selbst aus. Und ich 
nehme an, ich schütze mich ein wenig durch die engli¬ 
sche Sprache, weil sie meine Gedanken eben nicht eins zu 
eins wiedergibt. 

Sind deine Songs deine Tagebücher? 

Irgendwie schon. Und einige Sachen, die man darin fin¬ 
det, sind klar zu erkennen. Andere sind dagegen ein wenig 
verklausuliert und dringen eher musikalisch durch. Wobei 
ich nie wirklich Tagebuch geschrieben habe. 


In einigen Stücken geht es offensichtlich um Trennung. 
Und zwar so explizit und eindeutig, dass die entspre¬ 
chenden Menschen, um die es darin geht, sich beim 
Hören wiedererkennen dürften. So was kann Wut und 
Enttäuschung hervorrufen. Denkst du in dem Moment, 
in dem du so einen Song auf einer Platte veröffentlichst, 
über etwaige Konsequenzen nach? 

Ich schreibe so, dass sich - wenn überhaupt - wirk¬ 
lich nur die entsprechende Person selbst wiedererken¬ 
nen kann. Niemand sonst. Es bleibt also etwas zwischen 
mir und diesem anderen Menschen. Ich würde niemals 
jemanden bloßstellen! Wobei du recht hast: Ich frage 
mich schon manchmal, ob diese oder jene Person den 
Song, in dem sie vorkommt, auch wirklich gehört und 
sich dabei erkannt hat. 

Texte sind dir also wichtig. So wichtig wie die Musik? 

Auf jeden Fall! 

Ich kann es ja nicht leiden, wenn ich ein fremdsprachi¬ 
ges Album in der Hand habe, dem die Texte nicht bei¬ 
liegen... 

So geht es mir auch! Wenn ich Musik höre, dann höre 
ich auch auf die Botschaft der Songs. Dann muss ich mich 
hinsetzen können mit dem Plattencover und dem Beiblatt 
und zuhören. 

Euer neues Album heißt „I Don’t Belong Here Anymore“ 
und zeigt auf dem Cover einen Menschen, der einsam 
und verlassen auf einem Berggipfel steht. Wann hast du 
dich zuletzt so gefühlt? 

Schwer zu sagen. Ich bin eben auch schon seit längerer 
Zeit in einer sehr glücklichen Beziehung. Meine Freundin 
fängt viel auf und ich habe eigentlich allen Grund, zufrie¬ 
den zu sein. Ich würde eher sagen, dass dieses Gefühl 
der Einsamkeit, das du ansprichst, zuerst einmal auf die 
Punk-Szene bezogen ist. Deren Grundgedanken - „Jeder 
Mensch ist willkommen!“ und „Wir machen alles in 
D.I.Y.-Manier!“ - gefallt mir zwar nach wie vor ungemein. 
Aber es gibt eben auch Leute, die nur Mitläufer sind. Und 
diesbezüglich hatte ich gerade in der Zeit, als das Album 
entstand, ein sehr starkes Gefühl von Entfremdung. Ich 
dachte: Das ist ja alles toll und auch die Konzerte, auf die 
ich gehe, machen Spaß. Aber ist das noch meine Szene? 
Man entwickelt sich ja auch weiter und macht sein eige¬ 
nes Ding. Da habe ich mich so ein bisschen verloren und 
wie der Typ auf dem Berg gefühlt. 

Kann es sein, dass du manchmal zu viel grübelst und 
alles in Frage stellst? 

Ja. Ich denke mitunter wirklich zu viel nach. Nimm das 
Beispiel Konzert: Nach Konzerten kann ich keinen Small¬ 
talk halten, weil ich erst mal runterkommen muss. Da bin 
ich sehr zurückhaltend - und ich weiß nicht, ob mir das 
andere Leute als Arroganz auslegen. Das wäre schlimm, 
denn das ist es ganz und gar nicht. Ich weiß: Es gibt so 
viel, was die Leute unternehmen könnten, aber sie kom¬ 
men zu uns. Dafür bin ich unfassbar dankbar! Ich kann es 
nur leider nicht immer so richtig äußern. Und das werfe 
ich mir vor ... 

Erkläre doch zum Schluss noch, wer oder was mit den 
neuen Songs „Wilhelm II.“ und „Leaving the green 
house“ gemeint ist. 

Mit „Wilhelm II.“ ist tatsächlich der letzte deutsche 
Kaiser gemeint. Ursprünglich kam in der ersten Version 
des Songs nämlich eine Zeile vor, in der es um jeman¬ 
den ging, der zur falschen Zeit am falschen Ort und 
total ungeeignet ist für das, was er tut. Und kurz zuvor 
hatte ich eben einen Text über Wilhelm II. gelesen. Der 
wollte eigentlich Philosoph werden, musste aber Kai¬ 
ser sein und hat auch noch den Ersten Weltkrieg ange¬ 
zettelt. Also schrieb ich „Willy II.“ als Arbeitstitel auf 
einen Zettel. Und dieser Name blieb irgendwie hängen. 
Und was das „Green House“ angeht, das gibt es wirk¬ 
lich. Dort haben Alex und ich eine Zeit lang gewohnt. 
Und in der Woche des Auszugs ist dieses Stück entstan¬ 
den, in einer Woche, die sehr traumatisch war: Inner¬ 
halb weniger Tage sind damals nicht nur wir, sondern 
auch noch mehrere Freunde von uns umgezogen. Und 
bei allen waren die Vorzeichen unterschiedlich: Für die 
einen bedeutete der Umzug einen schönen Neuanfang, 
für andere war er ein nicht gewollter Schnitt. Auch für 
mich: Ich musste seinerzeit unsere WG aufgeben, weil 
ich pleite war und wieder zu meinen Eltern gezogen bin 
... Das war ein ziemlich krasser Schlag! Das brauche ich 
nicht noch mal. 

Frank Weiffen goodbyefairground.com ^ 
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KEINE WÜTENDEN PUNK-SONGS MEHR 

Mit Album Nummer vier haben JOYCE MANOR aus Kalifornien endlich die 20-Minu- 
ten-Marke geknackt. „Cody“ markiert dabei einen wichtigen Punkt in der Karriere der 
Band. Zum einen wurde das erste Mal mit einem Produzenten gearbeitet, mit Rob 
Schnapf feilte die Band zwei Monate an der neuen Platte. Zum anderen haben sich 
JOYCE MANOR getraut, ein Album ohne einen wütenden Punk-Song zu machen. Alte 
Fans, die zu „Leather jacket“ oder „Constant nothing“, aber auch zum grandiosen „Five 
beer plan“ ausgerastet sind, dürften da erst mal schlucken. Stattdessen gehen JOYCE 
MANOR voll und ganz in emotionalem Pop-Punk auf. Aber ihr wichtigstes Trademark 
hat die Band behalten: ultrakompakte und hochmelodische Songs. So ist auch „Cody“ 
wieder eine äußerst hörenswerte Platte. Wir sprachen mit Frontmann Barry Johnson. 


JOYCE MANOR 


arry, wer ist Cody? 

Cody war eigentlich ein Vorschlag für den Bandna¬ 
men, bevor wir uns für JOYCE MANOR entschieden 
haben. Wenn ich mir Gedanken um einen Albumtitel 
mache, dann versuche ich etwas zu finden, das dem Cover 
gerecht wird. Und ich finde, er passt ganz gut. 

„Cody“ klingt facettenreicher als eure bisherigen Platten. 

Ich denke, viel von der Tiefe, die du hörst, ist das Ergeb¬ 
nis von Rob Schnapfs Produktion. Er hat uns dabei gehol¬ 
fen, eine runde Platte zu machen, die dich vielmehr in 
ihren Bann zieht, als dir direkt ins Gesicht zu springen. 

Hattet ihr so was wie einen Plan, wie die Aufnahmen 
dieses Mal aussehen sollten? 

Der einzige Plan, den ich hatte, war ein Ergebnis, das 
schöner klingt als bei den vorigen Alben. Die früheren Plat¬ 
ten würde ich eher als schroff bezeichnen und dieses Mal 
wollte ich etwas Wärmeres, Gefälligeres haben. 

Für mich klingt die Platte, als hättest du viel WEEZER 
und Neunziger Emo gehört. 

WEEZER höre ich eigentlich die ganze Zeit, aber was 
Neunziger Emo angeht, das versuche ich eigentlich zu ver¬ 
meiden. Während der Zeit im Studio habe ich viel GREEN 
DAY, DEAR NORA und SUN KIL MOON gehört. 

Gibt es etwas, das du bei „Never Hungover Again“ im 
Nachhinein besser machen würdest? 

Ich würde ein paar Dinge besser singen, wenn wir ein biss¬ 
chen mehr Zeit gehabt hätten, und ich hätte ein paar Gitar¬ 
renparts bei „In the Army now“ sauberer eingespielt. Aber 
insgesamt halte ich unsere letzte Platte für sehr gelungen. 

„Never Hungover Again“ gab die Richtung für die neue 
Platte vor. Hätte sie bereits wie „Cody“ sein können? 

Nein, und zwar, weil wir da noch einen anderen Schlag¬ 
zeuger hatten. Mit Kurt Songs zu schreiben war schon 
anders als jetzt mit Jeff. 

Wie hat Produzent Rob Schnapf die Songs beeinflusst? 

Ich denke, Rob hat uns dabei geholfen, den melodischen 
Aspekt der Songs an vorderste Stelle zu setzen, so dass die 
Hooks richtig hooky klingen und das Gefühl der Melodie 
durchkommt. Außerdem hat er uns einen Haufen Arrange¬ 
menttricks gezeigt, die den Liedern mehr Tiefe verleihen. 

Die Art aufzunehmen unterschied sich also deutlich von 
eurer bisherigen Arbeitsweise? 


Ja, dieses Mal haben wir das erste Mal eine Vorproduk¬ 
tion gemacht. Und wir haben Song für Song aufgenommen, 
anstatt das ganze Album in einem Stück einzuprügeln. Wir 
hatten die Möglichkeit, uns die Zeit zu nehmen und dar¬ 
über nachzudenken, wie diese Platte werden sollte. In der 
Vergangenheit war das alles immer so ein bisschen undeut¬ 
lich, und schwups war da am Ende ein fertiges Album. 
Dieses Mal ging es langsamer und mit mehr Bedacht. 

Wie schreibt ihr eure Songs? 

Ich versuche, es so unbefangen wie möglich anzugehen. 
Die besten Ideen kommen, wenn ich keine Gitarre spiele 
oder versuche, einen Song zu schreiben. Dann kommt mir 
eine Melodie in den Sinn und die bringt meistens auch 
schon einenText mit, der dazu passt. Dann liegt es an mir, die 
passenden Chords zu finden und die Idee der Band vorzu¬ 
stellen, die daraus dann einen JOYCE MANOR-Song macht. 

Es gibt keine wütenden Punk-Songs auf „Cody“. Glaubst 
du, dass alte Fans davon enttäuscht sein werden? 

Ja. Aber es war keine Absicht, ich habe in dieser Phase 
einfach keine wütenden Songs geschrieben. Und ich finde, 
„Reversing machine“ klingt recht wütend, aber ja, der ist 
nicht so aggressiv wie ältere Sachen. 

In „Stairs“ singst du: „Fm 26 and I still live with my 
parents“. 

Den Song habe ich geschrieben, als ich 19 war, und 26 
schien mir wirklich alt damals. Jetzt bin ich 29, wohne 
aber nicht mehr bei meinen Eltern. 

Könnt ihr mittlerweile von der Band leben? 

Ja, wir können unsere Rechnungen bezahlen, aber wir 
arbeiten immer noch nebenbei, um nicht aus der Routine 
zu fallen und um das Ersparte nicht zu verprassen. 

Hast du eigentlich Freunde, die ein normales Leben füh¬ 
ren? Beneidest du sie deswegen? 

Ich habe ein paar Freunde, die ihr Haus und Auto und 
all das haben, aber ich beneide sie nicht. Ich kann mich 
sehr glücklich schätzen, weil ich von meiner Kreativi¬ 
tät leben und mit meinen Freunden um die Welt reisen 
kann. Es ist total cool, verschiedene Orte zu sehen und 
neue Leute zu treffen. Ich würde es um nichts in der 
Welt eintauschen. 

Wann kommt ihr wieder nach Deutschland? 

Keine Ahnung, aber ich hoffe bald! 

Robert Rittermann joyce-manor.com ^ 





15.12. München 

16.12. Konstanz 
20.01. Leipzig 
21.01. Würzburg 


26.01. Wiesbaden 
27.01. Bochum 
02.02. Marburg 
03.02. Ulm 


Tour wird fortgesetzt... 



07.12. Rostock 
08.12. Bochum 
09.12. Frankfurt 

10.12. Marburg 


21.12. Leipzig 

22.12. Hamburg 

23.12. Oldenburg 
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DIE DORKS _ 

Der Name der Burghausener Punkband DIE DORKS geisterte schon länger in der Sze¬ 
ne herum, auch durch ihr letztes Album „Duschen auf Staatskosten“, doch so richtig 
ins Bild rückt sich die seit zehn Jahren agierende Bayern-Punkband erst durch das 
bei Coretex Records erscheinende neue Album „Urlaub in der BRD“. Es wurde Zeit, die 
umtriebige wie begabte Sängerin Lizal ans Telefon zu holen. 



izal, was sagst du zu Leuten, die euch erst beim 
fünften Album so richtig wahrgenommen haben? 
Welche Höhepunkte haben die versäumt? 

Das ist schwer zu sagen. Ich denke, dass alles, was vor 
2012 geschah, ganz nett war. Dann fand sich die jetzige 
Besetzung zusammen und seitdem geht es, wenn man es so 
sagen kann, recht professionell zu. Seither haben wir gute 
Musiker, die auch ihre Instrumente beherrschen. Das ist ja 
auch immer sehr wichtig, da die richtigen Leute zu finden. 
Wir hatten lange Zeit Probleme, auch etwa einen guten 
Bassisten zu bekommen. Jetzt haben wir mitderweile den 
Dritten, also einen guten Verschleiß. Der Neue zum Bei¬ 
spiel ist eigentlich Gitarrist, doch wir fanden, dass er gut in 
die Band passt, und so sagten wir ihm, dass er nun Bass ler¬ 
nen müsse, und deswegen funktioniert das jetzt seit 2012. 
Seitdem kann man sich uns schon ganz gut anhören, haha. 
Wir sind ja nun auch zu sechst, weil Donald, der vorher 
schon die Grafiken machte und mich beim Texten unter¬ 
stützte, an den Keyboards dazukam. 

Was mir bei der neuen Platte auffiel, ist neben der Länge 
der CD auch die Vielfalt an Wortschöpfungen. Geht dir 
oder euch das so leicht von der Hand? 

Das ist unterschiedlich, manchmal schreibe ich einen 
Text ganz schnell an einem Tag, wenn ich in der Laune bin. 
Oder es fallt mir auf der Autobahn eine Strophe ein, wo ich 
mir denke: Mensch, die passt doch jetzt zu diesem oder 
jenem Refrain. 

Wie fallt denn die Vinylversion aus, fallen einige Songs 
aufgrund der Länge durchs Raster? / 

Da haben wir uns wegen der Spielzeit leider für ein paar 
Songs entscheiden müssen, weil die ja auch mit je vier, 
fünf Minuten für Punkrock sehr lang sind. Das geht beim 
Songschreiben eben auch oft so, dass wir noch eine schöne 
Bridge hier und ein Solo dort einbauen, was die Lieder 
dann auch so lang macht. Da steht nicht jeder drauf, aber 
wir machen das ganz gerne. 

Hast du Angst, allzu schnell in die Schublade „Deutsch¬ 
punk“ gesteckt zu werden, so dass potenzielle Hörer, 
auch aus anderen Szenen, deshalb abwinken könnten? 


Ja, das gibt es durchaus. Der Begriff deutscher Punk- ! 
rock ist ja inzwischen positiv behaftet, aber manche mei- 1 
nen schon, na ja DIE DORKS, ach Deutschpunk, das ist ja ! 
bestimmt asi und klingt bestimmt scheiße und das höre ' 
ich es mir erst gar nicht an. Aber es haben auch manche ! 
schon gesagt, die eher zufällig auf einem Gig von uns 1 
waren, das kann man sich ja doch anhören. Dann gibt 1 
es auch welche, die aus dem Metal kommen, die sagen: ; 
Mensch, ihr habt coole Texte und das fehlt mir im Metal j 
manchmal, dass da eine Aussage drin ist. Mit unserer Iro- J 
nie, siehe unser aktuelles Cover, kommen einige nicht J 
gleich klar, aber es ist ja auch schön, wenn man das Ganze ! 
etwas geheimnisvoll gestaltet. 

» DU BIST NICHT 
PUNKROCKER, SEIT DU IN DIE 
WINDELN SCHEISST.« 

Ich frage das auch, weil Aussagen wie „ja primitive Völ¬ 
ker machen mich so an“ in „Urlaub in der BRD“ oder 
Songtitel wie „Mein Freund und Sterbehelfer“ Pub¬ 
likum „aus der Mitte der Gesellschaft“ eventuell ver¬ 
schrecken könnten. 

Das nehmen wir in Kauf, sonst würden wir diese Texte 1 
ja nicht machen, aber ich finde es immer wieder schön, j 
dass auch normale Leute kommen und sagen: „Ich finde ; 
es musikalisch so gut, ich muss mir das bis zum Schluss I 
anhören. Und eigentlich hast du mit deinem Text ja recht.“ J 
Das will man ja auch als Punkrocker, denke ich, dass die ! 
Leute hellhörig werden, und dass man sie damit auf seine ! 
Seite zieht. Du machst es ja nicht nur für deine Szene, du ! 
machst es, damit du gesellschaftlich vielleicht irgendwen > 
zum Denken anregst. 

Gerade dieses Lied gegen die Polizei, resultiert das aus 
völlig verhärteten Fronten? Sind das eure Erfahrungen 
in Bayern, seid ihr quasi auf dem Weg zu amerikanischen 
Verhältnissen? 



Das mit dem „Freund und Sterbehelfer“ ist ja wirk¬ 
lich hier passiert in Burghausen, wo die Polizei einen Kif¬ 
fer auf offener Straße erschossen hat, weil er ein bisschen 
Gras verkauft hat und er sich nicht in Gewahrsam neh¬ 
men lassen wollte. Der lief halt weg, und anstatt auf die 
Füße zu zielen, haben sie ihm mitten auf der Straße einen 
„headshot“ verpasst. Nun ist er tot und seine Mutter, die 
wir vom Sehen her kennen, klagt eben noch auf ihr Recht. 
Das ist eine richtig derbe Geschichte. Das hat uns natürlich 
beschäftigt und wir dachten, wir müssten das in einem 
Song verarbeiten. 

Du warst in deiner Jugend Sängerin volkstümlicher 
Schlager ... oder möchtest du darüber am liebsten nicht 
mehr reden? 

Nee, ich finde das ja eigendich witzig, ich meine, du bist 
ja nicht Punkrocker, seitdem du in die Windeln scheißt, das 
wirst du einfach mit den eigenen Erfahrungen, die du im 
Leben eben machst. Ich habe diese volkstümliche Schlager¬ 
szene kennen gelernt, und mitbekommen, wie oberfläch¬ 
lich das Ganze ist, da geht es ja viel um Kohle und Schein 
versus Sein, das war interessant. Ich glaube, das hat mich 
als Jugendliche doch ein bisschen geprägt, und da war für 
mich klar, nein, das willst du nicht. 

Durch die Medien ging damals eure Zusammenarbeit 
mit einer volkstümlichen Bläsergruppe beim Song „Mir 
ham an Hoils“, also „Wir haben einen Hals“. Sind da 
Fortsetzungen geplant? Für das Spiel mit Provokationen 
scheint ihr ja geboren zu sein. 

Der eine von denen war ja mal im Punk, und dann stellte 
er fest, na ja, dass es doch nicht so seins ist, aber man ver¬ 
steht sich noch von früher und dann haben wir den Song 
gemacht. Grundsätzlich haben wir wieder Bock, irgendet¬ 
was Krasses zu machen. Das können auch klassische Musi¬ 
ker sein, wenn es irgendwie passt, das zu verbinden, und 
die Attitüde dann passt und es auch textlich rüberkommt, 
warum nicht. Es ist interessant, weil es anders ist - und das 
ist im Grunde ja Punkrock! 

Ist der Humor in euren Songs der Schlüssel für den 
Erfolg, und dass sich die Songs dadurch vom Schwarz- 
Weiß-Denken abheben? 

Ja, klar, ich denke, es ist schon ganz wichtig, dass du 
unterschwellig immer ein wenig Ironie einbaust und auch 
immer darauf achtest, dass es nicht zu ernst wird. Es muss 
sich die Waage halten, dass man nicht mit einem Brett vor 
dem Kopf durch die Welt läuft. Wir sind ja alle nur Men¬ 
schen. Das fehlt mir auch ein bisschen in der Szene, dass 
Ironie verstanden wird, und man bekommt schnell von 
allen Seiten Feuer, wenn man mal einen Witz bringt. 

Diese Kategorisierungen sind manchmal schon heftig. 
Dieses Ablehnende gegenüber Deutschpunk und Fun- 
Punk verstehe ich nicht immer ... 

Ich finde es albern. Das ist doch gerade das Schöne an 
einer Band, dass man sagt, die neue Platte klingt jetzt wie¬ 
der anders als die alte, und da haben sie diese und jene Ele¬ 
mente drin. Ich könnte mir nicht vorstellen, dreißig Jahre 
nur dasselbe zu machen. Immer dieses Uffta-Uffta. Man 
muss doch immer mal etwas ausprobieren. So wie nun 
mit Donald, unserem Keyboarder, das war eher spontan. 
Er sagte plötzlich: „Na, ich kann ja Keyboard spielen.“ Und 
wir kannten uns schon vier Jahre. Da meinte ich: „Mensch, 
und das sagst du mir jetzt, hol dieses Scheißding und wir 
spielen!“ Jetzt hat er sich so eins zum Umhängen gekauft, 
sieht ein bisschen irre aus, wie aus den Achtzigern. 

Kann man das als Punkband überhaupt, mit Lösungs¬ 
vorschlägen in Songs aufwarten, oder ist bereits die 
Erinnerung an Missstände ein hehres Ziel? 

Wir denken uns natürlich konkret etwas dabei, wenn 
wir einen Songtext schreiben, aber es sollte auch so sein, 
dass er die Hörer inspiriert, dass sie sich selbst etwas raus¬ 
ziehen können und selbst weiterdenken. Es sollte nicht 
irgendetwas Starres sein, sondern etwas, wo jeder Mensch 
eine Erkenntnis daraus ziehen kann. 

Und wann bitte tretet ihr endlich gemeinsam mit Ger¬ 
hard Polt auf? 

Haha! Das wäre auf jeden Fall sehr geil, weil Gerhard 
Polt mögen wir sehr gerne, ich war auch mit meinem 
Bandkollegen bei seinem Auftritt hier in Burghausen, er 
hat einen klasse Humor. Ich denke mal, das würde viel¬ 
leicht sogar ganz gut passen. DIE TOTEN HOSEN haben 
es ja auch schon gemacht. Wäre uns eine Ehre, Wahnsinn, 
man könnte ja ein Punk-Cabaret daraus machen ... 

Markus Franz diedorks.de ^ 
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SOUNDS OFSILENCE 

THE ALBUM LEAF 

Mit „Between Waves“ hat Jimmy LaValle ein weiteres Album seines Projektes THE AL¬ 
BUM LEAF im Alleingang geschrieben und produziert. Er selbst beschreibt seine Mu¬ 
sik als Soundtrack zum Reisen. Tatsächlich laden die acht atmosphärischen Ambient/ 
Instrumentalrock-Songs dazu ein, in die Musik des Amerikaners einzutauchen und die 
Außenwelt kurz auszusperren. Dabei zeigt er sich dieses Mal vielseitiger als vor sechs 
Jahren beim Vorgänger „A Chorus Of Storytellers“. Was ihn immer wieder antreibt, 
Songs zu veröffentlichen, und was „Between Waves“ so besonders macht, erzählt er 
im folgenden Interview. 


J immy, „Between Waves“ ist wie gewohnt sehr 
atmosphärisch und fast schon verträumt gewor¬ 
den. Was bedeutet Stille für dich als jemanden, der 
mit allerhand Sounds hantiert? 

In einem Song kann eine ruhige Stelle sehr zum Span¬ 
nungsaufbau beitragen. Nicht alles, was laut ist und jeman- j 
den geradezu anschreit, hat Gehör verdient. Es ist mir ; 
wichtig, ganz bestimmte Dinge in Szene zu setzen, ohne ; 
sie dabei zu detailliert mit Worten zu beschreiben. Bei ins- ; 
trumentalen Songs ist es ja etwas schwieriger zu erklären, [ 
welche Gefühle oder Ideen dazu geführt haben, dass alles | 
so klingt. Stille bietet uns auch die Möglichkeit, über viele ! 
Dinge nachzudenken und mal kurz Luft zu holen. 

Und was definierst du musikalisch als Lärm? 

Musikalisch ist das gar nicht so einfach. Ich würde eher ; 
vieles, das während des Musikhörens passiert, als Lähm ; 
oder Störung bezeichnen. Zum Beispiel gibt es immer ; 
Momente, in denen ich total in der Musik versunken bin, | 
und dann sehe ich irgendwelche Dinge, die mich wieder ! 
ablenken können. Es gibt natürlich auch grässliche Pop- ! 
musik, die man getrost als Lärm bezeichnen kann. Ich ! 
würde jedoch nicht so weit gehen, zu sagen, dass ich je ■ 
Lärm bewusst eingesetzt habe. Anders als Stille, von der wir j 
gerade sprachen. 

Hast du dich jemals missverstanden gefühlt während 
mit dir über deine Musik gesprochen wurde? 

Manchmal schon. Dabei muss ich den Leuten jedoch ! 
zugute halten, dass der Hauptteil meiner Songs ja rein ins- ! 


trumental ist und es eine gewisse Zeit und Aufmerksamkeit 
braucht, um darin einzutauchen. Hörst du sie nur neben¬ 
bei, kann es sein, dass sie an dir vorbeirauscht. Lässt du 
dich aber darauf ein, kann sie wohlmöglich dein Leben 
bereichern. Viele Songs funktionieren auch erst an ganz 
bestimmten Plätzen. Es ist wie Filmmusik, die die Stim¬ 
mung einer Sequenz beeinflusst. So gesehen geht eine 
große Macht von Musik aus. 

Wie sah denn der Entstehungsprozess bei „Between 
Waves“ aus? Schließlich bist da als Soundtütfler bekannt. 
Zudem klingt die Platte viel mehr nach einer Bandplatte 
als nach einem Ein-Mann-Projekt. 

Ich hatte einen bestimmten Sound im Kopf, der wie¬ 
der etwas traditioneller klingen sollte. Wobei traditionell 
die Sache vielleicht nicht gut beschreibt. Es war eher ein 
Instrument, das ich hauptsächlich verwenden wollte. Ich 
wollte weg vom bereits bekannten Sound und verschie¬ 
dene Dinge weiterentwickeln. Die Songs sind als richtige 
Bandsongs ausgelegt. Das hat damit zu tun, dass ich es mag 
mit anderen Musik zu machen. Als Inspiration nehme ich 
gerne die Momente, wenn ich auf Reisen oder generell 
unterwegs bin. Ich versuche dann, in meiner Garage diese 
Momente mit Musik nachzustellen. 

Musstest du die Ideen deinen Bandmitgliedern erst 
erklären oder bist du weiterhin ein Ein-Mann-Projekt? 

Ich schreibe alles allein und nehme es dann auch selber 
auf. So gesehen bin ich immer noch das Ein-Mann-Pro- 
jekt, wie zu Beginn. Live habe ich immer eine Band dabei. 


Wann entscheidest du denn für dich, ob Songs fertig 
oder gut sind? 

Ich mag es, die Dinge im Bezug auf THE ALBUM LEAF 
zu hundert Prozent in der Hand zu halten. Natürlich setze 
ich mich damit auch der Gefahr aus, dass ich möglicher¬ 
weise mit meinen Ideen nicht den Zeitgeist treffe. THE 
ALBUM LEAF ist das, was ich bin und was musikalisch 
aus mir herauskommt. Ich könnte und wollte nicht anders 
klingen. Was andere damit machen, kann ich nicht beein¬ 
flussen und spielt zumindest beim Schreiben der Songs 
auch keine so große Rolle. 

„Between Waves” ist dein mittlerweile neuntes Album. 
Hast du einen Favoriten unter deinen alten Platten? 

Schwer zu sagen. Natürlich ist gerade das besonders 
schön, was am aktuellsten ist. Ich weiß noch, wie viel 
Zeit und Aufmerksamkeit, ja sogar Liebe, da drin steckt. 
Ich mag die Soundtrack-Alben auch immer noch sehr, 
weil in diesem Fall das Konzept über ein reines Album 
hinaus ging. 

Kannst du beschreiben welche Bilder du vor dei¬ 
nem inneren Auge siehst, wenn du deine Musik sel¬ 
ber hörst? 

Andere Menschen verbinden verschiedene Farben 
mit Musik und Tönen. Bei mir sind es Landschaften und 
Momente, die ich auf Reisen in anderen Ländern gesehen 
und erlebt habe. Mich reizen offene Landschaften mehr als 
dicht besiedelte Städte. Irgendwie ist da mehr Raum, um 
sich selbst zu entfalten. 

Welche Länder wirken auf dich denn als größte Inspi¬ 
rationen? 

Es gibt in Amerika ein großes Angebot an freien Flä¬ 
chen und Landstrichen, die fast wie unbewohnt wir¬ 
ken. Kanada ist auch sehr schön. Ebenso wie Norwegen 
und Schweden in Europa. Generell mag ich es aber auch 
immer wieder neue Länder zu bereisen und auf mich 
wirken zu lassen. 

Du hast dein Projekt THE ALBUM LEAF nach einer Kom¬ 
position von Chopin benannt.Wie würde ein klassischer 
Musiker über „Between Waves“ denken? 

Ich würde mir wünschen, dass es ihm gefallt. Jedoch 
kann man klassische Musik und das, was ich nun mache, 
nur bedingt vergleichen. 

Wie wichtig ist es dir, in deiner Musik einen politischen 
Standpunkt zu vertreten? 

Heutzutage sollte jeder, der wenigstens ein bisschen in 
der Öffentlichkeit steht, seine Meinung zu desaströsen Ent¬ 
wicklungen äußern, um die Menschen aufzuwecken. Die 
Frage ist, wer uns denn zuhört. Wenn wir jedoch schwei¬ 
gen, können wir auch nichts bewegen. Es ist eine absolute 
Horror Vorstellung, wenn sich egoistische und rückschritt¬ 
liche Geister durchsetzen, nur weil sich niemand gegen sie 
gestellt hat. 

Hast du jetzt schon Ideen für ein weiteres Album? 

„Between Waves“ ist jetzt abgeschlossen und ich werde 
mich mit der Platte erst mal auf Tour begeben. Es gibt 
natürlich jetzt schon Ideen, die ich festhalten muss. Wenn 
der Zeitpunkt gekommen ist, werde ich wieder alles sam¬ 
meln und dann geht es direkt weiter. 

Sebastian Wahle thealbumleaf.com ^ 
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(I DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL - — Die Ox-Redaktion vs. 12 aktuelle Alben 



Joachim Hiller Der Stoff, aus dem Lieblingsplatten und künftige 
Klassiker gemacht sind. Ein ganz eigener Sound, eine eigene Klang¬ 
welt, und doch wirkt vieles vertraut. Ich kann mich nicht satthö¬ 
ren daran. Q 

Thomas Kerpen Bei dieser Band aus dem DIE NERVEN-Umfeld muss 
man nicht unbedingt von Post-Punk sprechen, sondern kann frühe 
„wahre“ NDW sagen, die den Sound der WIPERS absorbiert. © 

Frank Weiften Sie wissen, wie Post-Punk geht und wie man im Ge¬ 
denken an TOCOTRONIC zu klingen hat, ohne dabei so langweilig zu 
klingen wie TOCOTRONIC heute. O 

Wolfram Hanke „Stuttgarter Schule“, irgendwo zwischen Punk und 
Kunst. Kein bequemes, angenehmes Hörvergnügen. KARIES tut weh! 
Die Jungs sind laut und störrisch. Keine Zeit für Zärtlichkeit. @ 

Gereon Helmer Zeitgenössischer deutschsprachiger Düsterpop, der 
MESSER und DIE NERVEN als Sunshine-Pop-Bübchen dastehen lässt. 
Hätte seinerzeit gut auf Factory veröffentlicht werden können. Q 

Kalle Stille Die Wandermesslatte für textlich maximal reduzierten, 
perfekt eingespielten und produzierten Post-Punk wird derzeit in 
Stuttgart gebunkert, im Proberaum von KARIES. © 

Kay Werner Deutschsprachiger Post-Punk mit leichtem Noisefaktor. 
Hat einige gute Momente, aber auch zahlreiche schrammelige Längen. 
It’s a thin line between hypnotisch und nervig. © 

Anke Kalau Düster mahlender Gitarrenlärm begleitet von willkür¬ 
lichen Gedankenfetzen „Ich will, dass du verstehst, warum wir uns 
nicht verstehen.“ Verstehe. Oder auch nicht. o 

Peter Wingertsches UNSANE covern DER MODERNE MANN, las¬ 
sen es von Steve Albini produzieren und veröffentlichen auf Amphe¬ 
tamine Reptile. © 


Joachim Hiller Mit „Fires Within Fires“ erweisen sich NEU- 
ROSIS erneut als (Mit-) Erfinder dieses speziellen monumentalen 
Post-Hardcore-Sounds. Sie sind das Original, die anderen laufen 
nur hinterher. © 

Thomas Kerpen Ein heftiger musikalischer Mahlstrom bleibt 
diesmal aus, dafür wirken die Post-Metal-Pioniere erstaunlich in 
sich ruhend und entwickeln ihre gewohnte Intensität etwas ge¬ 
mächlicher. © 

Frank Weiffen Sie sind eine Institution. Und sie fügen dem Instituti¬ 
onssockel, auf dem sie stehen, mit diesem Brecher den nächsten mas¬ 
siven Felsblock der lärmenden Düsternis hinzu. O 

Wolfram Hanke Umstellung für die Ohren. Diesmal ohne Tribal- 
Drums. Immer noch zähflüssig, gewaltig und finster. Majestätisch wie 
ein Lava-Strom. NEUROSIS walzen wieder alles platt. © 

Gereon Helmer Ein fieses Werk, zäh in die Länge gezogen. Quä¬ 
lend verlangsamte letzte Zuckungen von sich gebend. Würde als 
Instrumentalalbum ä la RUSSIAN CIRCLES vielleicht noch besser 
funktionieren. © 

Kalle Stille Weniger verspielt als die Vorgänger, die ja nun auch 
schon etwas Staub angesammelt haben. In Sachen schwerem End¬ 
zeitrock immer noch die unangefochtene führende Institution. © 

Kay Werner Auch mit Steve Albini an den Reglern, bleibt „Fires 
Within Fires“ zwar eine mittelmäßige NEUROSIS-Veröffentlichung, 
ist aber dennoch besser als manch schlechte Kopie. © 

Anke Kalau Das Feuer glimmt auch nach über 30 Jahren in den 
Untiefen des Post-Metals noch. Ein bisschen verprogt im Laufe der 
Zeit. Wo ist noch mal schnell der Pathos-Notausschaltknopf? © 

Peter Wingertsches neurosis sind neurosis sind neurosis. © 


Joachim Hiller Alles gehört in Sachen Neo-Synthie-Punk mit Gara- 
gen-Kante? Dann hör hier mal rein. Irgendwie kennt man’s, irgendwie 
ist es anders und neu und eigenwillig, vor allem aber nie einfältig. © 

Thomas Kerpen Extrem eigenwillige kanadische Band mit konfronta¬ 
tiver Frontfrau, bei der Post-Punk, Dark-Wave und Riot Grrrl-Hysterie in 
experimenteller und gleichzeitig eingängiger Form aufeinanderprallen. © 

Frank Weiffen „Female Fronted“ mag ich, weil’s dann häufig gut 
wird im rockenden und rollenden Genre. So auch hier - mit vielen 
zusätzlichen Ideen zwischen Psychedelic und Stoner-Gedröhne. © 

Wolfram Hanke Von Moog-Sounds angetriebener New Wave mit 
einer Stimme aus dem tiefsten Kaninchenbau der Achtziger. Fieb¬ 
rig, dissonant und von Neonlicht bestrahlt. Nix für Kaminabende. © 

Gereon Helmer Gewollt schwierig/zickiger Neo-80s-Wave-Pop mit 
Ambition für die Indie-Disco. Die Frankokanadier sorgen für einen 
der untypischsten Slovenly-Releases der letzten Jahre. © 

Kalle stille TUBEWAY ARMY, Siouxsie, KILLING JOKE, Toyah, KLEE- 
NEX: In einen Mixer, neues Post-Punk-Haltbarkeitsdatum mit fetter 
Produktion drauf, fertig ist der gelungene Retro-Trip. © 

Kay Werner Mischung aus BOSNIAN RAINBOWS, frühen DAF 
(Sound), BABOON SHOW (Gesang), HELLFIRE (Post-Punk-Faktor) 
und zweitklassigen 80s UK-Synthie-New-Wave-Bands wie NOVEM¬ 
BER GROUP. © 

Anke Kalau Da raucht der Moog. Dazu fuzzige Gitarren, bittersüße 
Melodien und Annie Claude Deschenes’ immer an der Schwelle zum 
Überschlagen arbeitende Stimme. So muss Synthpunk. © 

Peter Wingertsches Die Riot Grrrl-Variante von CHARLES DE 
GOAL. Manchmal überdreht der Gesang ins schlumpfmäßige, aber 
sonst eine gute Scheibe. © 




DUCHESS SAYS 

Sciences Nouvelles 

Slovenly 


Markus Kolodziej Das Quartett knüpft sehr gekonnt an Bands 
wie MESSER, DIE NERVEN oder HUMAN ABFALL an. Stuttgart ist 
nicht Düsseldorf im Jahr 1981, aber gute deutsche Texte wieder 
sehr en vogue. © 


Markus Kolodziej Fünf Songs produziert von Steve Albini, wel¬ 
che die Schwerkraft außer Kraft setzen und ein bedrohliches mu¬ 
sikalisches Labyrinth schaffen, in dem man sich fast an SWANS er¬ 
innert fühlt. © 


Markus Kolodziej Die Kanadier bezeichnen ihre Musik als „Moog 
Rock“ und huldigen Robert Moog. Man darf auch zappeliger Wave- 
Punk mit Keyboards im Geiste von THE SOUNDS und den EPOXIES 
dazu sagen. © 



Joachim Hiller Wer auf wabernde Sounds, fiebrige Gitarren, Or¬ 
gelklänge, vielschichtige Sounds und Songs jenseits der 5-Minuten- 
Grenze steht, ist hier richtig. Psychedelic Spacerock aus einer an¬ 
deren Welt. © 

Thomas Kerpen Schon seit 1990 beackert Gary Ramon das Feld von 
Psychedelic Rock in imposanter Breite und klingt dabei mal nach 
PINK FLOYD, mal nach Pillen schluckenden Madchester-Bands. © 

Frank Weiffen Sphärische Soundcollagen und Klanglandschaften. 
Ein Album zum Versinken und Entdecken, das mehrere Hördurchgän¬ 
ge braucht, weil es dem ersten Eindruck nach oft zerfasert. © 

Wolfram Hanke Beam me up, Scotty! SUN DIAL laden ein zum Welt¬ 
raumspaziergang. Allerdings darf in der ISS jetzt auch geraucht wer¬ 
den: bevorzugt Spiralnebel. Ein psychedelisches Vergnügen. © 

Gereon Helmer Unverhofftes Wiederhören mit einer der UK-Psych- 
Bands der frühen 90s. Mittlerweile weniger im Syd Barrett-Fahrwas- 
ser, eher Kraut und Prog, durchweg hypnotisch und nicht von die¬ 
ser Welt! © 

Kalle Stille Wie bei J. Öhrn: Cooler Neo-Psychedelic-Krautrock, den 
man perfekt im SM-Club laufen lassen kann oder auch in einem Sze¬ 
neladen voller Bärte. Bin alt genug, ich darf das gut finden. © 

Kay Werner Psychedelisch angehaucht ist mehr als untertrieben, 
denn SUN DIAL zeigen sich sehr stark von CAN beeinflusst und bieten 
den Soundtrack für Reisen zwischen Himmel und Erde. © 

Anke Kalau Überwiegend gesangfreie spacepoppige Neo-Psych- 
Krautrock-Mixtur mit hohem Wohlfühlfaktor. Ins Licht, Alter, geh 
ins Licht! Sub-Etha-Sens-O-Matic. © 

Peter Wingertsches Spacerock, supported by Atari - durchaus ein¬ 
fallsreich arrangiert, aber sicherlich nicht jedermanns Sache. © 

Markus Kolodziej Zwischen Kraut- und Space-Rock mit elektro¬ 
nischem Dark Psychedelic sind SUN DIAL anzusiedeln, können da¬ 
bei aber dem virtuoseren Genius um BEVIS FROND nicht das Was¬ 
ser reichen. © 


Joachim Hiller Keine Akustik-Platte, sondern ein leises Album, 
das seinen besonderen Reiz durch die neue Art des Vortrags be¬ 
kannter DARK SHADOWS-Songs gewinnt: sanft, dezent und nach¬ 
drücklich. © 

Thomas Kerpen Frau Handley interpretiert hier auf wirklich be¬ 
zaubernde Art Songs ihrer Band THE DARK SHADOWS im mini- 
malistisch-akustischen Gewand, inklusive KRAFTWERKS „Das 
Model“. © 

Frank Weiffen Erneut ein netter Gegensatz zu ihren DARK-SHA- 
DOWS-Sachen. Düster, schwelgerisch, sphärisch. Gelungen, wenn¬ 
gleich auch nicht mehr. © 

Wolfram Hanke Akustik-Platte der Sängerin von THE DARK SHA¬ 
DOWS. Lagerfeuer-Mucke funktioniert offenbar nicht nur bei Punks 
sondern auch bei Gruftis. Smoother, smarter Sound aus Sydney. © 

Gereon Helmer Ein wenig überraschendes, herbstlich-wehmütiges 
Soloalbum der DARK SHADOWS Chanteuse, das mit Indiepop, Chan¬ 
son und Folksongs souverän umzugehen versteht. © 

Kalle Stille Schöne Stimme hat sie immer noch, die Sängerin der 
DARK SHADOWS, aber es passiert einfach zu wenig auf dieser zu ent¬ 
spannten Düster-Pop-Platte. Hmm, wegchillen geht ganz gut. © 

Kay Werner Gelungene Zweitverwertung oder nur ein Schatten ihrer 
selbst? DARK SHADOWS Songs mit Akustikgitarre braucht fast keiner, 
eine Single mit „The model“ hätte es auch getan. © 

Anke Kalau Die eigenen DARK SHADOWS-Songs und ein KRAFT¬ 
WERK-Cover gespielt auf Akustikgitarre und Keyboard. Plus Bass und 
Synthies. Ganz nett, aber: Zu wenig dark, zu viel Wave. © 

Peter Wingertsches Ein wundervolles, federweiches Album, das 
durch seine Schlichtheit die Charakteristika dieser eindrucksvollen 
Stimme geschickt pointiert. © 

Markus Kolodziej Vom dunklen Rock der DARK SHADOWS hat sich 
Brigitte Handley als Sololistin hin zu akustischer und verhaltener in¬ 
strumentierten Songs entwickelt: eine gelungene Metamorphose. © 


Joachim Hiller Ein Trash-Manifest. Ein Feiern der Grundprinzipien 
des Rock’n’Roll. Sei wild, laut und frech! So klingt der Voodoo-Rhyth- 
mus, seit 30 Jahren schon. „I can’t stop“ singt Beat-Man. Zum Glück! © 

Thomas Kerpen 30 Jahre „Primitive Rock ’n’ Roll“, was die Schwei¬ 
zer gebührend mit neuer Platte und einem Tribute-Album feiern, 
ohne dem eigenen Gesamtwerk wirklich Neues hinzuzfügen. © 

Frank Weiffen Bei allem Respekt: Bis auf ein paar nette Riffs klingt 
das hier wie THE HIVES als volltrunkene Schülerband. Weil es den¬ 
noch ehrliche Handarbeit ist, sage ich euphemistisch: © 

Wolfram Hanke Alben der MONSTERS sind wie ein Überfallkom¬ 
mando. Fuzz, Trash, Garage, Hände hoch! Wie ne High Speed-Version 
des KINKS-Klassikers „You Really Got Me“. Berner Horrorclowns. © 

Gereon Helmer Zum Wiegenfeste nur das Beste: Ein konsistent 
bösartiges Alben der Voodoorhythmiker, Mehr Fuzz und weniger 
Melodie, sparsam getextet. Den Tribut an sich selbst haben sie zu 
Recht verdient! © 

Kalle Stille Nach 30 Jahren (Tribute auschecken!) immer noch so roh 
und primitiv zu klingen, ist ein Kunststück, das nur sehr wenige Bands 
derart authentisch hinbekommen. Love ’em or fuck off. © 

Kay Werner So geht Trash, die MONSTERS haben es einfach drauf, 
Punkt. Die brauchen dafür auch kein „Sex" Konzeptalbum. Nicht ohne 
Grund gibt es obendrein ein MONSTERS-Tribute-Album. © 

Anke Kalau Wer ein Album nach einem Fritz Lang-Film benennt, 
kann ja fast nur gute Musik machen. „Wild primitve chainsaw massac- 
re teenage trash garage clonedrum fuzz rock’n’roll.” © 

Peter Wingertsches An allen Ecken und Ecken scheppert es, diese 
Produktion weiß einmal mehr durch Reduktion zu gefallen. Wer die 
MONSTERS mag, wird auch hier nicht enttäuscht. © 

Markus Kolodziej Rumpliger Garage-Fuzz-Trash-Beat-Blues mit 
viel anachronistischem Charme auf den 100 Dezibel Turbo geho¬ 
ben. Lux Interior von THE CRAMPS hätte mit den Schweizern viel 
Spaß gehabt. © 
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Joachim Hiller TRUE WIDOW sind eine Ausnahmeerscheinung. 
Langsamer, bewusst zurückgenommener Rock, der Doom ist, ohne 
Doom zu sein. Und Pop, weil melodiös, und Stoner, weil so knar- 
zig und trocken. © 

Thomas Kerpen Der schleppende, präzise Stoner-Doom-Metal der 
Texaner lässt quasi die Grunge-Bands der ersten Stunde wie TAD oder 
NIRVANA in provokantem Zeitlupentempo Revue passieren. © 

Frank Weiften Das ist gewaltig! Sie sind Großbaumeister hoher Gitar¬ 
renwände mit tief im dreckigen Erdreich versenkten Fundamenten. Es 
macht süchtig, sich von diesem dunklen Gewühl mitreißen zu lassen. © 


Joachim Hiller Wundervoll wabernder Psychedelic-Goth mit sanfter 
weiblicher Stimme - den Begriff „Krautgaze“ hat sicher schon mal je¬ 
mand verwendet, oder? Musik zum Runterkkommen. © 

Thomas Kerpen Josefin Öhrn ist die neue Königin repetitiver 
und hypnotischer Neo-Kraut-Psychedelic-Shoegaze-Klänge, sexy, 
mysteriös und absolut unwiderstehlich. Serge Gainsbourg meets 
SUICIDE. © 

Frank Weiften An ihr habe ich bereits beim ersten Album einen Nar¬ 
ren gefressen. Auch „Mirage“ überzeugt, wenn auch mit verändertem 
Stil: Weniger Elektronik, mehr Indiepop/-rock. © 


Joachim Hiller Ein faszinierendes Album, funkelnd und schwarz wie 
der sternenklare Nachthimmel über der Wüste. Bei aller düsteren Ver¬ 
zweiflung schwingt auch Hoffnung mit, und Wärme. Goth-Blues. © 

Thomas Kerpen Man könnte meinen, Mark Lanegan wäre neuer 
THE SISTERS OF MERCY-Frontmann, so wie TJ Cowgill hier mit 
dunkler Johnny Cash-Eindringlichkeit seiner Spiritualität Aus¬ 
druck verleiht. © 

Frank Weiften Ganz hervorragend! Johnny Cash trifft Nick Cave, 
beide knallen sich Kajal auf die Augenlider und hören alles, was mit 
Gothic und Co. zu tun hat. Apokalyptisch! © 


Wolfram Hanke Zeitlupen-Grunge? Poppiger Sludge? Faszinierende 
Fünfminüter im Kriechgang. Tightes Trio aus Dallas mit Melodien für 
Millionen und Begeisterung für tiefe Töne. I like! © 


Wolfram Hanke Psychedelischer Hippie-Kram. Macht Lust auf La¬ 
va-Lampen und Räucherstäbchen. Ist denn schon wieder Summer Of 
Love? Schweden, die auf Pilze starren. Oh, wie schön ist Panama! © 


Wolfram Hanke Als ob Pete Steele (TYPE O NEGATIVE) auferstan¬ 
den wäre und sich sofort eine Gitarre geschnappt hätte. Klingt böse, 
punkig und verzweifelt. Fieser Düsterrock aus Seattle. © 


Gereon Helmer In bekannter Manier, niemals zu stürmisch, niemals 
aufdringlich, und auch niemals zu fröhlich bleiben die texanischen 
Schuhglotzer dem angenehmen Spirit des Vorgängerwerks treu. © 

Kalle Stille Schleppender Sound, schön tiefergelegt, der bei eini¬ 
gen Songs verdammt nach Post-Grunge klingt, bei anderen nach GUN 
CLUB auf einem fetten Moped. Wächst mit jedem Durchlauf. © 

Kay Werner Achtung, hier werden zwar reichlich Stoner-Rock-Re- 
gister gezogen, das Ergebnis ist aber bei weitem hörbarer, als ich ver¬ 
mutet hätte. Funktioniert überraschend gut. © 

Anke Kalau Bedrückend schwer-süßliche Melodien umschlingen lei¬ 
dende Texte. Mit freundlicher Unterstützung von zäh-wummernden 
elektronischen Gitarren. Pop drone? Mellow doom. © 

Peter Wingertsches Mit jedem weiteren Album definieren TRUE 
WIDOW ihr ureigenen Sound weiter aus, ohne damit auch nur in die 
Nähe einer Sackgasse zu geraten. © 

Markus Kolodziej Das Trio hat im April im ausverkauften St. Vitus 
Club in Brooklyn gespielt, einige Wochen später die BOOTBLACKS. 
Und sie klingen wie ein Monster aus SAINT VITUS, BOOTBLACKS und 
BOSS HOG. © 


Gereon Helmer Die weichen Krautrock-Anteile sind einem mono¬ 
tonen metallischen Drone zwischen SUICIDE und WOODEN SHIJPS 
gewichen. Josefin bewegt sich dabei stimmlich zwischen Nico und Si- 
ouxie Sioux. © 

Kalle Stille Spaciger Psychedelic-Kraut-Rock mit einem Facelifting, 
der den Sound von den drögen 70ern befreit. Läuft mir derzeit wie Öl 
durch die Gehörgänge. Die 1. LP bleibt unerreicht. © 

Kay Werner Abstruses, mystisch angehauchtes Esoterik-Zeug, wel¬ 
ches am besten zwischen tibetischen Klangschalen und den Ohrker¬ 
zen der Hopi-Indianer seinen Platz finden sollte. © 

Anke Kalau Stirnband raus und Samtweste an. Und hopp, auf den 
Esoterik-Hippie-Zug gesprungen. Hypnotisch psychedelisches Avant- 
gitarrenpoploop mit Erleuchtungsgarantie. © 

Peter Wingertsches Man kann sich durchaus vorstellen, dass Nico 
heute ungefähr so klingen könnte. Starker Zweitling. © 

Markus Kolodziej Josefin Öhrn klingt mitunter wie eine laszi¬ 
ve Charlotte Gainsbourg auf wabbernden Synthies vor einer Wand 
von Dub-Echos: entrückt und sphärische, teilweise aber zu lang¬ 
atmig. © 


Gereon Helmer Klingen streckenweise wie ein SISTERS OF MER- 
CY-Klon, auch mit BAD SEEDS- und sogar Johnny Cash-Referenzen 
wird jongliert, und einen strammen Punkklopper haut der King dann 
auch noch raus. © 

Kalle Stille Extremst cooler, kaputter, dunkelster Industrial-Coun- 
try-Folk-Blues, der Staub atmet und der ersten Staffel von „True De- 
tective“ verdammt gut zu Gesicht gestanden hätte. © 

Kay Werner Zu lange in der Gruft geruht? Ist etwa der Grabdeckel 
verrutscht? Das klingt ja fast so. Ian Curtis steht vor der Tür und singt 
davon, was passiert, wenn Luzifer der Hafer sticht. © 

Anke Kalau Gestörte Texte, Fokus Sex, treffen bluesig apokalypti¬ 
sche Balladen. „With the love, light and glory of lucifer upon us all!“ 
Die Hölle wartet schon. Soll ja schön warm da sein. © 

Peter Wingertsches Eine Grabesstimme tront über elf spannen¬ 
den Songs, die zwischen Folk, Punk, Goth und Rock’n’Roll hin 
und her wabern. © 

Markus Kolodziej Wanderprediger King Dude huldigt in schmerz¬ 
voll dunklen Litaneien Johnny Cash, Nick Cave und Tom Waits und 
legt den Fokus auf Sex, Tod und Selbstzerstörung: sehr charmant! © 



GOODBYE 

FAIRGROUND 

I Don’t Belong Here 

Anymore 

This Charming Man 



Joachim Hiller Aus New Jersey? Nein, aus dem Rheinland. Heiser¬ 
melancholischer Punkrock von einer runderneuerten Band, die seit 
dem letzten Album deutlich gereift ist. Auf Gunner? Erstaunlicher¬ 
weise nicht. o 

Thomas Kerpen Die ganzen THE GASLIGHT ANTHEM- und 
AGAINST ME!-Vergleiche ehren die Essener natürlich, aber gerade im 
Vergleich zu Letzteren zeigt sich ein deutlicher Klassenunterschied. © 

Frank Weiften Spielen einen Postpunk, der ohne Strophe-Refrain- 
Strophe-Prinzip auskommt und immer so klingt, als ginge es um alles. 
Geheimtipp für alle, die diese Band noch nicht kennen. © 

Wolfram Hanke Neustart bei This Charming Man. Mindestens genau¬ 
so gut wie das Debütalbum. Klingen immer noch nach THE GASLIGHT 
ANTHEM oder AGAINST ME! Aber nicht abgekupfert. Weiter so. © 

Gereon Helmer Auch wenn der Indiepopfaktor mittlerweile arg an¬ 
gestiegen ist, aus dem GASLIGHT ANTHEM-Fahrwasser schwimmen 
GOODBYE FAIRGROUND sich mit dieser Scheibe eher nicht frei. © 

Kalle Stille Erinnert stimmlich doch sehr stark an frühe GASLIGHT 
ANTHEM, ohne sich allzu weit von deren ersten drei Releases zu ent¬ 
fernen oder zu „distanzieren“, wie man will. © 

Kay Werner Zu einer Zeit, als noch Lagerfeuer, Dosenbier und MTV- 
Musikvideoclips das Leben bestimmten, da wären GF sicherlich ganz 
groß herausgekommen. Hat zu wenige Überraschungen. © 

Anke Kalau Feuerzeug an und raus mit den Tränchen. Aber ver¬ 
sengt euch den Bart nicht, Jungs. Flanellhemden sollen auch ziemlich 
schnell brennen. „At least we tried!“ Stimmt. © 

Peter Wingertsches Die deutsche Herkunft hört man ihnen gar 
nicht an, das Vorbild hingegen überdeutlich. Dazu könnten die Songs 
durchaus etwas griffiger sein. © 

Markus Kolodziej In Bierseligkeit getränkter Punk Rock trifft 
auf eine gekonnte Adaption von GASLIGHT ANTHEM im unter 
drei Minutensongmodus, griffige und einprägsame Mitsingcho- 
räle inklusive. © 


Joachim Hiller Erster Eindruck: die sind sehr poppig und smooth ge¬ 
worden, fast mainstreamig. Bei genauerem Hinhören offenbart sich 
dann aber ihr spezieller Reiz. Glatter darf es aber nicht werden. © 

Thomas Kerpen Die Entwicklung der COMPUTERS von Platte zu 
Platte war äußerst befremdlich. Inzwischen sind die Briten zu einer 
funky Garage-Boygroup mit T(I)NC-Anleihen mutiert. Gruselig! © 

Frank Weiffen Ich höre: Soul! Funk! Pop! Hä? Passt ja nun so gar 
nicht in den Ox- und Band-Kontext. Indes: Klingt, als fühlten sie sich 
wohl dabei. Ist also völlig okay. Elf Songs, viele Ideen. © 

Wolfram Hanke Vom wilden Garagensound der frühen Tage ist nicht 
viel übrig. Der Pop regiert. Alex Kershaw marschiert schnurstracks in 
Richtung Radio. Genug Soul dafür haben THE COMPUTERS. © 

Gereon Helmer Souliger Indie-Garage-Rock für die Tanzfläche: 
Meist greifen Schweden dicke Hits in dem Genre ab, die Fünf aus Exe- 
ter bleiben jedoch eine sympathische Alternative zu MANDO DIAO. © 

Kalle Stille Radiotauglicher Weißbrot-60s-Neosoul-Funk-Pop mit 
ziemlich vielem, das mich einfach nur nervt. Keine Kanten, kein Biss, 
keine Subversion, keine Seele, viel Kalkül. © 

Kay Werner Soul meets Rock, die COMPUTERS entwickeln sich 
immer mehr zum britischen Äquivalent der US-Band ELECTRIC 
SIX, und das ist gut so, auch wenn es manchmal nach Michael Jack¬ 
son klingt. © 

Anke Kalau Soulig bis zum Anschlag. Und doch irgendwie typisch 
britisch. Hat ja Tradition. Die Jungs wären im Twisted Wheel, Man¬ 
chester, jedenfalls bestens aufgehoben. Gewesen. © 

Peter Wingertsches Noch mehr Offenheit gegenüber dem Pop steht 
den unbestrittenen Songwritingqualitäten der Engländer ganz gut, 
verwässert aber die Wurzeln zu stark. © 

Markus Kolodziej Garage Rock ohne Angst vor Turbo-Pop mit 
grooviger Attitüde und Soul-Vibes mit Singalong-Chorälen, so dass 
kein Auge trocken bleibt und dabei ein wenig THE GODFATHERS 
verklärend. © 


Joachim Hiller TRASH BOAT schaffen es, auf dem schmalen Grat 
zwischen maximaler Poppigkeit und punkiger Bissigkeit zu wandeln. 
Es gibt nur sehr wenige Bands dieser Tage, die diesen Balanceakt hin¬ 
bekommen - ein Glücksfall. © 

Thomas Kerpen Keimfreier und austauschbarer Pop-Punk, bei dem 
sich die Briten wie Duracell-Hasen gebärden und mit dem üblichen 
überdrehten Gesang nerven. Wie hieß die Band noch gleich? © 

Frank Weiffen Jau, sie sind wütend. Und Wut steht ihnen gut. Für 
die Handbremse ist später noch Zeit. Bis dahin gilt: Sing über das, 
was dich im tiefsten Innern ankotzt an der Welt und hau es raus. © 

Wolfram Hanke Kalifornischer Vollgas-Pop-Punk aus einer eng¬ 
lischen Grafschaft. Mit geschlossenen Augen wie ein klassisches Fat 
Wreck-Release. Erstaunlich ausgereiftes Debütalbum. © 

Gereon Helmer Ungestüm vorpreschendes Rabaukenwerk, das ohne 
Atempause, aber auch ohne Tiefgang auskommt. Gute Melodiefüh¬ 
rung und Harmonien gehen im unbeholfenen Geknüppel unter. © 

Kalle Stille Machen alles richtig, wenn man fett produzierten melo¬ 
dischen Punk mag, für den Hopeless Records stehen. Tolle Gitarren, 
alles gut, aber eben auch schon hundertmal gehört. © 

Kay Werner Klingt wie eine auf radiotauglich getrimmte Dischord- 
Veröffentlichung, dabei stammt die Band von der Insel. Auf Dauer ist 
mir das aber doch etwas zu eintönig und vorhersehbar. © 

Anke Kalau Ganz schön amerikanisch für eine englische Band. Ein¬ 
töniger Pop-Punk, dessen einziger Nutzen wohl darin liegt, dass der 
Songwriter seinen Seelenmüll abladen kann. Gähn! © 

Peter Wingertsches Unfassbar langweiliger und uninspirierter me¬ 
lodischer Hardcore, der sehr stark an IGNITE erinnert und eklatante 
Schwächen im Songwriting offenbart. © 

Markus Kolodziej Smarter Pop-Punk mit viel Drive, mit Ecken 
und Kanten und emotioneller Breitseite, der ein wenig mit TAKING 
BACK SUNDAY-Flair daherkommt und dennoch Raum für ruhige¬ 
re Songs lässt. © 
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KARIES 

Es geht sich aus 
©ThisCharmingManthischarmingmanrecords. 

com • Die Platte lief jetzt fünf Mal hintereinander 
und ich bin immer noch baff. KARIES schaffen 
es wie ein paar andere Bands aus demselben 
Postleitzahlenbereich, nicht nur das Niveau 
zu halten, sondern ein weiteres Mal einen 
draufzusetzen. Ähnlich wie bei ihren Live- 
Auftritten, bei denen man jedes Mal völlig geflasht 
nach Hause geht und denkt, dass man damit 
wohl das Beste gesehen hat, was in dieser Band 
steckt, um beim nächsten Auftritt vom Gegenteil 
überzeugt zu werden, weil es da noch etwas mehr 
gab, was man bis dahin nicht für möglich hielt. 
Im Jahr X nach dem Hype, den andere angezettelt 
haben, befruchten sich die Bands aus Stuttgart 
immer noch gegenseitig und treiben sich zu 
kreativen Höchstleitungen an, wo andernorts 
schon längst der Katzenjammer eingesetzt hätte. 
Vielleicht ist es das, was den Feinstaubkessel so 
besonders macht, dass hier nicht gegen-, sondern 
miteinander gearbeitet wird, ohne in das Terrain 
des anderen vorzudringen. 

Auf „Es geht sich aus“, das noch mit Kevin Kuhn 
am Schlagzeug und den üblichen Verdächtigen an 
den Reglern (Max Rieger und Ralv Milberg, wer 
sonst?) eingespielt wurde, regieren die Redukti¬ 
on und die Repetition. Die Texte der Stücke beste¬ 
hen nur aus einer oder zwei Zeilen, die sind aller¬ 
dings für die Ewigkeit. Zwei Beispiele, die sich die 
eine oder der andere durchaus unter die Haut ste¬ 
chen lassen kann? „Alles muss sich ändern, um zu 
bleiben wie es ist.“ Und mein persönlicher Favo¬ 
rit: „Alleine kann man schlecht pervers sein. Ich 
müsste wieder unter Leute gehen“. Bei „Pervers“ 
schon die volle Punktzahl für diese Sätze und den 
bis zum Extrem aufgebauten Spannungsbogen, bis 
endlich die Gitarre einsetzt. 

KARIES sind nicht HUMAN ABFALL und keine 
DIE NERVEN. Sie gehören zweifelsfrei zur Familie, 
aber zu einem Zweig, der nicht auf die Erlösung 
durch Lärm (DIE NERVEN) oder gesellschaftli¬ 
che Reflexion (HUMAN ABFALL) setzt, sondern 
in sich gekehrt genau die Elemente der Genann¬ 
ten kombiniert, die dort keine große Rolle spie¬ 
len. Die beiden unverschämten Post-Punk-Gitar¬ 
ren, die ein Bernard Sumner frühestens 1979 rich¬ 
tig spielen konnte, machen einmal mehr deutlich, 
wie unreif man mit seinem damaligen musikali¬ 
schen Wissen im selben Alter war. Ein Umstand, 
der mich immer wieder bei den Mitgliedern der 
einzelnen Bands verblüfft. So viel jünger und da¬ 
bei so „belesen“, was die wichtigen Platten anbe¬ 
langt, um daraus etwas Eigenes zu formen. Wer da 
ABWÄRTS sagt, der muss sich darüber im Klaren 
sein, dass die dort vielleicht gerne angekommen 
wären, aber damals ihre Chance einfach vergeigt 
haben. Das hier ist ein Guss, eine komplette Plat¬ 
te ohne einen einzigen Ausfall, das großartig klin¬ 
gende Opus Magnum, von dessen Unübertreffbar- 
keit ich bis zum nächsten Mal felsenfest überzeugt 
bin. Post-Punk war selten derart einsam, schön 
und so perfekt zugleich. 

KalleStille IlHHIlH 



THE MONSTERS 


M 

© Voodoo Rhythm ■ voodoorhythm.com 

So richtig los ging es mit den MONSTERS, 
dem Haupt-, Leib- und Magenprojekt des 
schweizerischen wilden Mannes „Lightning“ 
Beat (-Man) Zeller im Sommer 1986. Drei 
Rock’n’Roll-Maniker kamen zusammen, um 
ein Mahnmal gegen Synthiepop, Disco und 
Mainstream-Ekligkeiten zu setzen. Zunächst in 
konventioneller Billy-Form mit Psycho-Anteilen, 
klappernder Slapbass inklusive. 

Es dauerte noch ein paar Jährchen, bis die 
MONSTERS zu der Form fanden, in der sie heute 
geliebt, verehrt, gefeiert werden. Spätestens 
mit den „Jungle-Noise“-Aufnahmen von 1994 
entwickelte der hypnotische Psycho-Fuzz-Punk- 
Trash seine Blüte. Mit einem eindrucksvollen 
Bouquet von Alben konnten sie sich in die Herzen 
einer weitgefächerten Fanbasis spielen, darunter 
Garage-Heads, Punks, Psycho-und-Rockabillies, 
Mods, Rocker, Hippies und Skinheads 
gleichermaßen. Auf „M“, benannt nach Fritz 
Längs Film-Meisterwerk, feuern die MONSTERS 
aus allen Rohren scharfkantiges Fuzz-Material, 
präsentieren sich dabei in Bestform. 

Mit „Baby, you’re my drug“ steigen sie auf 
200%igem Aggressionslevel in die Platte ein, eine 
rücksichtslose Garage-Nummer ohne Aussicht auf 
Kompromisse. „I can’t stop“ zeigt Beat-Man als 
Beat-Gitarristen, allerdings, das ist so selten in Er¬ 
scheinung getreten, erklingen hier, vor allem bei 
den Instrumental-Breaks der hemmungslos über¬ 
drehten Fuzz-Gitarre bislang ungeahnte Einschlä¬ 
ge von Heavy-Psych. Im besten Fall klingt das 
dann nach BLUE CHEER auf noch mehr Speed, als 
allgemein bekannt. „I don’t want you anymore“ 
drosselt zunächst das Tempo, kommt aber umso 
härter zur Sache bei primitivem Gekloppe und 
Geschrei am Rande des Nervenzusammenbruchs. 
Zum Höhepunkt kommt „M“ beim Instrumental 
„Bongo fuzz“. Weitere Ausführungen sind nicht 
vonnöten, der Titel erklärt sich selbst, allerdings 
hier auch wieder mit den oben erwähnten BLUE 
CHEER-Anklängen. „You will die“ bringt frühe 
DWARVES-Aufnahmen in Erinnerung, und zum 
Abschluss gibt es noch eine bösartige Swing-Balla¬ 
de über Ehebruch. Zwölf Songs in einer guten hal¬ 
ben Stunde bieten die absolute Essenz dessen, was 
die Schweizer Trash-Fabrikanten in ihren feinsten 
Momenten zu liefern imstande sind. 

Als Ergänzung zu „M“ hat man sich eine Art Tribut 
an sich selbst spendiert: 15 Bands aus dem Voodoo 
Rhythm-Umfeld spielen MONSTERS-Songs. Dazu 
gehören langjährige Freunde wie KING AUTO¬ 
MATIC, Rolando Bruno und ROY & THE DEVIL'S 
MOTORCYCLE. Bigernergic (Marco Repetto), be¬ 
kannt von GRAUZONE oder Berns erster Punk¬ 
band GLUEAMS, steuert ebenfalls eine Nummer 
bei, wie auch Helios & Hess, Beats Kollaborateure 
bei CHURCH OF HERPES. Beide Alben sollten in 
Kombination miteinander genossen werden, bei¬ 
de sind unerlässlich für den wohlsortierten Trash- 
Voodoo-Blues-Punk-Terror-Plattenschrank. 

Gereon Helmer HIHlllOO 



NEKROMANTIX 

A Symphony Of Wolf Tones & Ghost Notes 
© Hellcat • nekromantix.net • Mit Musikern 
über eigene Lieblingssongs und ganze Alben von 
ihnen zu sprechen, ist ein manchmal echt recht 
sinnfreies Unterfangen. Es ist bisweilen so, als 
ob man einem Vater von sechs Kindern sagen 
würde, diesen Sohn oder jene Tochter mag ich 
nicht. Denn Musiker reden nicht umsonst von 
ihren „Kindern“, so sie denn überhaupt über 
ihren Alben sprechen. Doch Kritik muss von 
Fans durchaus gewollt und erlaubt sein. Wir Fans 
dürfen das. So schrieb Robert Noy 2011 in Ox 
#98 zum letzten NEKROMANTIX-Album „What 
Happens In Hell, Stays In Hell“: „Wenn die Ideen 
ausgehen, muss man auch keine Platte machen. 
Mal sehen, ob Kim noch mal die Kurve kriegt und 
wieder etwas mehr Kreativität zeigen wird.“ Kim 
Nekroman ließ sich im Interview auch von mir 
nicht auf die Fährte setzen, dass mir bei der letzten 
Scheibe gleichfalls etwas fehle. Indes, er steht zu 
Recht zu diesem Werk. 

Aber das ist im Moment auch nicht das vordring¬ 
liche Thema. Viel Wichtiger ist es, freudig zu ver¬ 
melden, dass das neue Album für mich zu den 
Top-3-Alben der Band zählt und mir hier ein 
ziemliches Highlight vorliegt. Es hat wieder den 
Groove von „Return Of The Loving Dead“, ih¬ 
rem Labeldebüt auf Hellcat im Jahre 2002, und 
den herrlichen Swing des 2011er Albums „Life Is 
A Grave & I dig It“. 

1989 in Kopenhagen gegründet, bringt es das Trio 
um Sarg-Kontrabassist, Sänger und Texter Kim 
Nekroman mittlerweile auf neun Studioalben, 
wenn auch in wechselnder Besetzung. Seit langem 
in Los Angeles ansässig, hat der gebürtige Däne die 
Band nach dem Ausstieg der Drummerin Lux mit 
dem jungen, talentiertem Adam Guerrero an den 
Sticks verstärkt. Dieser nennt den tragisch jung 
verstorbenen Vorgänger von Lux, Andy de Mize, 
als Vorbild, eine doch irgendwie sehr feine Geste. 
An der Gitarre ist weiterhin Francisco Mesa tätig, 
der die Band mit seinen einmal treibenden, ein¬ 
mal relaxteren Riffs auch weiter gut voranbringt. 
Das Gebretter des Vorgängeralbums hat sich zum 
Glück erledigt, die elf Songs wissen wirklich alle 
zu überzeugen. 

Im Psychobilly sind ja die Texte im Grunde nie von 
Belang, doch Kims innovative, skurrile und hefti¬ 
ge Lyrics darf man sich durchaus zu Gemüte füh¬ 
ren. Da wird im tollen Opener „Glow in the dark“ 
vom Zahnarzt berichtet, und im letzten Song, dem 
alles übertreffenden Hit „Ghost babe“ vom Küssen 
des eigenen Kopfkissens berichtet, da das „Babe“ 
eben leider nur ein Geist ist. Herrlich klingt auch 
Kims immer noch dänisch gefärbtes Englisch, 
wenn er denn langsam singt, wie in „Were coyo- 
tes of Rose Hill“: „Was taken by force against her 
will / She cast an evil spell“ mit diesem heimatli¬ 
chen, weichen „c“ in „force“ beziehungsweise „s“ 
in „spell“. Die CD erscheint mit den Texten und 
einem Miniposter, das Vinyl kommt Mitte Dezem¬ 
ber. Kaufen. Tanzen! 

Markus Franz llHIHllD 



NEUROSIS 

Fires Within Fires 

©Neurot-neurotrecordings.com-40:55-„Unsere 

Musik rettet unser Leben, immer wieder. Wenn 
diese Energie, die in unsere Musik fließt, in 
unseren Körpern und Köpfen bleiben würde, 
hätte das sicher keine positiven Konsequenzen. 
Ich schätze, das würde sich in Form psychischer 
Erkrankungen äußern.“ Das bekennt Steve Von 
Till, Gitarrist und Co-Sänger von NEUROSIS, 
im Ox-Interview. Eine starke Aussage, die 
von Herzen kommt und kein Stück prätentiös 
ist, denn wer immer sich in den letzten 
dreißig Jahren dem Erlebnis eines NEUROSIS- 
Konzerts ausgesetzt hat, bekam diese Energie 
zu spüren und kann bestätigen, dass sich die 
Auftritte der Kalifornier genau so anfühlen. 
Musik als Katharsis, als, ich zitiere Wikipedia, 
„psychische Reinigung durch Ausleben innerer 
Konflikte und verdrängter Emotionen, speziell 
von Aggressionen“? „Absolut“, bestätigt Steve. 
Funktioniert für die fünf auf der Bühne, 
funktioniert für die fünfzig, fünfhundert oder 
fünftausend vor der Bühne. Man geht nach 
einer NEUROSIS-Performance aus dem Saal 
und fühlt sich anders als vorher. Gereinigt, 
erleichtert, „durchgeblasen“, euphorisiert - es ist 
immer wieder ein Erlebnis. Enorme Dynamik, 
ein Wechsel aus enorm leisen Passagen, bei 
denen man die sprichwörtliche fallen gelassene 
Stecknadel auf den Boden aufprallen hören 
könnte, und einem unfassbar lauten Brausen, 
Dröhnen, Toben, bei aller Wildheit so sorgsam 
arrangiert wie bei einem klassischen Orchester. 
Solch eine akustische, sinnlich erfahrbare Wucht 
auf Platte zu bannen, war schon immer eine Her¬ 
ausforderung, der sich NEUROSIS mit ihrem neu¬ 
en, elften Album „Fire Within Fires“ einmal mehr 
stellten. Die Alben stehen den Konzerten, entspre¬ 
chend laut gehört, in nichts nach. Hilfestellung 
leistete auch diesmal wieder Steve Albini: „Wir 
bauen unser Equipment selbst auf, wir spielen live, 
alle zusammen, alle zur gleichen Zeit, nur den Ge¬ 
sang nehmen wir separat auf, denn dann können 
wir besser Gitarre spielen und besser singen. An¬ 
sonsten werden Drums, Bass, Gitarre, Keyboards, 
Samples live eingespielt - so wie jede Rockband 
das machen sollte.“ Klingt simpel, ist es aber nicht, 
denn sonst würden nicht seit 25 Jahren schon zig 
Bands NEUROSIS nachzueifern versuchen, mit 
mal mehr, mal weniger Erfolg. 

Sie erweisen sich mit „Fires Within Fires“ - da¬ 
vor war 2012 „Honor Found In Decay“ erschie¬ 
nen - erneut als (Mit-)Erfinder dieses speziel¬ 
len monumentalen Post-Hardcore-Sounds. Für 
Fans knackiger Drei-Minuten-Songs hat das Al¬ 
bum erwartungsgemäß nichts zu bieten, auf nur 
fünf Stücke verteilt sich die Spielzeit. Höhe¬ 
punkt ist das abschließende, knapp elfminüti¬ 
ge „Reach“, auf dem NEUROSIS zur Höchstform 
auflaufen, mit einem unglaublich direkten, har¬ 
ten Gitarrenriff- fühlt sich an wie eine Reise zu¬ 
rück zu den Wurzeln, zu „Souls At Zero“ (1992) 
und „Enemy Of The Sun“ (1993). 

Joachim Hiller .HO 
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PLANES MISTAKEN FOR STARS j 

^ Prey : 

® Deathwish • deathwishinc.com ■ Man kann : 
das, was PLANES MISTAKEN FOR STARS mit \ 
„Prey“ fast zehn Jahre nach ihrem letzten * 
Album „Mercy“ veröffentlichen, getrost • 
wahnsinnig gut nennen. Ein Lebenszeichen, J 
das sich gewaschen hat. Ein Lebenszeichen, das *. 
wichtig ist. Es war sehr still um die Band von ! 
Sänger Gared O’Donnell, der auch die neuen ! 
zehn Songs mit seiner signifikanten Stimme • 
prägt. Die Band hat damit zurückgefunden zu • 
alter Stärke, wenngleich sie in ihrer gesamten ; 
Schaffenszeit nie wirklich müde wirkte. Man l 
sei immer in engem Kontakt geblieben, ähnlich ' 
einer Familie, die sich in der gleichen Stadt l 
niedergelassen hat, erklärt O’Donnell auf die I 
Frage nach dem Bandgefüge. Dennoch bedurfte • 
es trotz permanenter räumlicher Nähe einer j 
erleuchtenden Erkenntnis, um wieder zusammen l 
Musik zu machen. Es ist zu lesen, dass der l 
Sänger und Hauptsongwriter sich auf eine l 
Selbstfindungsreise durch die Einsamkeit des • 
mittleren Westens Nordamerikas gemacht hat. • 
Er schlief in spartanisch eingerichteten Hotels • 
und genoss die endlosen Landschaften Illinois’, * 
nur um zu der Erkenntnis zu gelangen, dass er l 
das Ziel seiner Suche schon längst gefunden hat. 1 
So dreht sich auf „Prey“ nun vieles um das Ver- • 
hältnis zur eigenen Familie und der Reflexi- • 
on, was wir haben werden lassen aus dem, was • 
uns so viel bedeutet. Verpackt in den schon be- ; 
kannten PLANES MISTAKEN FOR STARS-Sound - : 
eine Mischung aus atmosphärischem Post-Hard- 
core, Crustcore und interessanten, nun ja, Rock- * 
songs - prangern die Stücke auch unsere lethar- * 
gische Gesellschaft an. Es klingt fast so, als hätte * 
es diese zehnjährige Abstinenz nicht gegeben. Auf ; 
jeden Fall hat sie der Band gutgetan und dafür ge- * 
sorgt, dass „Prey“ ihr vielleicht bestes und ausge- l 
reiftestes Album wurde. 

Eigentlich kann es so einfach sein: Eine Band 
wie PLANES MISTAKEN FOR STARS entwickelt * 
sich über mehr als zwanzig Jahre immer wei¬ 
ter und bleibt dabei vor allem eins - wichtig. 
Mit Deathwish Records, das ja auch Labelhei¬ 
mat von CONVERGE, DEAFHEAVEN oder OATH- 
BREAKER ist, haben sie darüber hinaus noch den 
perfekten Partner gefunden. Warum sollte man 
sich da nicht voller Vorfreude auf „Prey“ stür¬ 
zen? Tatsächlich gibt es keine wirklichen Kritik¬ 
punkte, die es wert wären, hier erwähnt zu wer¬ 
den. Im Gegenteil: Mit „Fucking tenderness“ so¬ 
wie „Riot season“ hilft die Band sogar denjeni¬ 
gen wieder ins Boot, die es gerne etwas straighter 
haben. Schlussendlich ist „Prey“ der Beweis da¬ 
für, dass eine Band, deren Sound getrost als ext¬ 
rem bezeichnet werden kann, nach längerer Abs¬ 
tinenz immer noch sehr originell und interessant 
klingen kann. Und das alles, ohne sich dabei zu 
wiederholen, harmlos zu klingen oder sich allzu 
sehr zu verbiegen. Das dürfte auch live interes¬ 
sant werden. „Prey“ ist definitiv ein Kandidat für 
das Album des Jahres. 

Sebastian Wahle llllIHHl 



SLAUGHTER AND THE DOGS 


Viclous 

d Cleopatra ■ cleopatrarecords.com • 45:00 

Mein Interesse an SLAUGHTER AND THE DOGS 
wurde neu entfacht durch Peter Hooks Buch 
„Unknown Pleasures“ über seine Zeit mit JOY 
DIVISION, in der er auch viel über die frühe 
Punk-Szene von Manchester erzählt - über die 
BUZZCOCKS, die damals riesig waren, und über 
die Lokalmatadore SLAUGHTER AND THE DOGS. 
Sie waren Punks, als die meisten anderen noch 
keine waren. 1975 im Sozialwohnungsviertel 
Wytheshawe von Frontmann Wayne Barrett 
mit Mick Rossi (guitar), Brian „Mad Muffet“ 
Grantham (drums) and Howard „Zip“ Bates (bass) 
gegründet, gehörten sie bald zur Speerspitze der 
britischen Punk-Bewegung und beeindrucken 
auch vierzig Jahre danach noch mit Songs, die 
in ihrer Schärfe und Härte viele der anderen 
damaligen Bands übertrafen. 

„Cranked Up Really High“, die Debütsingle von 
1977, bringt das auch bestens auf den Punkt. Oder 
der Überklassiker „Where have all the boot boys 
gone“, „Victims of the vampire“, „Boston babi- 
es“ und all die anderen Punk-Hits, die bis heute 
nichts an Durchschlagkraft eingebüßt haben und 
mit einer Vehemenz auftreten, die man sich von so 
manch heutiger Band wünschen würde. Das De¬ 
bütalbum „Do It Dog Style“ folgte, wie bei vielen 
anderen Bands jener Ära, erst spät, 1978, als der 
erste Punk-Schwung schon fast vorbei war. 1979 
war das Ende der ersten Inkarnation der Band ge¬ 
kommen, doch noch im gleichen Jahr ging es un¬ 
ter Barretts Führung zunächst weiter bis 1981, mit 
anderem Sound sowie dem auf SLAUGHTER ge¬ 
kürzten Namen. 

Anlässlich des Holidays in the Sun-Festivals, dem 
Vorläufer des Rebellion, fanden Barrett und Ros¬ 
si 1996 wieder zusammen und waren seitdem im¬ 
mer wieder live und sporadisch auch mit Studio¬ 
aufnahmen aktiv. In der Ur-Besetzung Barrett, 
Rossi, Bates und Grantham spielten sie im Okto¬ 
ber 2015 in der Ruby Lounge in Manchester ein 
Geburtstagskonzert zum Vierzigsten, doch das 
neue Album „Vicious“ entstand nur mit 50% die¬ 
ses Line-ups: Barrett und Rossi holten sich für die 
Aufnahmen Mark Reback (drums) und Dan Gra- 
ziano (bass) ins Studio - in Los Angeles, nicht in 
Manchester. Nun ist man bei neuen Platten alter 
Helden immer misstrauisch, da zu oft enttäuscht 
worden und weil lahme Rock-Platten älterer Her¬ 
ren über sechzig kaum jemand braucht. Doch Ent¬ 
warnung, das Dutzend Songs auf „Vicious“ macht 
rundum Spaß. Okay, das T. REX-Cover „Get it on“ 
hätte nicht sein müssen, ist wohl als Verbeugung 
vor den Prä-Punk-Vorbildern gedacht, doch mit 
„Someday“, dem wundervoll balladesken „Maybe 
if we followed the devil“, dem lauten „Rise & fall 
of Babylon“ oder auch den schnell hängen blei¬ 
benden „You got dass“ und „Trash talking queen“ 
haben SLAUGHTER AND THE DOGS 41 Jahre nach 
Bandgründung ein paar bestens produzierte Songs 
am Start, die dem Hitpotenzial ihrer Klassiker 
(fast) ebenbürtig sind. 

Joachim Hiller HIHlHlD 
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SOUTHERN CULTUREON THE SKIDS 

Electric Pinecone 

* Kudzu • SC0tS.C0m • Die grundsympathischen 
drei von SOUTHERN CULTURE ON THE SKIDS 
beglücken uns nun schon mit Album Nummer 15 
im 31. Jahr ihres Bestehens. In Chapel Hill. North 
Carolina fanden sich damals ein untersetzter 
drahtiger Standtrommler mit Hillbilly-Obsession, 
eine Peggy Bundy-artig frisierte Bassistin 
sowie ein schlaksiger, linkisch-aufgedrehter 
Gitarrenvirtuose und begannen, ihr ganz 
eigenes Süppchen aus Country &Western, Surf, 
Rockabilly, Garage und Swamp-Blues anzusetzen. 
Mit epischer Spielfreude begeistern Dan 
Hartman, Mary Huff und Rick Miller bei ihren 
umwerfenden Live-Gigs mit liebgewonnenen 
Ritualen (Limbo im Publikum, Verteilung von 
selbst gegrillten Chicken Wings und anderen 
Späßen) ebenso wie mit musikalischer Virtuosität, 
entwaffnendem Charme und Flirtereien mit dem 
eigenen Losertum. 

Die Platten der SCOTS entwickelten zunächst 
mehr mit ihrem eigenwilligen LoFi-Geschepper 
als durch Produktionsfinesse ihren Reiz, frühe 
Werke erschienen bei Sympathy For The Record 
Industry, Estrus, Safe House oder Lloyd Street. 
„Versehentlich“ kam es dann Mitte der Neunzi¬ 
ger zu zwei Alben für das Majorlabel Geffen, da¬ 
nach begann dann die Yep Roc-Ära, mit vier Al¬ 
ben, einer EP und einer Split-LP mit den ähn¬ 
lich veranlagten ewigen Insidertipps FLESHTO- 
NES und STRAITJACKETS. Auf dem eigenen Kud¬ 
zu Records, veröffentlichen sie mit „Electric Pi¬ 
necone“ nun bereits das vierte Album. Dieses ist, 
auch schon durch den Titel, eine Rückbesinnung 
auf das eigene Nebenprojekt gleichen Namens. 
Als ELECTRIC PINECONES spielten die drei frü¬ 
her gelegentlich als ihre eigene Vorband ein Set, 
das mehr durch psychedelisches Sixties-West- 
coast Material, Düster-Country und Garage-Folk 
geprägt war als der typische SCOTS-Sound. Das 
neue Album knüpft nun an eine typische Pineco- 
nes-Setlist an. 

Die erste Single-Auskopplung aus dem Album, 
„Freak flag“, überrascht mit herbstlicher Grund¬ 
stimmung in Moll und janglender zwölfsaiti- 
ger Gitarre als Hillbilly-Psychedelia, erinnert an 
Bands aus dem Paisley-Underground der Achtzi¬ 
ger (GREEN ON RED, LONG RYDERS). Mary Huffs 
„Dirt road“ schippert in ähnlichem Fahrwasser, 
eine Hinterwäldler-Gothic-Folk-Ode an Seancen, 
verlorene Lieben und Gewitter. Natürlich gibt es 
auch wieder simple Country-Rocker wie „Baby I 
like you“ und das schmachtende Duett „Given to 
me“, welches die besten Harmoniegesänge enthält, 
die Rick und Mary jemals einsangen. „Waiting on 
you“ überrascht mit sitar-artiger Gitarrenlinie, 
der wiederaufgelegte alte Klassiker „Swamp fox“ 
watet, wie zu erwarten, in Swampblues-Gitar- 
renlicks. Song für Song begeistern SCOTS hier mit 
unglaublicher musikalischer Performanz, Spiel¬ 
freude, starken Kompositionen und Arrangements 
und lassen kaum Zweifel, dass sie damit einen Hö¬ 
hepunkt ihres Schaffens abgeliefert haben. 

Gereon Helmer 
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TAD 

God’s Balls / Salt Lick / 8-Way Santa 
• Sub Pop • subpop.com ■ Im Interview in der 
letzten Ox-Ausgabe gab der frühere TAD- 
Frontmann Tad Doyle, der sich mit seiner 
aktuellen Band BROTHERS OF THE SONIC CLOTH 
inzwischen im Doom-Metal-Bereich bewegt, 
zu Protokoll, dass er mit dem Kapitel Grunge, zu 
deren herausragenden Vertretern TAD gehörten, 
inzwischen abgeschlossen hat, blickte aber 
dennoch mit einem gewissen Stolz auf diese Zeit 
zurück. Interessant war in diesem Zusammenhang 
auch die Frage, ob TAD vielleicht sogar die besseren 
NIRVANA waren. Aber da das Musikgeschäft 
von Zufallen geprägt ist und Erfolg nur bedingt 
planbar, blieben TAD ein langsam, aber sicher in 
Vergessenheit geratender Geheimtipp, während 
NIRVANA zur Geldmaschine und Kultband 
wurden, nicht zuletzt durch den Selbstmord von 
Kurt Cobain. 

Dabei gibt es sogar starke Parallelen bei der Ent¬ 
wicklung beider Bands, die auch zusammen auftra¬ 
ten. Das NIRVANA-Debütalbum „Bleach“ erschien 
ähnlich wie der TAD-Erstling „God’s Balls“ 1989 
auf Seattles legendärem Label Sub Pop. Anfang der 
Neunziger landeten beide Bands dann bei einem 
Major - TAD allerdings erst zwei Jahre später mit 
„Inhaler“ (auf Giant Records, hinter denen Warner 
steckte), die auch nicht mehr wirklich kommer¬ 
ziell vom Grunge- und NIRVANA-Hype profitie¬ 
ren konnten. An den musikalischen Qualitäten von 
TAD lag es sicherlich nicht, denn selbst deren fi¬ 
nales, alles andere als kommerziell glattgebügeltes, 
wuchtiges Werk „Infrared Riding Hood“ von 1995 
ist immer noch sehr gut anhörbar, im Gegensatz zu 
vielen anderen Alternative-Rock-Acts dieser Zeit. 
Gewisse melodische Momente hatten sich be¬ 
reits auf „8-Way Santa“ eingeschlichen, der letzten 
Platte für Sub Pop von 1991 (dem Jahr von „Ne- 
vermind“), was aber eher ein Zugewinn für die 
grundsätzliche druckvoll pumpende Heavyness 
von TAD war. Denn wie NIRVANA auf „Bleach“ 
waren auch TAD auf „God’s Balls“ noch ein ziem¬ 
lich ungeschliffener Brocken, bei dem vor allem 
die durchgängige, von Hardrock geprägte Brachi- 
alität des Sounds Eindruck hinterließ und weniger 
die einzelnen Songs. Das gilt auch für die 1990 auf 
Sub Pop erschienene EP „Salt Lick“, die trotz reich¬ 
lich Wut und Energie etwas konturlos blieb. Inso¬ 
fern dürfte das wahre Meisterwerk von TAD „8- 
Way Santa“ von 1991 sein, ein interessanter Gegen¬ 
entwurf zu „Nevermind“, auf dem kantige Hits wie 
„Jinx“ enthalten waren. 

Insgesamt lässt sich das Schaffen von Tad Doyle 
gut mit dem Satz „Heavy sound from a heavy man“ 
umschreiben, der bis heute Bestand hat. Davon 
kann man sich jetzt noch mal durch die CD- und 
Vinyl-Rereleases von „God’s Balls“, „Salt Lick“ und 
„8-Way Santa“ auf Sub Pop ein Bild machen, die 
vor allem durch die zahlreichen zusätzlichen raren 
Single- und Compilation-Tracks massiv aufgewer¬ 
tet werden, die aber idiotischerweise nirgendwo 
auf den Veröffentlichungen verzeichnet und bei der 
Vinyl-Variante nur per Download abrufbar sind. 

Thomas Kerpen HllllUlD 
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DIE BEWERTUNGSSKALA 

■■■■■. Ein (zukünftiger) Klassiker. 

IIIHHIID Eine „Platte des Jahres". 

II. Überdurchschnittlich gut. 

IHHlinQD Rundum gelungen. 

■ ■■■■■□□□ü Okay, ohne Höhen und Tiefen 

■ Einfach durchschnittlich 

■ ■■■□□□□□□ Kann man noch durchgehen lassen 

■ ■■□□□□□□□ Rundum schwach 

■ IDDDDQOÜD Wirklich schlecht 

Schrott der allerübelsten Sorte 


*A 

® 4 PROMILLE Reset 

Sunny Bastards ■ sunnybastards.de • Zwei Jahre 
liegt die Veröffentlichung ihres Albums „Vinyl“ 
nun zurück. Und dieses war seinerzeit eine Art 
Meisterstück der Band gewesen, weil sie von allen 
Platten bis dato am rundesten und harmonischs¬ 
ten klang und nach langer Bandpause und Reunion 
eine neue Ära einläutete. „Reset“ folgt nun der 
„Vinyl“-Tradition und ist ein kleines Sequel des 
Albums, von dessen vier Songs vor allem „Viva la 
Fifa“ und „Treu“ herausstechen. Sie nämlich spie¬ 
geln die Stärken der Düsseldorfer sehr gut: Da sind 
straighte Punkrock-Nummern mit eingängigem 
Refrain auf der einen Seite, und da sind Stücke, in 
denen vor allem ein - gesundes - Maß an Pathos 
sowie stets ein wenig Melancholie mitschwingen. 
Letztere hörte man bei 4 PROMILLE zwar schon 
immer zwischen Gassenhauern und Oi!-Stücken 
heraus. Aber seit „Vinyl“ und nun auch auf „Reset“ 
entpuppen sich genau diese Songs als große Stärke 
der Band. Dies erneut auf Albumlänge zu bestäti¬ 
gen, wird die kommende Herausforderung sein, 
deren Bewältigung 4 PROMILLE absolut zuzu¬ 
trauen ist. 

Frank Weiffen IHHHDOD 

O AARGH FUCK KILL 

Modern Warfare 

Sengaja/Rawmantic Disasters • fb.com/ 
sengajarecords ■ Wenn eine Band so heißt, dann 
dürfte es eigentlich klar sein, wie sie sich anhört, 
oder!? AARGH FUCK KILL aus Hamburg haben 
mich dahingehend in keinster Weise enttäuscht, 
sondern gehen noch einen Schritt weiter und 
treiben mich mit ihrem Sound regelrecht in den 
Wahnsinn. Wobei dies positiv gemeint ist. Die 
acht Songs auf diesem fiesen Album führen bei 
mir regelrecht zur Schnappatmung, was kein 
Wunder ist, wenn ich wie ein Derwisch durch 
mein Zimmer hüpfe. Ich hoffe, ich verursache hier 
kein Kopfkino bei den 
Lesern. Der Kernpunkt 
für meine Ekstase ist 
der derbstmögliche 
D-Beat-Sound, welchen 
AARGH FUCK KILL im 
Studio aufgenommen 
haben. Sie schreiben 
nicht umsonst, dass 
wenn man irgendwann 
mal von DISCHARGE 
beeinflusst wurde, man nicht mehr ohne die 
Musik von AARGH FUCK KILL wird leben können. 
Scheiß-Sucht, sage ich jetzt schon einmal vorab. 
Und dann bekommt man auch noch so liebliche 
Texte wie „Piss off and die“ vor den Latz geknallt. 
Da gehe ich ja gerne ganz tief auf Du-und-Du mit 
den Bandmitgliedern, wenn ich sie mal live spielen 
sehen werde. Nein, mal ernsthaft, die Texte haben 
genau den sozialpolitisch gesunden und kritischen 
Ansatz, der mir gefallt. Ungeschönt und direkt in 
die Fresse, wie bei „A.F.K.“, „Scourge of humanity“, 
„Bored and thirsty“ oder „Modern warfare“. 
Limitiert auf 300 Stück, 100 grün, 200 schwarz. 

Helge Schreiber llUHHDO 

© ACEHOLES Afri Ponk 

theaceholeS.de • 23:15 • Die ACEHOLES nehmen 
dich mit auf ihren ersten Roadtrip. Dieses rheto¬ 
rische Wortspiel war mit bedacht gewählt, weil 
auch der Song namens „Roadtrip“ unter den sie¬ 
ben Titeln hervorsticht. Der Rest verdammt die 
drei aus Oschersleben - wo auch immer das sein 
mag - in die Liga der ewigen Vorbands. Ein Garant 
dafür ist jedes überflüssige Solo. Dabei heißt doch 
die Devise: More Thrash, more Party! 

Fabian Schulenkorf 1111 ■□□□□□ 

© ADORATION DESTROYED 

Ritual Damage 

Cleopatra ■ cleorecs.com • 44:27 • Mit einer 
Kombination aus Goth, Industrial und Acht¬ 


ziger-Jahre-EBM in der Tradition von NITZER 
EBB, SKINNY PUPPY oder DIE KRUPPS kommt 
die schwedische Formation ADORATION DEST¬ 
ROYED auf ihrem Debütalbum daher. Da macht es 
Sinn, dass die Band „Coma white“ von MARILYN 
MANSON covert, ein Song, in dem es darum geht, 
wie Drogen in eine innerliche Leere führen, eben 
in ein „weißes Koma“. „Ritual Damage“ bietet nicht 
wirklich viel Neues oder Aufregendes in diesem 
Genre, ist aber dennoch eine gute Basis für Erin¬ 
nerungen an diesen Sound der Achtziger Jahre. Ein 
absolut guter Moment ist allerdings der gelungene 
Remix von Mr. Kitty von „In elegant decay“ zum 
Ende des Albums, bei dem sich Mr. Kitty, dessen 
Album „Time“ zeitlos gut ist, erneut als einer der 
aktuell profiliertesten Minimal-Electronics- und 
Dark-Wave-Protagonisten erweist. 

Markus Kolodziej IlHHlDOD 

© AGE 0F W0E An III Wind Blowing 

War Anthem • war-anthem.de • 36:13 ■ „An ill 

Wind Blowing“ - wen wundert es schon, dass 
dieser kranke Wind einmal mehr aus dem Nor¬ 
den Europas, genauer gesagt aus Göteborg, her¬ 
überweht? Unverkennbar schwedisch ist dem¬ 
nach auch das Tragwerk von AGE OF WOE, die 
sich auf ihrer zweiten LP etwas ausgereifter prä¬ 
sentieren als 2013 bei ihrem Debütalbum „Inhu¬ 
manform“. Alter Schweden-Death, natürlich las¬ 
sen in erster Linie ENTOMBED grüßen, steht hier 
ebenso Pate wie Neunziger-Kängpunk-Heroen, 
man denke insbesondere an WOLFPACK. Des¬ 
sen nicht genug, spielen AGE OF WOE allerdings 
nicht wild und planlos drauflos, sondern variieren 
das Tempo an vielen Stellen, manchmal groovet es 
schon fast, häufiger aber noch doomt es im urtüm¬ 
lichen Sinne. Eine ganz feine Scheibe mit dem 
Qualitätssiegel, von Brad Boatright gemastert wor¬ 
den zu sein. 

Peter Wingertsches IHHlllüD 

O RIKK AGNEW BAND Learn. 

Frontier • frontierrecords.com • An der Per¬ 
son Rikk Agnew kann man fast die gesamte Punk- 
Geschichte von Orange County erzählen. Der 1958 
geborene Musiker spielte ab 1979 bei SOCIAL DIS¬ 
TORTION und THE DETOURS, wechselte dann für 
das „Blaue Album“ zu den ADOLESCENTS, spielte 
auf den CHRISTIAN DEATH-Platten „Only Thea- 
tre Of Pain“ und „Deathwish“, wechselte zu D.I., 
dann 1986 zurück zu den ADOLESCENTS und 
später zu den Quasi-ADOLESCENTS ADZ. Solo 
machte er auch Musik, „All By Myself“ erschien 
1982 auf Frontier, weitere Alben 1990 und 1991 
als RIKK AGNEW’S YARD SALE. Von 2000 bis 2003 
war wieder mal bei den ADOLESCENTS, spielte 
bei 45 GRAVE und einer Neuauflage von CHRIS¬ 
TIAN DEATH, betätigte sich als Produzent, Maler 
und Bildhauer, arbeitete an Soundtracks - und 
schaffte es 2010 endlich, eine lange Drogenkar¬ 
riere zu beenden. Seit einiger Zeit ist er nun mit 
Gitane Demone, einst CHRISTIAN DEATH, zusam¬ 
men, und irgendwann machte er sich dann daran, 
ein neues Soloalbum aufzunehmen. Und das hat es 
in sich. Zum einen sind 
mit Gitane Demone als 
Co-Sängerin und Paul 
Roessler (THE SCREA- 
MERS, Keyboards) pro¬ 
minente Gastmusi¬ 
ker dabei, allerdings 
nicht seine beiden Brü¬ 
der Frank und Alfie. Zum 
anderen ist das Cover 
extrem krass: Zwei Bil¬ 
der eines Drogenabhängigen (Crystal Meth?), dem 
die eine Hälfte des Gesichts fehlt, darunter steht 
„Learn.“. Und natürlich ist da die 

Musik. „Learn.“ ist Agnews Opus Maximus. Eine 
Art Best-Of von allem, was er in fast vierzig Jahren 
Karriere gemacht hat. Ein paar der Songs sind zwar 
stilistisch ein ziemliches Sammelsurium, freilich 
auf angenehme Weise - YARD SALE lassen grü¬ 
ßen. Der Großteil der Nummern aber könnte auch 
von frühen Social D.-Platten, von ADOLESCENTS 
und D.I. stammen, ist mitreißender, bestens pro¬ 
duzierter Punkrock alter Schule - ich finde der 
sollte sich mit seine ADOLESCENTS-Buddies wie¬ 


der zusammenraufen. Ein Album, das mit jedem ( 
Durchlauf noch besser gefällt. Mit Download- i 
Code. \ 

Joachim Hiller IHlIHlI ; 

® ALCEST Kodama 

Prophecy • de.prophecy.de • 42:17 ■ Die Musik 
von ALCEST deutet immer weiter darauf hin, dass 
die Band den Anspruch hat, zu einer shoegazenden 
Version von THE CURE zu werden; bei gelegent¬ 
lichen Anleihen bei dem Monumentalsound von 
SIGUR RÖS. Die musikalische Anverwandlung von 
Neige hinein in pathosgeladenen Pop steht spä¬ 
testens seit „Shelter“ (2014) fest, das allerorten in 
sonnige Höhen platziert wurde. Dass „Kodama“ 
auch strukturell nichts mehr mit Black Metal zu 
tun haben würde, konnte im Vorhinein als voraus¬ 
gesetzt angesehen werden - darüber täuschen auch 
die Growls und Doublebass in „Eclosion“ nicht 
hinweg. Denn während der kompletten Dreivier¬ 
telstunde bleiben die vor Grandezza überschäu¬ 
menden, groß angelegten Melodiebögen maximal 
feldüberlegen. Das Etikett Blackgaze wird dem, 
was ALCEST bei aller unterschwelligen Melancho¬ 
lie immer wieder lässig dahintänzelnd auf Platte 
bannen, bei „Kodama“ nicht mehr gerecht. Es ist 
nicht düster oder gar schwarz, sondern im Gegen¬ 
teil der helle Wahnsinn. 

HenrikBeeke UIHlHlD 

© ALL DIESE GEWALT 

Welt in Klammern 

Staatsakt • staatsakt.de • Ziemlich fett, was Max 
Rieger hier alleine zusammengeschichtet hat. Im 
Vergleich zu „Kein Punkt wird mehr fixiert“ gibt 
es deutlich mehr Gesang, klaren Spannungsauf¬ 
bau und noch mehr Bass, der sich tief in die Ein¬ 
geweide gräbt, um sie langsam herauszureißen, 
wenn der Schmerzpunkt erreicht ist. Die Texte 
sind nicht so weit von 
denen entfernt, die man 
schon von ihm bei DIE 
NERVEN kennt, aber der 
Sound, den er mit ALL 
DIESE GEWALT auslebt, 
beackert ein Feld, das 
er mit seiner Band nicht 
bestellt. Elektronisch, 
Krautrock, Darkdrone- 
pop (nicht zu verwech¬ 
seln mit Darkthronepop!), irgendwie alles zusam¬ 
men, dabei bedrohlicher und gleichzeitig zugäng¬ 
licher als der Vorgänger und exquisit vom Master- 
Finisher Ralv Milberg zum einem Monster ver¬ 
edelt, mit dem man den Nachbarn die verfluchten 
Dekoteller aus der Vitrine rütteln kann. Nach dem 
fünften oder sechsten Durchlauf (bei voller Laut¬ 
stärke) erkennt man, dass man eine dieser ewigen 
Platten für die dunkle Jahreszeit auf dem Platten¬ 
teller liegen hat, die einen noch Jahre beschäftigen 
werden. Diese Platten nennt man ein paar Jahre 
später „Klassiker“, weil sie ein fester Bestandteil 
jeder Plattensammlung geworden sind und all die 
endlich schweigen, die sie damals nicht verstan¬ 
den haben. 

KalleStille IlIHHHl 

© ALLEGAEON 

Proponent For Sentience 

Metal Blade • metalblade.de ■ 72:10 ■ Es ist schon 
überraschend, wenn eine Band die fast perfekten 
Vorgängeralben immer wieder toppt. Generell 
bleiben sich ALLEGAEON treu und spielen wei¬ 
terhin höchst technischen Melodie Death Metal - 
oder melodischen Tech-Death -, der sich aber nie 
in profillosem Gedudel verliert. Das vierte Album 
bietet nun noch ausladendere, gleichzeitig aber 
fokussiertere Songs, die stärker als zuvor in sich 
geschlossene kleine Epen bilden. Dazu gehören 
noch prägnantere Hooks und neue Spielereien mit 
abwechslungsreicheren Vocals. Sie können sich 
offensichtlich immer wieder steigern. 

Andreas Kuhlmann IHHHlI 

©JOHN ALLEN Ghosts 

Gunner • gunnerrecords.com • 58:13 • John 
Allen macht mit seiner neuen Platte „Ghosts“ 
einen Schritt zurück zu seinen Wurzeln. Nach 
dem Album „Orphan Keys“ aus dem Jahr 2015, 
auf dem der heute 3 2-Jährige ausschließlich am 
Piano zu hören war, geht er jetzt wieder mit kom¬ 
pletter Band an den Start. Von einem musikali¬ 
schen Rückschritt kann dabei aber keineswegs die 
Rede sein: Zwar stellt sich schon nach den ersten 
Riffs des groovigen Openers „Good times“ das alt¬ 
bekannte und wohlig-warme Gefühl ein, genau 
zu wissen, womit man es hier zu tun hat. Den¬ 
noch durchbricht er immer wieder die altbacke¬ 
nen Muster seines Genres: In jedem Track steckt 
kompromisslos John Allen, das Album klingt sehr 
ausgeglichen, erwachsen und souverän, teilweise 
einen Tick zu düster für einen Singer/Songwri- 
ter. Gerade der schwer verdauliche, fast zehnmi¬ 
nütige Song „Darkness“ beweist diese Weiterent¬ 
wicklung eindrücklich. Die kratzige Stimme des 
Hamburgers besticht dabei immer wieder mit sei¬ 
ner dennoch positiven und mitreißenden Atti¬ 
tüde. „Ghosts“ ist das bislang beste und reifste 
Werk von Allen, der spätestens jetzt zu seinen Vor¬ 
bildern aufgestiegen sein dürfte. Wer auf LUCERO, 





Frank Turner, Chuck Ragan oder Ben Caplan steht, 
macht mit Allen nichts falsch, ganz im Gegenteil: 
„Ghosts“ erweitert dieses Spektrum und schüt¬ 
tet seine ganz eigenen Farben in den bunten Topf 
hinein. 

K.NicoBensing llUHHln 

©ALLGEMEINES 

DENKVERMÖGEN 

Kreuzung der Entscheidung 

fb.com/AllgemeinesDenkvermoegen ■ 40:58 

■ Nun gut, FAHNENFLUCHT gibt’s ja nun auch 
schon seit geraumer Zeit und wer weiß, wie lange 
die Jungs noch machen ... Ich hoffe, noch viele 
Jahre, aber sollten Thomas und Co. sich unerwar¬ 
teter Weise aus dem „Business“ zurückziehen: Hier 
sind ALLGEMEINES DENKVERMÖGEN! Der Name 
klingt hochgestochen? Pah, dann klingt FAHNEN¬ 
FLUCHT - gemessen am Intellekt der Texte bei¬ 
der Bands aber zu plakativ. Beide werfen einen 
Blick auf das Geschehen der Dinge und Gefühle 
und das sowohl reflektiert als auch zukunftsorien¬ 
tiert. Musikalisch wie bei der Bühnenperformance 
bedienen sich ADV noch gerne bei RAISED FIST. 
Nur die kommen nicht wie FAHNENFLUCHT auch 
aus Rheinberg. Aber keifen tun sie wie ALARM¬ 
STUFE GERD. Den besseren Drummer als alle drei 
Bands zusammen haben aber ADV. Hut ab! 

Fabian Schulenkorf HIHllDQG 


© AMERICAN FOOTBALL s/t 

Wichita • wichita-recordings.com ■ Da ist sie 

also: die zweite LP einer Band, die durch ihre Abs¬ 
tinenz zu einer Art Held geworden ist. Wie groß 
wurde die erste selbstbetitelte Platte von AMERI¬ 
CAN FOOTBALL über die Jahre? Kann die Band 
das gleiche Gefühl von damals noch einmal her- 
vorrufen? Will die Band das überhaupt? Die Ant¬ 
wort ist scheinbar offensichtlich. Denn auf „LP2“ 
schlagen die Amerikaner exakt in die gleiche Kerbe 
wie vor fast 17 Jahren. Das funktioniert auch ein 
paar Hördurchgänge ganz gut. Irgendwann ver¬ 
fliegt jedoch dieser Feelgood-Revival-Charak- 
ter und echte Zweifel machen sich breit: Warum 
haben die Männer um Mike Kinsella nur so lange 
gewartet, um ein Nachfolgealbum zu schreiben, 
das klingt, als sei die Zeit stehengeblieben? Das 
verträumte und melan¬ 
cholische, was sie vor 
Jahren zu Helden eines 
ganzen Genres haben 
werden lassen, klingt 
nach all der Entwick¬ 
lung, die in den letzten 
Jahren vonstatten ging, 
dieses mal eher gewollt. 
Klar, in die Musik von 
AMERICAN FOOTBALL 
muss man sich fallen lassen. Und ja, jeder macht 
das, was er am besten kann. Sie haben es bestimmt 
gut gemeint und gefeiert werden sie sowieso. Dies 
jedoch wohl eher für „LP1“ als für den Nachfolger. 

Sebastian Wahle IHHllDDO 



©AND Aeternus 

This Charming Man ■ 25:53 • Das könnte ein lus¬ 
tiges Bild werden, wenn sich ein eher traditionell 
ausgerichteter Black-Metaller mal auf ein Konzert 
dieses Berliner Quartetts verirren sollte. Denn wo 
sich die Kollegen von beispielsweise SUN WOR- 
SHIP tatsächlich der Raserei der alten Schule ver¬ 
pflichtet sehen, werden AND der Bezeichnung 
„Post Black Metal“ durchaus sehr gerecht. Letzt¬ 
lich ist es so, dass hier im Kern zwar Black-Metal- 
Elemente vorhanden sind, diese jedoch zwischen 
vertrackten Doom-Parts und progressiven Ambi¬ 
ent-Spielereien eingebettet werden. Das ist hand¬ 
werklich sicher sehr gut umgesetzt, dennoch tue 
ich mich mit dieser Platte etwas schwer, denn bei 
manchen Passagen kann ich mich nicht des Ein¬ 
drucks erwehren, dass das Ganze doch etwas arg 
gezwungen wirkt. Manche Parts wirken einfach 
wie lieblos aneinandergereiht, beziehungsweise 
erscheinen etwas ideenlos hinsichtlich der Arran¬ 
gements, so als wolle man unbedingt etwas ver¬ 
rückt klingen. Geht in Ordnung, mehr leider nicht. 
Jens Kirsch IHiIDDDOD 

© ANGELIKA EXPRESS Alkohol 

Unter Schafen • unterschafen.de • 33:50 • Drei, 
vier ... Stimmungskanone! Nein, die neue AE- 
Platte „Alkohol“ ist immer noch keine Musik Köl¬ 
scher Machart, aber das Konzeptalbum zum Titel. 
Durchaus ein Thema, das schon auf vergangenen 
Platten immer wieder eine gewisse zentrale Bedeu¬ 
tung erlangte, sei es „Verkaterter Dienstag“, „Allein 
mit dir“, oder auch „Du trinkst zuviel“. Nun wird 
dem Thema also ein ganzes Album gewidmet. Das 
bisherige Konzept des punkigen Powerpop wird 
in bekannter Manier zelebriert, der Wiederer¬ 
kennungswert ist bewährt und bedarf auch keiner 
Veränderung. Die weiblichen Backgroundstimmen 
sind ein wunderbar verstärkendes Pop-Element 
und ergänzen den schnodderigen Stil von Sänger, 
Texter und Songschreiber Robert mit genau dem 
richtigen Kontrast. Auch wenn das Thema Alkohol 
zentraler Punkt der einzelnen Lieder ist, bleiben 
die Texte doch vielschichtig genug, um nicht in 
Gefahr zu geraten, eine plumpe Stimmungsplatte 
übers Saufen zu sein. Die Wortakrobatik Kölner 
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PLAYLISTS O 


► Joachim Hiller 

ln der Anlage: RIKK AGNEW BAND Learn. • 
Brigitte Handley The Edge Of Silence • SLOW- 
COACHES Nothing Gives Top 3 2016: AGAINST 
ME! Shape Shift With Me • DIE LIGA DER 
GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN Rüttel mal am 
Käfig, die Affen sollen was machen! • DESCEN- 
DENTS Hypercaffium Spazzinate 


► Arndt Aldenhoven 

ln der Anlage: GRENOUER Lifelong Days • RISING 
Oceans Into Their Graves • PARNSIP FIELDS PSF1 
Top 3 2016: PHIASCO Vieh • CLAYPOOL LENNON 
DELIRIUM Monolith Of Phobos • TOTENMOND 
Der letzte Mond vor dem Beil 


► Matti Bildt 

ln der Anlage: RADIO BIRDMAN Radios Appear 
• REAL KIDS s/t • DR. FEELGOOD Down By The 
JettyTop 3 2016: PENNYCOCKS Fake Gold & Bro¬ 
ken Teeth • REAL TEARS Too Cool To Rock • THE 
PISSED ONES Piss In Your Pockets 


► Julia Brummert 

ln der Anlage: John K. Samson Winter Wheat 
• THE SLOW SHOW Dream Darling • TOUCHE 
AMORE Stage Four Top 3 2016: GET WELL SOON 
Love • MARTHA Blisters In The Pit Of My Heart • 
BLACK OAK Equinox 


► Maurus Candrian 

ln der Anlage: HEAVEN SHALL BURN Wande¬ 
rer • TOUCHE AMORE Stage Four • RUSSIAN CIR- 
CLES Guidance Top 3 2016: EAGULLS Ullages 
• MAGRUDERGRIND II • ALL THEM WITCHES 
Dying Surfer Meets His Maker 


► Frank Castro 

ln der Anlage: MONEY CHICHA Hecho In Mexico 
• LOS ROCKETS Dito • Brigitte Handley The Edge 
Of Silence Top 3 2016: Iggy Pop Post Pop Depres¬ 
sion • TERRORGRUPPE Tiergarten • MONEY CHI¬ 
CHA Echo In Mexico 


► Joni de Groot 

ln der Anlage: robert pehrsohn's hum- 

BUCKER Long Way To The Light • D-GENERATION 
Nothing Is Anywhere, WHISKEY MEYERS Mud Top 
3 2016: THE WHITE BUFFALO Love And The Death 
Of Damnation • DEFTONES Gore • GOJIRA Magma 


► Micheal Echomaker 

ln der Anlage: SECT Sect • TORCH Blauer Samt 
• CARCASS Heartwork Top 3 2016: HOLLOW 
EARTH Parting Remains • BEGINNER Advanced 
Chemistry • KARATE ANDI Turbo 


► Moritz Eisner 

ln der Anlage: AGAINST ME! Shape Shift With Me 
• MINDWRECKED Blindfolded • WAKRAT s/t Top 
3 2016: WORLD BE FREE The Anti Circle • DEAD 
KRAZUKIES The Northern Belle • WAKRAT s/t 


► Markus Franz 

ln der Anlage: THE RAMONES (40th Anniver- 
sary) • Frank Turner Positive Songs... • THE BARN- 
SHAKERS Shakes The Barn Top 3 2016: HARTE 
WORTE Retro In Via • TIGER ARMY 5 • HOTEL 
ENERGIEBALL Kein Applaus für Scheiße 


► Ollie Fröhlich 

ln der Anlage: ASPHYX Incoming Death • DARK- 
THRONE Arctic Thunder • INSANE VESPER Layil 
Top 3 2016: ASPHYX Incoming Death • WILD 
THRONE Harvest Of Darkness • KHEMMIS Hunted 


► Stefan Gaffory 

ln der Anlage: BIG BLACK Atomizer • Grace 
Jones Nightclubbing • ENTOMBED To Ride, Shoot 
Straight And Speak The Truth Top 3 2016: Iggy 
Pop Post Pop Depression • PJ Harvey The Hope 
Six Demolition Project • NICK CAVE & THE BAD 
SEEDS Skeleton Tree 


► Sven Grumbach 

ln der Anlage: the bouncing souls simplic- 
ity • THE UNDERTONES s/t • FLANDERS 72 Ato¬ 
mic Top 3 2016: THE INTERRUPTERS Say It Out 
loud • KMPFSPRT Intervention • Nr. 3 wird noch 
nicht verraten 


► Axel M. Gundlach 

ln der Anlage: MANGES Florida EP • Punk Rock 
Raduno Vol. 1 • HÖNEY Blast Top 3 2016: FLAN¬ 
DERS 72 Atomic • JAGGER HOLLY DJ Free Europe • 
MASKED INTRUDER Love And Other Crimes 


► Wolfram Hanke 

In der Anlage: John K. Samson Winter Wheat • 
CRX New Skin • Bon Iver 22 A Million Top 3 2016: 


DINOSAUR JR. Give A Glimpse Of What Yer Not 
• ABAY Everything Is Amazing And Nobody Is 
Happy • DLE Der Fluch der Tantaliden 


► Bianca Hartmann 

ln der Anlage: warpaint Heads Up • no°rd 
D ahinter die Festung • SHIT PRESENT s/t Top 3 
2016: WARPAINT Heads Up • DUESENJAEGER 
Treibsand • NO°RD Dahinter die Festung 


► Andre Hertel 

ln der Anlage: NOFX First Ditch Effort* BOYSETS - 
FIRE s/t • THE TOASTERS Two Tone Army Top 
3 2016: NOFX First Ditch Effort • IGNITE A War 
Against You • STATUES ON FIRE No Tomorrow 


► Karin Hoog 

ln der Anlage: PJ Harvey The Hope Six Demoli¬ 
tion Project • Lydia Lunch 13:13 « Lydia Lunch Hys¬ 
terie Top 3 2016: PJ Harvey The Hope Six Demoli¬ 
tion Project • OKKULTOKRATI Raspberry Dawn • 
David Bowie Blackstar 


► Dirk Klotzbach 

ln der Anlage: the Briefs off The Charts • new- 

TOWN NEUROTICS Beggars Can Be Choosers • 
V.A. Glamstains Vol. 3 Top 3 2016: NOT AMUSED 
Flat Broke • LOS PEPES All Over Now • MEAN 
JEANS Tight New Dimension 


► Lars Koch 

ln der Anlage: Keisha Plum Tears Of Honey • 
SUMA The Order Of Things • THE BRONX Live 
Cuts Top 3 2016: GET DEAD Honesty Lives Else- 
where • THE FALCON Gather Up The Chaps • 
AUDIO 88 & YASSIN Hallelujah 


► Andreas Krinner 

ln der Anlage: 16 horsepower low Estate • 
NICK CAVE & THE BAD SEEDS Skeleton Tree • 
LUNGFISH Rainbows From Atoms Top 3 2016: 
BLOOD ORANGE Freetown Sound • WOVEN- 
HAND Star Treatment • DINOSAUR JR. Give A 
Glimpse Of What Yer Not 


► Christian Krüger 

ln der Anlage: miss destiny s/t • night 

FEVER Vendetta • CAST IRON FILTER Paradise in 
Palestine Top 3 2016: THE WAR GOES ON s/t • 
THE COMPUTERS Birth/Death • MANTAR Ode 
To The Flame 


► Christoph Lampert 

in der Anlage: Andrea Schröder Void • EAST 
CAMERON FOLKCORE Better Off • DELAIN 
Moonbathers Top 3 2016: DESCENDENTS 

Hypercaffium Spazzinate • WHITE LUNG Para¬ 
dise • THE BABOON SHOW The World Is Bigger 
Than You 


► Tim Masson 

ln der Anlage: THE WORLD IS... Harmlessness • 
TODD ANDERSON Die Stille schreit nicht mehr • 
Ben Howard I Forget Where We Were Top 3 2016: 
HOTELIER Goodness • TOUCHE AMORE Stage 
Four • MODERN BASEBALL Holy Ghost 


► Christiane Mathes 

ln der Anlage: the dillinger Escape plan 

Dissociation • CANDIRIA While They Were Slee- 
ping • PLANES MISTAKEN FOR STARS Prey Top 3 
2016: CULT OF LUNA & Julie Christmas Mariner 
• EVERY TIME I DIE Low Teens • THE DILLINGER 
ESCAPE PLAN Dissociation 


► Simon Nagy 

ln der Anlage: John Zorn The Painted Bird • 
SNARKY PUPPY The World Is Getting Smaller • 
DAUGHTER Not To Disappear Top 3 2016: FIRE! 
ORCHESTRA Ritual • ENEMIES Valuables • TTNG 
Disappointment Island 


► Dr. Thomas Neumann 

ln der Anlage: V.A. Punk 45. Les Punks: The 
French Connection • NAEVUS Heavy Bürden • 
WASTED The Truth Will Not Be Televised Top 
3 2016: All DIESE GEWALT Welt in Klammern 
• SPAIN Carolina • KAUFMANN FRUST Unter 
den Augen 


► Kent Nielsen 

ln der Anlage: THE REPLACEMENTS Pleased To Meet 
Me • THE JAM The Very Best Of • HÜSKER DÜ Candy 
Apple Grey Top 3 2016: DESCENDENTS Hypercaf¬ 
fium Spazzinate • SONIC BOOM SIX The F-Bomb Ltd. 
Edit • THE STANFIELDS Modem Operandi 


► Guntram Pintgen 

ln der Anlage: ENTOMBED Family Favourites • 
IRON MAIDEN Killers • STATUS QUO Quo Top 


3 2016: THE HELLACOPTERS My Mephistophe- 
lean Creed • DEVILTRAIN Deviltrain • KANNIBAL 
KRACH Untermenschen in der Überzahl 


► David Prinz 

ln der Anlage: KARIES Es geht sich aus • HEIM Palm 
Beach • THEE OH SEES A Weird Exits Top 3 2016: 
KARIES Es geht sich aus • AGAINST ME! Shape Shift 
With Me • OKKULTOKRATI Rasperry Dawn 


► Robert Rittermann 

ln der Anlage: MOGWAI Atomic • DOWSING 
Okay • NOTHINGTON Borrowed Time Top 3 
2016: AGAINST ME! Shape Shift With Me • MUR- 
DERBURGERS The 12 Habits Of Highly Defective 
People • JOYCE MANOR Cody 


► Abraham Rodriguez 

ln der Anlage: BORN AGAINST Nine Patriotic 
Hymns For Children • HOSTAGES OF AYATOLLAH 
Anthoalogy • BULLET LAVOLTA Dead Wrong 


► Jürgen Schattner 

ln der Anlage: ROKY ERICKSON The Evil One • 
John K. Samson Winter Wheat • Spidergawd III 
Top 3 2016: THE BABOON SHOW The World 
Is Bigger Than You • Bob Mould Patch The Sky • 
Gemma Ray The Exodus Suite 


► Helge Schreiber 

ln der Anlage: vicious circle Doppel lp 
R erelease • V.A. Do The Pop • TELEMARK Input/ 
Out Top 3 2016: DISCHARGE End Of days • 
CHARLES DE GOAL Mobilisation + Resistance • 
POISONIDEA Calling All Ghosts 


► Daniel Schubert 

ln der Anlage: NOFX First Ditch Effort • VAN 
HALEN s/t • SUICIDAL TENDENCIES World Gone 
Mad Top 3 2016: DESCENDENTS Hypercaffium 
Spazzinate • ADOLESCENTS Manifest Density • 
NERF HERDER Rockingham 



15/12/16 Dortmund, 

Copacabanana Fest 

16/12/16 Aulendorf, IRreal 

17/12/16 Mücke, Bifi’s 

11/01/17 Tübingen, Münzgasse 

12/01/17 Mannheim, Kurzbar 

13/01/17 Berlin, Wild at heart 

14/01/17 Köln, Sonic Ballroom 

15/01/17 Hamburg, Pooca Bar 

17/01/17 Hannover, Glocksee 

18/01/17 Düsseldorf, The Tube 

19/01/17 Neunkirchen, Reithalle 

20/01/17 München, Glocke 

21/01/17 Auggen, Sternengalaxie 


► Fabian Schulenkorf 

ln der Anlage: RÜDE KIDS Safe Society • KACK- 
SCHLACHT 2013 7“ • NOVOTNY TV Tod, Pest, 
Verwesung Top 3 2016: KANNIBAL KRACH 
Untermenschen in der Unterzahl • ARCHIVIST s/t 
• YOUTH AVOIDERS Spare Parts E.P. 


► Henning v. Bassi 

ln der Anlage: Bruce Springsteen I’m Going Down 
7“ • BAD RELIGION Suffer • BEATLES 1962-1966 
Compilation Top 3 2016: CASUALTIES Chaos 
Sound • OLD FIRM CASUALS A Butchers Banquet 
• AJJ The Bible 2 


► Frank Weiffen 

ln der Anlage-, drunk motorcycle boy Try 

• JIMMY EAT WORLD Integrity Blues • Bruce 
Springsteen The Rising Top 3 2016: TIGER ARMY 
V • NICK CAVE & THE BAD SEEDS Skeleton Tree • 
Kate Tempest Let Them Eat Chaos 


► Lars Weigelt 

ln der Anlage: STUMBLING PINS Common Angst 
• THE HANDSOME FAMILY Unseen • YELLOW 
UMBRELLA Hooligans Of Love Top 3 2016: John 
K. Samson Winter Wheat • TINY GHOSTS Two 
Verses • THE INTERRUPTERS Say It Out Loud 


► Kay Werner 

ln der Anlage: Howe Gelb Future Standards • 
HUCK BLUES „Für Chopin“ • KICK JONESES Unex- 
pected Gift Top 3 2016: NICK CAVE & THE BAD 
SEEDS Skeleton Tree • DINOSAUR JR „Give A 
Glimpse Of What Yer Not“ • WEDDING PRESENT 
Going, Going... 


► Peter Wingertsches 

in der Anlage: AGE OF WOE An IllWind Blowing 
• NEUROSIS Fire Within Fires • WORMWOOD 
Requiescat Top 3 2016: SUMAC What One Beco- 
mes • WAKE Sowing The Seeds Of A Worthless 
Tomorrow • HUMAN COMPOST s/t 


► Claus Wittwer 

ln der Anlage: THE CRAMPS Look Mom, No Head 
• THE CRAMPS A Date With Elvis • Terry Allen Jua- 
rez Top 3 2016: KULA SHAKER K20 • VIBRAVOID 
Wake Up Before You Die • NICK CAVE & THE BAD 
SEEDS Skeleton Tree 


► Zahni Müller 

ln der Anlage: THE MOTORLEAGUE-Acknow- 
ledge, Acknowledge • NOFX-First Ditch Effort • 
BEACH SLANG-A Loud Bash Of Teenage Feelings 
Top 3 2016: DESCENDENTS Hypercaffium Spazzi¬ 
nate • NOFX First Ditch Effort • METALLICA Hard- 
wired... To Self-Destruct 


10/02/17 CH-Biel, Eldorado 
11/02/17 CH-Gampel, Sindbad 
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O REVIEWS 


?T VERKAUFSCHARTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de *) 

NOFX First Ditch Effort 

TRUCKFIGHTERS V 
DINOSAUR JR. 

Give A Glimpse Of What Yer Not 
BON IVER 22, A Million 

SLEAFORD MODS Live At S036 
TAD Salt Lick / God’s Balls / 8-Way Santa 
METALLICA Hardwired 
O.S.T. Lost Highway 
KARIES Es geht sich aus 
NEUROSIS Fires Within Fires 
ODDCOUPLE Flügge 
MICROWAVE Much Love 
BOHREN & DER CLUB OF GORE 
Sunset Mission 

SOUNDFIAT (soundflat.de v ) 

JON ANDTHEVONS 

Greatest Hits Vol.l 
FADEAWAYS Teenage Hitsvilleü! 

WYLDE TRYFLES Upside Down 
Ugly Things Issue 42 (Mag) 
BASEMENTS Lost 
BLIND OWLS All Day And Night 
OGRES DoTheCrouch 
BABY WOODROSE Freedom 
MISSING SOULS Sweet, Sweet Sadie 
EMBROOKS Nightmare/Helen 
SMOGGERS / SATELLITERS 
Chaputais Double Feature Vol. 2 
WRONG SOCIETY 
Dark Clouds/Don’t Know Why 


GREEN HELL (greenhell.de ^) 

SHEERTERROR 

JustCan’tHateEnough 

MEDICTATION Warm Places 
SLAPSHOT StepOn It 
PROPHETS OFRAGE 

The Party’s Over 

BRIGHTEYES 

The Studio Albums, 00-11 

ANGELIKA EXPRESS Alkohol 
KARIES Es geht sich aus 
YOU BLEW IT! Abendrot 
JIMMY EAT WORLD Integrity Blues 
John K. Samson Winter Wheat 
MILEMARKER Overseas 
BOHREN & DER CLUB OF GORE 
Sunset Mission 
TAD Reissue LP Bündle 
JOYCE MANOR Cody 
AMERICAN FOOTBALL s/t 

FUGHT13 (flightl3.com *) 

AMERICAN FOOTBALL S/t 
D.O.A. Fucked Up Donald 
John K. Samson Winter Wheat 
KARIES Es geht sich aus 
MEDICTATION Warm Places 
MONSTERS M 
01POLLOI Saorsa 
RRFUSED Servants Of Death 
SEDUCERS Singles 
SICK OF IT ALL 
When The Smoke Clears 


Machart bleibt nach wie vor entspannter als Ham¬ 
burger Schule und intelligenter als die heimische 
„Konkurrenz“. 

Claus Wittwer HUHUC 

® ARMS ALOFT 

What A Time To Be Barely Alive 
Red Scare ■ redscare.net ■ in Ox-#i22 attes¬ 
tierte ich ARMS ALOFT eine gewisse Prise „frühe 
GASLIGHT ANTHEM“ und betrachte diesen Ver¬ 
gleich auch immer noch als haltbar. Es in erster 
Linie Sänger Seth Giles’ Art der Betonung, die mich 
immer wieder an Brian Fallon denken lässt, auch 
die Klangfarbe der Stimme sich nicht unbedingt 
deckt. Auch die Instrumentierung - ich kann mir 
nicht helfen - erinnert mich an den ungestümen 
Indie-Sound der frühen GASLIGHT ANTHEM zu 
„Sink Or Swim“-Zeiten, allerdings mit einer gehö¬ 
rigen Portion RED CITY RADIO. Das, was letztge¬ 
nannten allerdings spielend gelingt, will ARMS 
ALOFT nicht hundertprozentig glücken: Nämlich 
auf Albumlänge nicht zu generisch zu werden. Ein 
paar Songs, beispielsweise „I want to be leaves“, 
langweilen in ihrer Beliebigkeit, aber bevor man 
sich darüber ärgern kann, bringen ARMS LOFT 
im Anschluss schon wieder totale Hits wie „Slos- 
lylove is playing at my house“ oder das getragene 
und sehr berührende „West Grand Ave. Maria“, das 
auch von den Antifolk-Punks AJJ hätte stammen 
können. Parallel zur CD auf Red Scare ist in Europa 
auch eine Vinylversion auf Hectic Society Records 
erschienen. 

Henningv. Bassi UHIIlüGD 

© ASPHYX Incoming Death 

Century Media • centurymedia.com ■ 47:42 

Machen wir es kurz: „Incoming Death“ der legen¬ 
dären Holländer ASPHYX ist das Death-Metal- 
Album des Jahres 2016. Hier stimmt einfach alles, 
abwechslungsreiche Songs zwischen Death und 
Doom, ein hervorragend aufgelegter - und hof¬ 
fentlich nüchterner - 
Martin van Drunen, eine 
bestechende Aufma¬ 
chung und eine tödlich 
drückende Produktion. 
ASPHYX klingen im 
groovenden Midtempo 
so fett, dass sie damit tat¬ 
sächlich den leider auf¬ 
gelösten BOLT THRO- 
WER das Wasser rei¬ 
chen können. Und während andere Oldschool- 
Death-Metaller ihre beste Zeit hinter sich haben, 
gewinnen ASPHYX noch an Relevanz und stei¬ 
gern sich von Album zu Album. Auch nach Abgang 
von Urmitglied, Songschreiber und Drummer Bob 
Bagchus halten die Holländer Kurs dank Gitar¬ 
rist Paul Baayens, der auch bei HAIL OF BULLETS 
in die Saiten drischt. Zwischen beiden Bands hat 
sicherlich eine gewisse Annäherung stattgefun¬ 


den, aber ASPHYX bleiben die Band fürs Grobe, 
bei der in die Doomwalzen eben zusätzliche Melo¬ 
dien eingeflossen sind. Und während die rasen¬ 
den Songs - allen voran der kurze Titeltrack - ein 
Inferno entfachen, sind die Doom-Songs „The 
grand denial“ und „Death - The only immortal“ 
die Apokalypse und geben dem Hörer den Rest. Die 
Digibook-Ausgabe enthält noch zwei Coverversi¬ 
onen von WINTER und MASTER sowie eine Live- 
DVD. Lohnende Anschaffung. 

Ollie Fröhlich llllUUH 

® ASTEROID lll 

Fuzzorama • fuzzoramarecords.com • 35.58 ■ 

Neuigkeiten aus dem Rennstall der TRUCKFIGH¬ 
TERS: Aller guten Dinge sind drei. ASTEROID 
haben ihre sechsjährige Zigarettenpause been¬ 
det und ein neues Album eingespielt. Und die drei 
Jungs aus dem schwedischen Örebro legen einen 
ordentlichen Eisbrocken ins Gefrierfach. Schwe¬ 
rer, psychedelischer Sixties-Stoner-Rock. Manch¬ 
mal blitzt sogar ein bisschen PINK FLOYD-Feeling 
durch. Wer die jüngst aufgelösten GRAVEYARD 
schätzt, ist hier absolut richtig. Ähnlich wie die 
norwegischen Rocker SPIDERGAWD numme¬ 
rieren sie ihre Alben einfach durch. Schlicht und 
ohne Schnörkel, so wie die Musik. Inspiriert vom 
britischen Hardrock der Siebziger und schwedi¬ 
scher Folkoremusik. Gitarrist Robin Hirse und 
Bassist Johannes Nilsson teilen sich den Gesang, 
Schlagzeuger Jimmi Kohlscheen hält das Schiff auf 
Kurs. Und bei einem Track hilft sogar Gitarren- 
Wunderkind Dorian Sorriaux (BLUES PILLS) aus. 
Schon das dritte Album bei Fuzzorama Records 
und eines schöner als das andere. 

Wolfram Hanke IHlllUDü 

® ASTRAL S0N Mind’s Eye 

Sultatron • SUlatron.com • 44:11 • Der Vorgänger 
„Silver Moon“ hatte den Anspruch eines Konzept¬ 
albums, brillierte aber vor allem mit streng durch¬ 
konstruierten Song und einem sich von Track zu 
Track entfaltenden und an Melodien orientie¬ 
renden Psychedelic Rock. Diesen Weg setzen sie 
traumwandlerisch sicher fort. Das begeisternde 
Intro „Time for change“ stimmt einen gut ein. „The 
way“ erinnert an die frühen PINK FLOYD. Die 
brillanten psychedelischen Exkursionen auf den 
Synthesizern und mit der Gitarre erzeugen läs¬ 
sige, oft meditative Melodien, sich abwechselnd 
mit einem treibenden Rhythmus für die richtige 
Geschwindigkeit im Space. Sehr trippy! 

Thomas Neumann 

©AUTOMAT Ostwest 

Bureau B ■ bureau-b.com ■ 42:56 • Beim letzt¬ 
jährigen zweiten Album „Plusminus“ von Jochen 
Arbeit (Mitglied von EINSTÜRZENDE NEUBAU¬ 
TEN oder DIE HAUT), Achim Färber (Schlagzeu¬ 
ger for hire für PROJECT PITCHFORK und Phi¬ 



lipp Boa) und Bassist Georg Zeitblom (SOVETS- 
KOE FOTO) unter dem Namen AUTOMAT zeich¬ 
nete sich irgendwie ab, dass das Trio längerfris¬ 
tig Geschmack an ihrem minimalistischen Bass- 
Techno-Dub-Konzept mit seinen KRAFTWERK- 
Referenzen gefunden hatte. Auch auf dem drit¬ 
ten Album „Ostwest“ wurde auf Gastsänger ver¬ 
zichtet (die beim Debüt noch für die besondere 
Würze gesorgt hatten), stattdessen treiben AUTO¬ 
MAT die Verdichtung ihres repetitiven Sounds 
weiter voran, was sowohl die extrem treibenden 
als auch die eher in sich ruhenden Passagen angeht. 
Die Mischung aus packendem Groove und mono¬ 
tonen Bassloops führt auch auf „Ost west“ zu einem 
äußerst hypnotischen Gesamtsound, der ein wei¬ 
teres Mal erfolgreich den Underground zum Tan¬ 
zen bringt. 

Thomas Kerpen IHHllGÖD 

*B 


© BALANCE AND COMPOSURE 

Light We Made 

Big Scary Monsters ■ bsmrocks.com ■ Wer hätte 
gedacht, dass BALANCE AND COMPOSURE ihre 
Experimentierfreudigkeit noch so auf die Spitze 
treiben könnten. Bedingt durch den tragischen 
Autounfall ihres Schlagzeugers und Co-Songwri- 
ters Bailey Van Ellis musste die Band ihre Heran¬ 
gehensweise an die Musik schlagartig ändern. Her¬ 
ausgekommen ist mit „Light We Made“ ein Album, 
das stellenweise erwachsen und ausgereift klingt, 
aber dennoch genug Platz für Ausgefallenes lässt. 
Seien wir doch mal ehrlich: Das letzte Album „The 
Things We Think We’re Missing“ war ein Hit¬ 
album und hat der Band vollkommen zu Recht 
zum Durchbruch und 
ein paar höheren Chart¬ 
platzierungen verhol- 
fen. Das Risiko, sich zu 
wiederholen, hat die 
Band dadurch vermie¬ 
den, dass sie vielleicht 
ein paar Schritte zurück¬ 
gegangen ist. „Spinning“, 
„Afterparty“ und „Post¬ 
card“ zeigen die Stär¬ 
ken einer Band, die sich schlecht in ein Genre ein- 
ordnen lässt. Das hier ist mehr als Emo, Post-Hard- 
core oder Indie. „Light We Made“ ist genau das, was 
man braucht, um unbeschadet durch den Herbst zu 
kommen. 

Sebastian Wahle IHHlllQD 


UllIC! HjJltUBSHI 


© BALTIC FLEET The Dear One 

Blow Up • blowup.CO.uk • 42:38 ■ Das letzte 
Album „Towers“ von Paul Fleming, der hin¬ 
ter BALTIC FLEET steckt und auch als Tour- 
Keyboarder von ECHO & THE BUNNYMEN in 
Erscheinung trat, liegt schon wieder vier Jahre 
zurück. Grundsätzliches hat sich auf „The Dear 
One“, Album Nummer drei, nicht geändert, Fle¬ 
ming schwelgt in opulenten Synthie-Schwa¬ 
den und zitiert dabei unüberhörbar die elektro¬ 
nische Tanzmusik der Achtziger, wie etwa NEW 
ORDER, ebenso wie die sphärischeren Klänge der 
Siebziger, ohne allerdings deren spezielle analoge 
Soundästhetik zu übernehmen. Wie schon „Tow¬ 
ers“ wirkt „The Dear One“ dadurch streckenweise 
etwas steril, auch wenn Fleming erneut komposi¬ 
torisch unter Beweis stellt, dass er in diesem Kon¬ 
text eingängige und originelle Songs schreiben 
kann. Und würde „The Dear One“ etwas weniger 
nach „Ein Mann und sein Laptop“ klingen, wäre 
man sicherlich noch deutlich begeisterter von 
dieser Platte. 

Thomas Kerpen IlHHDOOG 

©BARBACANS 

A Monstrous Self-Portrait 

Area Pirata • areapirata.com • Den dritten Ver¬ 
such auf voller Albumdistanz wagen die italieni¬ 
schen Psych-Punker BARBACANS. Ein quietsch¬ 
buntes Acid-Coverartwork weist den Weg, und in 
der Tradition von Fuzz-Recken wie den WAILERS, 
oder den SEEDS brettern die fünf durch ein weit¬ 
gehend routiniertes Set. Sie unternehmen dabei 
nicht allzu viele Anstrengungen, dem Genre neue 
Komponenten hinzuzufügen, leider klingt das 
Album über weite Passagen eher unaufregend, und 
auch die eher leiernde Jim Morrison-Imitation des 
Leadsängers kann nur wenig begeistern. So bleibt 
nicht viel mehr als ein FUZZTONES-Klon der drit¬ 
ten Kategorie, dem ein wenig mehr Ideenreichtum 
und Wagemut gut stünde. 

Gereon Helmer UHUGGGG 


© BARBEROS s/t 

Offset • off-set.org ■ Dem Trio aus Liverpool lie¬ 
gen nicht nur extravagante Kopf- und Gesichtsbe¬ 
deckungen am Herzen, auch wenn sie gerade unter 
dem Pseudonym „Lycra band from Liverpool“ auf 
Festivals und im Internet abgefeiert werden. Ihr 
Sound braucht sich erst recht nicht hinter Plastik¬ 
masken zu verstecken. Das würde auch nur schwer 
funktionieren, denn kantiger, vertrackter, psyche¬ 
delisch polyrhythmischer geht Avantgarde-Math- 
Noise-Jazz-Elektro-Core kaum. 

Jenny Kracht llllHHGG 


BASTARDBABES 

ATale Of Rock’n’Roll 

bastardbabes.com ■ Die bastardbabes 

bezeichnen ihre Musik als „Bastard Punk’n’Roll“, 
aber eigentlich spielen die BASTARDBABES nichts 
anderes als Rock mit dicker Hose und mit Texten, 
die sich um Mädchen und Autos und gute Laune 
drehen. Abgekupfert haben sie all das vor allem bei 
Danko Jones, dessen bekanntermaßen sehr lange 
Zunge einmal über jedes Arrangement drüberge¬ 
leckt zu haben scheint - und fertig ist der „Bastard 
Punk’n’Roll". Indes: All das klauen diese Jungs aus 
Bayern auch derart gekonnt, dass man ihnen den 
dreisten Raub fast verzeihen möchte... 

Frank Weiffen 

© BATTLECREEK Hate Injection 

Violent Creek • violentcreek.com • 51:52 ■ ich 

hatte so mit 15 oder 16 Jahren mal eine Phase, da 
hab ich Platten gerne nach dem Cover gekauft, 
ohne auch zuvor nur einen Ton der Musik gehört 
zu haben. Im Falle vom zweiten BATTLECREEK- 
Album „Hate Injection“ wäre es wohl nicht zum 
Kauf gekommen, denn das Cover ist echt fies (im 
Sinne von „hässlich“). Was aber zählt, ist schließ¬ 
lich die Musik und die ist auf dieser Platte überaus 
ordentlich. Flotter Thrash Metal wird geboten, der 
sich bis runter zur Monitorbox vor den alten Hel¬ 
den verneigt, egal ob amerikanischer oder euro¬ 
päischer Prägung. Man findet sie hier alle: EXO¬ 
DUS, SLAYER, SODOM, KREATOR, TESTAMENT, 
... Ist das originell? Nein, sicherlich nicht. Aber 
Spaß kann man mit diesem Album dennoch haben, 
denn die Jungs verstehen ihr Handwerk und sind 
ganz offensichtlich selbst von ihrem Tun über¬ 
zeugt. Zu Recht! 

Jens Kirsch IHIIHGQG 


BESSERBITCH 

Pretenders & Liars 

Bolero • bolerorecords.se ■ 34:57 ■ Niemals 
ein Buch respektive eine Platte nach dem Cover 
beurteilen ... Sonst hätte ich „Pretenders & Liars“, 
das zweite BESSERBITCH-Album (2014 kam das 
Debüt „Moments Of Grey“) nicht angepackt: Das 
Logo etwas zu metallisch, das Artwork künstle¬ 
risch, aber unkonkret, und das Bandfoto prä¬ 
sentiert die vier Schwedinnen auch eher so, dass 
man kruden Crossover-Metal erwartet. Doch fal¬ 
scher könnte man nicht liegen: BESSERBITCH 
liegen genau in der Schnittmenge von BAM- 
BIX und BABOON SHOW - dass alle drei Band¬ 
namen mit einem B beginnen, ist ein kurioser 
Zufall. Wie einst ihre Landsleute SATOR verbin¬ 
den sie einen klassischen Pop-Punk-Sound mit 
einer gewissen Hartrock-Kante und wirken so 
richtig schön aggressiv, 
ohne jedoch die Melo¬ 
die-Seite zu vernach¬ 
lässigen, gerade auch 
durch den mehrstimmi¬ 
gen Gesang. Wie bei den 
DONNAS kommen auch 
noch die RUNAWAYS in 
den Sinn, und die Pro¬ 
duktion ist zwar schon 
fast eine Spur zu fett, 
aber der Punk-Rotz kommt auch nicht zu kurz. 
Falls die BACKYARD BABIES mal wieder auf Tour 
kommen, ich hätte da eine Idee in Sachen Vor¬ 
band - nicht nur wegen des B ... Und apropos B: 
eine Spur BAD RELIGION ist hier auch noch ent¬ 
halten. Gefällt mit jedem Anhören besser - ein 
echter Grower, dieses Album. 

Joachim Hiller UHHIüGG 

© BLACK HOLE GENERATOR 

A Requiem For Terra 

Dark Essence • darkessencerecords.no • 38:10 

■ Die 2009 gegründeten BLACK HOLE GENERA¬ 
TOR aus Norwegen ließen sich nach einer ersten 
EP recht lange Zeit für das erste Album, das einen 
interessanten Stilmix bietet: einerseits recht tech¬ 
nisch (das Schlagzeug klackert nur so durch) wir¬ 
kender (Black) Metal, andererseits atmosphä¬ 
risch, eher an Goth-Rock erinnernde Passagen ä 
la CHRISTIAN DEATH. An dieser Dynamik hätte 
die Band noch stärker und differenzierter arbei¬ 
ten sollen, denn „A Requiem For Terra“ - beim 
gleichnamigen Titelsong stößt man an der Gitarre 
auf Arve Isdal (ENSLAVED, AUDREY HORNE) - 
hat eine Menge interessanter Ansätze, bleibt deren 
überzeugende Umsetzung aber immer wieder 
schuldig. Schönes Artwork von Costin Chioreanu. 

Joachim Hiller l|l|l|GGGG 

© BLACK TABLE Obelisk 

Moment of Collapse • momentofcollapse.com • 
41:55 ■ Michael Kadnar, seines Zeichens Drummer 
dieser Band aus New York, spielt auch bei DOWN- 
FALL OF GAIA, sowie bei den Chaoscorelern THE 
NUMBER TWELVE LOOKS LIKE YOU. Vielleicht ist 
dies der Hauptgrund dafür, dass BLACK TABLE im 
Großen und Ganzen wie eine Mischung aus diesen 
beiden Bands klingen. Eine interessante Kombina¬ 
tion, die aber auch unangenehm an den Nerven zer¬ 
ren kann, denn sicherlich ist der Wechsel von hys¬ 
terischer schwarzmetallischer Raserei über ver¬ 
trackte Mathcore-Rhytmen hin zu ultraschleppen¬ 
den Doom-Grooves - mitunter in nur einem Song 
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wohlgemerkt - nicht unbedingt eines jeden Musik¬ 
freundes Sache. Insbesondere die überfallartigen 
Blasts stellen manchmal eine echte Belastungsprobe 
dar, vor allem wenn Frontdame Mers Sumida auch 
noch ihr brachiales Gebrüll darüber legt. Festzu¬ 
halten ist dennoch eines: Schlecht ist „Obelisk“ bei¬ 
leibe nicht, man muss sich jedoch schon ein Stück 
weit darauf einlassen wollen. 

Jens Kirsch llllllDOOn 

® BLACKBERRIES 

Greenwich Mean Time +1 
Unique ■ unique-rec.com • Nur ein gutes hal¬ 
bes Jahr ist seit dem überraschend fulminanten 
Einstand der jungen Solinger Popsike-Formation 
ins Land gegangen, schon liegt „+1“ als Nachfol¬ 
ger im Player. Allerdings ist es weniger ein „neues“ 
Album, vielmehr eine Erweiterung des bereits ver¬ 
öffentlichten Materials. Aufgenommen wurde es 
in der selben Session, allerdings präsentiert sich 
die Band hier nun in einem etwas anderen Licht. 
Die Songs klingen gereifter, der Schwerpunkt liegt 
nicht selten auf epischer Breitwand-Psychede- 
lia mit Tendenz zu langen Improvisationspassa¬ 
gen, die Musiker können hier mehr noch als beim 
straff songorientierten Debüt ihr Können als Inst¬ 
rumentalsten unter Beweis stellen. Dass als Refe¬ 
renzpunkt auch mal PINK FLOYD genannt wer¬ 
den könnten, scheint allerdings bewusst in Kauf 
genommen worden zu 
sein. Schon der elfminü¬ 
tige Opener „Tears“ hätte 
perfekt auf „Meddle“ 
gepasst. Mit den ver¬ 
schlungenen, episch 
angelegten Kompositi¬ 
onen zwischen Kraut¬ 
rock, Progressive und 
verträumter Psychede- 
lia zeigen die BLACK¬ 
BERRIES jedenfalls einen selten zu bändigenden 
Experimentierwillen. Auch wenn die Hitdichte 
zunächst geringer scheint, ist „+1“ in vielerlei 
Hinsicht vielleicht das effektivere Album, wenn es 
darum geht, einen guten Eindruck jenseits der aus¬ 
getretenen Pfade zu hinterlassen. 

Gereon Helmer IlHHUDO 

® BLAUDZUN Jupiter 

Glitterhouse ■ glitterhouse.com • 34:54 • „Jupi¬ 
ter“ ist das fünfte Album, das der holländische 
Singer/Songwriter Johannes Sigmond unter dem 
Namen Blaudzun (in Anlehnung an den dänischen 
Radsportler Verner Blaudzun) aufgenommen hat. 
Er spielt dabei einen ähnlich streberhaften Schlau- 
meier-Indiepop, wie ihn auch SPOON, ARCADE 
FIRE, FRIGHTENED RABBIT oder SHEARWA- 
TER praktizieren (mit ähnlich dünnem Gesang) 
und der förmlich nach einem „Intro empfiehlt“- 
Sticker schreit. In diesem Fall lässt man sich aber 
ganz gerne von Blaudzun einlullen, denn seine 
teils leicht BEATLES-esken Songs sind smart arran¬ 
giert und subtil instrumentiert, ohne dabei über¬ 
laden zu wirken. Allerdings verwundert es nicht, 
dass der Holländer live mit bis zu neun Leuten auf 
der Bühne steht, um seine eigenwilligen Song- und 
Soundideen abseits des Studios gescheit umsetzen 
zu können. Definitiv „Gebrauchsmusik“ der geho¬ 
benen Sorte, die einen daran erinnert, dass es tat¬ 
sächlich noch ansprechende eingängige Popmusik 
gibt, die glücklicherweise Lichtjahre von irgend¬ 
welchem Charts-Müll entfernt ist. 

Thomas Kerpen 

O BLIND OWLS All DayAnd Night 

Soundfiat ■ soundflat-records.de • Das nennt man 
einen klassischen Fehlstart: Die strategisch wich¬ 
tigen Positionen am Anfang der beiden Albumsei¬ 
ten werden ausgerechnet für die dünnsten Num¬ 
mern der Scheibe vergeudet, schnöde Garage- 
Nummern, die ein keiner Weise auf das Hitfeuer¬ 
werk, das anschließend folgt, hindeuten. Die BLIND 
OWLS sind Soundflats neuester Merseybeat-Kra- 
cher, und die Combo spielt mit all den Zutaten, die 
Liverpool-Sound zum Welterfolg machten. Brian 
Epstein hätte die Jungs sicherlich unter Vertrag 
vom wenig artgerechten 
Coverdesign liefern die 
Eulen lupenreinen und 
liebevoll aufgearbeiteten 
Retro-Sound der ange¬ 
nehmen Art. Es gibt mas¬ 
sig Zitate und Referenz¬ 
punkte, die abgearbei¬ 
tet werden, ein Screamo- 
Beat im Stile von Maccas 
„I’m down“ fehlt ebenso¬ 
wenig wie schmachtende 
Rocker. Wenigen Bands, 
abgesehen von den HI RISERS vielleicht, gelingt es 
heutzutage, derart starkes Material mit deutlichem 
Bezug auf vergangene Tage, aber voller Eigenstän¬ 
digkeit mit einer solchen Menge an Inbrunst, Leich¬ 
tigkeit, Leidenschaft und Liebe zum Detail zu kom¬ 
ponieren und einzuspielen. 

Gereon Helmer llllllllDü 


genommen. Abgesehen 



Balladen und straighte 



Grindcore-Brett mit jeder Menge Schwerme¬ 
tall spielt. Alles da: Röchelvocals, schwere Riffs 
und Geballer an den zu vermutenden Stellen. Das 
Nähmaschinenschlagzeug ist zwar nicht meins, 
aber wer’s mag, der kann sich daraus sicher eine 
schöne Kutte nähen. Technisch, spielerisch, alles 
auf hohem Niveau, adäquat aufgenommen und 
produziert, nur halt nicht meine Tasse Bachblü¬ 
tentee. Ich krieg da schon vom Zuhören Nacken¬ 
schmerzen, obwohl ich mein meterlanges Haupt¬ 
haar (das eine) nicht auf die Tastatur schüttle. 
Doch, ist schon ein ziemliches Geschütz! 

KalleStille IHlHDoOO 

© BONE MACHINE 

Sotto Questo Cielo Nero 

Area Pirata • areapirata.com ■ „Unter diesem 
schwarzen Himmel“, lautet die deutsche Über¬ 
setzung des Titels der neuen Platte der italieni¬ 
schen Rock’n’Roller in Wrestling-Masken. Brutal 
und roh klingt das wieder, was Jack Cortese (guit, 
voc), Black Macigno (drum, perc) und Big Daddy 
Rott (bass) in den zwölf Tracks aufspielen. Da kann 
ich nur wieder betonen, wie unglaublich erschre¬ 
ckend brutal ich Corteses Stimme nach wie vor 
finde. Umso besser gefällt mir, dass die Band durch 
den eher genreuntypischen Einsatz verschiedens¬ 
ter Instrumente ihre musikalische Tiefe behält. 
Ein Verfallen in Macho-Psycho-Rock’n’Roll- 
Geballer ä la OS CATALEPTICOS beziehungsweise 
SICK SICK SINNERS bleibt so weiterhin aus, was 
nur zu begrüßen ist. Ein überdurchschnittliches 
Rock’n’Roll-Album mit morbiden Psycho-Allü- 
ren, was teilweise wie der böse Zwilling der KINGS 
OF NUTHIN’ klingt. Besonders gelungen ist der 
Opener „Rock’n’roll o morte“ mit seiner Referenz 
an das prägnante Gitarrenriff des Johnny Knight- 
Klassikers „Rock’n’roll guitar“ sowie der treiben¬ 
den Klavierbegleitung. Auch knackig: das Instru¬ 
mental „Corsa all’inferno“ mit prägnanter Kont¬ 
rabassspur und Mundharmonika-Bopper „Questa 
notte ce ne andremo via“. 

David Prinz IHlllllOD 

O BORN LOOSE Death From Above 

Hound Gawd • houndgawd.com • Bier-Bomben- 
Orkan aus dem verschimmelten Keller einer abge¬ 
ranzten New Yorker Scum-Punk-Baracke, der die 
Medikamente zur Behandlung seiner Tobsuchts¬ 
anfälle und andauernder moralischer Entgleisun¬ 
gen mit einem riesigen Haufen ins Klo gespült hat, 
um sich vollgekotzt so lange durch das armselige 
Dasein der iPhone-Existenzen unserer Zeit zu prü¬ 
geln, bis er mit Herzstillstand in der Notaufnahme 
zusammenbricht. So wie damals in den Neunzi¬ 
ger Jahren, als die NEW BOMB TURKS, HUMPERS 
und CANDY SNATCHERS Speed-Exzesse mit nuk¬ 
lear verseuchten DEAD BOYS-Ratten feierten und 
mit den STOOGES auf der Raw -Power-Rasier¬ 
klinge tanzten. 

Dirk Klotzbach HHUlüDD 

© MATT BOROFF Grand Delusion 

Panta R&E ■ Pantare.com ■ 40:13 • „Grand Delu¬ 
sion“ ist Matt Boroffs drittes Soloalbum und es ist 
ein typisches Matt Boroff-Album. Bereits mit den 
ersten Tönen des titelgebenden Openers fühlt 
sich der Hörer in Boroffs kleine, albenüberspan- 
nende Parallelwelt zurückgeholt. Ausgestattet mit 
einem reichen Zitatenschatz erkundet man dort 
über zehn Songs eine zwar düstere, aber durch¬ 
aus gemütliche Umgebung. Kleine Ortschaften, 
in denen mal geradeaus nach vorne gerockt wird, 
liegen neben verbauten Ansiedlungen, aus denen 
gespenstische Elegien erklingen. Fortwährend 
treibt einem der nimmermüde Luftzug den von 
KYUSS verstreuten feinen Wüstensand in die von 
stark erweiterten Pupillen gezeichneten Augen. 
Vielleicht fehlt dem Album ein wirklicher Hit, 
aber tragisch ist das nicht, denn es ist eine sehr 
lebenskluge Platte. 

Peter Wingertsches IHHlUGD 

© BOX AND THE TWINS 

Everywhere I Go Is Silence 
Manie Depression/Altone • maniedepression- 
records.com • 50:36 • Sehr schöner elegischer 
Dark Wave und Synthie- und Dark Pop, mit einer 
Gitarre bereichert, die oft an THE CURE zu deren 
besten Zeiten erinnert, kommt vom Trio BOX AND 
THE TWINS aus Köln. Man hört dem Album deut¬ 
lich an, das die Songs von Helene de Thoury pro¬ 
duziert wurden, die mit ihren eigenen Projekten 
HANTE, MINUIT MACHINE und PHOSPHOR bis¬ 
her ausschließlich Überzeugendes in diesem Genre 
geleistet hat, wie beispielsweise mit dem Song 
„Her fall and rise“. Melancholische Gitarren, düs¬ 
tere und treibende Synthieteppiche und der ent¬ 
rückte (mitunter an Elizabeth Fraser erinnernde) 
Gesang von Sängerin Box von Düe (die mit HANTE 
bereits den Song „This fog that never ends“ einge¬ 
spielt hat), erinnern an eine musikalische Gemen¬ 
gelage aus WHITE HEX, COCTEAU TWINS und 
MINUIT MACHINE. Der Herbst bekommt einen 
würdigen Soundtrack. 

Markus Kolodziej IlIHllüDD 


O BOLESNO GRINJE GRD 

Fucking Kill fuckingkillrecords.bandcamp.com 

Eine Band aus Pula, Kroatien, die auch schon 
einige Jahre unterwegs ist und ein ziemliches 


O BRAINDEAD / CONSCIOUS 
YOUTH Fuck Frontex 

Antikörper Export • antikoerper-export.com 


© DIE BANDS DER OX-CD 



01. THE MONSTERS 

(Bern, Schweiz) 

Zum 30. Geburtstag feiern sich Beat-Man und 
die MONSTERS selbst mit dem neuen Album 
„M“ und ergänzend auch noch mit einer Com¬ 
pilation, auf der sie von befreundeten Bands 
gecovert werden. 

02 SCHROTTGRENZE 

(Hamburg/Frankfurt) 

Die Hamburger Indieband SCHROTTGRENZE 
veröffentlicht im Januar mit „Glitzer auf 
Beton“ ihr erstes Album seit 10 Jahren. Auf der 
Ox-CD gibt’s vorab einen Song als Appetizer. 

03 . Dan Rico 

(Chicago, IL, USA) 

Mit seiner Debüt-LP präsentiert Dan Rico sei¬ 
nen ganz eigenen Sound zwischen Punkrock¬ 
songs und Liebesballaden. Garage-Punk mit 
Glam-Kante, für Fans von Dan Sartain und Jay 
Reatard. 2017 wird er in Europa auf Tour sein. 

04 OWLS BY NATURE 

(Edmonton, Alberta, Kanada) 

Mit „The Great Divide“ haben OWLS BY 
NATURE gerade ihr neues Album veröffent¬ 
licht. Der kraftvolle Mix aus Punk, Pop, Coun- 
try und Folk verbindet Melancholie mit Glück- 
seeligkeit. Musik mit Herz und Emotionen. 

05 PANSY DIVISION 

(San Francisco, CA, USA) 

Die 1991 in San Francisco gegründete Gay- 
Punk-Band meldet sich mit dem ersten Album 
seit 2009 zurück. Wundervoll melodiöse 
Musik trifft auf smarte Texte mit so schönen 
Zeilen wie „... now I sit down to pee. Is this 
what it’s like to get old?“ 

06 . MAIN GRAINS 

(Newcastle, England) 

MAIN GRAINS sind die neue Band von Danny 
McCormack (Ex-WILDHEARTS & YOYOS), Ben 
Marsden (Ex-MODERN DAY DUKES), JJ Watt 
(Ex-SPILL 16, Ex-WHISKEY HAZE) und Ginna 
Rhodes (E-PSYCHOBABYLON, EX-PHLUID). 
Als „Northern Punk Rock“ bezeichnen sie ihre 
Musik zwischen Power-Pop und Punkrock, 
„Don’t Believe Everything You Think“ ist ihr 
erstes Album. 

07 THE MEDIA WH0RES 

(Falkirk, Schottland) 

THE MEDIA WHORES klingen auf „Dangerous 
Minds“, ihrem dritten Album, wie eine smarte 
Mischung aus STOOGES, HEARTBREAKERS, 
NEWTOWN NEUROTICS und YOUTH BRI¬ 
GADE. Lesenswert sind auch die kritischen, 
politischen Texte. 

08 BASTARDBABES 

(Weilheim) 

BASTARDBABES zelebrieren auf ihrem Debüt 
Album „A Tale Of Rock’n’Roll“ schnörkellosen 
Bastard Punk’n’Roll. Danko Jones lässt grüßen. 

09 . THE BAB00N SHOW 

(Stockholm, Schweden) 

„Moon over Moscow“ ist der Opener der 
10“ mit PASCOW-Coversongs, die der „Lost 
Heimweh“-PASCOW-DVD Dokumentation 
beiliegt und gleichzeitig auch als Film-Sound¬ 
track dient. 

10 . BESSERBITCH 

(Stockholm, Sweden) 

Die vier Schwedinnen verbinden auf ihrem 
zweiten Album klassischen Pop-Punk mit 
einer gewissen Hardrock-Prise. Wer auf BAM- 
BIX und THE BABOON SHOW steht, ist hier 
bestens aufgehoben. 


11 LION’S LAW 

(Paris, Frankreich) 

LION’S LAW sind Vorzeigeskinheads aus 
Paris, mit unverrückbarer S.H.A.R.P.-Atti- 
tüde. Soeben ist ihr zweites Album „From 
The Storm“ erschienen, und auf dem präsen¬ 
tieren sich die Franzosen tight, hard & smart: 
REJECTS und UPSTARTS lassen grüßen! 

12 NAG 

(Stavanger, Norwegen) 

Die Norweger klingen, als schrieben wir das 
Jahr 1983 und nicht 2016. DISCHARGE und 
CONFLICT sind hier nicht weit, wobei man 
durchaus hört, dass seitdem die Musikwelt mit 
der nordischen Version von Black Metal revo¬ 
lutioniert wurde. 

13 T0DD ANDERSON 

(Marburg) 

Mit „Die Stille schreit nicht mehr“ liefern 
TODD ANDERSON ihr mittlerweile drittes 
Album ab und bleiben dabei ihrer ganz eige¬ 
nen Interpretation aus Punk, deutschspra¬ 
chigem Hardcore und ruhigen, melodischen 
Momenten treu. 

14 MIOZÄN 

(Niedersachsen) 

Mit „Surrender Denied“ bringen die deut¬ 
schen Hardcore-Helden der Neunziger end¬ 
lich ihr langerwartetes, neues Album heraus. 

15 EINERBANDE 

(Berlin) 

Die neue Single der EINERBANDE entstand 
mit Hilfe der Gastmusiker Torsten Scholz und 
Bernd Kurtzke (BEATSTEAKS) sowie Andi 
Bukelini und Uli Sailor (TERRORGRUPPE, 
TUSK). Der Song hier in den Worten von 
„Bandboss“ Thomas Götz: „Orientierungslo¬ 
sigkeit bei minderer Helligkeit unterlegt mit 
den Lieblingsakkorden F/G/C/a/d/e“ 

16 SCHEISSEDIEBULLEN 

(Polizeiburg) 

Gut drei Jahre nach „Aufschwung“ gibt’s von 
SCHEISSEDIEBULLEN jetzt den Nachfol¬ 
ger „Anwohner raus!“. SCHEISSEDIEBULLEN 
liefern einen Rundumschlag gegen alles, was 
gerade so schiefläuft, und das ist leider ziem¬ 
lich viel. 

17 KAVALIERSTART 

(Flensburg) 

KAVALIERSTART ist Flensburgs einzige und 
deshalb auch mit Abstand beste Mofa-Punk- 
Kapelle. Mit Apfelkorn- und Ibuprofen-Atti¬ 
tüde wird auf „Zwei Takte für ein Halleluja“ los¬ 
geknattert, wie es sich für Mofa-Punks gehört. 


Dubpunk ist ja hierzulande eine recht seltene Spe¬ 
zies. Von BRAINDEAD gibt es nun diese Benefiz- 
Split-12“ mit zwei neuen Stücken der Hamburger 
und zwei Mixes der befreundeten Engländer CON¬ 
SCIOUS YOUTH, die die Festung Europa und das 
Vorgehen von Frontex im Mittelmeer gegen die 
Flüchtlinge abstrafen. Der Erlös geht sämtlich an 
Flüchtlingsorganisationen. Ihr unterstützt also 
eine gute Sache. Trotzdem besser, wären wir uns 
nur endlich über die Wurzeln des Übels einig und 
würden diese gemeinsam bekämpfen, damit alle 
Menschen wo auch immer so leben könnten, wie 
sie wollten. 

Simon Brunner 

© BRAIN TENTACLES s/t 

Relapse • relapse.com ■ 41:50 ■ Namen wie Bruce 
Lamont und Dave Witte können einem durch¬ 
aus das (musikalische) Fürchten lehren. Witte 
ist schon seit den Neunzigern ein vielbeschäftig¬ 
ter Drummer im Metal- und Hardcore-Bereich 
und spielte bei Bands wie MUNICIPAL WASTE 
oder BURNT BY THE SUN. Und Saxophonist 
Bruce Lamont ist Mitglied von YAKUZA und 


CORRECTIONS HOUSE, weiß also auch radi¬ 
kale Klänge zu schätzen. Der Dritte im Bunde bei 
BRAIN TENTACLES ist Aaron Dallison, der Bas¬ 
sist der Mathcore/Sludge/Metal-Band KEEL- 
HAUL. Und gleich der erste Track „Kingda Ka“ 
des selbstbetitelten BRAIN TENTACLES-Debüts 
ist eine infernalische Noise-Attacke in bes¬ 
ter John Zorn/NAKED CITY-Tradition. Danach 
entspannt sich der Sound etwas, ohne dass die 
Platte dadurch weniger fordernd und anstren¬ 
gend würde. BRAIN TENTACLES würden sich 
damit auch unter den ähnlich agierenden No 
Wave/Noise-Bands von Skin Graft Records wie 
die Japaner RUINS wohl fühlen. Musikalischer 
Extremsport also mal wieder, der gerne als Jazz- 
Core bezeichnet wird, und von Lamonts Saxo¬ 
phonspiel geprägt ist. Im Gegensatz zum musi¬ 
kalischen Terror eines John Zorn wirken BRAIN 
TENTACLES aber deutlich strukturierter. Den 
richtigen Moment zum Hören solch einer Platte 
zu finden ist dennoch nicht immer ganz einfach. 
Mit „Fata morgana“ ist sogar noch eine eigenartig 
jazzige, aber dennoch sehr melodische JOY DIVI¬ 
SION-Hommage enthalten. 

Thomas Kerpen I|I|I|I[][IG 


















O REVIEWS- 

®BREW 36 Our Brew 

Long Beach ■ longbeachrecords.de ■ 33:58 

There’s a new band in town. Stimmt nur zur 
Hälfte, und zwar im Verhältnis zwei zu eins. Zwei¬ 
mal THE OFFENDERS, einmal REAL McKENZIES. 
Das macht unterm Strich ... na, was wohl? Ein der¬ 
maßen eingängiges Gebräu aus dem Lieblingskiez 
aller Skunx, Punx & Drunx - Kreuzberg 36 -, das 
so vorhersehbar wie wirkungsvoll ist, so direkt 
wie kurzweilig, aber auch so eindimensional wie 
klischeelastig ist. Zwölf Stücke: mehr benötigt 
es nicht, um die komplette Grundausstattung an 
Hooks, Chören und Szenesprech („Keep the faith, 
keep your pride, keep you friends all by your side, 
keep the spirit still alive“ usw. usf.) abzupassen. 
Innovativ geht anders. Trotzdem: quasi im Vor¬ 
beigehen steckt das routinierte Power-Trio mit 
diesem heißblütigen Debüt im schicken Digipak 
einen Großteil der Genrekollegen in die Tasche. 
Der Groove und die Lässigkeit an den richtigen 
Stellen („Real ale night“, „Taste sour“) machen 
die Qualitätsunterschied. Lässiger Streetpunk mit 
gut rockenden Gitarren, feinen Chören („Years 
are gone“, „Take and end“) und klaren Messages zu 
ernsten Themen. Oi! 

Lars Weigelt l|l|l|IGG 

® THE BRIAN JONESTOWN 
MASSACRE Third World Pyramid 

A Recordings • brianjonestownmassacre.com 
• 39:28 • Zuletzt hatte sich der extrem produktive 
THE BRIAN JONESTOWN MASSACRE-Kopf Anton 
Newcombe, der inzwischen ja auch in Berlin Stu¬ 
dio- und Labelbetreiber ist, mit „Musique De Film 
Imagine“ an einer musi¬ 
kalischen Hommage 
an europäische Regis¬ 
seure wie Truffaut oder 
Godard beziehungsweise 
das französische Kino 
der Fünfziger und Sech¬ 
ziger versucht. „Third 
World Pyramid“ ist mit 
seinen insgesamt neun 
Stücken wieder ein typi¬ 
scheres Album von THE BRIAN JONESTOWN 
MASSACRE geworden (wie auch immer man das 
definieren mag), auf dem Newcombe recht ent¬ 
spannte, zum Teil sehr verträumte Töne anschlägt, 



die mehr von BEATLES-esker Poppigkeit als von 
trippigem Psychedelic Rock bestimmt sind und 
in den shoegazerigen Momenten auch schon mal 
an MAZZY STAR erinnern. Das Cover, auf dem ein 
Dreieck mit der Zahl 3 in der Mitte zu sehen ist, 
erinnert frappierend an das Logo, das auch SPACE¬ 
MEN 3 auf einigen Platten verwendeten. Ob es sich 
dabei um Zufall oder eine bewusste Referenz han¬ 
delt, sei mal dahingestellt. „Third World Pyramid“ 
ist in jedem Fall ein sehr schönes, von Britpop infi¬ 
ziertes Album geworden und gehört sicher zum 
Besten, was Newcombe in den letzten Jahren auf¬ 
genommen hat. 

Thomas Kerpen IHHUHG 

® BRONZED CHORUS Summering 

Doubleplusgood ■ doubleplusgoodrecords.com 

Sonnige Chöre gibt es nicht auf dem dritten Album 
dieses Duos, bestehend aus Gitarrist/Keyboarder 
Adam Joyce und Percussionist/Keyboarder Hun¬ 
ter Allen, musizieren die beiden doch ausschließ¬ 
lich instrumental. Dabei bewegen sie sich in sehr 
harmonischen Gefilden, etwa wie eine etwas grif¬ 
figere Version von MINUS THE BEAR. Es schleichen 
sich aber auch post-rockige, von sphärischen Flä¬ 
chen getragene, melancholische Interludes, wie „It 
snows here forever“ auf die Platte. Dazu gesellen sich 
härtere Songs mit präzisen Drum-Attacken, wie das 
knapp fünfminütige „Hounds of barrier“. Positiv an 
dieser Platte ist ihre Ausgewogenheit: Kein Gefühl 
wird hier überstrapaziert, es sind keine emotionalen 
Extreme auszumachen. Schwierig finde ich aller¬ 
dings das oft sehr im Vordergrund stehende Geg- 
niedel, das einen Song wie „Rodeo rodeo“ für mich 
fast unhörbar macht. Auch soundtechnisch sind mir 
BRONZED CHORUS zu glatt, was „Summering“ lei¬ 
der zu keiner wirklich guten Platte macht. 

Andreas Krinner lllllQDDDD 

©THE BUGGS 

Symphony ForThe Minority 

Drumming Monkey ■ drummingmonkey.de 

THE BUGGS sind jung, keiners der cier Bandmit¬ 
glieder ist älter als zwanzig. Umso erstaunlicher ist 
es, dass sie nun ein Debütalbum vorlegen, auf dem 
sie bis zum Anschlag aller Konsequenz sehr old- 
schoolig klingen. Von Blues über ein wenig Folk 
bis hin zu Rock’n’Roll haben sie alles dabei und 


vor allem: spielen sie technisch alles einwand¬ 
frei. Aber dieser selbsternannte „Buggs-Pop“ hat 
auf „Symphony For The Minority“ dann doch eine 
große Schwäche, nämlich dass er gerade auf Platte 
nicht so richtig zündet. Kein Zweifel, live dürften 
die vier Jungspunde eine Bude höchstwahrschein¬ 
lich auf links drehen. Aber im Studio sind sie noch 
zu zahm. Zu zahnlos. Zu beliebig. Kurzum: Nicht 
wild genug. Aber das kann ja vielleicht noch wer¬ 
den. 

FrankWeiffen 

O BUM CITY SAINTS s/t 

Pirates Press • piratespressrecords.com 

Hossa! Flott gespielter Streetpunk aus San Fran¬ 
cisco, der genau das hält, was man von einer Pira¬ 
tes Press-Band erwartet. Das zugegebenerma¬ 
ßen etwas ausgelutschte Artwork - Totenkopf 
auf schwarzem Grund, muss ich mehr sagen? - 
dämpfte die Erwartungen vor dem ersten Hören 
zwar, aber tatsächlich liefert das kalifornische 
Trio dann äußerst sta¬ 
bil ab. Durchgehend auf 
Geschwindigkeit gepolt, 
fetzen sich BUM CITY 
SAINTS durch zwölf 
Songs. Die Themen sind 
die im Punkrock übli¬ 
chen: Selbstentfremdung 
in der kapitalistischen 
Gesellschaft („Shake the 
ground“), Unity („Our 
hearts beat as one“), Flucht in den Rock’n’Roll 
(„Count me in“). Der „angemetalte“ Sound, der 
bei vielen vergleichbaren Bands oft etwas bemüht 
wirkt - abschreckendstes Beispiel ACIDEZ -, steht 
den BUM CITY SAINTS sehr gut, da sie ihre Inst¬ 
rumente in ausreichendem Maße beherrschen und 
die Arrangements daher eben nicht nur druckvoll, 
sondern vor allem auch kreativ und abwechslungs¬ 
reich sind. Ein direkter Vergleich zu den texani- 
schen KRUM BUMS drängt sich im positiven Sinne 
auf. Live sicher doppelt so vergnüglich! 

Henning v. Bassi llllHHOO 

® BUTTERWEGGE 

Liebe - Lyrik - Alkohol 

Weird Sounds • weirdsounds.de • 52:52 



Butterwegge ist Teil des legendären RATTEN¬ 
PACK und einer der zur Zeit interessantesten 
Barden des Ruhrgebietes. Im weiteren Sinne 
könnte man seine Musik in die Schublade Singer/ 
Songwriter stecken und den Folk-Deckel drauf¬ 
machen, doch verbirgt sich hinter seinen Songs 
wesentlich mehr als das Genöle eines betroffenen 
jungen Mannes und seiner Gitarre. Neben Folk 
und Americana, Blues und Pop darf es auch gerne 
mal Reggae oder HipHop sein. Es wird gerne mal 
über den Tellerrand geschaut und das nicht nur 
beim Songwriting, sondern auch in den Texten. 
Hier spricht ein gereifter Mann, der sein Leben 
im Ruhrpott verbracht hat, zwischen Schloten 
und Eckkneipen. Stellt euch vor, Adolf Tegtmeier 
würde auferstehen und bei ELEMENT OF CRIME 
einsteigen. Gewagter Vergleich, trifft aber unge¬ 
fähr die Stimmung dieses Albums. 

Abel Gebhardt IlllUUCIa 

*c 

© CAPTAIN CRIMS0N Remind 

Small Stone ■ smallstone.com ■ 42:24 • Warum 
scheinen ausgerechnet Schweden so Hardrock¬ 
affin zu sein? Vielleicht trügt mein Eindruck, 
doch kommen vor allem aus dem hohen Norden 
immer wieder Bands, die dieses Nostalgisch-Ana¬ 
chronistische haben. Seien es die Kollegen LÄNG¬ 
FINGER aus Göteborg oder CAPTAIN CRIMSON 
aus Örebro: Irgendwie scheint man gerne nach 
„hinten“ zu schielen und frech Rockmusik der 
späten Siebziger Jahre zu imitieren. Zudem macht 
sich dieses Quartett wohl generell einen Spaß 
daraus: Album #1 hieß „Dancing Madly Back- 
wards“, das zweite „Ageless Time“ und das aktu¬ 
elle heißt „Remind“: erinnere dich! Und der 
Bandname? Eine Referenz an die Progger CAP¬ 
TAIN BEYOND und KING CRIMSON - auch wenn 
hier Prog nur bedingt eine Rolle spielt. Doch 
machen die zehn Tracks aufgrund des abwechs¬ 
lungsreichen Songwritings, der frischen Arran¬ 
gements und des kraftvollen Sounds zwischen 
Oldschool-Heavy-Metal und Hard Rock gro¬ 
ßen Spaß - und passen perfekt in den Backkata¬ 
log des Labels. 

Arndt Aldenhoven llllHHOO 


© SINGLES 


7ER JUNGS / BONECRUSHER 

Split 

Contra • contra-net.com • Brickwall vs. Fuck 
All, schönheitschirurgische Eingriffe der Straßen¬ 
schotter-Schule, besser gleich auf Nummer sicher 
gehen und das Suspensorium anlegen. Die Maurer¬ 
klasse aus Porz mit Leberhaken, grober Achtziger 
Oi! Prägung 4 SKINS, CRUX und anderer #1 Crop- 
Djungelkönige aus den Zeiten des LAST RESORT- 
Shops. Nicht meine Sorte Herrengedeck, trinke ja 
auch mal Apfelsaft. Weiter im Text, auf der B-Seite 
Dampfmaschine BONECRUSHER mit zwei Neu¬ 
aufnahmen altbekannter Weisen aus kaliforni¬ 
schen Verwahranstalten. „The past is gone“ und 
„Working for nothing“ weisen jedoch nur mar¬ 
ginale Unterschiede zu den Versionen der LP von 
1998 auf. Kann man machen, neu ist aber auch 
immer nett. 

Dirk Klotzbach IHlllDDÖD 

ASTRO ZOMBIES Frogs Legs 

Crazy Love ■ crazyloverecords.de • Das ist 

erstaunlicherweise erst die zweite Single der Franzo¬ 
sen überhaupt. Und in Anbetracht dessen, dass diese 
3-Song-EP in diversen Farben auf den Markt kommt, 
dürfte sie Weggehen wie geschnitten Brot. „Frogs 
legs“ und „Use my axe“ kennen wir bereits von der 
letzten LP, nur „New girlfriend“ ist auch wirklich 
neu, und sogar besonders, weil der jetzige Kontra¬ 
bassist Flying Jimmy (nur der Gitarrist und Sänger 
Mr. Bobby Eichhörnchen ist die einzige Konstante 
des Trios) hier am Mikro tätig ist, und höre da, er 
macht das gut, sehr gut. Darf er dies nun öfters? 

Markus Franz IHHllDÜD 


BASTARD ROYALTY 

s/t 

Fucking Kill • fuckingkillrecords.bandcamp.com 

Wahrscheinlich stand am Anfang der Satz „Wir 
müssen unbedingt mal was zusammen machen“, 
gefallen irgendwo in einer Raucherecke vor einem 
Laden, in dem gerade eine Band die Bühne zer¬ 
legt. Wenn sich vier bekannte Gesichter aus ande¬ 
ren Bands zusammentun, dann fällt immer wieder 
ein Star-Begriff, den ich mir hier spare. Zwei ältere 
und zwei jüngere Gesichter, die man auf nahezu 
allen Konzerten trifft, auf denen Nieten und Kut¬ 
ten getragen werden, formen eine neue Band, die 
derzeit fleißig spielt. D-Beat trifft auf Crust mit 
einer guten Portion metallischer Splitter und 
Hardcore. Wenn man will, kann man die „Müt¬ 
terbands“ (ACCION MUTANTE, CLUSTER BOMB 
UNIT) an den Vocals und beim Schlagzeug durch¬ 
aus raushören. Fünfmal sattes, ordentliches Gebal¬ 
ler wie zu besten Havoc-Tagen. 

KalleStille l|l|l|lG[in 


BASTARD ROYALTY s/t 

Pogohai-pogohai-records.jimdo.com-scheiße! 

Nee, was geil!? Was für ein Gebretter! Neue Band 
aus Süddeutschland mit Leuten, die auch bei 
CLUSTER BOMB UNIT, WARSAW und ACCION 
MUTANTE gespielt haben. Als diese 7“ anfing 
zu spielen, dachte ich gleich: EXTREME NOISE 
TERROR! Absolutes simples Geprügel verse¬ 
hen mit einem extremen Grölgesang, wie einst¬ 
mals auf der ersten ENT-Split-LP von 1986. BAS¬ 
TARD ROYALTY ziehen fünf Songs lang gnaden¬ 
los ihren Stiefel durch und haben mein vollstes 
Wohlwollen. Das hier ist eine fette Crustcore-D- 
Beat Vorschlaghammer-Attacke in deine Fresse! 
Ich will mehr! 

Helge Schreiber IHlllHÜD 

BLOOD 77 Jägerbomber 

Area Pirata • areapirata.com ■ Das müssen schon 
echte Marketing-Genies bei Jägermeister gewesen 
sein, die dieser braunen Kotzbrühe erfolgreich ein 
trendiges Rock’n’Roll-Image übergestülpt haben, 
das diesem Altherrengesöff irgendwie dazu ver- 
holfen hat, heute als „Kult-Getränk“ wahrge¬ 
nommen zu werden. Aber Jägermeister ist kein 
Rock’n’Roll, Jägermeister ist das pure Elend. Zitat 
Kevin „Bin ich nur glücklich wenn es schmerzt?“ 
Russell: „Es gab Zeiten, in denen ich viereinhalb 
Liter Jägermeister in mich reinschüttete.“ Noch 
Fragen? Die italienischen BLOOD ’77 betrachten 
sich nun selbst als die „Jägerbomber“ und stellen 
in dem titelgebenden Track dieser 7“ klar: „I am 
the face that you should never meet.“ Na, das passt 
doch. Die Mucke, Rock zwischen 1960er Garage 
und 1977er Punk, finde ich dann aber doch ganz 
brauchbar. 

Henning v. Bassi HllllDGOD 


B00ZE&GL0RY Carry On 

Pirates Press/Contra ■ piratespressrecords.com 

Sugar Oi!-Boyband mit plakativen Texten bis an 
die Schmerzgrenze? Straße oder Süßwarenladen? 
Während manchen derartig weltbewegende Fra¬ 
gen umzutreiben scheinen, halte ich mich einfach 
an das Offensichtliche. Es handelt sich hier um 
eine in Ale gebadete VANILLA MUFFINS-Lakritz- 
stange mit Chören bis an die COCK SPARRER-Pro- 
millegrenze, auch bei schwersten alkoholischen 
Ausschreitungen der heimischen Kreisligatruppe 
noch jederzeit grölbar. Verpackt in ein Format 
aus alten Zeiten, das Shape Vinyl, was man ja auch 
nicht alle Tage in den Händen hält. Was die Kri¬ 
tikpunkte angeht, bitte alle einmal den internatio¬ 
nalen Ausweis zu Straßentauglichkeit und Innova¬ 
tion innerhalb der Oi!-Szene vorzeigen. 

Dirk Klotzbach IIIHHGOD 


CATHOLIC GUILT Cabin Fever 

Kim • kim-pop.org • Was habe ich mich über die 
neue CATHOLIC GUILT-7“ aus Österreich gefreut! 
Nach diversen bisherigen Veröffentlichungen, 
die nun auch schon einige Zeit her sind, war ich 
echt auf etwas Neues gespannt. Und die Wartezeit 
war nicht umsonst, denn auch auf den vier neuen 
Songs zeigen sich CATHOLIC GUILT von ihrer bes¬ 
ten Seite. Ihr Markenzeichen ist dieser leicht psy¬ 
chotische Gitarrensound, der sehr an die frühen 
Achtziger-Jahre-Hardcore-Punk-Bands aus den 
USA erinnert. Auf dieser Single befinden sich vier 
Midtempo-Songs, von denen sich jeder Einzelne 
schon nach kurzer Zeit sehr weit öffnet und den 
Zuhörer mitreißt. Tolle 7“! 

Helge Schreiber IlHHHDD 

CHEPANG Lathi Charge 

Holy Goat • fb.com/holygoatrecords ■ che- 

PANG stammen ursprünglich aus Nepal und haben 
sich nach einem dort vom Aussterben bedroh¬ 
ten Kleinvolk benannt, leben aber inzwischen in 
den USA. Von dort verbreiten sie feinen Grindcore, 
der locker internationalen Standard hält. Die acht 
Songs erinnern immer wieder an PIG DESTROYER 
zu ihrer weniger künstlerischen Zeit. Soll heißen, 
hier wechselt sich absolute Raserei ab mit disso¬ 
nanten Einschüben und zähen schweren Fragmen¬ 
ten. Gute Scheibe, die Interesse an einem Lang¬ 
spieler weckt. 

Ollie Fröhlich IHUHDDü 

CHROME REVERSE DoWhat? 

Kizmiaz • kizmiazrecords.bandcamp.com ■ 

Mit Umwegen über 1994 nähern sich CHROME 
REVERSE dem Sound der Jahre 1954 und 1957, als 
die Levi’s ein großes E trug, Rauchen noch gesund 
war und Argumente in letzter Instanz mit dem 
Springmesser unterstrichen wurden. Währen sie 
sich damit zwar im Fahrwasser von arg gestrigen 
Hot-Rod-Sounds bewegen, bleibt Punk der Vater 
der Gedanken, so dass hier eher von einem brü¬ 
hend heißen Budget-Rock-Aufguss des „Despe¬ 
rate Rock’n’Roll“-Diktums als vom x-ten Back¬ 
fisch-Revival die Rede sein muss, glücklicher¬ 
weise! Klingt wie Little Richard, Bunker Hill und 
Linda Gayle auf einer Pool-Party mit Greg Lowery, 
also geil. 

Matti Bildt l|IHll|]Q 

CHOKE CHAINS Cairo Scholar 

Hound Gawd! • houndgawd.com • Anfang 2016 
kam auf Slovenly das Debütalbum der Band aus 
Grand Rapids, Michigan, USA. Tom Potter ist hier 
die treibende Kraft, und der war einst bei der 


legendären Crypt-Band BANTAM ROOSTER und 
später bei den DIRTBOMBS. Unterstützt wird er 
von The Millionaire, einst bei den CHINESE MIL- 
LIONAIRES als Drummer, und Lindsey Crap- 
por, ex-NO BAILS, sowie einem bislang nicht in 
Erscheinung getretenen Basser namens Chizz. Die 
neue 2-Song-7“ hat Tim Warren von Crypt gemas- 
tert, und schrieben wir das Jahr 1996, hätte die¬ 
ses schmutzigen, brachiale, kratziger Garage- 
Punk-Geschrubbe auch auf seinem Label erschei¬ 
nen können. 

JoachimHiller IlHHHDD 

COLD KIDS Das wollen wir! 

Raptor/30 Kilo Fieber ■ 30kfr.de • Atomrake¬ 
ten, Neonfarben, Zukunftsangst. COLD KIDS aus 
Bamberg tauchen mit ihrem Synthie-Post-Punk 
tief in die Achtziger ein. Dieser Sound würde auch 
gut aufs Major Label aus Jena passen, zu Bands wie 
EA80 oder DIE STRAFE. Oder auf die Bühne im 
Ratinger Hof in Düsseldorf. Aus dem Soundtrack 
zum Kalten Krieg. Verzweifelte Texte, treibende 
Beats. Schnodderig vorgetragen. Stets im Kampf 
gegen Wohlstand und Plauze. Aufgenommen im 
eigenen Proberaum. Auf den Weg gebracht von 
Raptor Records, einem Veranstalterkollektiv und 
D.I.Y.-Label aus Nürnberg, in Kooperation mit 30 
Kilo Fieber-Records aus Öttingen. 

Wolfram Hanke HHHIlOQ 

CITY KEYS Tip The Scale 

citykeyshardcore.bandcamp.com • city keys 

kommen aus Stockholm und spielen Hardcore, 
da denkt man doch direkt daran, dass es sich um 
typischen Schweden-Crust handeln müsste; das 
aber ist nicht ganz richtig, denn CITY KEYS spie¬ 
len - kein Widerspruch - modernen Oldschool- 
Hardcore. Also Hardcore auf den Füßen der 
unzähligen amerikanischen Klassiker der Achtzi¬ 
ger, aber im modernen Gewand und ohne lächer¬ 
liches Rumgeprolle und Gepose. Als Referenz 
müssen hier mal die leider doch viel zu inakti¬ 
ven PAINT IT BLACK herhalten. So macht moder¬ 
ner Hardcore Spaß. 

Peter Wingertsches UHHlGGD 


THE CRAVATS Blurred Bigband 

Overground • overgroundrecords.co.uk ■ Nach 
der 7“ im März 2016 schon wieder neuer Output 
der englischen Punk-Urgesteine? Jepp. Und wer 
die CRAVATS kennt, weiß, dass zugänglich anders 
geht. Das gilt nach wie vor. Nur zwei Tracks. Aber 
die haben es in sich. Sprechgesang aus dadaisti- 
schen Textcollagen, markdurchdringende Kako- 
phonien. „I smoke too many cigarettes / I eat too 
many cigarettes / I drink and drive too many ciga- 
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® CARVED SOULS Whispers 

Cleopatra ■ cleorecs.com • 43:57 ■ Synthie-Pop 
und elegischer Future-Pop in der Tradition von 
CAMOUFLAGE, DE/VISION, BEBORN BETON und 
MESH kommt von der US-amerikanischen For¬ 
mation CARVED SOULS. „Whispers“ liefert catchy 
Songs mit tanzbaren Melodiebögen, die aller¬ 
dings oft wenig bis keine Alleistellungsmerkmale 
gegenüber den genannten Referenzbands aufwei¬ 
sen. Insgesamt wirkt der Sound zu beliebig und 
austauschbar. Die flauschigen Synthieteppiche 
gehen nahtlos von Song zu Song ineinander über, 
aber man erkennt nur schwerlich Unterschiede. 
Gleichförmigkeit als Schaffensprinzip kann hier 
nicht überzeugen. Vor diesem Hintergrund emp¬ 
fiehlt es sich eher, das Debütalbum von CAMOU¬ 
FLAGE mit Songs wie „The great commandment“, 
die ersten drei Alben von DEPECHE MODE (selek¬ 
tiv) durchzuhören oder „You didn’t want me“ von 
MESH auszugraben. 

Markus Kolodziej ■ 11 ■■■□□□□ 

® CASH REGISTERS 

20th Century Eyes 

Million Dollar ■ milliondollarrecs.blogspot.de • 

25:08 • Nachschlag vom US-Trio um Frontmann 
John Bendik: auf ihrem zweiten Album präsentiert 
die Band 14 kurzweilige 

Die BUZZCOCKS lassen 
I gige Hits treffen auf rohe 

dass es kein Textblatt 
gibt, denn Songtitel wie „Dad can’t hang in the pit“ 
oder „You got too big for your Doc Martens“ las¬ 
sen einen gewissen Humor vermuten. Das Album 
ist sicherlich nicht überproduziert, gerade die 
schnellen Ausblendungen und abrupten Enden am 
Schluss der Songs wirken heute etwas befremd¬ 
lich, haben aber durchaus einen gewissen Charme. 
Ein Album, das richtig Spaß macht. Freunde des 
77er-Garage-Punkrock sollten das unbedingt mal 
antesten. 

AxelM.Gundlach l|l|l|l| ]□ 


© CHAIN WALLET s/t 

Jansen Plateproduksjon • jansenplatepro- 
duksjon.no • 34:40 ■ Wenn man sich an die pop¬ 
pigen Wave-Bands der Achtziger Jahre wie THE 
LOTUS EATERS, UV POP oder THE PALE FOUN- 
TAINS erinnert und ein wenig in der Diskogra¬ 
fie von FELT schwelgt, dann ist man relativ schnell 
beim aktuellen Sound des norwegischen Trios 
CHAIN WALLET. Kristalline Harmoniebögen 
und ein heller - aber gleichwohl angenehmer - 
Gesang lassen einen die Zeitreise zurück antreten. 
Ein Song wie „Muted colours“ atmet den Geist von 
ORANGE JUICE oder AZTEC CAMERA zu der Zeit, 
als diese mit „Oblivious“ und „Walk out to winter“ 
mit nonchalanter Leichtigkeit zeitlose Songperlen 
erschufen. CHAIN WALLET wären 1984 vermut¬ 
lich bei dem schottischen Label Postcard Records 
untergekommen, das neben AZTEC CAMERA auch 
ORANGE JUICE und JOSEF K beheimatete. Die 
Norweger haben ohne Frage den richtigen Teil der 
Pop-DNA verinnerlicht und wissen dramatische 
Melodiebögen zu perfektionieren. 

Markus Kolodziej llllHUDO 

© THE CHEATING HEARTS 

Fuck Love 

Trash Wax • „Heartache never sounded ... this 
good“? Stimmt! Selten hat Herzschmerz so gut 
geklungen wie der charmant-trashige Garagen- 
Voodoo-Punk der CHEATING HEARTS aus Ham¬ 
burg. Und wo sonst gibt es einen passenderen Ort, 
um Songs über Liebe, sei es frische oder verrot¬ 
tete, zu schreiben, als St. Pauli, wo es mehr gebro¬ 
chene Herzen als kaputte Bierflaschen gibt?! Bleibt 
nur noch zu erwähnen, dass Drumsirene VivaValli 
und Gitarrist Stu Black nicht nur hinreißend aus- 
sehen, sondern auch musikalisch überzeugen und 
an eine minimalistische Version der CRAMPS oder 
an frühe B 52’s - nur ohne Synthiegedudel - erin¬ 
nern. Tiptop. 

JonideGroot HHHIGDG 

O C0LD CALLERS Covering Lies 

No Front Teeth • nofrontteeth.co.uk ■ Mit 

wenig scharfsinniger Wahrnehmung könnte 
man zu dem Urteil kommen, Powerpop sei ein 
Genre, dessen inhaltliche Substanz einzig und 
allein daraus bestehlt, dass ständig irgend¬ 


einer irgendjemand anderen anruft - Bezie¬ 
hungsdramen, Tanzvergnügen, Plattenvertrag 
mit Bomp!, etc. pp, irgendwas ist ja immer und 
so greift ein wasserstoffblondierter Spargeltar¬ 
zan im PLIMSOULS-Shirt erst zum Telefon und 
dann zur Rickenbacker. Bei den COLD CALLERS, 
dem x-ten GAGGERS-Spinoff, heißt es auch wei¬ 
terhin „You ain’t no fun!“, wenn sie einem ana¬ 
log zum Bandnamen auf kalten Fuß erwischen, 
unangemeldet hereinschneien, um einem in ker- 
mithaft überpitchtem Tonfall ein paar Blitzpop- 
Splitterbomben vor die Füße zu rotzen, wie THE 
CHOIR auf Shore, 20/20 
in zu engen Hosen oder 
PEZBAND von der Res¬ 
terampe. Gelegentlicher 
Synthesizer-Einsatz ver¬ 
leiht dem Ganzen einen 
trübsinnigen Twist, der 
einen aufhorchen lässt 
und in der Verzahnung 
mit den Herzschmerz- 
Themen nur an Inten¬ 
sität gewinnen kann, denn wo anderswo der 
Comic Relief auf das besungene Elend des Teen¬ 
ager-Dasein folgt, vibrieren die COLD CALLERS 
in freudloser Endzeitstimmung. Wer sich also bei 
MISCALCULATIONS und NO EXIT vor Begeiste¬ 
rung in den Fuß hätte schießen können, wird an 
der postpunkig-düsteren Annäherung der COLD 
CALLERS an Seventies-Pinball-Machine-Teen- 
sounds und Sixties-Jinglejangle-Pop Gefallen 
finden, versprochen! 

Matti Bildt l|l|l|l|DD 

• C0LUMBUS Spring Forever 

UNFD • unfdcentral.com • 35:44 • columbus 

aus Brisbane, Australien legen mit „Spring Fore¬ 
ver“ ein ziemlich gutes Debüt hin, das die bes¬ 
ten Momente der SWELLERS und die Energie von 
MAKE DO AND MEND gekonnt zu einem wunder¬ 
vollen Ganzen verbindet. Konkret bedeutet das, 
schönster Emo mit heftig punkrockender Breit¬ 
seite zwischen Euphorie und Depression. Daran 
dürfte wohl auch Jay Maas (DEFEATER) nicht 
ganz unbeteiligt gewesen sein, der „Spring Fore¬ 
ver“ produziert hat. Die Texte behandeln das große 
Gefühlschaos, ausgelöst durch Liebe, Trennung 
und Aufbruch, die Schmerz und Freude gleichzei¬ 


tig in einem wüten lassen. Das mündet in Songzei¬ 
len, wie: „If you’re going to make me cry, in this 
weather, at least wear your summer dress, like you 
used to / You looked so pretty, rolling around in 
bed, m never brush hair from your face again.“ 
Sehr schön. 

Robert Rittermann IHHlllüO 

® C0MPLAINT Take A Stand 

fb.C0m/C0mplaintband Niederländischer 

Hardcore mit Oi!-Kante, in der Tradition von 
NEGATIVE APPROACH oder WARZONE, nur 
deutlich fixer gespielt und zeitgemäß produziert. 
Es rumpelt und scheppert, was für einen gewis¬ 
sen Charme sorgt. Die Texte rangieren zwischen 
ganz okay und grenzdebil. Im Grunde geht es aber 
immer um die Oi!-Kernkompetenzen: Saufen 
und kämpfen. Beides sollte man im Idealfall wie 
ein echter Mann beherrschen. Arbeiten geht man 
natürlich auch, auch wenn man nur auf „5 pm“ 
wartet, um endlich wieder - na was? Um endlich 
wieder saufen zu können natürlich. Lichtblick: Der 
Song „Step back“, der mit grauenhaften Reunion- 
Bands abrechnet, die ihr Versagen auf der Bühne 
stets dem Soundmann in die Schuhe zu schie¬ 
ben versuchen. Insgesamt eine durchwachsene 
Scheibe. Andererseits: Was weiß ich Mittelstands- 
Hänfling schon von der Lower East Side? 

Henning v. Bassi 

O THE CONEHEADS L.P.l 

Erste Theke • erstetheketontraeger.blogspot.de 

Noch ein heißer Anwärter auf das Un-Cover des 
Jahrzehnts. Impulskäufe sind hier absolut ausge¬ 
schlossen. Einer der wenigen Tonträger aus dem 
Hause Erste Theke, mit dem ich absolut nicht 
warm werde. DEVO auf zehn Litern Kaffee? Wir 
haben einen Studiotermin gebucht, aber ich will 
um zwei wieder daheim sein, weil da „GZSZ“ läuft, 
lass uns das kurz runterschrubben und gehen. 
Hypernervöser Minimalschrammelpunk mit ein 
paar verzerrten Effekten und Daffy Duck am Mikro 
(ack, ack). Tut mir leid, ich versteh’s einfach nicht, 
was daran cool oder gut sein soll. Vielleicht wird 
die Milch schneller sauer, wenn man damit seinen 
Kühlschrank beschallt? Glatt mal ausprobieren. 
Nein, tut sie nicht, war aber auch H-Milch. 

Kalle Stille 





rettes / I don’t know what is good for me“. Der 
Wahnsinn. Pun intended. Limitiert auf 500 Stück. 
Reinhören in „The Shend’s Radio Broadcast No. 
316“. 

AnkeKalau IHlUIJG 

DAHMERS Blood On My Hands 

Gaphals ■ gaphals.se ■ Der erste Song geht glatt als 
eine A-Seite der LOST SOUNDS durch, Stück zwei 
zieht die lockere NINE POUND HAMMER-meets- 
NEW BOMB TURKS-Karte, und die B-Seite ist 
wie Jay Reatard auf einem ausgedehnten SWEET- 
Glam-Trip. Herrlicher Spaß, von dem ich gerne 
mehr hätte. Drei Songs, drei wunderbare Kracher, 
schöne Aufmachung, cooler Bandname, kann was! 
Ohne Scheiß! 

Kalle Stille l|l|l|l|[][] 

DAUDYFLIN Drepa Drepa 

Erste Theke • erstetheketontraeger.blogspot.de 

Ich musste nach dieser EP erst einmal meine Nadel 
reinigen, so dreckig klingt das, was die vier Islän¬ 
derinnen hier in den fünf Songs durch die Boxen 
pressen. Extrem verhallter Gesang, brutaler, krat¬ 
ziger Sound, tonnenschwere Drums, die haupt¬ 
sächlich auf dem Standtom gespielt werden und 
eine Gitarre aus der Hölle, die einen Plan hat. Von 
der Brutalität her nicht weit entfernt von UNA 
BESTIA INCONTROLABLE, wenn sich diese im 
unteren Tempobereich bewegen. Herrlich kaputt 
und wahrhaft dreckig. 

KalleStille IlHHHDO 

DEATHBEARER Suffering 

Backbite • backbite-records.de ■ von dieser ep 
gab es eine limitierte Auflage mit einem Cover, das 
man vorsichtig mal als motivische Adaption des 
ENTOMBED-Debüts bezeichnen. Auch sonst wirkt 
das Artwork ziemlich Todesblei-mäßig, der Sound 
aber deutet dies nur unterschwellig an, im Vorder¬ 
grund steht eindeutig ein Ansatz, der eine über¬ 
deutliche Nähe zu HATEBREED nicht zu verstecken 
versucht, sondern diese Referenz ziemlich offen 
auslebt. Nicht schlecht, aber ... HATEBREED eben. 
Positiv hervorzuheben sind in jedem Falle aber der 
sehr gute, weil dynamische Sound und der Mann 
hinter den Drums - sehr präzise und zwingend. 

Peter Wingertsches ■ ■■lUÜQÜQ 


DEZERTER Ku Przyszlo ci 

Antena Krzyku ■ antenakrzyku.pl ■ dezerter 

waren die erste polnische Punkband, die 1983 auf 
dem damals staatlichen Tonpress-Plattenlabel die 
allererste Punk-7“ Polens veröffentlichte. Die 7“ 
kam damals ohne Cover und nur mit einer blauen 


Innenhülle versehen und brachte der Band überall 
viel Aufmerksamkeit ein. Der Song „Spytaj milic- 
janta“ war eine Hymne gegen den polnischen Staat. 
Mitte der Achtziger erschien die erste DERZER- 
TER-LP auf dem Maximumrocknroll-Label in den 
USA. Seit 35 Jahren gibt es DEZERTER, sie haben 
etliche Alben veröffentlicht und spielen regelmä¬ 
ßig live. Eine Legende! Daher freue ich mich sehr 
über die Wiederveröffentlichung der ersten 7“ mit 
schönem Klappcover und Texten. 

Helge Schreiber llllIHHl 

DEAD ENDING 

Class War/Ivanka Wants Her Orange Back 

Alternative Tentacles • alternativetentacles.com 

Rechtzeitig zur US-Präsidentschaftswahl 
erschien diese 2-Song-7“ der Chicago-Super- 
group um Vic Bondi, doch erstaunlicherweise 
konnte auch dieser Release den Trump-Sieg 
nicht verhindern. Auf dem Cover Mr. Orangen¬ 
haar mit seiner Tochter. Auf der A-Seite tobt 
Bondi mit wenigen, nachdenklichen Worten 
zum Thema „Class War“ („The divine right / Of 
the kings of finance / Render austerity a neces- 
sity / They’ll trim the statistics / And out them 
to Service / That’s not class war“), auf der Flipside 
gibt’s Betrachtungen zu alten Männern mit Tou¬ 
pet, Miss Universe, Arschgrabscherei und Viagra. 
Schlechte Zeiten, guter Punkrock? Dann sehen 
wir vier Jahren mit fantastischer Musik entgegen! 
Joachim Hiller 111111111 □ 

DEL-T0R0S / FATS0 JETS0N 

Die Cast/Dreamhomes 

ShatteredPlattershatteredplatter.bandcamp.com 

Speziell für den Record Store Day machen die 
Godfathers des Wüstenrock und die Surfrocker 
aus dem holländischen Alkmaar gemeinsame 
Sache. Für die A-Seite der wunderschön gestal¬ 
tete Single stellen FATSO JETSON den letzten Song 
ihres, jüngsten Album „Idle Hands“ zur Verfü¬ 
gung. Rüde rollender Rock mit Hüftschwung und 
ohne Gesang. Die B-Seite füllen die Alternative- 
Surfrocker von der holländischen Nordseeküste 
mit einem Stück, das auch auf den Soundtrack 
eine Russ Meyer-Films gepasst hätte. Für die DEL- 
TOROS ist es der erste US-Release. Eine gelungene 
Kombination aus alter und neuer Welt. Die Vinyl¬ 
single gibt’s in Schwarz, Blau und Gold. 

Wolfram Hanke UIHllGQO 


EINERBANDE 

Sneak In The Dark/Atheist Funeral 

Tomatenplatte • tomatenplatten.com ■ Die 

EINERBANDE, ich schrieb das in Ox #124 anläss¬ 
lich der „Halbvoll/Halbleer“-7“, ist „theartistfor- 


merlyknownas Götz“ - Thomas Götz, „in seiner 
bürgerlichen Scheinwelt Schlagzeuger der Berli¬ 
ner Band BEATSTEAKS“, wie Labelboss Thomas G. 
anmerkt. EINERBANDE ist jedenfalls ein schönes 
Oxymoron. Als „englischsprachigen Schraddel- 
pop“ bezeichnete ich die Songs jener 7“, und das 
trifft auch auf die beiden Nummern hier zu. Ganz 
allein war Thomas aber nicht, bei der A-Seite 
spielt Uli Sailor (TERRORGRUPPE) Theremin, 
auf der Flipside - mein Favorit - wird die Begräb¬ 
nisblues-Nummer „Atheist funeral“ des famosen 
Dan Sartain gecovert, mit zwei Gastgitarren (die 
BEATSTEAKS-Kollegen) und Gast-Bass. Klasse 
Aufmachung: Silberglitterdruck außen, hübsche 
Grafik von Robert Reis auf der Innenseite. 

Joachim Hiller llllUHOO 

Auf der Ox-CD zu hören. 


FERAL OHMS 

I Fall/Sweetbreads 

Alternative Tentacles • alternativetentacles. 

COm • Was macht eigentlich ... Ethan Miller von 
COMETS ON FIRE? Seit 2008 sind die auf Eis gelegt, 
er macht seitdem mit HOWLIN’ RAIN weiter und 
bei SIX ORGANS OF ADMITTANCE, und mit Leu¬ 
ten von DRUNK HORSE und NUDITY hat er auch 
noch FERAL OHMS am Laufen. Die veröffent¬ 
lichen auf AT, wo einst auch COF anfingen. Wil¬ 
der, psychotischer Noiserock, auf den der BUTT¬ 
HOLE SURFERS-Vergleich der frühen COF wieder 
zutrifft. Als „berzerko guitar wizard“ wird Ethan 
von seinem Label bezeichnet, und das würde ich 
gerne mal live sehen. Album? Au ja! 

Joachim Hiller l|l|l|l|[][] 

FERAL TREES 

The Animal 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl • feral trees 

sind eine sechsköpfige Band aus Polen. Spezi¬ 
ell für das polnische Off Festival 2016, bei dem 
die Band auch live zu sehen war, wurde diese 7“ 
eingespielt. Die beiden Songs „The animal“ und 
„Greed“ erscheinen mir aber nur bedingt geeignet, 
ein Open-Air Rockspektakel zu bespielen. Die zer¬ 
brechlich-melancholisch angehauchte Schwermut 
zwischen COCTEAU TWINS und SIGUR RÖS taugt 
eher für trübe Nachmittage zu Hause. 

KayWerner HHHDGOG 


FRAU MANSMANN / DIE PHILS 

Split 

Bakraufarfita ■ bfr-records.de • zwei Berliner 
Combos geben sich auf dieser feinen Scheibe die 
Ehre. Schon das siebbedruckte Cover der in Iller 
Auflage erscheinenden 7“ gefallt. „4,8 Promille“ 
von FRAU MANSMANN passt in seiner disharmo¬ 


nischen Art und Weise irgendwo zwischen PUBLIC 
TOYS und DIE KASSIERER Mitte der Neunziger. 
Den zweiten Song, „Party ist Krieg ist Party“, singt 
übrigens Drummerin Emmi. DIE PHILS gefallen 
mir noch eine Spur besser. „Kein Bock auf Thea¬ 
ter“ ist einfach ein Spitzensong. Und auch „Turn¬ 
beutel und Muttiheft“ weckt so manche halblus¬ 
tige eigene Erinnerung. Schnell zugreifen! 

Markus Franz lllllllGDG 


GAMLA PENGAR Ingen Kan Allt, 

Men Alla Kan Dra Ät Helvete 

Gaphals • gaphals.se ■ Klingt, als hätte der AUS- 
BRUCH-Sänger Schwedisch gelernt und sich im 
Norden eine neue Band gesucht. Dieselbe Stimme, 
allerdings ist es völlig anderer Sound, den die 
Schweden hier produzieren. Klassischer, melo¬ 
discher Punkrock skandinavischer Prägung, mit 
einer superdominanten rockigen Gitarre, der der 
Rest der Band mehr als einmal hinterherrennt. 
Vier Songs, vier echte Hits! 

KalleStille IHlHHOG 

GEIST / SUNLIGHT’S BANE 

Split 

Seeing Red ■ vetalaproductions.bandcamp.com 

Auf dieser Split-Single mit zwei Bands aus Eng¬ 
land gibt es derben Sound zu hören, wobei mir der 
Grindcore von SUNLIGHT’S BANE wenig zusagt. 
Zwei Songs lang viel Metal, viel Geschrubbe und 
Geröchel. Nach dem Ende der Seite dachte ich mir 
„schön gestorben“ und war froh, die andere Single 
umdrehen zu dürfen. GEIST spielen einen absolut 
feisten, geilen D-Beat mit Anleihen aus den guten 
alten TRAGEDY-Tagen. Die beiden GEIST-Songs 
retten diese Split-Veröffentlichung und ich werde 
mit Sicherheit bei künftigen Veröffentlichungen 
aufhorchen. Bitte mehr GEIST! 

Helge Schreiber ■■■■■■□□□G 


HARRINGTON SAINTS / 
CONTROL Pick Your Poison 

Pirates Press/Randale/Longshot • pirates- 
pressrecords.com • Monströse Zapfhähne und 
eine ausladende Oberweite, auf der man gleich ein¬ 
mal sein Glas zum Nachtanken abstellen kann. Dann 
ist wohl Feierabend im Stahlwerk, auf einen Absa¬ 
cker zu Gerhard in den Bierschlauch und reflek¬ 
tieren. Im Schlepptau der HARRINGTON SAINTS 
natürlich Johnny Burnout und seine Besoffski-Bri- 
gade WRETCHED ONES und NIBLICK HENBANE. 
CONTROL vertreten da eher den Standpunkt, dem 
System mit der Nietengürtel Granate den Arsch auf¬ 
zureißen. BLITZKRIEG, ANTI-PASTI und ATTAK 
für die Borstal Boys der Neuzeit. 

Dirk Klotzbach HIHllGQü 
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O REVIEWS- 

© CONTRA False Gods 

One Life One Crew ■ onelifeonecrew.de ■ 
30:49 Mit Ex-Mitgliedern von COPYKILL, DEAD- 
SOIL, IN BLOOD WE TRUST und FALLBRAWL 
sind CONTRA eigentlich fast so was wie eine 
Ruhrpott-Supergroup, fallen sonst aber eher 
weniger in diese Sparte, weil ihre Musik eben 
nicht wahnsinnig aufsehenerregend ist. Wer sich 
unter den Ex-Bands der Mitglieder etwas vorstel¬ 
len kann, weiß auch schon, was auf „False Gods“ 
so zu erwarten ist: solider Metalcore, eher Old¬ 
school und auf Durchschlagskraft ausgerich¬ 
tet, ohne Effektheischerei. Mich erinnert das am 
ehesten angenehm an die erste DEADSOIL-EP, 
womit die Zielgruppe auch schon Bescheid wis¬ 
sen sollte. 

Andreas Kuhlmann ■ 111 ■ ■ ■□□□ 

© CRASHED MANDARINS 

My Decision 

fb.com/crashedmandarins • 30:50 • 18 Songs 
in einer halben Stunde sind schon mal ein Hin¬ 
weis darauf, wie es auf der ersten CD der CRA¬ 
SHED MANDARINS aus Jena ablaufen könnte. 
Aber falsch gedacht: das ist hier kein unmelodi¬ 
sches Runtergeholze. Melodie ist in diesem old- 
schooligen Hardcore genug vorhanden, Voll¬ 
gas wird nicht gegeben, obwohl man schon rela¬ 
tiv schnell unterwegs ist. Da slamt es sich live 
bestimmt gut. Textlich ist alles korrekt, nur das 
Denglisch ist stark verbesserungswürdig wie im 
gut gemeinten Song „Catalog women“ zum Bei¬ 
spiel. Insgesamt eine gute CD, aber eine von 
jenen, die keine Höhepunkte, keine besonde¬ 
ren Hits hat. So gesehen aber auch keine Aus¬ 
fälle. Die schön aufgemachte CD kann man sich 
auf er Bandcamp-Seite der Band auch kostenlos 
runterladen. 

Moritz Eisner 

® THE CRISPIES Death Row Kids 

Seayou ■ seayourecords.com • ich würde die 
Bandmitglieder gern noch einmal in die Musik¬ 
schule zurückschicken, in der sie sich kennen 
gelernt haben. Nicht weil sie ihre Instrumente 
nicht beherrschten, das tun sie durchaus. Aber 
sie brauchen wen, der oder die den vier zugege¬ 
ben sehr jungen Männern (die sind alle zwanzig) 


® SINGLES 


IMPLORE Thanatos 

Wooaaargh! • wooaaargh.com • 6:33 • Nach dem 
letztjährigen „Depopulation“-Album legen die 
Berlin-Spanier IMPLORE eine 7“ nach, die auch 
zwei Songs aus der Anfangsphase der Band ent¬ 
hält, die jetzt nochmal überarbeitet wurden. Den 
nächsten Drummer hat man auch an Bord, ansons¬ 
ten hat sich nicht viel getan. IMPLORE spielen eine 
Mischung aus Oldschool-Grind und Death Metal, 
wobei diesmal die Gitarre ordentlich scharf und 
fett schreddert. Abwechslungsreiches Songwri- 
ting, allerdings ohne Hits, macht „Thanatos“trotz 
einer gewissen Einfallslosigkeit bei der Titelwahl 
zu einer respektablen Zwischenmahlzeit. 

Ollie Fröhlich IHHHDDD 


INSTINCT OF SURVIVAL / LIFE 

Split 

Static Age • staticshockmusik.com • LIFE aus 
Japan und die Hamburger INSTINCT OF SURVI¬ 
VAL teilen sich eine EP mit einem schönen Sieb¬ 
druckcover. Beide Bands spielen Crust, der sich 
hier bei weitem nicht so festgefahren und repe- 
titiv anhört wie bei vielen anderen Bands in die¬ 
sem weitestgehend abgeackerten Genre. Insbe¬ 
sondere bei INSTINCT OF SURVIVAL mit dieser 
Gitarrenwalze auf zwei Rädern hört sich das frisch 
und unverbraucht an. Feiner Release, mit dem sich 
gleichzeitig zwanzig andere Bands dieser Stilrich¬ 
tung bitte neuen Aufgaben zuwenden können. 

Kalle Stille llllHHOD 

KRIEGSHOG General 

La Vida Es Un Mus • lavidaesunmus.com ■ Da 

sind sie wieder! Aufgelöst, aber irgendwie dann 
doch nicht ganz tot. Drei neue Songs der Japaner 
KRIEGSHÖG, von denen „Feather“ solides Hand¬ 
werk ist. Der Titeltrack ist ein durchgeknüppel¬ 
tes dreckiges D-Beat-Monster und „Love blood“ 
klingt wie ein ungewöhnlich „melodisches“ 
Cover, stammt aber aus eigener Feder. Gemessen 
an ihrer eigenen Skala unterhalb der „Hardcore 
Holocaust“-EP, über den Split-7“s, und damit 
immer noch Meilen besser als der Durchschnitt 
der meisten anderen Bands. Aus dem Stand so 
ein Ding! 

KalleStille IHHHlDD 

KRANK Resterampe ep 

This Charming Man ■ thischarmingmanre- 
C0rdS.C0m • Kalle schrieb vor zwei Jahren zu den 
Hamburgern was von „straightere NOVOTNY TV 
und nicht ausgelaugte DACKELBLUT“, und die 
neue 4-Song-EP „Resterampe“ (im Frühjahr 2016 
kam das Album „Ins Verderben“) tut nichts, um 


mal erklärt, dass man sich nicht zehn Songs lang 
auf nur ein musikalisches Rezept verlassen sollte. 
Auch oder erst recht nicht bei einem Debütal¬ 
bum, falls die Band Bock auf mehr haben sollte 
zumindest. THE CRISPIES machen Rock’n’Roll- 
Garagensound mit scheppernden Becken und 
einem verzerrt klingenden Sänger, der seine Sil¬ 
ben in die Länge zieht und ein bisschen jault, 
dazu kommen noch verzerrtere Gitarren und 
eine LoFi-Aufnahmequalität. Das geht für einen 
Song klar, für zwei auch. Aber dann muss ein Hit 
kommen, etwas passieren. Hier passiert nichts. 
Zehn Songs werden zu einem Rock’n’Roll-Brei 
ohne Wumms. 

Julia Brummert ■■■■□□□□□□ 

© CROWBAR The Serpent Only Lies 

Steamhammer • spv.de • 45:03 ■ Zunächst die 
Fakten: Kirk Windstein hat bei DOWN die Segel 
gestrichen, um sich fortan wieder verstärkt um 
CROWBAR kümmern zu können und, für viele 
vielleicht noch um ein Vielfaches wichtiger, 
Todd Strange alias Sexy T. ist wieder an Bord, 
wenn auch noch nicht zu hören auf „The Serpent 
Only Lies“, dem elften Studioalbum der Doom- 
Heroen aus New Orle¬ 
ans. Auf jenem bleibt die 
Band sich selbst treu und 
walzt sich wie gewohnt 
durch massive Riff¬ 
berge, die nicht selten 
in grandiose Harmonien 
überleiten. Songs wie 
„Surviving the abyss“, 
der Titeltrack oder „The 
enemy inside you“ zei¬ 
gen so mancher Emo-Band, wie das mit dem 
„Emotionen beim Hörer hervorrufen“ wirklich 
funktioniert. Vor kurzem habe ich gelesen, nie¬ 
mand leide so schön durch seine Songs wie ein 
Kirk Windstein. Mag man angesichts aller vor¬ 
handenen Brachialität auf dieser Platte über eine 
solche Aussage zunächst schmunzeln, kommt 
man dann doch nicht umhin, dies zu bestätigen. 
Sicherlich keine Platte, mit der die Band irgend¬ 
welche Experimente wagt, um neue Hörer¬ 
schichten zu erschließen, aber ganz ehrlich: wer 
will das in Bezug auf CROWBAR denn schon? 

Jens Kirsch IlHHHDD 


diesen Eindruck zu widerlegen. Leicht hysterischer 
Gesang, oft mehr gesprochen als gebrüllt, dazu 
WIPERS-Gitarre und hektische Rhythmusarbeit. 
So fiebrig und psycho, wie man solche Musik gerne 
hat. Bester Text: „3/zehn Bier Logik“ - kennt jeder, 
dieses Gefühl ... Klasse Grafik, überall künstliche 
Arme und Beine. Clear vinyl, Download-Code. 

Joachim Hiller IlIHHlDD 

MOTOSIERRA s/t 

Spaghetty Town • spaghettytownrecords. 
bandcamp.com ■ MOTOSIERRA kommen aus 
Uruguay und waren in den Nuller-Jahren sehr 
aktiv, veröffentlichen einige Singles und Alben, 
voll mit wildem, wütendem Punkrock für Fans 
von TURBONEGRO, PETER PAN SPEEDROCK, 
HOOKERS und ZEKE. Nun war es lange ruhig um 
die Band, die sich mit den zwei neuen Songs „Buzzo 
nuevo“ und „La Marcos“ unverändert zurückmel¬ 
det. Wilder Vollgas-Rock mit rauh-gröligen His- 
pano-Vocals. Schätzungsweise eine mitreißende 
Live-Band. Album, Tour? 

Joachim Hiller IlIHHlDD 

MIRROR Universal Dismay 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 

State-of-the-Art Texas-Punk auf Augenhöhe mit 
den IMPALERS, AJAX und anderen, die Achtziger- 
Japan-Thrash-Vocals mit einem nahezu unver¬ 
schämt stumpf-effektiven Schlagzeug in einem 
Tempo durchprügeln, dass einem schwindlig 
wird. Herrliche Sache, die vielleicht nicht schön, 
aber mega-effizient und hochansteckend ist. Ein¬ 
ziges Problem: Wenn man diese Bands einmal live 
gesehen hat, funktionieren die Platten nur noch 
halb so gut. 

KalleStille IlIHHlDD 

MOTOSIERRA s/t 

Spaghetty Town • spaghettytownrecords. 
bandcamp.com ■ MOTOSIERRA kommen aus 
Uruguay und waren in den Nuller-Jahren sehr 
aktiv, veröffentlichen einige Singles und Alben, 
voll mit wildem, wütendem Punkrock für Fans 
von TURBONEGRO, PETER PAN SPEEDROCK, 
HOOKERS und ZEKE. Nun war es lange ruhig um 
die Band, die sich mit den zwei neuen Songs „Buzzo 
nuevo“ und „La Marcos“ unverändert zurückmel¬ 
det. Wilder Vollgas-Rock mit rauh-gröligen His- 
pano-Vocals. Schätzungsweise eine mitreißende 
Live-Band. Album, Tour? 

Joachim Hiller l|l|l|l|DG 

NO MUFF TO TUFF s/t 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 


*D 

O DALAPLAN 

Det Blir Inte Bättre Än Sä Här 

Gaphals ■ gaphals.se • Kommt selten vor, dass 
ich bei einer Band nach dem zweiten Stück den 
Backkatalog recherchiere, um mir Gedanken zu 
machen, wo ich die zwei Vorgänger-LPs und die 
vier 7“s her bekommen könnte. Die Schweden 
bestechen durch diese wunderbare Orgel, die ich 
das letzte Mal so bei den MURDER CITY DEVILS 
gehört habe, den Wechselgesang und ihren flot¬ 
ten Punkrock, der vor flott gespieltem Blues nur 
so trieft. Können auch Honky Tonk oder Rock, 
ohne peinlich zu werden. Extrem tanzbare Platte, 
die dem einen oder anderen Punk-DJ definitiv den 
Arsch retten könnte. In der Bandbreite, die DALA¬ 
PLAN hier abdecken, schon fast ein Sampler des 
gesamten Könnens. Ich mag solche Platten, bei 
denen jeder Song anders klingt und nicht alles in 
dieselbe Kerbe schlägt; Bands, die Instrumente wie 
ein Saxophon oder eine Mundharmonika so inte¬ 
grieren können, dass es immer noch nach Boden¬ 
haftung klingt. Ein Teil der BABOON SHOW grüßt 
als Gast. Ich würde liebend gerne mitsingen, aber 
mein Schwedisch brennt selbst mir in den Ohren. 

KalleStille IHHHlDD 

© DARK TRANQUILLITY Atoma 

Century Media • centurymedia.com • 49:33 

DARK TRANQUILLITY gelten als einer der Vorrei¬ 
ter in Sachen Göteburger Melodie Death Metal. Und 
das immerhin in recht konstanter Besetzung seit 
1991. Um die Jahrtausendwende kam man auf die 
Idee, einen festen Tastenmann in die Band zu inte¬ 
grieren. Für viele alte Fans begann damit der Abstieg. 
Mittlerweile haben sich die Gemüter beruhigt und 
DARK TRANQUILLITY (echt nur mit zwei L) liefern 
Album Nummer elf ab. Geboten wird eine Mischung 
aus flottem hochmelodiösem rockigen Death Metal 
mit kernigem Gesang auf der guten Seite und beinahe 
poppigen Ergüssen wie dem Titeltrack und glaskla¬ 
rer Stimme von Sänger Stanne auf der anderen. Wenn 
man beim Date die Scheibe auflegt und sie/er sagt: 
„Was ist denn das für ein Krach?“, sollte man nicht 
länger als bis zum nächsten Morgen planen. 

Ollie Fröhlich IHIIHüDD 


Spaßiges Duo, bestehend aus einem NANCY- und 
einem GAS RAG-Member, die den freien Platz mit 
einem Drumcomputer gecastet haben. Die fünf 
hochmelodischen Songs werden mal eben so run¬ 
tergeschrubbt und klingen schwer nach musika¬ 
lischer Begabung auf ADS und ganz viel Koffein. 
„Hab Idee, muss raus, jetzt!“ Mit „One touch and 
I’m done“ gibt es nun eine der wenigen Hymnen 
für alle Männer mit vorzeitigem Samenerguss, die 
anderen Texte bewegen sich auf Augenhöhe dieses 
Kleinods. Überholen die SLOPPY SECONDS locker 
von links. 

KalleStille IHHllDDO 


DIE NEGATION 

Das Versteck/Schalen des Zorns 

Cargo • cargo-records.de ■ Allstar-Band klingt 
immer so wichtig, und ehrlich gesagt trifft es 
die Sache hier auch nicht, aber ... man kennt die 
Beteiligten von ein paar anderen nicht unbe¬ 
kannten Formationen: Alan Kassab ist bei ZERO 
MENTALITY, Christian Bass bei HEAVEN SHALL 
BURN, Marcel Sasse bei BENEATH THE WHEEL 
- nur Michael Laur de Manos ist scheinbar nicht 
einschlägig vorbelastet. Metalcore gibt’s auf der 
2-Song-7“ definitiv nicht, sondern wütenden 
deutschsprachigen Rock’n’Roll-Hardcore. Der 
Bass wütet und wühlt, die Gitarre peitscht, und all 
das eher im Midtempo und mit einem ganz unme¬ 
tallischen Groove. Good stuff, in jeder Hinsicht. 
Album ist in Arbeit. 

Joachim Hiller IHHHlDD 

NOSSE Dull The Pain 

Pirates Press/Longshot/Randale ■ randaleshop. 

de • Holla, da klingen frühe HOT WATER MUSIC 
ebenso durch wie locker-flockige LEATHERFACE 
ohne Alkoholproblem. Die beiden Stücke sind defi¬ 
nitiv Hits der alten melodischen Punkrockschule, 
in der sich ein Gitarrist nicht schämen muss, wenn 
er mehr als dreimal so viel drauf hat wie der Rest 
seiner Freunde. Hauptsache zusammen abhängen! 
Reibeisengesang und flotter als LEATHERFACE es 
nach „Mush“ jemals wieder waren. Wunderschöne 
Single, die beweist, dass dieses Format der perfekte 
Punk-Tonträger ist. Wird zumeist farbig mit Run¬ 
terladecoupon geliefert. 

KalleStille IHHHHD 

ON ON ON 17 Spells 

Trimtab Tapes • trimtabtapes.blogspot.de 

Minimalistischer, thrashiger und noisiger Punk 
aus Berlin. Frau schreit oder spricht monoton 
Mann an und dieser reagiert auch manchmal. So 
was gab’s bereits in den Neunzigern und war alles 
in allem innovativer. Über was Mann/Frau sich 


©DARKTHRONE Arctic Thunder 

Peaceville • peaceville.com ■ 39:21 ■ Nocturno 
Culto und Fenriz sind seit 29 Jahren DARKT- 
HRONE und DARKTHRONE sind ein Phänomen. 
Von norwegischem Death Metal kommend, wurde 
man zum Vorreiter einer aufkeimenden Black- 
Metal-Szene und liefert seit 15 Jahren unbeirrt 
kauzige Kreuzungen von Punk und altem Speed 
Metal ab. Daran ändert auch „Artic Thunder“, der 
Titel ist übrigens der Name einer alten norwegi¬ 
schen Metalband, nichts Grundlegendes, selbst 
wenn DARKTHRONE schon lange nicht mehr so 
schwarz geklungen haben. DARKTHRONE neh¬ 
men auch 2016 ihre Songs noch selbst auf und klin¬ 
gen daher auch 2016 noch klirrend, kalt und dünn. 
Ob sie noch in der Holzhütte im Wald proben, die 
in dem Film „The Mis- 
anthrope“ zu sehen war, 
mag man angesichts des 
morbiden Gefühls, das 
„Arctic Thunder“ ver¬ 
mittelt, auch nicht aus¬ 
schließen. Auf jeden Fall 
ist das Album auf das 
Wesentliche reduzierte 
Musik, kein Ton zu viel, 
kein überflüssiges Gitar¬ 
rensolo und die Konzentration auf die unver¬ 
wechselbare Stimme Nocturno Cultos, der nach 
wie vor jedes Wort mit einem Überzug aus stin¬ 
kender Galle herausspeit. Und genau dieses Rezept 
macht DARKTHRONE mehr zu Black Metal als all 
die konkurrierenden Highend-Studiobands, die 
sich zwar gut und sauber anhören, aber nicht das 
Herz treffen. 

Ollie Fröhlich IHHllHD 

• DATURA4 Hairy Mountain 

Alive • alive-records.com ■ Die Rückkehr des 
großen Riffs, ein uraustralischer Traum wird 
wahr. Seit fünf Jahren leben drei Szene-Titanen 
mit einem Faible für drogenumnebelten Seven- 
ties-Rock ihre geheimsten Rockstar-Fantasien, 
die sie mit ihren „regulären“ Bands und Projek¬ 
ten nie verwirklichen durften, hemmungslos aus. 
Dom Mariano (STEMS, DM3), NEW CHRISTS- 
und zweiter YOU AM I-Gitarrist Greg Hitchcock 
sowie DRONES-Drummer Warren Hall spie¬ 
len auf ihrem zweiten Album unter dem ver¬ 


so in den Texten in 17 kurzen Kapiteln Gedan¬ 
ken machen? Ist das Kunst?! Nee, Berlin-Style und 
sucht seines/ihresgleichen. 

Simon Brunner I|I|GdODDD 

PAGANS 

Dead End America / Not Now 

Breakout ■ purepunk.it • 1979 erschienen die 
beiden legendären PAGANS-Singles „Dead End 
America/Little Black Egg“ und „Not Now No 
Way/I Juvenile“ auf Drome Records, 1987 gab 
es eine Neuauflage via Treehouse. Erstere Single 
steht bei Discogs bei 230 Euro, zweitere bei 80. 
Das kann man ausgeben, muss man aber nicht, 
sofern man sich mit der Neuauflage des italieni¬ 
schen Breakout-Labels zufrieden gibt. Kein bun¬ 
tes Vinyl, kein Schnickschnack, nur eine origi¬ 
nalgetreue Reproduktion des Coverartworks. 
Die PAGANS? 1977 gegründet und dann bis 1979 
aktiv, zwischendurch auch, seit 2014 wieder, 
waren neben DEAD BOYS und PERE UBU die Ver¬ 
treter der legendären Cleveland-Punk-Szene, 
und mit „Dead end America“ gelang ihnen ein 
Klassiker, der bis heute immer wieder gecovert 
wird, genau wie „Street where nobody lives“ und 
„What’s this shit called love?“. Beide Singles sind 
separat veröffentlicht worden - schnell kaufen, 
bevor ausverkauft. 

Joachim Hiller IHHHHl 

STANDALS 

Do The Twang / Movin’ On 

Off Label ■ offlabelrecords.de • im Geiste von 
GUN CLUB oder Nick Caves BIRTHDAY PARTY 
suhlen sich THE STANDALS in kummervollen 
Melodien und versumpften Rhythmen und bedie¬ 
nen sich dabei an sonnenversengter Americana, 
abgegriffener Crime Fiction und minimalisti- 
schem Countryside Stomp. Mit sandig-knirschen- 
dem Twang streben sie hierbei eine Garage-Noir- 
Bildhaftigkeit von nahezu cineastischer Dimen¬ 
sion an, während dieser Sound zur kompletten 
Verzahnung von Klang und erzählerischer Qualität 
jedoch für die vollständige Entfaltung mehr Spiel¬ 
raum fordert, als er auf sieben Zoll geboten wer¬ 
den kann. 

Matti Bildt IHHiDDOD 


PISSE Kohlrübenwinter #1 
Phantom/Beau Travail ■ phantom-records. 
blogspot.de • Andere machen einseitig bespielte 
12“s auf 45 oder füllen das Ganze zu einer halb¬ 
garen LP auf, weil sich 7"s nicht mehr „lohnen“ 
und mühselig umzudrehen sind. PISSE sind aber 
nicht andere, die 7“-EP sowieso das beste Punk- 
Medium und deswegen gibt es davon auch gleich 
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heißungsvollen Titel „Hairy Mountain“ konse¬ 
quent mit Boogie-, Psych- und Folkblues-Ele¬ 
menten, wirbeln diese gekonnt durcheinander 
und schaffen dabei quasi beiläufig und mit erfri¬ 
schender Leichtigkeit zeitlose Rocksongs, mit 
denen vor vierzig Jahren Platin-Scheiben einge¬ 
heimst werden konnten. Album Nummer zwei 
fällt noch eine Spur unverkrampfter als das schon 
starke Debüt, die Leidenschaft der Musiker ist 
ebenso wenig zu verkennen wie ihre tief gehende 
Kenntnis des Kanons des guten Geschmacks, und 
so kommt eine durchweg stringente Sammlung 
exzellenter Rocksongs zusammen, die so unauf¬ 
fällig, liebevoll wie nachhaltig einen ganz spezi¬ 
ellen Magnetismus entwickelt. 

Gereon Helmer IHlllHÜG 

© D.D. DUMBO Utopia Defeated 

4 AD • 4ad.C0m ■ Der Labelnachbar der PIXIES und 
DAUGHTER erinnert stellenweise an eine Indie- 
version von PORTUGAL. THE MAN („Walrus“) 
und ist dabei doch gar keine richtige Band. Oliver 
Perry hat „Utopia Defeated“ komplett im Allein¬ 
gang eingespielt. Die Platte klingt jedoch nie nur 
nach einer One-Man-Show und weist allerhand 
Experimentierfreudigkeit auf. Dabei klingt er wie 
BOMBAY BICYCLE CLUB und ein wenig auch nach 
EVERYTHING EYERYTHING. Das hat ihm nicht 
nur die Türen zu seinem Label geöffnet, sondern 
wird auch bei denen auf offene Ohren treffen, die 
Lust auf progressiven Indie mit Electro-Einflüs- 
sen haben. Mit „Satan“ hat er eine Single veröf¬ 
fentlicht, die exemplarisch für seinen Sound steht. 
Lohnt sich. 

Sebastian Wahle I|I|I|IGGG 

© DEAD MAN’S CHEST 

Violent Days 

BDHW • beatdownhardwear.com • 38:34 

Anders als auf der letzten EP kommen DEAD 
MAN’S CHEST diesmal ohne ein von Dwid (INTE- 
GRITY) gesprochenes Intro und Charles Man- 
son im Artwork aus, melodramatisch geht es 
aber weiterhin zu. Alles unerträglich, man hat es 
nicht leicht, die Welt ist schlecht usw. usf. Aber 
mit schlagkräftigem Moshcore und prominen¬ 
ter Unterstützung (Sänger von TERROR, STAM- 
PIN’ GROUND, MERAUDER, FIRST BLOOD, 100 


© THE DEADN0TES 

l’ll Kiss All Fears Out Of Your Face 

KR0D • krodrecords.com ■ 41:55 ■ Debütalbum 
eines blutjungen Trios aus Freiburg (nicht zu ver¬ 
wechseln mit THE DEAD NOTES aus Bayern), wel¬ 
ches zuvor bereits einige Kleinformate veröffent¬ 
licht hat. Auf knapp 42 Minuten jammert man 
sich durch elf Songs poppigsten Emos beziehungs¬ 
weise emotionalsten Gitarrenpops, zu denen mir 
als Referenz nur softeste JIMMY EAT WORLD ein¬ 
fallen wollen. Bereits zu Schulzeiten fand ich 
Mitschüler suspekt, die THE SMITHS oder THE 
JEREMY DAYS liebten, anstatt sich Dosenbier trin¬ 
kend mit Oberlippenflaum und Asi-Vokuhila in 
den Moshpit einer x-beliebigen Metal-Kapelle zu 
werfen oder zu irgendeiner Punkband den Par¬ 
tykeller der Eltern zu zerlegen. THE DEADNOTES 
schreiben Songs für eine Generation ohne Wut, die 
alles hat, und reihen sich damit ein bei deutsch¬ 
sprachigen Jammerbands wie SILBERMOND, 
REVOLVERHELD oder GLASPERLENSPIEL. Mensch 
Leute, was ist los mit euch?! Das ist eure Jugend! 
Macht was draus!! 

Guntram Pintgen 

© DEARLY BEL0VED Admission 

Aporia • dearlybelovedmusic.com ■ 34:09 

Album Nummer fünf, glaube ich, der Band um 
Sängerin Niva Chow und Bassist Rob Higgins, des¬ 
sen Instrument total übersteuert auch das Album 
eröffnet. Ein bisschen Grunge, ein bisschen Rotz¬ 
rock zeichnen analog zu den Vorgängern auch 
„Admission“ aus. Manchmal klingt das etwas 
uninspiriert, wie in „These data“, manchmal aber 
auch wie eine hervorragende schmutzige Variante 
der EDITORS, wie in „When you had the chance“. 


Ansonsten gibt es männlich-weiblichen Wechsel¬ 
gesang, Knackiges wie „Future shock“ und zum 
Glück auch Verspieltes wie „Boxing days“, das mal 
Ruhe ins Album reinbringt. Wie beim Vorgänger 
„Enduro“ fehlt DEARLY BELOVED aber das letzte 
Quäntchen Eigenständigkeit, um „Admission“ zu 
einem herausragenden Album zu machen. 

Michael Schramm IHllllüOQ 

© DEATHFUCKER FuckTheTrinity 

agentS0fsatan@gmail.com ■ 10:13 ■ Die einlei¬ 
tenden Mönchsgesänge gehen in einem sich stei¬ 
gernden Inferno aus Death und Thrash alter Schule 
unter, roh produziert und von nur zwei Herren 
abgeliefert, also primär noch ein Studioprojekt, 
das die Italiener DEATHFUCKER hier angezettelt 
haben. Aber die Band wird es im ständig wachsen¬ 
dem Untergrund-Metal noch weit bringen, da sie 
gute Songs schreiben, heftig thrashen und gleich¬ 
zeitig ein Gespür für unterschwellige Melodien 
haben. Wenn man so offensichtlich wie in diesen 
drei Songs gegen das Christentum wettert, kann 
man kein schlechter Mensch sein. 

Ollie Fröhlich 11 l|l ■■□□□ 

O DEATHJ0CKS ln Jocks We Trust 

Static Age ■ staticshockmusik.com ■ 23.32 

Nein, diese Band kommt nicht aus Boston, New 
York oder Washington. DEATHJOCKS leben, 
schlafen und feiern in der fränkischen Arbeiter¬ 
stadt Schweinfurt und klingen wie eine US-Hard- 
core-Punkband aus den Achtzigern. Und zwar 
eine richtig gute! CIR¬ 
CLE JERKS, frühe BAD 
RELIGION, BLACK FLAG, 
alles dabei. So einen 
Sound macht heute 
keiner mehr. Warum 
eigentlich? Kaum einer 
der Songs kratzt an der 
Zwei-Minuten-Grenze. 
15 Tracks in nicht mal 
25 Minuten. Keine Soli, 
keine Intros. In den Texten wird klargestellt, 
geschimpft und verächtlich durch die Nasenlö¬ 
cher geschnaubt. Purer Stoff! Und dazu noch ein 
Sänger, der sich bei allen Shows völlig verausgabt. 
Wie ein ADHS-Kind im Bällebad. Zu „Walk on by“ 


soll es jetzt auch ein Video auf YouTube geben. 
Gefilmt auf engstem Raum im eigenen Probe¬ 
raum. Auf der Bühne standen die Schweinfur¬ 
ter schon mit STEAKKNIFE, SCHEISSE MINNELLI 
oder POISON IDEA. Beschwert hat sich noch kei¬ 
ner. Im Gegenteil, wenn DEATHJOCKS könnten, 
würden sie noch viel mehr Shows spielen. Aber 
wie das so ist mit Jobs und Familien, muss Punk¬ 
rock eben auch mal Teilzeit. „In Jocks We Trust“ ist 
schon das zweite Album des Quartetts. Ihr Debüt¬ 
album „Morality Is What We Breathe“ ist vor fünf 
Jahren via Flight 13 erschienen, inzwischen ist das 
Teil schon fast vergriffen. Ähnlich wird es wohl 
mit Album Nummer zwei laufen. Ein zeitloses 
Schmuckstück. 

Wolfram Hanke IlHHHGG 

O DETERRENCE / YATTAI 

GetYourTeeth Fixed 

Wooaaargh ■ wooaaargh.com ■ 11:21 • ob eine 
von zwei Bands einseitig bespielte LP cool oder 
Rohstoffverschwendung ist, mag jeder für sich 
entscheiden. Getan haben dieses die Franzosen 
YATTAI und die Polen DETERRENCE, die beide 
unterschiedlichen, aber dennoch Grindcore der 
alten Schule bieten. Beide Bands rasen wie irre, ein 
Song mit über einer Minute Spielzeit ist unnüt¬ 
zes, ausschweifendes Gelaber. YATTAI sind schnell, 
bremsen oft kurz aus und sind dann tödlich metal¬ 
lisch, DETERRENCE sind unfassbar schnell, grow- 
len und sind extrem extrem. Sicher noch eine 
unbekannte Band, aber ein ziemlicher Hammer. 
Must-have für Grindheads. 

Ollie Fröhlich IHHllGGG 

© KEVIN DIVINE Instigator 

Big Scary Monsters • bsmrocks.com • Zu einem 

der vielseitigsten Songwriter der Gegenwart sollte 
jeder, der auch nur einen flüchtigen Gedanken an 
Midnineties-Emo verschwendet hat, eigentlich 
eine Beziehung haben. Als Sänger von MIRACLE 
OF 86 spielte sich Devine vor Urzeiten ins Blick¬ 
feld eines aufsteigenden und interessanten Genres. 
In der Zwischenzeit entschloss er sich, hauptsäch¬ 
lich als Solokünstler unterwegs zu sein. Mit „Ins¬ 
tigator“ und Bandunterstützung zeigt er sich nun 
wieder von seiner stärksten Seite. Die elf Songs sind 
seit einiger Zeit das wohl Beste und Interessan- 




DEMONS) steht man das 
schon durch. Zumal das 
Drama dank kompakte¬ 
rer Songs besser auf den 
Punkt kommt als zuvor. 
So macht schlechte 
Laune immerhin Spaß, 
auch wenn der in der 
Welt von DMC vermut¬ 
lich eigentlich verboten ist. 

Andreas Kuhlmann IHHHIQD 




zwei, die parallel erscheinen in der mutig anmu¬ 
tenden Erstauflage von 1.000, die sonst kaum noch 
jemand erreicht. Was soll ich sagen? Vier Hits von 
einer Band, der auf ihrem Turf derzeit keiner das 
Wasser reicht. „Alt sein!“ 

Kalle Stille I|I|I|I|IQ 

PISSE Kohlrübenwinter #2 

Inacar/HarbingerSound-pisse.bandcamp.com 

Der zweite Teil, der genauso gut der erste hätte 
sein können. Vier Stücke, die man mit verbunde¬ 
nen Augen schon bei erstmaligem Hören zuord¬ 
nen kann. Die Treffsicherheit ist verblüffend, denn 
während andere sich um Perfektion mühen, sind 
PISSE einfach Punk und dabei so gut wie derzeit 
kaum eine andere Band sonst. Der Unterschied? 
PISSE versuchen nicht, nach irgendwelchen ande¬ 
ren Bands zu klingen, die irgendwann ange¬ 
sagt waren. PISSE klingen nach PISSE, das ist die 
gesamte „geheime“ Formel, die sie selbst zur Refe¬ 
renz macht. Demnächst bei Ihrem Händler: „Bands 
aus der zweiten Reihe, die nach PISSE klingen.“ 
Hier ist das Original. 

Kalle Stille I|I|I|I|IQ 

RATS REST 

Permanent Catastrophe 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 

Vier kleine Hymnen mit kratzigem Gesang, von 
denen es viel zu wenige gibt. Stimmlich zwischen 
Frankie Stubbs und HOT WATER MUSIC, wunder¬ 
bare Gitarrenmelodien, alles ohne Hektik, dafür 
mit einem guten Händchen für leise Ohrwürmer. 
Sehr schön. 

KalleStille IHHHGGO 


RED ALERT 

There’s AGuitar Burning 

Mad Butcher • madbutcher.de • Reissue der 
No Future Records-12“ von 1983, auf der RED 
ALERT, ähnlich wie ANGELIC UPSTARTS und 
BLITZ zur gleichen Zeit, dem Pop und New Wave 
der Zeit Einzug in ihren Sound gewähren, ohne 
dabei ihre alten Stärken völlig über Bord zu wer¬ 
fen. Dem Punk-Puristen von damals mag ein 
Song wie „Tranquility“ den klebstoffbeseelten 
Schlaf geraubt haben, heute sollte man über der¬ 
artige Engstirnigkeit herzhaft lachen. Sicher, die 
Produktion hätte kraftvoller ausfallen können, 
trotzdem würde und sollte jede aktuelle Band 
des Genres für Songs wie „All the way to glory“ 
oder „The revolution will come“ töten. Nach 
über zwanzig Jahren treten RED ALERT nämlich 
noch immer herzhaft deinen Wohlstandsarsch 
aus dem Fernsehsessel. 

Dirk Klotzbach I|I|I|I|IG 


SALAMANDA 

Daddy Punk/Kompanjero 

Zeitstrafe • zeitstrafe.de • Spitzenklasse-Melo¬ 
dien, catchy Riffs, eine Komposition mit hohem 
Nachhaltigkeitsfaktor, das sind die Schlüsselfak¬ 
ten zu „Daddy Punk“, der ersten Single der jun¬ 
gen Flensburger Indierock-Band SALAMANDA. 
Dabei schieben die Jungs auch einen extrem tanz¬ 
baren Zwischenteil mit zeitgenössischen Vocoder- 
Sounds ein, der die Nummer durchaus im Rotati¬ 
onsradio platzieren könnte. In der Summe ist der 
Song vielleicht ein wenig zu lang, und, bei aller 
Anerkennung der musikalischen Handwerks¬ 
kunst, der Leadgitarrenpart etwas überambitio¬ 
niert. Trotzdem erfreuliche, spaßfördernde Pop¬ 
musik für die Tanzfläche. 

Gereon Helmer IHHllGGG 

SEC0ND SUN Tachyonregenerator 

Gaphals • gaphals.bandcamp.com • Hätte ich in 
jungen Jahren mit verzogenem Gesichtsausdruck 
direkt vom Plattenteller in die Tonne gefeuert, 
heute weiß ich, dass auch Siebziger-Jahre-Schlag- 
hosenrock durchaus seine Qualitäten hat. Die 
Schweden haben vor meinem inneren Auge min¬ 
destens lange Haare, Koteletten und wenigstens 
einer von ihnen auch einen Satz braune Plateau¬ 
schuhe im Schrank. Gut gemachter Retrosound, 
hab ich allerdings auch schon besser gehört. 

Kalle Stille IlHHGOOG 


STADIUM WAY s/t 

Randale • randaleshop.de ■ Matt und Kenny 
von der amerikanischen Streetpunk-Band NO!SE 
gehen hier semi-akustische Wege. Die vier Stücke 
der ersten selbstbetitelten EP von STADIUM WAY 
haben einen recht britischen Charakter. Akustik¬ 
gitarren und Bass mit gelegentlichem Hammond- 
orgelsound und gut arrangiertem Gesang verlei¬ 
hen (Jen Stücken einen leichten Mod-meets-77er- 
Punk-Touch. Solche Musik auf der Straße, das wäre 
authentisch gespielter Streetpunk. Die Hülle mit 
dem schlichten schwarzweißen Cover, in dem 
passenderweise weißes Vinyl steckt, stellt zudem 
einen Download-Code bereit. Einziger Wermuts¬ 
tropfen ist das fehlende Texteblatt. 

Simon Brunner IIIIIHUG 


TODESKOMMANDO 
ATOMSTURM Demo 2009 

Twisted Chords • twisted-chords.de ■ Nun ist 

also auch das erste Demo von TODESKOMMANDO 
ATOMSTURM auf deren Haus- und Hoflabel Twis¬ 
ted Chords erstmalig auf Vinyl veröffentlicht wor¬ 


den. Fünf Songs haben die Münchener 2009 ein 
Jahr nach Bandgründung aufgenommen - und 
waren bereits sehr nah dran am Sound, der sie 
auf dem 2012er Album „Zeit zu pöbeln“ und dem 
aktuellen Zweitwerk „Hunger der Hyänen“ aus¬ 
zeichnet: stets melodischer, eigenständiger Punk¬ 
rock mit der rotzigen Stimme von Lea. 2009 war 
alles noch etwas ruppiger und weniger detailliert 
ausgearbeitet, was man insbesondere an der Gitar¬ 
renarbeit bemerkt, die später doch wesentlich prä¬ 
gnanter wurde. Remastert und wunderschön auf¬ 
gemacht. Kaufempfehlung. 

Christian Krüger l|l|l|l|G0 


T0PN0VIL 

No Regrets No Compromise 

Contra • contra-net.com ■ Beim Barte des Arm¬ 
strong, die Wollongong-Cityrats & Alleycats-Klas- 
senstreber der TKO- und Hellcat-Records-Abend- 
schule für erweiterte Streetpunk-Theorien und 
Außenseiter-Forschung haben sich die versilberte 
Bierbüchse aufgrund ihrer aktuellen Studie, wel¬ 
che gleichermaßen RANCID der „Let’s Go“-Phase, 
die Feinrippunterhemden-„Hopeless Romantic“- 
Ära der BOUNCING SOULS sowie die SWINGIN’ 
UTTERS-Straßen von San Francisco berücksich¬ 
tigt, fürwahr redlich verdient, zumal auch das 
im Hintergrund lauernde ABRASIVE WHEELS- 
Bollwerk noch im Gesamtkonzept zu vernehmen 
ist. Selbst Wattie Buchans fieser Rasta-Fiffi sollte 
damit wieder zum stramm stehenden Irokesen 
gebügelt werden. 

Dirk Klotzbach IHHllGGG 


TRIGGER / BATTRA// Split 2016 

SM Musik ■ sm-musik.de • Gleich zweimal ost¬ 
deutscher Grindcore/Powerviolence ohne Gitarre, 
dafür aber mit verzerrtem Bass. TRIGGER als Trio 
aus Glauchau wie immer rasend schnell und mit 
extremen Kreischgesang, aber guten Texten, also 
alles wie gehabt. Der Gegenpart BATTRA// nur als 
Bass-Drum-Duo in gemäßigterer Geschwindig¬ 
keit, zum Teil sogar Sludge bevor Oldschool-Grind 
losrumpelt und mit seltsamen Effekten aufge- 
peppt wird. Puh, die beiden können richtig groo¬ 
ven. Cool. Da die 7“ überwiegend in Rosa gehal¬ 
ten ist und ein Mobile zum Basteln beiliegt, nehme 
ich an, dass hier vorwiegend Frauen angesprochen 
werden sollen. 

Ollie Fröhlich IIUIHGGG 


VEGAS ± 

Sin Eater • vvegas.bandcamp.com • Quadra¬ 
tischer 4“-Lathe-Cut mit Bandlogo-Etching auf 
der klaren Rückseite. Natürlich bewegen wir uns 
hier wieder im homöopathischen Auflagenbe¬ 


reich von gerade mal 44 Stück, wobei es auf Band¬ 
camp weitaus besser klingt als auf dem grenzwer¬ 
tig gemasterten und geritzten Plastik, dafür sieht 
es chic aus. Ein Song, chaotisch, fertig, ultraver¬ 
zerrt, erneut im fortgeschrittenen GISM-Stadium 
und komplett alleine eingespielt. 86 Sekunden 
lang rennt alles hinter der Gitarre her, Vocals wie 
ein gegurgelter Fluch, dann ist auch schon wie¬ 
der alles vorbei. 

KalleStille HUUGgGQ 


VENKMAN s/t 

Sengaja ■ sengajarecords.bandcamp.com • 23 

Songs auf zwei 7“-Seiten, das macht es selbst bei 
33 rpm noch berechenbar, was den Sound und die 
durchschnittliche Songlänge angeht. VENKMAN 
(Bill Murray in „Ghostbusters“) hacken sich mit 
ihrem Thrashcore kurz und schmerzlos durch die 
Stücke. Nicht schlecht, aber eben auch nicht revo¬ 
lutionär neu. Haben D.R.I. auf ihrer ersten EP nicht 
großartig anders gemacht, nur eben im letzten 
Jahrhundert. Bonuspunkt für die fies quietschende 
Auslaufrille! 

KalleStille HIIUOQQQ 


VICT0RY The Code 

Pirates Press/Longshot ■ piratespressrecords. 

COm ■ Der Midwest-Bootboy-Adler ist gelandet, 
die Brustmuskeln sind gestählt, der Bauch wohl¬ 
genährt, man ist stinksauer. Klassische amerika¬ 
nische Oi!-Schiene, hart und gerecht, zum Glück 
jedoch kein unerträgliches Stomp, Stop & Shout- 
Gebolze aus der Muckibude der Marines. Stattdes- 
sen getränkt in Hektoliter ANTI-HEROS-Domes- 
tos der „American Pie“-Phase und wahrschein¬ 
lich auch Mitglied im TEMPLARS-Club mit dem 
Daumen, wobei altbackene Plattitüden ameri¬ 
kanischer Oi!-Kapellen leider nicht vollständig 
umschifft werden können. 

Dirk Klotzbach IHIUGGGQ 


WARTH0G s/t 

Static Shock ■ staticshockmusik.com ■ Die 

New Yorker hauen dem altbackenden D-Beat 
einen gute Portion Hardcore und Tempo oben¬ 
drauf und verpassen dem Sound so eine längt 
überfällige Frischzellenkur. Klingt gut, klingt 
frisch und endlich mal nicht nur nach einem wei¬ 
teren DISCHARGE-Klon, der es aus den Achtzi¬ 
gern nie hinausgeschafft hat. Die vier Songs killen 
mit lässigem Drive, und ich kann es kaum erwar¬ 
ten, diese Band mal live zu sehen. P.S. Inzwischen 
erledigt. Live der totale Abriss! 

KalleStille IHHHHO 
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PRESENTS 


BLINK-182 


PLUS SPECIAL GUESTS 


12.06. FRANKFURT 
13.06. OBERHAUSEN 
16.06. MÜNCHEN 
29.06. BERLIN 


PUZI khlDEEZER 


DfLÜNGfiH 

iC 


2017 EUROPEAN TOUR 

with special guests 

29.01. HAMBURG * 10.02. BERLIN 
14.02. LEIPZIG * 20.02. MÜNCHEN 
03.03. WIESBADEN * 04.03. KÖLN 


COUNTERFEIT. 

24.03. HAMBURG 
30.03. BERLIN 
01.04. HANNOVER 
11.04. WIESBADEN 
13.04. KÖLN 




BERLIN 


27.01 


KÖLN 


28.01 


IjZfc 29.11. BERLIN-30.11. WURZBURG 
06.12. LEIPZIG • 07.12. HAMBURG 
08.12. MUNSTER - 09.12. WIESBADEN >| 
F 10.12. KIEL-11.12. 

13.12. KÖLN-14.12. SAARBRÜCKEN / 

15.12. ERFURT. 


TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 

SERVICE-HOTLINE: 01806-853 653 

(0,20 C / Anruf ous dem festneti, Mobilfunk ma* 0,60 f / Anruf) 


O REVIEWS- 

teste, was der Amerikaner veröffentlich hat. Hier 
wird alles thematisiert und aus persönlicher Sicht 
reflektiert, was seit dem 11. September 2001 für 
Aufregung im unruhigen Amerika sorgte. Unter 
anderem singt Devine über Freddie Gray („Fred¬ 
die Gray blues“) der Opfer brutaler Polizeigewalt 
wurde. Besonders daran ist, dass Devine selbst 
Kind einer Polizistenfamilie ist und sein Unbeha¬ 
gen beschreibt. „Instigator“ ist ein gutes und wich¬ 
tiges Album geworden, das eine Menge Aufmerk¬ 
samkeit verdient. 

Sebastian Wahle I|I|I|I||Q 

® DILLINGER ESCAPE PLAN 

Dissociation 

Party Smasher Inc. ■ partysmasherinc.com 
50:11 ■ „Wir schreiben nicht neue Songs, damit 
ein Produkt dabei herauskommt. Touren, Sch¬ 
reiben, Touren, Schreiben - das ist nicht unser 
Ding. Ich finde, man muss zwischendurch auch 
mal leben und etwas 
erleben.“ DEP-Front- 
mann Greg Puciato ließ 
der 2013 im Ox-Inter- 
view getätigten Aussage 
nun Taten folgen und 
hat künftig viel Zeit zum 
Leben und Erleben. „Dis¬ 
sociation“ ist, wie es aus¬ 
sieht, das letzte Album 
der Mathcore-Pioniere, 
denn Puciato stellte kürzlich klar: „We’re breaking 
up. We’re not going on an extended hiatus.“ Diese 
Platte also noch, eine Tour dazu, dann war es das, 
mit Ansage. Und das Feld solch extremer, kreativer 
Musik wird nach dem auch kürzlich verkündeten 
Abgang von NOMEANSNO allein Mike Patton und 
Band(s) überlassen. „Dissociation“ ist ein krasser 
Albumtitel: „Der Begriff Dissoziation in der Psy¬ 
chiatrie bezeichnet das teilweise bis vollständige 
Auseinanderfallen von normalerweise zusam¬ 
menhängenden Funktionen der Wahrnehmung, 
des Bewusstseins, des Gedächtnisses, der Identi¬ 
tät und der Motorik.“ (Wikipedia). Will heißen: 
Wer so was diagnostiziert bekommt, ist vollkom¬ 
men am Arsch. Will, muss man sich einen Sound¬ 
track dazu vorstellen? DILLINGER ESCAPE PLAN 
könnten ihn einmal mehr geliefert haben. Eine 
Album wie eine irre Fortführung der „Bohemian 
Rhapsody“-Idee von QUEEN, mal hier, mal dort, 
nur zusammengehalten von der enorm variablen 
Stimme Puciatos und der grundsätzlichen Eini¬ 
gung auf extreme Rockmusik - obwohl, nichtmal 
das, wenn man sich „Fugue“ rauspickt. Ich werde 
diese Extremfrickler vermissen, aber andererseits: 
wenn man musikalisch überall war, wo man hin¬ 
wollte (und das teilweise innerhalb eines einzigen 
Songs), dann kann man sich auch zufrieden verab¬ 
schieden. Und sowieso: Never say never ... Road- 
burn 2020? 

Joachim Hiller llllllllDD 

© DISTANCE IN EMBRACE 

The Worst Is Over Now 

Horror Business ■ Mit der EP „The Worst Is Over 
Now“ melden sich DISTANCE IN EMBRACE nach 
vier Jahren Abstinenz endlich wieder zurück. Für 
mich sind DISTANCE IN EMBRACE aus Minden 
nach wie vor eine der besten deutschen Metalcore- 
Bands und sie bleiben sich auch auf ihrem neuesten 
Release soundtechnisch sowie visuell treu. So hat 
sich eigentlich nicht viel geändert und das finde ich 
bei dem sympathischen Quartett gerade gut. Kei¬ 
fendes, brachiales Geschrei trifft auf dicke Metal- 
riffs, auf melodischen Gesang und fette Hooklines. 
Das hier macht schlichtweg mächtig Spaß! 

Tim Masson . IOC 

O DIVAKOLLEKTIV / MOPED 

Split 

Bakraufarfita/Wanda ■ bfr-records.de ■ Anläss¬ 
lich des zehnjährigen Jubiläums der Berliner All- 
Girl-Band fand am 28.11.2015 im Cortina Bob 
eine Live-Party statt. Diese wurde nun auf Vinyl 
(Cover exzellent im Siebdruckverfahren herge¬ 
stellt!) veröffentlicht. Unsere Diven „sehen Rot“ 
in ihrem Anfangssong, und auch bei den folgenden 
fünf Liedern bleiben sie lebendig. Die austarierte 
Balance zwischen frecher Verrotztheit und purer 
Liebenswürdigkeit beeindruckt bei dieser Band 
immer wieder. Am Ende ihrer Seite singen ihnen 
dann ihre Proberaum Partner I KILLED BAMBI 
eine heitere Abrechnung, weil sie im Booklet erst 
zu spät gegrüßt wurden, zum Ablachen! MÖPED 
kommen aus Leipzig und brettern elf Songs (zwi¬ 
schen Deutschpunk und NDW) in 21 Minuten 
herunter, dabei aber so fokussiert wie nur mög¬ 
lich. „In Buchenwald gibt’s Kuchen bald“ ist eine 
auf den Punkt gebrachte Message, die ein wenig an 
A&P und ihr „Dachau“ erinnert. Das Label mel¬ 
det bereits „ausverkauft“, bei nur 100 Stück ver¬ 
ständlich. 

Markus Franz llUHHDD 

O DRUNK MOTORCYCLE BOY 

Try 

Backbite ■ backbiterecords.bigcartel.com 

Schon für die vollendete Schönheit und Kraft der 
Basslinie und der sich dazu emporschrauben¬ 
den Gitarren im ersten Song „Tryboy“ würden 
andere Bands mit hoher Wahrscheinlichkeit töten. 



„Try“ ist auf Vinyl und in Rillen gepresste - Ach¬ 
tung, langes Wort! - Bubblegumpunkrockästhe¬ 
tik, die in ihren besten Momenten, wovon es auf 
diesem Album einige gibt, sprachlos macht. Die 
Jungs müssen sich ohne Ende gelangweilt haben 
in der Einöde Norddeutschlands, denn nur durch 
Zeit und dem Nicht-Vorhandensein irgendeiner 
Ablenkung ist die Vielfalt an Einfallen und Riffs zu 
erklären, die hier zu hören ist. DRUNK MOTOR¬ 
CYCLE BOY klingen sogar - und jetzt wird es blas- 
phemisch, was ich direktemang zu entschuldigen 
bitte durch den Aufruhr, der mich beim Hören von 
„Try“ erfasst - beinahe besser als die guten, alten, 
geliebten und wunderbaren RICHIES oder YUM 
YUMS, deren Einflüsse man hier dezent raushört. 
Der Vorteil der betrunkenen Motorradjungs: Sie 
klingen nicht nur nach Humor und Quatsch, son¬ 
dern nach Wut und Melancholie, den Hauptdiszi¬ 
plinen und hervorstechenden Emotionen des wah¬ 
ren Künstlers. 

FrankWeiffen l|l|l|l|ÜQ 

® DUCHESS SAYS 

Sciences Nouvelles 

Slovenly • slovenly.com • Holla, das hat was! 
Eine Mischung aus Achtziger-Jahre-New-Wave, 
Post-Punk und einer gehörigen Portion Chuzpe, 
so etwas mit einer Hammerproduktion in einen 
Topf zu werfen. Das klingt durchaus nach Toyah 
auf Post-Punk, KLEENEX, TUBEWAY ARMY und 
nach einer fröhlichen Siouxsie, die ihren zweiten 
Frühling erlebt. Das wäre in der Mitte der Achtzi¬ 
ger der absolute Überflieger gewesen, hatte damals 
nur definitiv nicht so fett und basslastig geklun¬ 
gen wie hier. Ein repetitiver Bass-Sound in aller¬ 
bester Post-Punk-Tradition legt den dicken Tep¬ 
pich, auf dem sich alles andere genüsslich ausbrei¬ 
tet, ob es die originalen Vintage-Syntesizer sind 
oder die kleineren Arcade-Töne, die sich immer 
wieder untermischen. 
Der Schlagzeuger kann 
was und spielt Fills, wo 
andere keine setzen wür¬ 
den, und orientiert sich 
ein ums andere Mal an 
Tribaldrums, die Gitarre 
klingt nicht selten nach 
frühen KILLING JOKE 
und die Sängerin nach 
den bereits genannten 
drei (sowie ein paar anderen, die ebenfalls sin¬ 
gen können). Alles zusammen ergibt das ein uner¬ 
wartet extrem cooles Retro-Ding, das die Kanadier 
hier auf den Tisch legen. 

Kalle Stille IlHIHllD 

*E 

® EIN GUTES PFERD 

Zwischen den Zeilen ist noch Platz 

Riot Bike ■ riotbikerecords.net ■ Zwischen den 
Zeilen ist noch Platz und zwischen all den TUR- 
BOSTAAT-Klonen und den gewollt asseligen, 
unlustig ironischen Klischee-Kombos, gibt es zum 
Glück auch im Jahr 2016 noch gute, deutschspra¬ 
chige Punkrock-Bands, die echt und authentisch 
klingen. Manchmal muss man vielleicht etwas tie¬ 
fer tauchen, aber wenn man dabei dann letztend¬ 
lich Perlen wie EIN GUTES PFERD entdeckt, dann 
hat es sich doch ziemlich gelohnt. Auf ihrem neuen 
Longplayer brettern die vier Berliner der wer¬ 
ten Hörerschaft die volle Ladung Melancholie und 
Wut um die Ohren und halten das Niveau dabei 
konstant weit oben. Ich hatte die Band an einer 
anderen Stelle einmal mit NOTGEMEINSCHAFT 
PETER PAN in eine Schublade gesteckt und finde 
den Vergleich nach wie vor passend, auch wenn die 
Pferde-Lyrik natürlich eine ganze Ecke kryptischer 
daherkommt. Alles in allem erwartungsgemäß ein 
ziemlicher Kracher. 

Florian Feldmann l|l|IHll][] 

© ENOLA Of Life 

Midsummer ■ midsummer-records.de • Mit 

„Of Life“ von ENOLA veröffentlicht Midsummer 
Records genau die EP, die jeden Emo- oder Pop- 
Punk-Fan von ganzem Herzen glücklich machen 
wird. Die sechs Songs vereinen die Stärken eines 
ganzen Genres, das sich vor lauter Veröffentli¬ 
chungen schon fast selbst aus den Augen verlo¬ 
ren hat. Dabei klingt die Platte zu keiner Zeit wie 
ein Ruf nach den guten alten Zeiten. Im Gegenteil: 
Songs wie „No longer my own“ sind ausgereifte 
Hits, die heutzutage noch so super funktionieren 
wie SENSES FAIL vor ein paar Jahren. So klingen 
Songs, bei denen man merkt, dass hier alles zusam¬ 
menpasst: Die Beats sind unglaublich, die Gitarren 
reißen mit und der Gesang von Sänger Hendrik ist 
fesselnd. Verpackt in eine richtig gute Produktion 
wird „Of Life“ damit zur absoluten Empfehlung. 

Sebastian Wahle HIHlHlD 

© EMIRSIAN & DABANDJIAN 

Papak 

Hayk • haykrecords.com • 31.48 • Aren Emirze 
ist ein guter Typ! Mit seiner Band HARMFUL hat 
der Frankfurter mit armenischen Wurzeln ein 
paar richtig gute Noiserock-Alben abgeliefert, 
zuletzt sogar mit FAITH NO MORE-Bassist Billy 



Gould. Nach einigen Akustik-Soloplatten unter 
dem Pseudonym Emirsian hat er jetzt eine Strom¬ 
los-Scheibe mit ausschließlich armenischen Tex¬ 
ten veröffentlicht. Arrangiert zusammen mit dem 
armenischen Folkmusiker Ara Dabandjian. Auf¬ 
genommen in dessen Wohnzimmer in Los Ange¬ 
les. Gemischt von Moses Schneider in Berlin. Seine 
Familie und der Rest der armenischen Community 
werden begeistert sein. Darüber hinaus fragt man 
sich: Wer soll diese CD kaufen? 

Wolfram Hanke HHIdDDOD 

O ESCALATOR HATERS s/t 

Wanda ■ wandarecords.de ■ The New Wave of 
the New Wave of the New Wave, da zieh ich doch 
glatt mit und klingle mal kurz bei JACK & THE 
RIPPERS durch, ob sie auf einen Schoppen BUZZ- 
COCKS-Brause rüberkommen, bevor wir uns 
den Bürstenschnitt mit „Glitter Hair Cream“ von 
NEGATIV aufdonnern und Howard Devoto am 
Bleistift-Mikrofon bei „Top of the Pops“ bewun¬ 
dern. Ist klar? Na gut, nochmal zum mitschrei¬ 
ben: Wenn die ESCALATOR HATERS ihren Swiss 
Punk servieren, so kann man zwar einige Rück¬ 
schlüsse auf die Eidgenossen School of 1977 zie¬ 
hen, landet dabei jedoch irgendwann zwangs¬ 
läufig im magischen Marmite-Dreieck zwischen 
London, Manchester und Derry, wo man im Rah¬ 
men eines Peel-Session-Wunschkonzertes mit 
Terri Hooley als Gaststar noch einmal seine per¬ 
sönlichen Höhepunkte der LURKERS-, UNDER- 
TONES-, RUDI- und OUTCASTS-Historie Revue 
passieren lassen kann, bevor man dann in pri¬ 
vater Runde den Vogel mit CYBERMEN und THE 
NOW abschießt. Wie sich wohl „Züri Punx“ von 
SPERMA in der ESCALATOR HATERS-Variante 
anhören würde, muss sich dann in Berlin im 
nächsten Jahr zeigen. 

Dirk Klotzbach I|I|I|I|Q|] 

® JAVIER ESCOVEDO 

Kicked Out Of Eden 

Saustex Media ■ saustex.com ■ 30:28 • Die mexi¬ 
kanischstämmige, in Kalifornien und Texas ange¬ 
siedelte Familie Escovedo ist musikalisch erheb¬ 
lich vorbelastet. So ist Pete Escovedo ein bekannter 
Percussionist im Latin Jazz-Bereich und Vater von 
Sheila E., die in den Achtzigern zur Band von Prince 
gehörte. Pete Escovedos jüngere Brüder sind unter 
anderem Alejandro, Javier und Mario. Während 
letzterer bei THE DRAGONS spielte, waren Alejan¬ 
dro und Javier zusammen bei den TRUE BELIVERS. 
Interessanter dürfte allerdings die Punk-Vergan- 
genheit von Alejandro und Javier sein, denn Ale¬ 
jandro war Ende der Siebziger Gründungsmitglied 
der NUNS, die in den Staaten zusammen mit den 
SEX PISTOLS und THE DAMNED auftraten. Und 
Javier zählt mit den ein Jahr zuvor gegründeten THE 
ZEROS zu den Pionieren kalifornischen Punkrocks, 
die von Zeit zu Zeit immer mal wiederbelebt wer¬ 
den. Allzu punkrockiges Material darf man sich von 
Javier Escovedos erst zweitem Soloalbum „Kicked 
Out Of Eden“ aber nicht 
erwarten, denn der neigt, 
wie auch sein Bruder Ale¬ 
jandro auf seinen späte¬ 
ren Soloplatten, zu klas¬ 
sischem Rock’n’Roll mit 
Americana-Note. Dar¬ 
unter befindet sich mit 
„Just like all the rest“ auch 
ein Track, der stark an 
die BYRDS erinnert. In 
gerade dreißig Minuten zitiert Escovedo möglichst 
geradlinig und schön rauh eingespielt all das, was 
wahren Rock’n’Roll eben ausmacht. Neuland betritt 
er damit natürlich nicht, aber die richtige Energie 
und Authentizität macht „Kicked Out Of Eden“ zu 
einem echten Gewinner! 

Thomas Kerpen llllllUDD 

® EVERY TIME I DIE Low Teens 

Epitaph • epitaph.com ■ every time i die sind 

eine sichere Nummer, wenn es darauf ankommt, 
der eigenen Plattensammlung einen weiteren 
Klassiker hinzuzufügen. Niemand kann Hip- 
Hop-Elemente oder einen käsigen Synthesizer in 
einem ihrer Songs erwarten, und dennoch schaf¬ 
fen es die Mannen um Sänger Keith Buckley mit 
„Low Teens“ ein weiteres Mal, sich selbst wei¬ 
terzuentwickeln. Dabei setzt man natürlich auf 
Bewährtes, was jedoch auch schon auf dem letz¬ 
ten Album „From Parts Unknown“ viel Platz für 
Spannendes und Überraschendes gelassen hat. 
„Fear and trembling“, „C++“ oder „The coin has a 
say“ verdeutlichen, dass EVERY TIME I DIE unan¬ 
tastbar auf dem Metal-Hardcore-Thron Platz 
genommen haben. Genug Stoff also, um alles, 
vom Zimmer bis zum Auto, beim Hören in kleine 
Stücke zu zerlegen. Aber EVERY TIME I DIE wären 
nicht sie selbst, gäbe es da nicht auch noch eine 
weitere Ebene, auf der sie komplett überzeugen 
können: Die Texte von Buckley sind wieder aus¬ 
geklügelt und scharf. „Low Teens“ sei die persön¬ 
lichste Platte geworden, die man zusammen auf¬ 
genommen habe, lässt der Sänger verlauten. Zum 
ersten Mal hat sein Privatleben, insbesondere die 
nicht ganz unkomplizierte Geburt seiner Toch¬ 
ter, einen großen Einfluss auf seine Texte genom¬ 
men. Es geht um Leben und Tod. Da sollte man auf 
jeden Fall dabei gewesen sein. 

Sebastian Wahle l|l|l|l|lü 
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® THE EYE OF TIME Myth I: A Last 
Dance For The Things We Love 
Denovali ■ denovali.com ■ 41:15 • „ A Last Dance 
For The Things We Love“ ist der Beginn von 
„Myth“, einer als Trilogie konzipierten, instru¬ 
mentalen Ausformulierung all dessen, was der 
französische Solomusiker Marc Euvrie über sich 
und die Welt denkt. Und wenn er recht hat, ist 
nicht nur er aussichtslos verloren, sondern wir 
gleich mit. Denn in den trauernden, verzweifelten 
und elementar traurigen Arrangements aus Cello, 
Piano sowie gelegentlichen Blasinstrumenten und 
Drums keimt nur ein minimales Fünkchen Opti¬ 
mismus. THE EYE OF TIME bedient sich dabei aus 
dem Fundus zeitgenössischer Instrumentalmusik, 
vor allem Post-Rock und Neoklassik, und bleibt 
dabei immer unverkennbar. 

HenrikBeeke 111111 lj □ □ 

®EYELESS IN GAZA Sun Blues 

A-Scale ■ eyelessingaza.com ■ 49:34 • Das 

aktuelle Album „Sun Blues“ von EYELESS IN 
GAZA erinnert in Teilen fast an ihren Klassiker 
„Drumming The Beating Heart“ von 1982, hat 
aber durchaus die dunklen Facetten von THIS 
MORTAL COIL oder DEAD CAN DANCE verin¬ 
nerlicht. Martyn Bates und Peter Becker sind aber 
auch deutlich experimentierfreudiger geworden, 
was sie eigentlich aber schon immer waren. Die 
meisten Songs werden durch ein elektronisches 
„Hintergrundrauschen“ bestimmt, auf welches 
sich der klare Gesang von Martyn Bates legt und 
durch Instrumente wie Klarinette, Slidegitarre, 
Loops, Samples und Percussion ergänzt wird. 
1994 veröffentlichte Martyn Bates ein Soloalbum 
mit dem Titel „Chamber Music“ und eben auch 
seine Vorstellung von Einflüssen aus den Berei¬ 
chen Kammermusik und klassischer Musik findet 
auch bei EYELESS IN GAZA ein wenig Eingang. 
Auch wenn die Begrifflichkeit etwas bemüht 
klingt, aber tatsächlich hat „Sun Blues“ viel von 
einer Klangreise, die dem Hörer auch etwas 
abverlangt. Womöglich hätte es dem Album gut¬ 
getan, wenn der Sound durch den Fretless-Bass 
des 2011 leider verstorbenen Bassisten Mick Karn 
(JAPAN) bereichert worden wäre, so wie er die¬ 
sen mit Peter Murphy bei deren Projekt DALIS 
CAR spielte. 

Markus Kolodziej l|l|l|l[]ü|] 

® EZTV High In Place 

Captured Tracks • capturedtracks.com • Mit 

ihrem angenehm sommerlichen Debüt haben die 
drei New Yorker Indiepopper vor etwas mehr als 
einem Jahr ein Album vorgelegt, das mühelos die 
GO BETWEENS-Verdienstmedaille für den ent¬ 
spanntesten zeitgenössischen Gitarrenpopsong 
verdient hätte. Und ohne 
sich allzu stark ins Zeug 
zu legen, fahren sie auf 
Album Nummer zwei 
mit exakt derselben For¬ 
mel eine höchst erfreuli¬ 
che Sammlung von Songs 
auf, die den hohen Stan¬ 
dard halten, wenn nicht 
sogar toppen können. 
Ezra Tennebaum, der 
Kopf des Trios, Schreiber der meisten Nummern, 
Gitarrist und zeitweiliger Pianist, schafft es immer 
wieder aufs Neue, höchst komplexe Songstruktu¬ 
ren so simpel wie „Louie Louie“ klingen zu lassen, 
eine Kunst, die auf diesem hohen Niveau allenfalls 
Bands wie seinerzeit PREFAB SPROUT oder immer 
noch ELECTRIC SOFT PARADE beherrschen. Eine 
kristallklare, warme Sonnenscheinproduktion 
verhilft dem stark komponierten und arrangierten 
Album zu einem Ausnahmestatus, ein kurzes, aber 
stets lohnenswertes Vergnügen von zehn golde¬ 
nen Popsongs, die in jeder Ära der Pop-Geschichte 
funktioniert hätten. 

Gereon Helmer .ID 

*F 

O FABRIK FABRIK s/t 

Phantom • phantom-records.blogspot.de 

Ah, cool, eine Band, die erfreulicherweise mal 
nicht nach Turbodackeldingenskirchenhatten- 
wirallesschon klingt, sondern leicht hysterisch 
übergeschnappt (aber nicht Screamo-)Hardcore 
mit funky Passagen mischt, ballert und vertrackt 
kann, ohne nach Mathematik zu schmecken. 
Kann leise, kann laut, passt in 42 verschiedene 
Schubladen nicht hinein und macht trotzdem 
Spaß. Genießer von Bands wie TRAINWRECK 
und GLASSES sollten mindestens zwei Ohren 
riskieren und sich bereit machen, dass ihr Hori¬ 
zont hier noch ein wenig erweitert wird. Man 
merkt, dass hier keine Anfänger an ihren Inst¬ 
rumenten unterwegs sind, die sich auch noch 
schamlos an allen möglichen musikalischen 
Töpfen bedienen, ohne ihr ureigenstes Terrain 
aus den Augen zu verlieren. Und wenn FABRIK 
FABRIK „Der Tod ist ein Meister aus Deutsch¬ 
land“ von SLIME covern, dann sehe ich das erste 
Mal nicht vier unbewegliche Menschen auf einer 
Bühne vor meinem geistigen Auge, sondern 
einen tobenden Saal, der das Stück so feiert, wie 
es einmal gemeint gewesen sein sollte. Muss live 


eine Bombe sein. Beeilung, die 300 Stück soll¬ 
ten bald weg sein, wenn da draußen nicht nur 
Gehörlose unterwegs sind. 

Kalle Stille I|I|I|I|IG 

O THE FADEAWAYS 

Teenage Hitsvilleü! 

Soundfiat ■ soundflat-records.de ■ oha, eine 
Band aus Japan mit überdrehtem Sound und schril¬ 
ler Ästhetik! Das kommt so wenig überraschend wie 
die morgendliche Scheißlaune vor dem Arbeitstag, 
tut aber mindestens so gut wie die erste kalte Molle 
nach dessen Ende - THE FADEAWAYS spielen heck¬ 
lastigen, dreiakkordigen Brachialpunk der Pacific- 
Northwest-Blaupause, „Teenage Shutdown“ revi- 
sited mit Schalk im Nacken und Fuß auf dem Gas¬ 
pedal. Über die Distanz von zwölf Songs - darun¬ 
ter zwei Coversongs, „What a girl can’t do“ von THE 
HANGMEN und „Busy body“ der JOLLY GREEN 
GIANTS - lassen die FADEAWAYS keine einzige 
Sekunde das Energiele- 
vel abfallen, reihen eine 
shakende Garage-Perle an 
die andere und ziehen im 
qualmend-überhitzten 
Analogsound alle Register 
mit derartiger Intensi¬ 
tät, dass sie im Vorbeifah¬ 
ren so manchen Garage- 
Bohemien im THEE OH 
SEES-Shirt umnieten. 
Sorry not sorry. Die Vocals sind stimmigerweise 
sowohl nasal als auch mit fauler Zunge geformt, 
sprich: schwer verständlich, wenig sinnstiftend und 
in einem ulkig zerlederten Englisch gesungen, wie 
TEENGENERATE zu Höchstzeiten, herrlich! Bud¬ 
get Rock, war da was? SPACESHITS, RIP OFFS, THE 
MUMMIES - alle dumm, scheiße oder tot? Dann 
nicht lange hadern und diese Scheibe beim nächsten 
Plattenladenbesuch in den Parka schieben, endloser 
Spaß wird garantiert. 

Matti Bildt l|l|l|l|D0 

® THE FAIRWEATHER BAND 

Meow 

Specialist Subject ■ specialistsubjectrecords. 

C0.Uk ■ THE FAIRWEATHER BAND müssen viel 
Zeit damit verbracht haben, THE THERMALS zu 
hören. Den Eindruck macht jedenfalls ihre Musik 
(und ihr Line-up). Gut, Folk-Einflüsse gibt es noch, 
aber sonst: kurze, knackige Songs, kaum Aus¬ 
schmückungen, selbst der sprechend-melodiöse 
Gesangsstil ist vergleichbar. Die Songs kommen 
schnell auf den Punkt, nutzen den Raum, den sie 
sich dadurch erarbeiten, aber kaum, so dass man¬ 
che der sich fast ausschließlich zwischen einein¬ 
halb und zwei Minuten Spielzeit bewegenden 
Nummern zu Ende sind, kaum dass sie angefangen 
haben. Das Problem ist allerdings eher auf die Pro¬ 
duktion zurückzuführen - die Arrangements sind 
eigentlich recht geschmackvoll -, die die Leine zu 
locker lässt. 

Jan-Niklas Jäger UHIlODÜG 

® FATSO JETSON Idle Hands 

Heavy Psych Sounds • heavypsychsounds. 
COm • 56.22 ■ FATSO JETSON sind eine Art Blau¬ 
pause für alle Wüstenrock-Bands wie KYUSS, FU 
MANCHU oder QUEENS OF THE STONE AGE. Das 
hört man deutlich. Vor über zwanzig Jahren hat 
Frontmann Mario Lalli seine Band in Palm Desert 
gegründet und seitdem unzählige Generator-Par¬ 
tys zwischen Kakteen und Klapperschlangen mit¬ 
gemacht. Lalli war bei fast allen Desert-Sessions 
dabei, der große Durchbruch wie bei den befreun¬ 
deten Bands blieb aber aus. FATSO JETSON blie¬ 
ben immer ein Geheimtipp. Ähnlich wie ELEVEN, 
MASTERS OF REALITY oder EARTHLINGS? Dabei 
beweist das inzwischen siebte Album, warum die 
Band von Musikern wie Josh Homme so geliebt 
wird. Groovige Rockmusik mit hypnotischer Wir¬ 
kung und latentem Punk-Einschlag. Inzwischen 
hat Mario Lalli auch Sohn Dino und Tochter Olive 
in die Band geholt. Eine gezielte Verjüngung, die 
dem Sound hörbar gut tut. Produziert von Mathias 
Schneeberger (Brant Bjork, MONDO GENERA¬ 
TOR) im legendären Rancho de la Luna Studio von 
Dave Catching. 

Wolfram Hanke l|l|l|l|DD 

® FAZ WALTZ Callin’ Loud 

Contra ■ contra-net.com • 27:47 ■ Fünfte Runde, 
die Boogaloo-Boots dampfen wieder mächtig 
und so einen schwarz-weißen Pullover mit Kra¬ 
gen möchte ich auch. Faz La Rocca und seine Cra- 
zee-pang drehen den Regler weiter in den roten 
Bereich und verbeißen sich mit Inbrunst noch tie¬ 
fer in die australische Sharpie-Nackenmatte als 
schon auf dem Vorgänger „Move Over“. Die dre¬ 
ckig stampfenden Schweißflecken-Blues-Riffs 
der Bon Scott-Ära werden konsequent um die 
Pole TED MULRY GANG und COLOURED BALLS 
ergänzt, ohne dabei den Weg der von Dr. Zappo 
empfohlenen Rock’n’Roll-Crazy-Diät aus JOOK, 
SLADE und CRUNCH aus den Augen zu verlieren. 
Selbstverständlich, die Straße des Junkshop-Glam 
ist gepflastert mit Klischees, überall ein glitzern¬ 
der Hundehaufen, der nur darauf wartet, an deiner 
Sohle zu kleben. FAZ WALTZ allerdings meistern 
das in meinen Augen mit Bravour, sind im Rahmen 
der Grenzen ihres Genres auf Entwicklung bedacht 
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und machen auch keinen Hehl daraus, dass sie T. 
REX und Bowie ebenso zugeneigt sind wie den 
oben genannten Referenzen. 

Dirk Klotzbach l|l|l|l|ÜQ 

® FIGHTING CHANCE Lights Out 

Horror Business ■ horrorbiz.de ■ 39:28 • Ziem¬ 
lich nerdy, sein Album mit einem zusammenge¬ 
schnittenen „Doctor-Who“-Monolog zu beginnen. 
Allerdings auch ziemlich cool, wenn es sich dabei 
um einen Abgesang auf Hass und Krieg handelt, 
bei dem Gänsehaut quasi garantiert ist. Musika¬ 
lisch geht es dann allerdings doch recht rabiat zu, 
textlich eher persönlicher und weniger politisch, 
als das Intro vermuten lässt. Am ehesten erinnern 
FIGHTING CHANCE damit an FOR THE FALLEN 
DREAMS oder LGND, müssen sich aber definitiv 
nicht in deren Schatten verstecken.„Lights Out“ ist 
melodisch, gelegentlicher Cleangesang inklusive, 
ohne abgeschmackt zu wirken. Gleichzeitig ist es 
hart, auch inklusive gelegentlicher Blastbeat-Atta¬ 
cken, ohne erzwungen zu wirken. Natürlich erfin¬ 
det es das Rad nicht neu, aber: Es klingt einfach 
ehrlich und - auch wenn die Metapher eigentlich 
total abgeschmackt ist - hat viel Herzblut. Jeder 
vertonte Selbstzweifel, jedes bisschen Wut, jeder 
Hoffnungsschimmer, alles wirkt authentisch. 
Starkes Debüt, das auf noch so einiges hoffen lässt. 

Andreas Kuhlmann ■ 11111 

• FINAL ERROR Sick Of Your Lies 

fb.COm/finalerrorband • Support your local Metal- 
Hardcore-Band! Aus Lippstadt bei Bielefeld stam¬ 
men FINAL ERROR und es spielen hier fünf Leute, 
die bereits seit vielen Jahren Musik machen und in 
einigen anderen Bands aktiv waren. Die sieben Songs 
auf dieser Debüt-CD bewegen sich soundtechnisch 
vornehmlich im Bereich des im Midtempo gespiel¬ 
ten Power-Hardcore-Metal mit Wurzeln im Punk¬ 
rock. Der Opener „Deadly fate“ gefallt vor allem 
wegen dem durchdringenden Sound der Leadgi¬ 
tarre, der eine schöne Psycho-Stimmung aufkom- 
men lässt. FINAL ERROR spielen gute bodenständige 
und grundehrliche Mucke, sie sind nicht IRON MAI¬ 
DEN oder MADBALL. Zum Glück! 

Helge Schreiber l|l|l|l[|[]0 

® FOGH DEPOT Turmalinturm 

Denovali ■ denovali.com • 40:10 • Auf „Turmal¬ 
inturm“ verschmilzt eine zackige Verbeugung vor 
THE KILIMANJARO DARKJAZZ ENSEMBLE, ohne 
auf deren schwelende Suspense-Atmosphäre aus 
zu sein, mit der Exaktheit von HIDDEN ORCHES¬ 
TRA, deren basszentrierte Jazz-Frontalangriffe 
von FOGH DEPOT umgeformt werden. Das ergibt 
kraftvolle, düstere Klanglandschaften, die dem 
Jazz ergeben sind. FOGH DEPOT wollen ihm aber 
via Elektronik und Neoklassik neue Ausdrucksfor¬ 
men unterjubeln. 

HenrikBeeke l|l|l|l[][l[] 

• FORMA Physicalist 

Kranky ■ kranky.net • 67:24 • Auf dem drit¬ 
ten Album der New Yorker FORMA, ihrem ers¬ 
ten für Kranky, schlägt mal wieder die Faszina¬ 
tion für die „warmen“ analogen elektronischen 
Klänge der Siebziger und Achtziger und den Syn- 
thpop von KRAFTWERK zu Buche, versehen mit 
einer meist treibenden NEU!-Rhythmik. Dabei 
klingen FORMA allerdings erstaunlich modern 
und kreuzen auch immer wieder Grenzberei¬ 
che von Techno, ohne dessen plumpe Mechanis¬ 
men tatsächlich zu übernehmen. Da es inzwi¬ 
schen fast schon ein Überangebot solcher Bands 
gibt, muss man sich bei FORMA natürlich fragen, 
was sie einem zu bieten haben, das über die übli¬ 
chen monoton wabernden und vital pulsieren¬ 
den Klangteppiche hin¬ 
ausgeht. Auf jeden Fall 
gibt es hier sehr kon¬ 
kret greifbare Struktu¬ 
ren, die FORMA fast zu 
einer richtigen, wenn 
auch deutlich abstrak¬ 
ter arbeitenden Pop- 
band mit Retrocharme 
machen. „Physicalist“ ist 
dabei immer knapp am 
Dancefloor vorbei produziert und klingt so, als 
ob eine Post-Rock-Band Ambient-Techno spielen 
würde. Überraschungen halten FORMA ebenfalls 
parat, denn in der zweiten Hälfte der Platte wird 
das Klangbild etwas düsterer und Neoklassik-Ele- 
mente in Gestalt von Piano und Flöte kommen ins 
Spiel, was dann im abschließenden Stück „Impro¬ 
visation for flute and piano“ gipfelt, bei dem der 
Titel Programm ist. 

Thomas Kerpen IHllllGÜD 

© FRAKTUS II Optische Täuschung 

Klangbad ■ klangbad.de • okay, wer den frak- 
TUS-Film nicht gesehen hat, ist schon mal raus. 
Wer ihn gesehen hat, weiß um das Eltern-Sohn- 
Projekt der Familie Wand und bekommt dies nun 
in Form dieser Platte serviert. Da das musikalische 
Highlight des Films eindeutig nicht bei der Haus¬ 
musikcombo lag, mag man sich durchaus fragen, 
wie lange ein Witz auf mehreren Tonträgern ser¬ 
viert werden muss, bis er endlich endet? Nimm 
alle ZickZack-Platten, die du nur auflegst, wenn 
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die lustigen Pilze mal wieder zugeschlagen haben, 
die du sonst aber nicht einmal mit Putzhand¬ 
schuhen anfassen würdest, bastle dir daraus ein 
Mixtape des Grauens und du hast eine ungefähre 
Ahnung, was dir entgeht, wenn du das hier nicht 
dein Eigen nennst. Im Zweifelsfall würde ich lie¬ 
ber auf eine Wiederveröffentlichung der einzigen 
Platte von „Autobahn“ warten („The Big Lebow- 
ski“, du Klappspaten), als diesen Tonträger freiwil¬ 
lig ein zweites Mal in meinen CD-Player zu legen. 
Die musikalische Umsetzung von „Oliver Kalkofe 
liest Asmussen“. Höllehöllehölle! 

Kalle Stille 

® FRANK IERO AND THE 
PATIENCE Parachutes 

Hassle • hasslerecords.com • Das zweite Album 
von Frank Iero und seiner neuen Band THE PATI¬ 
ENCE ist ein wahnsinnig guter Rundumschlag. 
Möchte man ihn zuerst mit Bands wie THE DIS- 
TILLERS vergleichen, entweicht er diesem Ver¬ 
such mit anderen Songs in Richtung Iggy Pop 
und den STOOGES, bevor er wahrscheinlich 
jeden Emo-Fan glück¬ 
lich machen wird, der 
Ieros alte Band MY CHE¬ 
MICAL ROMANCE ver¬ 
misst. Nicht umsonst hat 
er das Album „Parachu¬ 
tes“ genannt, ging es ihm 
doch bei den neuen zwölf 
Songs vor allem darum, 
ein Lebenszeichen zu 
senden und zu zeigen, 
welche Bedeutung Musik für ihn und sein Leben 
hat. Dabei ist ein Album entstanden, das auf voller 
Linie überzeugen kann und, für den Fall, dass Iero 
den Namen seiner alten Band abschütteln kann, als 
Album des Jahres infrage kommt. Wem MY CHE¬ 
MICAL ROMANCE zu künstlich klangen und wer 
die nötigen Ecken und Kanten, ja sogar das Rotzige 
eines Punk-Songs braucht, wird mit „Parachutes“ 
sehr glücklich. 

Sebastian Wahle IHlllUlD 

®FREEKS Shattered 

Heavy Psych Sounds • heavypsychsounds.com 

Mit dem neuen Werk der FREEKS, die FU MAN- 
CHU- und NEBULA-Mastermind Rüben Romano 
um sich versammelt hat, ist die Messlatte für dro¬ 
genumnebelte, aggressive Rockproduktionen deut¬ 
lich nach oben gelegt worden. Das Line-up der eins¬ 


tigen Supergroup ist dabei mittlerweile stabilisiert, 
hier tritt nahezu die gleiche Combo wie schon bei 
dem eindrucksvollen Zweitwerk an. Dazu gehören 
Romanos NEBULA-Kollege Tom Davis, zwei BACK- 
BITERS (Bob Lee und Jon Hall), sowie Tastenmann 
Esteban Chavez, deren kompromisslose Voll-auf- 
die Zwölf-Härte den Stoner-Desert-Heavy-Psych- 
Songs den nötigen Biss verleiht. Psychedelia mit sol¬ 
cher unvermittelten Härte gab es nur selten zuvor 
zu hören, allenfalls auf den ersten beiden MONS¬ 
TER MAGNET-Scheiben (zu Zeiten des großartigen 
John McBain, seines Zeichens Mitglied der FREEKS- 
Urbesetzung von 2007), aber auch die britischen 
Stoner-Rock-Urväter HAWKWIND (als Lemmy 
dort noch agierte) können als Referenzmarken 
genannt werden. Dennoch ist „Shattered“ weitge¬ 
hend frei von trippigen Soundeffekt-Orgien, hier 
liegt das Augenmerk vornehmlich auf bretthartem 
Rock, furztrocken und breitbeinig vorgetragen, den 
allenfalls das Tempo von MOTÖRHEAD-Großtaten 
unterscheidet. 

Gereon Helmer IlHHHGG 

• FREISPIEL Dangerous Eiertanz 

Fidel Bastro ■ fidel-bastro.de • 42:48 ■ „Das ist 
mit das Abgefahrenste, das wir bisher veröffent¬ 
lich haben.“ Mit diesen Worten drückte mir Fidel 
Bastro diese CD in die Hand. Und das will bei bei 
diesem Label wirklich etwas heißen. Hinter FREI¬ 
SPIEL verbirgt sich der Berliner Electro-Musi- 
ker Stephan Mensger, der mit„Dangerous Eier¬ 
tanz“ sein Debüt vorlegt. Und womit haben wir 
es hier nun zu tun? Indie? Electro? Punk? Pop? 
Wave? Eighties? Wohl eher mit einem Bastard aus 
all dem. Und dazu dieser Gesang. Oder vielmehr 
das Wort. Die Texte werden mal lakonisch gesun¬ 
gen, mal unaufgeregt gesprochen. Eine Schubladi- 
sierung fallt dem Rezensenten auch dadurch nicht 
leicht. Aber Peter Licht kommt einem als Referenz 
zwangsläufig in den Sinn. Und irgendwie auch die 
Neue Deutsche Welle (aber nur die guten Sachen). 
Dass „Dangerous Eiertanz“ -welch genialer Titel 
übrigens - vom Pyrolator höchstselbst produziert 
wurde, macht das Bild rund und die CD zu einem 
äußerst packenden Hörerlebnis, für das man sich 
genügend Zeit nehmen sollte. 

Abel Gebhardt IlHHIlGQ 

O DAS FLUG Zerstören 

Twisted Chords • twisted-chords.de • das flug 

ist Elektro-Punk aus Berlin, entstanden als Solopro¬ 
jekt, wuchs es nach Zugang von Endi (ex-EGOTRO- 


NIC) zum Duo. Dieser Zuwachs ist klar herauszuhö¬ 
ren und erinnert stark an frühe Zeiten der Berliner 
Elektro-Punks. Aufmerksamkeit hat DAS FLUG mit 
der Split-EP mit KAPUT KRAUTS auf sich gezogen: 
Elektro covert Deutschpunk und andersherum. Das 
war cool! Ein Wiederhören gibt es auf „Zerstören“ 
mit „Die Verwandlung der Welt“, den die KAPUT 
KRAUTS damals ziemlich funky inszeniert haben. 
Hier gibt’s aber ausschließlich Synthies und nur 
ein wenig Gitarre. Durchweg nachdenklichen und 
politischen Elektro-Punk gegen Bullen, Deutsch¬ 
land und Stillstand liefert DAS FLUG auf dieser LP 
inklusive Download-Code. Mal tanzbar, mal nach¬ 
denklich smooth, aber immer spannend. 

Fabian Schulenkorf IlHIHOOG 

® FVNERALS Wounds 

Golden Antenna ■ goldenantenna.com • 39:47 

„Wounds“ zeigt sich trotz wuchtiger Doom-Struk¬ 
turen erstaunlich balladesk, entwickelt dabei eine 
bedrohlich finstere Atmosphäre, die stellenweise 
an den metallischen Shoegaze von TRUE WIDOW 
erinnert. Vor allem Tiffany Stroms dunkles Tim¬ 
bre weist gen Abgrund, zieht schwerfällig hinab 
in die Trostlosigkeit; und 
füllt dabei den gewählten 
Bandnamen mit Inhalt, 
mit dem sich das Trio 
aus Glasgow eine gehö¬ 
rige Last auf die Schul¬ 
tern geladen hat: FVNE¬ 
RALS. Der unheilvolle 
Titeltrack wartet mit 
einem gequälten, weit 
entfernt wirkenden Kla¬ 
gegesang auf, der gar nicht erst versucht, gegen den 
undurchdringlichen Block aus Granit-Gitarren 
anzukommen. Es bleibt trotz massiver Gitarren- 
tunes der einzige klare Ausbruch innerhalb eines 
erstaunlich unscheinbaren Albums. „Wounds“ 
verharrt im unteren Midtempo-Bereich, gemahnt 
stimmlich und atmosphärisch an Chelsea Wolfe, 
ist aber genreunüblich recht undynamisch. Syd 
Scarlets Gitarrenspiel ist weniger auf Melodie¬ 
führung als auf Dichte gerichtet, was FVNERALS - 
Stücke immer wieder in Richtung Dark Ambient 
drängen, am präsentesten im Abschluss „Where“, 
in welchem lang ausklingende Pianoakkorde der 
düsteren Stimmung zuarbeiten. Dass sich die Stü¬ 
cke auch untereinander stark ähneln, verstärkt 
deren Wirkung und macht „Wounds“ zu einer 
konsistenten Einheit. 

HenrikBeeke IlHHlDOO 
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OGAG America’s Greatest Hits 

Erste Theke ■ erstetheketontraeger.blogspot.de 

Entrückter Hardcore aus Olympia, der mich gewaltig 
an eine Kreuzung aus frühen GISM und SONIC EXE- 
CUTE zu Zeiten ihrer Split-LP mit INFERNO erin¬ 
nern. Der Druckpunkt wird durch die scheinbare 
Wiederholung erzeugt, die so lange aufrechterhalten 
wird, bis es schmerzt. Es gibt sicher aktuellere Ver¬ 
gleiche, aber die Quintessenz ist bei den genannten 
Japanern zu finden, die definitiv nicht die schlech¬ 
testen Fixpunkte sind. Auf 45 rpm ein fast zu kur¬ 
zes Vergnügen. 

Kalle Stille l|l|l|l|GD 

O GAMBLERS MARK 

The Last Chance Saloon 
Crazy Love • crazyloverecords.com ■ Zahlreiche 
Rockabilly-Alben sind auf volle Länge nur schwer 
zu ertragen, da sie aufgrund ihrer Eintönigkeit 
schon nach kurzer Zeit anöden und nerven. GAM¬ 
BLERS MARK, ein Trio aus Los Angeles, umschif¬ 
fen dieses Problem ganz geschickt. Abwechslungs¬ 
reich und kurzweilig präsentiert sich das Album 
mit zahlreichen Tempo- und Stilvariationen, die 
die ganze Bandbreite von Rockabilly über Psycho- 
billy bis Punkabilly abdecken. Eingestreute Inst¬ 
rumentals sowie Country-, Surf-, Blues- und Ska- 
Einflüsse lassen keine Langeweile aufkommen. Das 
Album wirkt trotzdem wie aus einem Guss, die Band 
verzettelt sich nicht in dieser Stilvielfalt. Technisch 
versiert, sauber produziert und mit ordentlich Drive 
präsentiert. Und das alles verpackt in einem anspre¬ 
chend gestalteten Cover, das aber so manches Rocka¬ 
billy-Klischee bedient. Insgesamt eine sehr solide 
Leistung. 

Axel M. Gundlach ■■■■■■■JOD 

© GATECREEPER 

Sonoran Depravation 

Relapse ■ relapse.com ■ 33:19 ■ gatecree- 

PER ist ein nettes Wortspiel und deren Debütal¬ 
bum „Sonoran Depravation“ ist eine nette Remi¬ 
niszenz an den schwedischen Death Metal der frü¬ 
hen Neunziger, mehr leider nicht. Der Fünfer aus 
Tucson, Arizona hegt eine große Begeisterung 
für den europäischen Weg auf dem alten linken 
Pfad, im Riffing werden immer wieder ENTOM- 
BED und GRAVE verbraten und der Gesang klingt 


<& RE-RELEASES 

O 19 WIOSEN Zmamowany Kwiat 

Antena Krzyku ■ antenakrzyku.pl ■ Die Kombo 
gilt unter Kennern als Speerspitze des polnischen 
Untergrunds und hat sich in den zwei Dekaden 
ihrer Existenz über die Grenzen hinweg einen Kult¬ 
status erspielt. Mit dazu beigetragen haben sicher 
ihre prägnante Affinität zu allerlei Orgeln und Syn¬ 
thesizern sowie der Hang zu skeptisch-kritischen 
Texten. Holprig und sperrig ist ihr experimenteller 
SurfPolkaPunk, das macht den Rerelease aus dem 
Jahre 1993 auf jeden Fall zu einer „Ohrenweide“. 

JennyKracht HHHlGGO 

O 16 BLASARE UTAN HJÄRNA 

Vi Ska Ga Till Botten Med Det Här! 

Power It Up • power-it-up.de • Ist diese LP eine 
Wiederveröffentlichung oder ist sie eine (alte) Neu¬ 
veröffentlichung? 16 BUH stammen aus Nord¬ 
schweden, wobei Sänger Löken seit damals auch 
Bassist von RÖVSVETT ist. 16 BUH hatten die Songs 
dieser LP Anfang 1989 aufgenommen, die auf Disso- 
nance Records in Deutschland erscheinen sollte. Es 
wurden knapp 1.000 LPs gepresst und mit Textblatt 
und einer mit Bandfotos bedruckten LP-Innenhülle 
ausgeliefert. Lediglich das LP-Cover fehlte noch. 
Doch der Betreiber von Dissonance Records geriet 
in private Schwierigkeiten, so dass er sein Label 
nicht weiter betreiben konnte. Im Herbst 2016 wur¬ 
den die LPs von 16 BUH in einer Garage im Ruhr¬ 
pott von mir wiederentdeckt und von dem Sän¬ 
ger Löken und Power It Up Records aus Peine auf¬ 
gekauft und mit einem LP-Cover versehen. Nach 
26 Jahren Dornröschenschlaf erscheint mit „Vi Ska 
Ga Till Botten Med Det Här!“ nun endlich eine LP, 
deren Musik nahtlos in die Neuzeit passt. Auffällig 
ist vor allem der Gitarrensound, der sich sehr stark 
nach Goth- und Post-Punk Bands der frühen Acht¬ 
ziger Jahre anhört. Wer heute auf Bands wie RED 
DONS, ESTRANGED, LITOVSK oder DIÄT steht, 
wird an 16 BUH sehr viel Freude haben. Es sind eine 
ganze Reihe von Midtempo-Songs zu hören, aller¬ 
dings können 16 BUH auch schnell spielen und lie¬ 
fern dann erstklassigen Hardcore-Punk ab. Die 
Schweden haben es eben in den Genen! 

Helge Schreiber l|l|l|l|0G 

© TERRY ALLEN 

Juarez / Lubbock (On Everything) 

Paradise of Bachelors • paradiseofbachelors. 

COm Es gibt gleich zwei Reissues des in allen Berei¬ 
chen der Kunst tätigen Terry Allen. „Juarez“ ist 


das Debüt von 1975 und besticht vor allem durch 
seine Sparsamkeit. Allen begleitet sich größtenteils 
selbst auf seinem Piano, lediglich hin und wie¬ 
der unterstützt von zaghafter Gitarre und Man¬ 
doline. Was sich eventuell langweilig liest, ist auf 
Tonträger jedoch spannend und großartig, nicht 
nur wegen der witzig erzählten Story des Kon¬ 
zeptalbums, sondern auch aufgrund Aliens gran¬ 
dioser Stimme und seines Bluegrass-Gesangstils. 
Vier Jahre ließ sich Allen nach seinem Debüt „Jua¬ 
rez“ Zeit für seine zweite Platte „Lubbock (On Eve¬ 
rything)“, die nun als Doppel CD wiederveröffent¬ 
licht wird. Nach wie vor ein großer Geschichten¬ 
erzähler, hat sich Allen von der sparsamen Her¬ 
angehensweise seines Erstlings verabschiedet 
und veröffentlicht ein lupenreines, vielschichti¬ 
ges Country-Album, das nicht zu Unrecht als Vor¬ 
läufer des Alternative Country gehandelt wird und 
seinen Ruf als Exzentriker und Outlaw in jeder 
Hinsicht verstärkte. Auf seinen Stilwechsel ange¬ 
sprochen, meinte Allen: „People teil me it’s coun¬ 
try music and I ask, which country.“ 

Claus Wittwer HUHU lG 

O ART OF TIN TOYS 

Das Vermächtnis des Mutterkuchens 
1988-1992 

Colturschock • colturschock.de • Gute Idee, eine 
der wahrscheinlich besten Punk 7“s der Neunziger 
wieder zugänglich zu machen. Die ursprünglich 
1990 auf Vince Lombardy Highschool Records 
veröffentlichte EP gehört zweifellos mit zum Besten, 
was Sir Hake jemals auf die Menschheit losgelassen 
hat, zudem sind die vier Songs zeitlose Hits. Die EP 
wurde mit vier weiteren, bisher unveröffentlichten 
Songs auf LP-Länge gebracht (weitere Stücke gibt 
e§ mit dem Download-Code). Das Cover wie auch 
die ursprüngliche Comicbeilage, die nicht allen EPs 
beilag, wurde liebevoll reproduziert, und so hätte 
das eine ganz wunderbare Sache werden können. 
Hätte! Im Gegensatz zu den anderen Rereleases von 
Colturschock, die soundtechnisch einwandfrei sind, 
muss hier etwas schiefgelaufen sein. Ich dachte erst, 
dass meine Plattenspielernadel defekt wäre, aber 
eine Gegenprobe mit der Original-EP lässt leider 
keinen anderen Schluss zu: ein Fehler beim Mastern 
der Tracks, der auch bei den Downloads nicht 
zu überhören ist. Im Original hatte die EP zwar 
deutlich weniger Bässe (was auch an der Spielzeit 
liegen mag), aber der Gesang war dafür glasklar und 
nicht so verzerrt, wie das nun der Fall ist. So sieht 
das Vermächtnis zwar immer noch schön aus, klingt 


aber leider bei weitem nicht so gut, wie die Platte 
es verdient gehabt hätte, und das ist ärgerlich. Bei 
gutem Sound wären es locker 8 Punkte gewesen. 

KalleStille HHHGOGG 


© BOHREN & DER CLUB OF 
GORE Bohren For Beginners 

PIAS • pias.com • Altes, weniger junges und gar 
nicht mal so angestaubtes Material, Stücke aus 
der mittleren, blauen Phase, alles remastert, neu 
gemischt und mit einem neuen Stück für alle Ein¬ 
steiger und Faulen zu einer preiswerten Doppel- 
CD zum 25-Jährigen zusammengepackt, das ist 
„Bohren For Beginners“ Wenn der Begriff „zeit¬ 
los“ für eine Band in mehrfacher Hinsicht passt, 
dann für Bohren, die mit ihrem Lava-Hardcore in 
einem Stück mehr an Tonnage bewegen als 98% 
aller Bollo-Hardcore-Bands mit ihrem kompletten 
Output. Stücke aus nahezu allen Phasen des Mül- 
heimer Monolithen, der sich in Sachen Langsam¬ 
keit nur mit Bands wie SUNN O))) messen lassen 
muss, in Sachen Coolness sind sie ohnehin kon¬ 
kurrenzlos. Allen Epigonen haben sie immer noch 
eines voraus, sie sind das Original. Na ja, das und 
der unnachahmliche Humor, den man nur live 
geboten bekommt. Wenn es jemals einen Sound¬ 
track für eine lange Nacht gegeben hat, die mit der 
Morgendämmerung und einem Cocktail in der 
Hand endet, dann wurde er von Bohren geschrie¬ 
ben. Das neue Mastering klingt gut, auch wenn ich 
an den Originalen absolut nichts auszusetzen hatte. 

KalleStille IlHIHllG 

O CITY LIMITS To Hüll And Back 

Queen Mum • queenmumrecords.co.uk ■ Sie 

haben 500 Euro zur Hand, was tun Sie? Natürlich 
könnten Sie von einem verschrobenen Sammler 
ohne Sexualleben über Discogs ein Original der 
1979 veröffentlichten „Morse Code Messages“-EP 
der aus Leeds stammenden CITY LIMITS erstehen. 
Doch wären Sie damit glücklich, Grießbrei für 
den Rest des Monats? Queen Mum Records, Pow¬ 
erpop-Qualitätslabel ilhres Vertrauens, dessen 
JETZ-Anthology in dieser Hinsicht schon essen¬ 
tiell war, bietet nun abermals eine Alternative. 
Auf Länge einer Langspielplatte ist hier nämlich 
nicht nur jene komplette EP enthalten, sondern 
ebenso die ursprünglich als zweite Veröffentli¬ 
chung geplante 7“ „Dancing In The Heat/No Reg- 
rets“ sowie sechs weitere Studio- und zwei Live- 
Aufnahmen, selbstverständlich astrein reprodu¬ 


ziert. 1979er Powerpop mit starker Elvis Costello- 
Note der Jahre 1977/78, Sixties-Pop-Jetage auf der 
Überholspur mit den LAMBRETTAS, das qualita¬ 
tiv direkt neben den FANS, DISTRACTIONS oder 
REALLY 3RDS einschert und den CITY LIMITS nun 
endlich die schon damals verdiente Aufmerksam¬ 
keit bescheren sollte. 

Dirk Klotzbach . ID 


© CLUSTER 

1971-1981 - Compiled By John McEntire 
Bureau B • bureau-b.com • 56:15 • im April die¬ 
ses Jahres erschien auf Bureau B eine umfangrei¬ 
che CD- und LP-Box mit dem frühen Schaffen 
der deutschen Elektronik-Pioniere CLUSTER, die 
die Jahre 1971-1981 abdeckte, darunter die bei¬ 
den Alben, die CLUSTER mit Brian Eno einspiel¬ 
ten, und wichtige Werke wie das Debüt von 1971, 
„Cluster II“ „Zuckerzeit“, „Sowiesoso“, „Gros¬ 
ses Wasser“ oder „Curi- 
osum“, neben unveröf¬ 
fentlichten Live-Auf- 
nahmen. Diese Platten 
waren auch die Grund¬ 
lage für diese Zusam¬ 
menstellung von John 
McEntire, Gründungs¬ 
mitglied von TORTOISE 
und davor Schlagzeuger 
von BASTRO. Der Ein¬ 
fluss von Krautrock-Bands war gerade bei TOR¬ 
TOISE immer gut zu hören, insofern ist McEntire 
genau der richtige Mann für so einen Job, der hier 
elf exemplarische Stücke zusammenstellte, die 
zum einen die sehr melodische als auch die experi¬ 
mentellere Seite des Duos Hans-Joachim Roedelius 
und Dieter Moebius berücksichtigen. Aufgrund 
der Länge der Stücke sind drei leider nur als Edit 
enthalten. Ansonsten gerade für Einsteiger keine 
schlechte Sache, zumal es bis auf die 1984er Sky-LP 
„Stimmungen“ (die nur aus Stücken von „Grosses 
Wasser“ und „Sowiesoso“ bestand) bisher nie eine 
echte CLUSTER-Compilation gab. 

Thomas Kerpen IlHHIlGQ 



• THE DONNAS Spend The Night 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ 56:33 • Die 

DONNAS aus der Bay Area waren ein unterhaltsa¬ 
mes Phänomen der späten Neunziger: Zu Beginn 
produziert von Darin Raffaelli (SUPERCHAR- 
GER), entsprachen sie (bewusst) dem Klischee 
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wie eine tiefergelegte Version von Martin van Dru- 
nen aka der Sänger der Holländer ASPHYX. Da 
aber all diese Bands noch aktiv sind und ihre Rele¬ 
vanz haben, fragt man sich, ob ein zwar brutaler 
und drückender Aufguss, aber eben nur Aufguss, 
tatsächlich notwendig ist? Etwas mehr Eigenstän¬ 
digkeit und GATECREEPER wären erste Liga, aber 
bis dahin ist noch ein ordentliches Stück Weg, von 
mir aus auch weiter auf dem linken Pfad, zurück¬ 
zulegen. 

Ollie Fröhlich I■ 11■ I ■□□□ 

O GEDRÄNGEL 

Die Nacht, in der die Pizza kam 
Crystal Meth And Heart Attack • fb.com/ 
crystalmethandheartattack • Das zweite 
Werk von GEDRÄNGEL kommt erneut auf ein¬ 
seitig bespieltem Vinyl und enthält zwölf kurze 
Lebensweisheiten zu dem, was einen Punk so 
bewegt. „Alftasse“, mein persönliches Highlight 
gleicht einem alten BAD RELIGION-Song. „Kein 
Bock“ könnte auch von LOKALMATADORE sein. 
Der Rest erinnert irgendwie an alte MUFF PUT¬ 
TER, KNOCHENFABRIK oder CHEFDENKER. Was 
gefällt, sind der Gesang, der Wortwitz, das Gespür 
für gelungene ironische Texte. Man nimmt sich 
selbst nicht ernst und noch weniger das Umfeld. 
Das Schlagzeug treibt, die Gitarren kreischen, der 
Bass wummert vor sich 
hin und das Trio träl¬ 
lert schräg-schöne Hym¬ 
nen im Sinne melodiö¬ 
sen Deutschpunks, ganz 
ohne nervigen-jam- 
mernden Indie-Trauer- 
flor. Und deshalb sollte 
von der gigantischen 
Großfamilien-Pizza, 
die auf der unbespielten 
Seite des Vinyls zu sehen und die in 500 Stücke auf¬ 
geteilt ist, sicher bald nichts mehr übrig sein. 

Simon Brunner l|l|l|lDDD 

® GENTLEMENS Hobo Fi 

Area Pirata ■ areapirata.com ■ ob die gent- 

LEMENS das mit dem englischen Plural gekonnt 
ignoriert haben, wie es sich für wahre Ehren¬ 
männer gehört, wüsste ich zu gerne. Oder ist das 
doch aufgrund der hohen Band-Dichte mit Ehren- 
männer-Hintergrund? Es gibt THE GENTLEMEN 
aus London, ebenso aus Dallas, dann noch THE 
GENTLEMEN’S und nicht zu vergessen GENTLE¬ 


MAN ... Mit oder ohne Plural-S spielen Daniele 
und Paolo Fioretti sowie Giordano Baldoni als die 
GENTLEMENS Garage, mit starken Rock’n’Roll- 
und Blues-Einflüssen - ohne Bass, auf zwei Gitar¬ 
ren und Drumset. Der Albumtitel rühmt den LoFi- 
Geist und repräsentiert laut Promotext auch den 
Sound der Band, denn der entspringe den Erinne¬ 
rungen eines „toughen Hobos“. Die 13 Tracks ent¬ 
wickeln durch das Zusammenspiel der zwei Gitar¬ 
risten eine unterhaltsame Eigendynamik. Teil¬ 
weise tendiert das stark zum Classic- beziehungs¬ 
weise Stoner-Rock und erinnert manchmal etwas 
an dem Wüsten-Rock von KYUSS. So ergibt sich 
eine launige Mischung aus (Blues-)Rock- sowie 
Garage-Elementen. 

David Prinz l|l|l|l[][!(] 

© GLITTER WIZARD 

Hollow Earth Tour 

Heavy Psych Sounds ■ heavypsychsounds.com 
■ 41.22 ■ Ich kann mich nicht erinnern, dass Gan- 
dalf oder Saroman Lipgloss, Nagellack oder Lid¬ 
schatten getragen haben. Aber dazu nehme ich 
vielleicht auch einfach zu wenig Drogen. Diese 
Jungs aus Santa Cruz beziehungsweise San Fran¬ 
cisco nennen sich Wendy Stonehenge, Lorfin Ter- 
rafor, Kandi Moon, Fancy Cymballs oder Doug 
Graves und umgeben sich mit wilden Geschich¬ 
ten und Verschwörungstheorien. So kommen Hip¬ 
pies und Glamrock zusammen. Nach neun Jahren 
Bandgeschichte veröffentlichen die Kalifornier 
mit „Hollow Earth Tour“ ein schillerndes Konzep¬ 
talbum. Nur das Konzept ist mir nicht so ganz klar. 
Es geht um Reptilienlords, Unterwasserfaschisten 
und Innere-Erde-Erforscher. Klingt ein bisschen 
nach Reichsbürgern auf LSD oder geschmink¬ 
ten Höhlenmenschen im Drogenrausch. Macht 
aber richtig Spaß, die Scheibe. Ihr drittes Album 
lädt ein zum nackten Tanz im Regen, zum LSD- 
Trip im Rosengarten oder zum Psy-Pilze-Sam- 
meln im Steigerwald. Ähnlich wie die Doom- 
Rocker ORCHID aus San Francisco lassen GLITTER 
WIZARD die glorreichen Siebziger wieder leben¬ 
dig werden, als Bands wie BLACK SABBATH, LED 
ZEPPELIN oder IRON BUTTERFLY als große Hel¬ 
den abgefeiert wurden, Haight-Ashbury der Kiez 
der Stunde war und Shows mit psychedelischen 
Diaprojektionen untermalt wurden. 

Wolfram Hanke IlHHIlOl] 

© GONG Rejoice! I’m Dead! 

Madfish ■ madfishmusic.com • 59:54 ■ Erst 


kürzlich hatte ich mich anlässlich der Neuauf¬ 
lage der Alben „Flying Teapot“ (1973), „Angel’s 
Egg“ (1973) und „You“ (1974), auch bekannt als 
„Radio Gnome Trilogy“, näher mit der von SOFT 
MACHINE-Gitarrist Daevid Allen eher zufäl¬ 
lig in Frankreich gegründeten Progrock-Band 
GONG beschäftigt. Allerdings war Allen Anfang 
2015 leider verstorben (das andere Gründungs¬ 
mitglied Gilli Smyth verstarb im August dieses 
Jahres), nahm 2014 aber noch ein letztes GONG- 
Album namens „I See You“ auf. Und wieso gibt es 
jetzt dennoch ein neues GONG-Album, das ins¬ 
gesamt 28.? Offenbar hielten es die verbliebenen 
Mitglieder Dave Sturt, Kavus Torabi und Fabio 
Golfetti, die maßgeblich für Musik und Texte 
auf „Rejoice! I’m Dead!“ verantwortlich sind, für 
eine gute Idee, die Band am Leben zu erhalten und 
damit auch die Erinnerung an Allen wach zu hal¬ 
ten. Auf einem Stück ist Allen auch noch selbst 
zu hören und drei der 
Songtexte stammen aus 
seiner Feder. Solche Lei¬ 
chenfledderei ist nicht 
unbedingt nach jeder¬ 
manns Geschmack, aber 
ganz neutral betrachtet 
ist „Rejoice! I’m Dead!“ 
ein ganz ausgezeichne¬ 
tes, modern klingen¬ 
des Space-Rock-Album 
geworden, das den Spagat zwischen Vergangen¬ 
heit und Gegenwart sehr gelungen hinbekommt. 
Zumal es in der langen GONG-Geschichte immer 
wieder Phasen gab, in denen Smyth und Allen 
nicht mit dabei waren. Erhalten blieb auf jeden 
Fall die erstaunliche Bandbreite des typischen 
wie individuellen GONG-Sounds, zwischen Prog, 
Psychedelic und Jazz. 

Thomas Kerpen llllllHDD 

Othegotbeds 

Poor People Are Revolting 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 

Die erste LP der Band aus Pittsburgh, die mittler¬ 
weile aus gutem Grund bei Sub Pop gelandet ist. 
Ich höre frühe FALL (die ich immer noch nicht 
mag), WIRE (als ich sie noch mochte), jede Menge 
Zitate anderer Bands aus dieser Zeit und Indie- 
Tugenden, die THE GOTBEDS zu erklärten Lieb¬ 
lingen des Collegeradios machen dürften. Alles 
einigermaßen leicht verdaulich, eingängig, ohne 
große Kanten. Könnten sehr, sehr groß werden, 
auch wenn hier noch ein paar Spielereien enthal¬ 


ten sind, die entbehrlich sein dürften. Klingt alles 
sehr frisch und unbekümmert, selbst wenn hier 
keine neuen Landflächen bestellt werden. Doch, 
gut gemacht zählt! 

KalleStille IHHllDDO 

O GRAN Nazzle 

Reich & Föhn ■ reichundfoehn.com • Leider hat 
Totally Wired Records, das ehemalige Label von 
GRAN, den Betrieb eingestellt, was für die Müsik- 
szene in Wien ein Verlust ist. Doch Florian Trem¬ 
mel aka GRAN, einst Mitbegründer von Totally 
Wired, hat sich nicht beirren lassen und als Eider 
Statesman (fast in der Tradition von Mark E. 
Smith) im musikalischen Bermudadreieck aus 
groovigem Post-Punk, New Wave und Kraut¬ 
rock mit „Nazzle“ einen neuerlichen Geniestreich 
gelandet. Er hat alle Instrumente selbst eingespielt 
und als Produzent agiert, sich somit dem D.I.Y.- 
Gedanken in Reinkultur verschrieben. Eine wand¬ 
lungsfähige Metamorphose prägt den Sound von 
„Nazzle“, das für „Naked Puzzle“ steht. Vom deut¬ 
schen Chemiker und Nobelpreisträger Ernst Otto 
Fischer stammt das Zitat: „Die Kunst muss nichts. 
Die Kunst darf alles.“ Ein Gedanke, dem Florian 
Tremmel konsequent zu folgen scheint. Das musi¬ 
kalische Spektrum verwebt den dunklen Synthie- 
Bass mit einer leicht melancholischen (mitunter 
scheppernden) Gitarre in der Tradition von THE 
FALL. Die Texte transportieren die Sehnsüchte und 
Emotionen aus den dunklen und „abgerockten“ 
Ecken von Wien, derer es wohl zahlreiche gibt. 
In gewisser Hinsicht knüpft das Album mit seiner 
Stimmung und Schwingungen an die morbide und 
zerrüttete Sinnlichkeit des Wiener Duos SIN auf 
deren Album „Kissing“ von 2001 an. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|0 

® GRANDPA DEATH 
EXPERIENCE 

The Unforgiving Shoe Of The Future 

Saustex • saustexeurope.com • 47:31 ■ Erin¬ 
nert sich noch jemand an MODERN WARFARE? 
Von denen war der erste Song auf der A-Seite der 
legendären „American Youth Report“-Compila- 
tion, die 1982 auf Bomp! erschien - auf MODERN 
WARFARE folgten BAD RELIGION, CHANNEL 
3 und ADOLESCENTS. Gitarrist bei MODERN 
WARFARE war Ron Gowdy/Goudie, zwei Sin¬ 
gles veröffentlichte die Band, dann wandte 
sich der Kanadier Goudie dem Geschäft hin¬ 
ter den Kulissen zu, war einer der Gründer von 




der All-Girl-Highschool-Band, inszenierten 
sich mit Hilfe ihres Produzenten und (anfangs) 
Songwriters als Mischung aus RUNAWAYS und 
RAMONES. Nach dem Debüt von 1997 auf Raffa- 
ellis Superteem-Label wechselten sie zu Lookout! 
Records, wurden von Molly Neuman (von der 
Riot Grrrl-Legende BRATMOBILE und damals 
mit Lookout!-Boss Chris verheiratet) gemana- 
get und veröffentlichten dort die exzellenten 
Alben „American Teenage Rock’n’Roll Machine“ 
(1998), „Get Skintight“ (1999) und „The Donnas 
Turn 21“ (2001). Mit denen konnten sie zu einer 
Zeit, als glammiger Rock ä la TURBONEGRO und 
GLUECIFER hoch im Kurs stand, auch in Europa 
ordentlich punkten. Von ihrem väterlich-domi¬ 
nanten Entdecker Raffaelli hatten sie sich mit 
Erreichen der Volljährigkeit emanzipiert, schrie¬ 
ben eigene Songs und lieferten unterhaltsame 
Shows ab. Als sie dann zum Major Warner wech¬ 
selten, wo „Spend The Night“ 2002 (USA) bezie¬ 
hungsweise 2003 (Europa) erschien, waren die 
Sorgen berechtigt, dass die Band in die Mühlen 
der Majorlabel-Verwertungsmaschine gerät, das 
Album zu glatt und kommerziell gerät. Das trat 
nicht ein, ich schrieb in Ox #50: „Keine Über¬ 
produktion, kein Versuch, die Band zu verbie¬ 
gen und was aus ihnen zu machen, was sie nicht 
sind. Ehrlich gesagt kann ich keinen wirklichen 
Unterschied zu ,Get Skintight’ und ,Turn 21‘ fest¬ 
stellen, außer natürlich, dass der Sound schon 
ein gutes Stück fetter und tighter geworden ist. 
[...] die DONNAS sind noch weiter weg vom sim- 
pel-ramonesken Punkrock der Frühphase und 
jetzt mehr denn je straighte Rockband in bes¬ 
ter RUNAWAYS-Tradition - was ja auch immer 
schon irgendwie der Masterplan war.“ Mit „Bit- 
chin’“ veröffentlichten die DONNAS zuletzt 
2007 ein Album, 2012 gab es mal Gerüchte über 
ein neues, doch seitdem ist es ruhig geworden - 
offiziell aufgelöst ist die Band aber nicht. Cherry 
Red hat nun „Spend The Night“ neu aufgelegt, 
angereichert um ein paar Bonustracks, und die 
Scheibe läuft so gut und frisch durch, dass jedem 
die Wieder- oder nachträgliche Entdeckung ans 
Herz gelegt sei. Mit ausführlichen Linernotes im 
Booklet. 

Joachim Hiller IlHHHDD 

ODR. ring ding Once AYear 

Pork Pie ■ porkpieska.com • Die Weihnachts¬ 
platte, die 2015 nur als CD erschien, gibt es jetzt 
in einer limitierten Auflage von nur 250 Exem¬ 


plaren plus Bonus-7“ mit zwei neuen Stücken, 
Textbeilage und Klavierpartitur des Titeltracks 
auf Vinyl. Für meinen Geschmack mit das Beste, 
was der innovative Musiker die letzten Jahre 
aufgenommen hat, sämtliche Weihnachtskli¬ 
schees und Gefühlsausbrüche inklusive. Wit¬ 
zig instrumentiert, zitiert es eine Vielzahl mehr 
oder weniger bekannter Weihnachtslieder 
nebst ein paar recht gelungenen eigenen Songs. 
Da dürfen selbst die Engelsschar in Form eines 
Kinderchors und das Kirchenglockengebimmel 
nicht fehlen. Reggae rules X-Mas. Flotte Ska- 
Arrangements sucht man zwar vergeblich, aber 
schließlich wird hier im traditionellen Sinne 
die ursprünglich besinnliche Zeit beschrieben. 
Es mag ja gerade jetzt wieder viele Interpreta¬ 
tionen der weltbekannten Weihnachtsklassiker 
von weitaus bekannteren Künstlern geben, aber 
so genial durchdacht diesen Stücken den ganz 
persönlichen Stempel aufdrücken, das gelingt 
nur sehr wenigen Musikern. Umso mehr freue 
ich mich, dass es diesen schönen Weihnachts¬ 
soundtrack stilecht jetzt auf liebevoll gestalte¬ 
tem Vinyl gibt. Vielleicht gibt es auch in diesem 
Jahr ein paar wenige Gelegenheiten, Dr. Ring- 
Ding alias Rub-A-Dub Santa mit diesem Set live 
zu sehen? 

Simon Brunner IHllHllG 

® ELECTRIC MOON 

The Doomsday Machine 

Sulatron • sulatron.com • 79:37 ■ Sich darauf zu 
verlassen, intuitive Improvisation walten zu las¬ 
sen, bis das Fassungsvermögen der CD erschöpft 
kapituliert, birgt oft genug die Gefahr, zur teil¬ 
zeitfokussierten Ausfransungslangeweile zu ver- 
komipen. Wenn aber ELECTRIC MOON, das Trio 
um Sulatron-Labelchef Dave Schmidt (Sula Bas- 
sana), „The Doomsday Machine“ erneut in die 
Umlaufbahn schicken, dann sitzt geballte Psy- 
chedelia-Expertise an den Reglern. Und eben 
keine dahergelaufenen, muckerhaften Ange¬ 
ber, die sich für was Besseres halten, weil sie kei¬ 
nen ordentlichen Song schreiben können. Hier 
schrammt versierteste Konzeptvermeidung an 
UFOMAMMUT und HAWKWIND vorbei, um 
Impro-Rock zum Astronauten auszubilden. Geo¬ 
grafisch verorten sich ELECTRIC MOON im Orbit, 
denn ihre Musik ist wütender Spacerock. „The 
Doomsday Machine“ ist ihr Vehikel dafür, das 
Weltall zu vermessen. 

Henrik Beeke IlHHlDOD 


® EYELESS IN GAZA Picture The 
Day - A Career Retrospective 1981-2016 
Cherry Red • cherryred.co.uk • 60:49/61:56 

Bereits 2014 erschien eine umfangreiche Werk¬ 
schau mit den ersten vier Alben von EYELESS 
IN GAZA, die 1980 von Martyn Bates und Peter 
Becker gegründet wurden und die man im musi¬ 
kalischen Kontext von NURSE WITH WOUND, 
IN THE NURSERY und THIS MORTAL COIL sehen 
muss. Cherry Red legt nun eine neue Compila¬ 
tion nach, die von der Gründungszeit bis heute 
ein breites Spektrum dieser elektronischen Pio¬ 
niere mit Wurzeln im Post-Punk abdeckt. Auf 
zwei CDs in schönem Artwork gibt es 35 Songs, 
unter denen auch das bisher unveröffentlichte 
„Tamarisk“ zu finden ist und auch die Stücke 
beinhalten, die EYELESS IN GAZA auf ihrem eige¬ 
nen Label A-Scale veröffentlichen. Ungeachtet 
ihrer steten Experimentierfreude hatte das Duo 
keine Berührungsängste mit Pop, ohne dabei in 
die Beliebigkeit zu driften. In den fragilen Sound¬ 
scapes spielen Melancholie und das Ausloten zwi¬ 
schenmenschlicher Verwirrungen immer wieder 
eine zentrale Rolle. Neil Tennant schrieb 1983, 
als er noch Musikredakteur war, bevor er die PET 
SHOP BOYS gründete, treffend über die Musik 
von EYELESS IN GAZA: „Rieh, sensual songs with 
poetic words by a duo from Nuneaton“. „Picture 
The Day“ bietet eine gelungene Übersicht der 
vielfältigen musikalischen Stationen des Duos 
und ist ein guter Einstieg, wenn man sich bisher 
nicht mit ihrer Musik beschäftigt hat. 

Markus Kolodziej I|I|I|I|ID 

® FAMILY FODDER Foreverandever 

Jungle ■ jungle-records.com ■ 55:19 ■ Als Punk¬ 
rock in England Mitte der Siebziger sein stache¬ 
liges Haupt erhob, brachte dieser musikalische 
Urknall die verschiedenartigsten musikalischen 
Spielrichtungen hervor, die auch mal recht weit 
vom beinahe schon konventionellen Rock der 
SEX PISTOLS entfernt sein konnten. Dazu gehörte 
auch FAMILY FODDER, ein Bandprojekt, hin¬ 
ter dem der Multi-Instrumentalist Alig Pearce 
aus London steckte, der 1979 unter dem Namen 
FRANK SUMATRA AND THE MOB eine 12“ auf 
Small Wonder veröffentlichte, bald darauf aber 
zum Namen FAMILY FODDER wechselte. 1980 
erschien mit „Monkey Banana Kitchen“ die erste 
LP auf Fresh Records, unzählige weitere sowie 
diverse EPs folgten, bis in die Gegenwart, denn 
die Familie ist weiterhin aktiv. „Foreverandever“ 


ist, so schreibt das Label, „a ,lost‘ album of rare 
recordings documenting a turbulent affair in the 
90’s“. Teils unveröffentlichte Tracks mit Viv Cor- 
ringham als Sängerin offenbaren einmal mehr die 
erstaunliche musikalische Vielfalt von FAMILY 
FODDER, ein Stil¬ 
sammelsurium beste¬ 
hend aus Elementen 
von Punk, Wave, Funk, 
Dub, Pop, Dance und 
Psychedelic. „You came 
(again)“ oder „Moun¬ 
tains of your moon“ sind 
höchst eigenwillige und 
berührende Musik, selt¬ 
sam und eigenwillig 
und doch eingängig - wie der unerwartete Blick 
in eine seltsam illuminierte Tropfsteinhöhle, in 
der gerade ein avantgardistisches Theaterstück 
aufgeführt wird. Seltsam gut. Als Bonus sind die 
drei Songs der „Sex Works“-EP enthalten - dar¬ 
unter jener mit dem „schönen“ Titel „Fuck you til 
you’re dead“. 

Joachim Hiller IlHHHOn 

© THE FAINT Capsule: 1999-2016 

Saddle Creek • saddle-creek.com • 69:36 

„Wieso etwa fahrt alle Welt auf ein Album ab, das 
ganz unverblümt den Frühachtziger-Wave-Pop 
plündert, das klingt, als hätte man frühe DEPE- 
CHE MODE mit SOFT CELL und NEW ORDER 
gekreuzt?“ Das fragte ich seinerzeit in einer 
Rezension zum dritten THE FAINT-Album „Danse 
Macabre“ (2001), und angesichts dieser Best-Of- 
Zusammenstellung, die von 1999 bis in die Gegen¬ 
wart reicht, muss ich die Frage erneut ähnlich stel¬ 
len. THE FAINT aus Omaha, Nebraska - „Wave- 
Pop, der Spaß macht, der schlau zitiert und kopiert 
und kombiniert“ (gleiche Rezension) - und auf 
dem Durchbruch-Album „Blank-Wave Arcade“ 
(1999) noch etwas harscher war. Trotzdem befallt 
mich angesichts der 16 Tracks hier eine gewisse 
Genervtheit: Wo zu jener Zeit um die Jahrtausend¬ 
wende andere Bands den elektronischen Wave- 
Sound der frühen Achtziger mit einer eher punki- 
gen Attitüde aufgriffen, hatten die 1996 gegründe¬ 
ten THE FAINT schon immer eine gewisse main- 
streamige Glätte, waren eher Glitzer-Disco als 
Schmuddel-Club. Sie sind nicht gut gealtert, und 
meine Lust, die alten Platten nochmal rauszuho¬ 
len, ist nicht größer geworden nach dem Durchhö¬ 
ren. Andererseits gefallt ausgerechnet „Evil voices“ 
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O REVIEWS- 

Enigma Records und so einerseits für Dreck wie 
die Christenmetaller STRYPER verantwortlich, 
aber auch für AGENT ORANGE, T.S.O.L., GWAR, 
FLÄMING LIPS, DEATH ANGEL und Mojo Nixon. 
Endete der Neunziger landete er dann „broke and 
broken“, ergo kaputt und pleite, in Amsterdam. 
In seiner neuen Heimat stellte er in den letzten 
Jahren eine neue Band auf die Beine, GRANDPA 
DEATH EXPERIENCE, unterstützt von Carlos 
Manso, Drummer und Multi-Instrumentalist. 
Punkrock ist von Goudies neuer Band allerdings 
nicht zu erwarten, stattdessen gibt es knarzig- 
bluesigen Rock, der bei „Dirty deeds“ sicher rein 
zufällig an eine gewisse australische Band erin¬ 
nert. Menschen unter vierzig lockt man mit so 
was kaum hinter dem Ofen hervor, aber ein Frei¬ 
tagabend in einer Bar mit guten Bierangebot und 
dreißig, vierzig Gleichgesinnten, die nach neun¬ 
zig Minuten mit einem Leuchten im Gesicht (das 
nicht nur vom Alkohol stammt) nach draußen 
strömen, das dürfte das natürliche Habitat von 
GDE sein. Mein Hit: das springsteenesk-young- 
hafte „Sweet Lenore“. 

Joachim Hiller 1 1 1 1 111M □ □ 

*H 

® THE HACKLERS 

Between The Lines 

Contra • contra-net.com ■ 49:32 ■ Ernüchterung 
macht sich breit, als die ersten Takte zu hören sind. 
In den Presseinfos wird doch oftmals heillos über¬ 
trieben. Die Iren erinnern mich in erster Linie an 
die kanadischen KINGPINS. Die aber hatten rich¬ 
tig Pfeffer im Arsch, während das hier zwar nach 
2Tone klingt, aber viel zu angepasst, brav, poppig, 
langatmig und verwässert. Mag sein, dass Fans der 
HOTKNIVES, SPECIALS oder MR. REVIEW Gefal¬ 
len an den THE HACKLERS haben werden, aber 
ich bevorzuge dann doch die Originale und hoffe, 
dass sich Bands mit so einem Potenzial musika¬ 
lisch noch weiterentwickeln und ihren ganz eige¬ 
nen Stil kreieren. 

Simon Brunner lllllGOGOl] 

© HALSHUG SortSind 

Southern Lord • southernlord.com ■ 23:44 

„HALSHUG klingen, als seien sie zur Musik von 
DISCHARGE gezeugt und gesäugt worden, als 
seien sie mit ANTI-CIMEX und WOLFPACK auf¬ 


gewachsen.“ Das schrieb ich 2015 zur „Blodets 
Bänd“-8-Song-Debüt-12“ der 2013 in Kopenha¬ 
gen gegründeten Band, die mit „Sort Sind“ nun 

- ebenfalls via Southern Lord - ihr erstes Album 
raus hat. Irgendwie hoffe ich, dass die drei Typen 
auf dem Cover nicht Jakob, Mads und Mathias 
sind, denn die Kerle, die da vor einem alten BMW 
posieren, sehen eher aus wie Hooligans aus einem 
Buch von Irvine Welsh. Aber so, wie sich ein 
Hooligan kampfhundgleich in einen Anhänger 
eines anderen lachhaften Rasensportvereins ver¬ 
beißt, so verbeißen sich auch HALSHUG in ihre 
Musik. Dystopischer Crustpunk mit heiserem, 
aber nie prollig gebelltem Gesang und einem ste¬ 
tigen Wechsel von Knüppelparts und schweren, 
langsamen Passagen. Als Intro haben sie einen 
Ausschnitt aus der dänischen Dokumentation 
„Blodets Bänd“ („Blutsbande“) gewählt, die ein 
anderes Bild des Landes zeichnet als das dänische 
Tourismusbüro, und Kritik an sozialen Missstän¬ 
den ist wohl auch das sich durchziehende Thema 

- was man gerne genauer nachlesen würde, doch 
Southern Lord behandelt CD-Käufer stiefmütter¬ 
lich, denn Lyrics finden sich hier nicht. Zusam¬ 
men mit den Norwegern NAG derzeit der span¬ 
nendste skandinavische Hardcore-Export. 

Joachim Hiller 

© BRIGITTE HANDLEY 

The Edge Of Silence 

Halb-7 • brigittehandley.com • 41:35 • Seit vie¬ 
len Jahren schon ist Brigitte Handley aus Sydney 
Kopf und treibende Kraft hinter den DARK SHA- 
DOWS. Aus der Psychobilly-Szene stammend, 
wandte sich Handley im Laufe der Jahre immer 
mehr mehr dem Goth-Rock zu, zuletzt dokumen¬ 
tiert auf dem 201 Ser- 
Album „Autumn Still..." 
Im Grunde existiert die 
Band auch noch, aller¬ 
dings lebt Brigitte mitt¬ 
lerweile einen guten 
Teil des Jahres in Köln 
und tritt solo unter 
ihrem Namen auf - ein 
mitreißendes Erlebnis. 
Für ihr Soloalbum „The Edge Of Silence“ ist sie 
nun einen Mittelweg gegangen: keine Akustik- 
Platte im Stile ihrer Auftritte, sondern ein leises 
Album, auf dem sie (Akustik-) Gitarre und Key¬ 
board spielt und sich von einem Kollegen von 
Dr. Avalanche am Schlagzeug begleiten lässt. Als 
DARK SHADOWS-Fan kennt man die neun Songs 


bereits, „Distänt minds“ ist und bleibt ein Über¬ 
hit, aber gewinnt - wie die anderen Nummern 
auch - einen besonderen Reiz durch die neue Art 
des Vortrags: leise, dezent und nachdrücklich. 
Nach „Eisbär“ gibt’s auch hier wieder eine Cover¬ 
version: „The model“ von KRAFTWERK in einer 
sehr gelungenen Fassung, die auch live begeistert. 
Einzige Kritik: Es wird Zeit für ein neues Album 
mit neuen Songs. 

Joachim Hiller I|l|l|l|l0 

® HANDS 0F KANELL0S Lenz 

Halycon • handsofkanellos ■ 33:22 ■ Die Ham¬ 
burger HANDS OF KANELLOS liefern auf ihrem 
Debüt schrägen Indiepop. Dass alle Beteiligten 
bereits vorher mit anderen Bands aktiv waren, 
belegt das sichere Händchen fürs Experiment 
und die damit einhergehende Abwechslung, die 
das Album spannend hält. Der dräuende und 
sich angenehm steigernde Opener „Lenz“ mit 
seinem Sprechgesang sorgt dabei schon mal für 
ein offenes Ohr. „Turn around“ erinnert kurio¬ 
serweise von der poppigen Hookline her an die 
KICK JONESES. Der Mittelteil von „L3“ ruft Post- 
Rockiges wie GODSPEED ... ins Gedächtnis. „In 
the basement“ nimmt die Wucht raus und kriegt 
mit seiner spartanischen Klavierbegleitung, 
dem beinahe Falsett-Gesang und verhuscht- 
verhallten Zwischenparts die Kurve zu RADIO- 
HEAD. So geht es kurzweilig weiter. Die einzige 
Schwachstelle offenbart „Fogstomp“: der Gesang 
klingt insgesamt doch etwas glatt/deutsch. Das 
abschließende leicht krautrockige „Marran“ 
beweist, wie anders das klingen könnte. Etwas 
dreckiger das Ganze und ich wäre restlos begeis¬ 
tert. So bin ich sehr angetan. Und das ist für 
einen Erstling ja auch schon was ... 

Michael Schramm IHHlHGO 

® STEVE HAUSCHILDT Strands 

Kranky • kranky.net • 42:42 • Steve Hauschildt, 
ein Drittel der mittlerweile aufgelösten Ambi- 
ent-Koryphäen EMERALDS, gleitet auf „Strands“ 
hinein in anmutige Klangwelten. Seine electro- 
nica-verzierte Musik ist gleichermaßen rätsel¬ 
haft wie unmissverständlich. Die Kompositio¬ 
nen, die sich oftmals aus wohligen, verfremde¬ 
ten Piano-Texturen heraus entwickeln, fordern 
in hohem Maße Aufmerksamkeit ein, obwohl 
sie verschlossen bleiben, nichts preisgeben. Im 
Titeltrack tauchen gleichmäßige Pianoakkorde 
auf und ab und betonen die rhythmische Aus¬ 


druckskraft des Instruments fast über, bevor 
Hauschildt ihnen eine verfremdete Klavier¬ 
spur zur Seite stellt, die Schicht um Schicht eine 
beruhigt schimmernde Melodie freilegt. Hau¬ 
schildt erarbeitet sich auf „Strands“ einen inno¬ 
vativen Zugriff auf Ambient und avanciert spä¬ 
testens mit seinem vierten Kranky-Release, die¬ 
sem abstrakten Opus Magnum, zu einem der 
großen Ambient-Klangbastler. 

Henrik Beeke IHHlUGD 

© HELLIONS Opera Oblivia 

UNFD • unfdcentral.com ■ Verpackt in eine Art 
Musical mit drei Akten, veröffentlichen die Aus¬ 
tralier HELLIONS elf Songs, die THE USED in den 
letzten Jahren gerne geschrieben hätten. Dabei 
zeigen sie sich als sehr vielseitige Band, deren 
Vorbilder von SENSES FAIL, YOUR DEMISE bis 
hin zu ARCHITECTS reichen und stellenweise 
auch rauszuhören sind. Unterm Strich ist das 
aber kein Nachteil, im Gegenteil, „Opera Obli¬ 
via“ ist ein interessantes Album, das sicher für 
einige Aufmerksamkeit sorgen wird. Man sollte 
auch nicht vor der lupenreinen und druckvol¬ 
len Produktion zurückschrecken, die HELLIONS 
an manchen Stellen auf eine Stufe mit Bands 
wie ARCHITECTS oder BRING ME THE HORI- 
ZON hebt. Fans von BEARTOOTH sollten „Opera 
Oblivia“ auf jeden Fall auschecken. Da verspre¬ 
che ich nicht zu viel. 

Sebastian Wahle l|l|l|l|GG 

© HELLPETROL VI 

hellpetrol.de • 13:01 • Von HELLPETROL aus 
Düsseldorf habe ich doch vor Urzeiten schon 
einmal ein Demo besprochen!? Auf dieser CD 
gibt es fünf neue Songs 
mit deutschem Gesang 
zu hören, die vor allem 
durch die tolle Pro¬ 
duktion und die her¬ 
vorragende Gitarren¬ 
arbeit zu gefallen wis¬ 
sen. Vor allem der Ope¬ 
ner „Kopfkino (Tempo 
120)“ geht gut nach 
vorne und die Refrains 
laden zum Mitgrölen ein. Schön rock’n’rollig 
und live bestimmt der Hammer! Der Raus¬ 
schmeißer „Jugendstilfassade“ erinnert dann 
etwas an OIRO. Doch, richtig gut! 

Guntram Pintgen IHHlHGO 




<%> RE-RELEASES 


von „Doom Abuse“ (2014) auf der nicht chrono¬ 
logisch geordneten Zusammenstellung noch/wie¬ 
der ziemlich gut. Nein, THE FAINT sind rückbli¬ 
ckend nicht zwingend, und die sparsame Ausstat¬ 
tung macht diese CD auch nicht attraktiver. 

Joachim Hiller IlHUQOOO 


©THEGALL0WS Life Of Sin 

Crazy Love • crazyloverecords.de ■ 33:35 ■ Bei 

dieser damals noch zu viert agierenden Band, heute 
bekannt als THE GODDAMN GALLOWS, macht 
man bei einem Kauf nichts verkehrt, so man denn 
die einmalige Melange aus Rockabilly, Hardcore, 
Country, Psychobilly und Artverwandtem schätzt. 
Das 2005 in Oregon eingespielte Erstlingswerk bie¬ 
tet neun Studiotracks sowie drei fetzige Live-Ver¬ 
sionen (von denen „Wreck of old 97“ hervorsticht, 
ein bekanntes Cover). Die Galgen klingen hier größ¬ 
tenteils noch etwas grobschlächtiger, was keines¬ 
wegs auf etwaige musikalische Schwächen verweist. 
Nein, sie beherrschen ihre Instrumente, ihre Songs, 
und das Spiel mit ihrem immer zahlreicher wer¬ 
denden Publikum. Die Songs gehen zumeist voll auf 
die Zwölf, und man gewinnt damit auch einen inte¬ 
ressanten Einblick in die Ursprünge des GODDAMN 
GALLOWS-Sounds. Noch ist ein Banjo nicht maß¬ 
geblicher Teil des Spiels. Das Titelstück „Life of sin“ 
ist einfach als super zu bezeichnen, und die musika¬ 
lische Innovation, diverse Stile überhaupt so unver¬ 
kennbar zu mischen, ohne dass es je breiig klingt, 
macht diese Band einzigartig. Es hat alles Hand und 
Fuß und kann ohne Nebenwirkungen genossen 
werden - Puristen jeglicher Couleur einmal außen 
vor gelassen. 

Markus Franz IHHlHGD 

© GH0STS 0F LOVERS s/t 

Angels In Exile ■ angelsinexile.com ■ 63:10 ■ Was 

waren das noch für Zeiten, als man das Foto einer 
Band gesehen hat und sofort wusste: Diese Jungs lie¬ 
ben Rüschenhemden, Stöckelschuhe und die LORDS 
OF THE NEW CHURCH. Es war nicht damit zu rech¬ 
nen, von solchen Jungs plötzlich Screamo in die 
Hirnwindungen gesemmelt zu bekommen, die Fron¬ 
ten waren geklärt. Bahnhof Zoo, Bowery, Bowie, hier 
ein kleiner Schrein für Lou Reed, dort eine Schlacht¬ 
platte mit Opfergaben für Iggy und Johnny Thun¬ 
ders, bis zur Socke eingehüllt in lilafarbenen Samt 
und Leder. Außer einer Flexi mit dem Song „Iona“, 
die 1991 dem Submerge-Fanzine beilag, veröffent¬ 
lichten die GHOSTS OF LOVERS aus London keinen 


einzigen Tonträger, bevor das alte Spiel der musi¬ 
kalischen Differenzen sie schließlich endgültig in 
die Mottenkiste verbannte. Die elf Studiosongs und 
vier Live-Tracks zeigen, dass es so nicht hätte kom¬ 
men müssen. Die Vielfalt der Band ist weitaus grö¬ 
ßer als die vergleichbarer Hairspray-Rocker der 
Zeit, gerade die genannten Bowie und Reed stehen 
den ruhigeren Songs immer wieder als treue Tauf¬ 
paten zur Seite, wobei man sich manchen ausufern- 
den Moment in diesem Rahmen hätte schenken sol¬ 
len. Songs mit sieben Minuten Dauer mögen im Pro- 
grock noch zu den krassen Nummern gehören, doch 
schon die NEW YORK DOLLS wussten, dass derartig 
unnütz aufgeblähter Pomp für die Tonne ist. 

DirkKlotzbach HHUIGG 


O HAT TRICKERS 

Clockwork Soldiers 

Voltage • voltage-records.eu • Das japani¬ 
sche Quintett, welches ich in meinem Review als 
„EUROPE küssen THE ADICTS“ musikalisch blu¬ 
mig, aber nicht gesponnen umschrieb, brachte 
2004 sein erstes Album heraus („Ultra Punk 
Droogs“). Erst 2014 folgte das zweite Album, wel¬ 
ches uns hier nun endlich auf Vinyl vorliegt. Das 
Voltage-Label aus Tschechien veröffentlicht das 
Superwerk nun in 500er Auflage (400 black, 100 
white). So erfreulich das ist, so sehr verwun¬ 
dert mich die kleine Auflage, denn die HAT TRI¬ 
CKERS müssten über den Status eines Geheimtipps 
längst schon weit hinaus gekommen zu sein, nicht 
nur, weil THE LAST RESORT sie auf ihrer Japan¬ 
tour begleiteten. Die Band, mit ihrem aus „Clock¬ 
work Orange“ bekannten Outfit, bietet so ziemlich 
das Maximum, was herauskommen kann, wenn 
man Elemente von Punk und Hardrock geschickt 
zq verbinden vermag. „Frankenstein“ klingt nach 
Stadionrock ä la VAN HALEN, und die Hammond- 
orgel unter den Fußsohlen brennt dazu. „Phantom 
of the dream“ mit seinem wiederkehrenden Ref¬ 
rain „Don’t call me, don’t call me ...“ bringt einen 
vor Begeisterung schier aus der Fassung. Das Album 
kommt mit großem Pappposter, auf dessen Rück¬ 
seite sich die Texte befinden. Nur genial! 

Markus Franz ■ ■■. ID 

©JAH W0BBLE In Dub: Deluxe 

30 Hertz/Cherry Red • cherryred.co.uk ■ 
77:22/ 79:09 • John Joseph Wardle alias Jah 
Wobble, Jahrgang 1958, wurde bekannt durch 
seine Beteiligung als Bassist an den ersten PiL- 


Alben. Wardle/Wobble ist einer der ältesten 
Freunde von John Lydon, schon vor den SEX PIS¬ 
TOLS machten sie zusammen Musik, nach deren 
Ende fanden sie wieder zusammen. Durch sein 
von Dub geprägtes Bass-Spiel wurde er zu einem 
der markantesten Einflüsse des PiL-Sounds, ver¬ 
ließ die Band aber Ende 1980 schon wieder und 
ist seitdem solo sowie in unzähligen Kollabo¬ 
rationen aktiv, mit einer kleinen Pause in den 
Achtzigern, als er sich von der Musik abgewen¬ 
det hatte und einem regulären Job nachging. 
In seiner zweiten Karriere ab Ende der Acht¬ 
ziger wandte er sich der World Music zu, aber 
auch Folk, Dub, Ambient und Dance gehör(t)en 
dazu. Mit 30 Hertz Records betreibt er ein eige¬ 
nes Label, 2009 erschien seine Autobiografie 
„Memoirs of a Geezer“. 2015 erschien mit „Redux 

- Anthology 1978-2015“ eine sechs CDs umfas¬ 
sende Werkschau, und wem das noch nicht genug 
Jah Wobble war, der kann dessen Dub-affi- 
nes Schaffen nun mit der Doppel-CD „In Dub: 
Deluxe“ noch detaillierter kennen lernen. Die 
34 Songs hier dokumentieren seine Aufnahmen 
ab Mitte der Neunziger bis in die Gegenwart, 
inklusive zweier Tracks vom aktuellen Album. 
Im Booklet gibt’s Linernotes vom Meister selbst 
sowie detaillierte diskografische Antworten. 
Tiefenentspannte, groovende Musik, weitgehend 
instrumental, und sehr der „reinen“ Dub-Lehre 
verpflichtet. 

Joachim Hiller IHHlHGO 

O KINGS 0F NUTHIN’ 

Get Busy Livin’ Or Get Busy Dyin’ 

Crazy Love ■ crazyloverecords.de • Die Tragödie 
dieser Band wird bereits auf dem Cover ersicht¬ 
lich. Dort sehen wir Sänger Torr Skoog in einen 
Sarg hinein gezeichnet. Das war im Jahr 2000, 
als die Platte der Bostoner seinerzeit in den Staa¬ 
ten erschien (2001 dann hier als Vinyl auf Crazy 
Love). Relativ kurz nach der Veröffentlichung ver¬ 
starb Saxophonist Danny Edge, und im Jahre 2013 

- ebenso viel zu früh - der charismatische Sän¬ 
ger Torr, was nichts weiter als tragisch ist, und 
zudem das (natürliche) Ende dieser phänomena¬ 
len Truppe bedeutete. Diese Scheibe lässt also das 
musikalische Vermächtnis Revue passieren, der 
wilde Mix aus Swing, Rockabilly, Punk und Hard- 
core-lastigem Gesang sucht bis heute so ziemlich 
seinesgleichen. „Kings of mithin’“, „My home- 
town“, „Other side of hope“, Hymnen des Under¬ 
grounds, mit Kontrabass, Saxophon, Klavier und 


Feuer im Hintern, scheinbar ohne Ende ... Darauf 
liegt eine wirklich heftige Tragik. 

Markus Franz .. 

O LEGENDARY STARDUST 
COWBOY Launch Pad Favorites 

Munster • munster-records.com • Texas bringt 
immer wieder interessante Menschen hervor. 
Übelwollende Zeitgenossen reden von „Freaks“ 
und meinen das nicht nett, doch Typen wie Roky 
Erickson oder Norman Carl Odam (beide sind 
Jahrgang 1947), letzterer tritt unter dem Künstler¬ 
namen Legendary Stardust Cowboy auf, sind defi¬ 
nitiv positive Beispiele für eigenwillige Künstler 
aka Freaks. Dabei steht der künstlerische „Wert“ 
von Ericksons Werlk sicher mehr außer Frage 
als der von Odans Schaffen, der es, vor allem als 
Folge seines ersten „Hits“ „Paralyzed“ von 1968, 
immer wieder in Top- 
Listen zum Thema „Die 
schlechtesten Platten 
der Welt“ geschafft hat. 
Dabei ist das Stück, des¬ 
sen Text aus gestammel¬ 
ten Wortfetzen und selt¬ 
samen Lauten besteht, 
einfach große Kunst - 
was immer „The Ledge“, 
wie ihn seine Fans nen¬ 
nen, damals geritten hat. Von „außerirdischen“ 
Themen ist er zwar ähnlich besessen wie sein 
Landsmann Erickson, nur wurde der wegen ernst¬ 
hafter psychischer Erkrankungen behandelt, wäh¬ 
rend Odan mit dem Thema (und zig anderen) spie¬ 
lerisch umgeht. Sein trashiger Rock’n’Roll erregte 
einst das Interesse von David Bowie, der erklär¬ 
ter Fan war („Ziggy Stardust“), aber auch in Psy- 
chobilly-Kreisen (man kann durchaus die Ver¬ 
bindung zu den CRAMPS hersteilen) wie unter 
exzentrischeren Americana-Fans und Cowpunk- 
Bands hat der Mann Freunde und Nachahmer - 
und ist bis heute aktiv, wobei zu seiner Live-Band 
auch schon Klaus Flouride von den DEAD KENNE¬ 
DYS zählte - und auch Jello Biafra dürfte als Fan 
dieses Vertreters der Gattung „Incredibly Strange 
Music“ zählen. Nachdem 2012 mit „For Sarah, 
Raquel And David“ auf Cherry Red eine Art Best- 
Of-Zusammenstellung im CD-Format erschienen 
war, ist „Launch Pad Favorites“ nun die angeblich 
erste Vinyl-Werkschau, die das Schaffen von The 
Ledge von 1968 bis heute dokumentiert. Enthalten 
sind neben erwähntem „Paralyzed“ auch eine ext- 
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© HELMET Dead To This World 

earMusic ■ ear-music.net • 36.57 • okay, hel- 

MET. Helden meiner Jugend. Ständige Begleiter 
zu Hause und unterwegs. Götter des Noiserock. 
Protagonisten der Neunziger. Mit „Unsung“ eine 
nie verwelkende Hymne geschrieben. Mit Alben 
wie „Meantime“ oder „Betty“ ein ganzes Genre 
geprägt. Und jetzt? Schon das letzte HELMET- 
Album „Seeing Eye Dog“ vor sechs Jahren war 
keine Offenbarung mehr. Die typischen Stakkato- 
Rhythmen verblasst, die simplen, knochentro¬ 
ckenen Riffs kaum noch zu erkennen, der so heiß 
geliebte Wechsel zwischen Lärm und Melodie ver¬ 
wässert. Die Luft ist irgendwie raus. Von der Ori¬ 
ginalbesetzung aus den Anfangstagen Anfang der 
Achtziger ist nur noch Sänger und Gitarrist Page 
Hamilton an Bord, der alle paar Jahre mit verän¬ 
derter Besetzung einen Neustart versucht. Von 
„Dead To This World“ bleibt leider kein einziger 
Song lange hängen. Kein „Wilma’s rainbow“ in 
Sicht. Bei Songs wie „Red scare“ blitzt der alte Zau¬ 
ber mal kurz auf, aber auf Albumlänge versumpft 
der Sound der früheren Noise-Pioniere zuse¬ 
hends. Produziert von Page Hamilton persönlich, 
gemischt von Jay Baumgardner (UGLY KID JOE, 
BUSH, PAPA ROACH). Schade, live sind HELMET 
immer noch großartig. Aber eben vor allem dann, 
wenn sie ihre alten Kracher spielen. Im Januar und 
Februar 2017 gut überprüfbar, wenn die Jungs aus 
New York ihr neues Album live in Deutschland 
vorstellen. 

Wolfram Hanke ■ ■HlQOQGG 

© HICKOIDS The Out Of Towners 

Saustex • saustexeurope.com • 26:04 ■ 2015 
starb im Alter von 61 Jahren der HICKOIDS-Gitar- 
rist Davy Jones an Krebs. Jones war eine Legende 
der Punk-Szene von Austin, Texas, spielte unter 
anderem bei THE IDEALS, THE DICKS und eben 
den HICKOIDS. Eigentlich war geplant, 2014 im 
Rahmen einer HICKOIDS-Europatour in Berlin ins 
Studio zu gehen, doch kurz vor der Abreise wurde 
Jones’ Erkrankung diagnostiziert. Im Herbst 2014 
nahm man deshalb - mit Jones - in einem Studio 
in Austin auf, ein letztes Tondokument mit dem 
schwerkranken Gitarristen. Sechs texanischen 
Musikerhelden wird hier gehuldigt: Roky Erick- 
son („I have always been here before“), Willie Nel¬ 
son („Night life“), Terry Allen („I just left mys- 
elf today“), THE DICKS („Dead in a motel room“), 
Rieh Minus („Cans“) und Doug Sahm („At the 
crossroads“). R.I.P., Davy Jones. 

Joachim Hiller UUUlGGü 


® H00T0N TENNIS CLUB 

Big Box Of Chocolates 

Heavenly • heavenlyrecordings.com • 41:23 

Hier trifft Punk auf leichtfüßig gespielten und 
psychedelisch angehauchten Sixties-Gitar- 
renpop. HOOTON TENNIS CLUB aus Cheshire 
in Nordengland sind seit 2013 aktiv. Ihr zwei¬ 
tes Album „Big Box Of 
Chocolates“ produ¬ 
zierte kein Geringe¬ 
rer als Edwyn „A girl 
like you“ Collins (Ex- 
ORANGE JUICE Front¬ 
mann und Mitbegründer 
von Postcard Records). 
HOOTON TENNIS CLUB 
schöpfen ihre zwölf 
Songs geschickt aus der Schnittmenge zwischen 
THAT PETROL EMOTION, THE JESUS AND MARY 
CHAIN und dem schottischen Postcard-Label- 
sound. Das mag vielleicht altbacken und Eighties- 
lastig klingen, ist aber absolut zeitlos. 

KayWerner HUHIGGO 

© H0W T0 FALL ASLEEP 

htfa.ch • 28:23 • Auch wenn der Bandname wie 
eine Anleitung zum Wegdösen klingt, so wird das 
beim Genuss dieses ersten Demo nicht passie¬ 
ren. Dafür ist es zu gut produziert und reißt zu 
sehr mit. Die fünfköpfige Schweizer Band, bei 
der unter anderem frühere Mitglieder von EPHE- 
DRA und SOREPOINT spielen, hat ein gutes Debüt 
zwischen (Post-)Hardcore und Sludgecore ver¬ 
öffentlicht, das mit abwechslungsreichem Song- 
writing und Tiefe glänzt. Allerdings ist der eher 
„hardrockige“ bis „grungige“ Gesang gewöh¬ 
nungsbedürftig und gibt dem Sound eine voll¬ 
kommen andere Nuance. Teils mag das an Ein¬ 
flüsse wie STONE SOUR erinnern, beim „Lalala“- 
Refrain in „These times“ und beim nicht ganz 
gelungenen melodischen Part in „Billboard“ ist es 
leider zu viel des Guten. 

Arndt Aldenhoven IHiIIGGOO 

©HUCK BLUES Für Chopin 

Rookie • rookierecords.de ■ Ganz alleine hat 
Sebastian Kiefer als HUCK BLUES ein erstes 
Soloalbum rausgebracht. Herrn Kiefer kennst 
du von den Gypsy-Punkern DIVING FOR SUN- 
KEN TREASURE, ebenfalls mit zwei Alben und 
Single auf Rookie vertreten. Eine selbstverord- 
nete Bandpause führte wohl zu der Soloplatte, 


denn ursprünglich stammt das Songmaterial aus 
einer Ideensammlung für zukünftige Projekte. 
Auf „Für Chopin“ gibt es 13 Songs, die sich alle¬ 
samt den übergeordneten Folk-, Americana- und 
Blues-Genres zuschreiben lassen. Der Promotext 
überschlägt sich auf gefühlten drei Seiten nur so 
mit den musikalischen Einflüssen und genretech¬ 
nischen Einordnungen, die mich eher verwir¬ 
ren. Bei mir bleibt da viel mehr von Tom Waits 
und Leonard Cohen und die sehr tragende sowie 
angenehm rauhe Stimme Kiefers. Beim Durchhö¬ 
ren schwebe ich irgendwo zwischen Melancholie 
und Aufbruch, Gedanken an die kleine Hütte im 
Wald mit offenem Kamin, die ich nicht besitze, 
an „Rain Dogs“ von Tom Waits. Auch die DEAD 
BROTHERS und die PUSSYWARMERS werden 
anerkennend mitsummen, da bin ich mir sicher 
(okay, Promotext, deine Voodoo-Punk-Jazz-Ver- 
ortung ist eventuell doch nicht so verkehrt ...). 
Alles Zeichen, die auf eine sehr gereifte Platte 
abseits vom üblichen Rookie-Katalog hindeuten. 

David Prinz IHlllHGG 

© JENNY HVAL Blood Bitch 

Sacred Bones ■ sacredbonesrecords.com • 
36:31 • Die Norwegerin Jenny Hval spinnt ihre 
Idee von Avantpop, der gelegentlich an den ver- 
queren Ideenreichtum von CIRCUIT DES YEUX 
erinnert, auch auf „Blood Bitch“ unbeirrt fort. 
„I’m complex and intellectual“, hieß es auf dem 
Vorgänger „Apoca- 
lypse, Girl“ (2015), der 
bis an den Rand vollge¬ 
packt ist mit schneidi¬ 
gen Pop-Arrangements. 
Und auch „Blood Bitch“ 
versteckt die dem Album 
innewohnenden intel¬ 
lektuellen Elemente, 
zuvorderst Ernsthaftig¬ 
keit und Tiefsinnigkeit, 
erst gar nicht. Leider wechseln sich die nuan¬ 
cierten Einzigartigkeiten ab mit einem lächer¬ 
lich großen Anteil an Gequatsche, an Hyper¬ 
ventilation und anderen Unsauberkeiten. Jenny 
Hvals selbstbewusste Version von Musik ist die 
vitalste und eigensinnigste Verbeugung vor Pop- 
musik seit dem selbstbetiteltem 2014er Werk von 
ST. VINCENT. Bei aller Großartigkeit hält „Blood 
Bitch“ dem Vergleich mit dem tollen Vorgänger 
aufgrund des phasenweisen Leerlaufs nicht ganz 
stand. 

Henrik Beeke IlHUGGÜG 


*1 

© IHRE MOTIVE Oben Bleiben 

Metal-Spiesser ■ metalspiesser.de • Eines vor¬ 
weg: Technische Mängel und fehlende Ideen kann 
man IHRE MOTIVE aus Wertheim nicht vorwer¬ 
fen. „Oben Bleiben“ klingt nach genau dem, was 
der Titel aussagen und signalisieren soll: Die¬ 
ses Quintett will nicht nur nach oben, sondern 
auch dort bleiben. Eindruck machen und Ein¬ 
druck hinterlassen ist angesagt. Mit dicker Pro¬ 
duktion. Und mit Songs wie „Freaks und Zom¬ 
bies“, „Menschenmaschine“, „Prag“ oder „Erso“ 
stechen denn auch durchaus ein paar Nummern 
mit ihrer meist wüsten Raserei heraus aus dem 
Rest der Platte. Aber genau das ist der springende 
Punkt, „der Rest“. Denn leider schleichen sich auf 
Albumlänge dann doch einige zu eindeutige DIE 
TOTEN-HOSEN-Sequenzen (Tiefpunkt: „Ange¬ 
kommen“) und allzu poppige Elemente ein. Die 
führen vor allem zu Beliebigkeit. Zu einer, wenn 
man so will, Formatradio-Hörigkeit. Was nicht 
wirklich verwundert, schließlich können IHRE 
MOTIVE bereits mit Auftritten bei RTL und VIVA 
aufwarten. Fazit: Es ist alles da. Gute Musiker und 
Talent. Diese Stärken müssen nun nur noch rich¬ 
tig eingesetzt werden. 

Frank Weiffen 

© INSANE VESPER Layil 

Art of Propaganda • art-of-propaganda.de ■ 
41:51 ■ Spannender Black Metal kommt schon 
lange nicht mehr aus Norwegen, sondern aus süd¬ 
licheren Gefilden. Da verwundert es auch nicht, 
dass die Bands weniger über Satan und Naturge¬ 
walten schwadronieren, sondern recht abgefah¬ 
rene Konzepte verfolgen. Die Franzosen INSANE 
VESPER haben ihr zweites Album „Layil“, was aus 
dem Hebräischen übersetzt „Dunkelheit“ heißt, 
der sumerischen Göttin der Dunkelheit gewidmet, 
also eine Menge Gehirnschmalz investiert. Aber 
auch musikalisch ist „Layil“ respektabel geworden: 
Das Quartett spielt diesen leicht dissonanten fran¬ 
zösischen Black-Metal-Stil, allerdings nicht kons¬ 
tant rasend, sondern mit vielen Breaks, Einsätzen 
und Spielereien. Auch der Sound ist ungewöhn¬ 
lich, leise Schreddergitarren mit einem Gesang, 
der ein wenig an IMMORTAL erinnert, und weit 
vorne im Mix stehenden Drums und ein Bass, der 
oft die Melodie vorgibt. Fesselndes Album. 

Ollie Fröhlich IHHlHGO 




reme Version von „Ghost riders“, eine nicht min¬ 
der erstaunliche von „Space oddity“ - und „I hate 
CDs“, weshalb sich der Meister über diese Doppel- 
LP wohl besonders freuen dürfte. Extrem schöne 
Aufmachung mit Klappcover, Linernotes, vielen 
Fotos und Textblatt - rundum perfekt! 

Joachim Hiller lUHHHG 

O MULTIC0L0URED SHADES 

The Lost Tapes 

Sireena ■ sireena.de • Ich war 18, in der loka¬ 
len Disse legte der DJ eine Scheibe auf, alle waren 
elektrisiert und der lokale Indie-Plattenladen 
kam mit dem Bestellen nicht mehr nach, denn 
jeder musste die Platte haben: „Teen Sex Trans¬ 
fusion“, eine 12“ der MULTICOLOURED SHA¬ 
DES aus dem fernen Recklinghausen. Und noch 
viel unglaublicher: kurze Zeit später spielten die 
doch tatsächlich eine Show in unserem Kaff, wo 
niemals irgendwas los war, und ich war ziem¬ 
lich betrunken und begeistert. Jahre später traf 
ich den Sänger, einen gewissen Pete Barany dann 
wieder, da jobbte er in einem Bochumer Platten¬ 
laden und die Zeiten, als er ein Star der deutschen 
Indie-Szene war, waren lange vorbei. Im Herbst 
2001, parallel zur Veröffentlichung der Werk¬ 
schau „Teen Sex Transfusion“ (eine 15-Song-CD 
mit Tracks des zweiten Albums „House Of Wax“ 
und des dritten, „Sundome City Exit“ von 1987) 
gab es einige Shows der refomierten MULTICO- 
LORED SHADES - und wie diese 4-Song-10“ in 
rotem Vinyl beweist, es entstanden auch ein paar 
neue Songs. Zu deren Veröffentlichung kam es 
seinerzeit leider nicht mehr, denn Pete Barany 
starb im April 2002 an einer Überdosis Psycho¬ 
pharmaka ... und seine Band löste sich auf. Sire¬ 
ena hat nun diese vier Tracks endlich veröf¬ 
fentlicht, die nahtlos an das davor letzte Album 
„Ranchero“ (1989) anschließt. Vier großartige 
Songs zwischen Spacerock, Garagefuzz und Psy- 
chedelic-Beat - ein das Vermächtnis der MULTI¬ 
COLOURED SHADES würdigendes Beiblatt wäre 
schön gewesen. 

Joachim Hiller IlHUlQGO 


©THEMAHONES 

25 Years Of Irish Punk - The Very Best Of 

Wolverine ■ wolverine-records.de ■ Bei den 

MAHONES aus Kanada kann man nicht viel falsch 
machen. Oder besser: gar nichts falsch machen. 
Denn diese Band gehört zweifelsohne zu den 


Speerspitzen des Irish Folkpunk. Seit 26 Jahren, 
weil sie Punk und Folk so gekonnt und geschmei¬ 
dig wie niemand sonst verbinden. Wo die DROP¬ 
KICK MURPHYS zu krachig und krawallig und die 
POGUES zu brav und alle anderen sowieso ein¬ 
fach zu uninteressant und bieder klingen, da tref¬ 
fen THE MAHONES mit ihren Songs punktgenau 
die Gute-Laune-Seele und in die Mitte der Qua¬ 
litäts-Zielscheibe. Und dass sie Klassiker wie „A 
great night on the lash“, „A drunken night in Dub¬ 
lin“ oder „One last shot“ auch noch neu eingespielt 
haben für diese ganz hervorragende Platte, für 
diese vielleicht sogar neuerliche Auffrischungs- 
Blaupause eines eigentlich todgenudelten Gen¬ 
res, steigert den Spaßfaktor und den Hörgenuss 
noch einmal zusätzlich. Long live THE MAHO¬ 
NES! Slainte! 

Frank Weiffen UllllHGQ 

O MARIONETTES Memories 1978-78 

Hörsturzproduktion • marionetz.de ■ Die 

MARIONETZ waren eine von Münchens ersten 
Punkbands, hatten Ende der Siebziger, Anfang der 
Achtziger den Status einer der wichtigsten süd¬ 
deutschen Punk/ Wave-Bands, und noch bevor DIE 
ÄRZTE und DIE TOTEN HOSEN so recht den Arsch 
hochbekommen hatten, war schon ihr Meilen¬ 
stein in Sachen „spaßorientierten Punkrocks“ auf 
dem Markt und „Jetzt knallts“, 1981 erschienen, 
verkaufte sich erstaunlich gut - so gut, dass für die 
zweite LP „Vierzehn“ (1984) sogar ein Majordeal 
klargemacht werden konnte. Ab da ging’s dann 
auf und ab, Auflösung, Reunion, Rereleases, etc. 
folgten. Vergessen wird dabei gerne, dass es auch 
noch eine Vorgeschichte gibt, nämlich die MARI¬ 
ONETTES, die sich 1978 zusammenfanden (nicht 
mit dpr gleichnamigen UK-Band aus den Neun¬ 
zigern zu verwechseln) und aus denen nach dem 
Ende der Band 1979 mit deren Hauptmitgliedern 
Sigi Pop (Bass, Vocals) und Günther B. (Gitarre) 
die MARIONETZ hervorgingen. Im Gegensatz zu 
denen waren die MARIONETTES mit dem Halb- 
Amerikaner Thommy Davis als Sänger und eng¬ 
lischen Texten musikalisch ganz anders ausge¬ 
richtet, orientierten sich eher am britischen Post- 
Punk beziehungsweise dem, was WIRE oder ULT¬ 
RAVOX nach ihren frühen „typischen“ Punk- 
Wutausbrüchen an neuen Wegen gingen. Span¬ 
nend, was die Münchener Punk-Urgesteine da 
an spannender, neuer Musik produzierten - 
dazu passt, dass Danny Fichelscher von AMON 
DÜÜL 2 in der Schlussphase hier trommelt. Fast 


könnte man sagen, dass MARIONETZ ein Schritt 
zurück waren, denn die innovativere, progressi¬ 
vere Musik machten die Vorgänger - „Was kann 
ich tun“ ist sogar ein Song mit Hit-Charakter. Sigi 
Pop veröffentlichte diese Zusammenstellung mit 
neu abgemischten alten Aufnahmen, die seiner¬ 
zeit nie veröffentlicht worden waren, bereits 2014 
in Form dieser LP mit Posterbeilage und umfang¬ 
reichem Booklet mit Fotos, Bandgeschichte und so 
weiter. Zuvor war nur 1993 mal eine 7“ auf Incog- 
nito erschienen. Ein musikalisches reizvolles Ton¬ 
dokument aus einer Zeit, in der innovative Musik 
in Deutschland nach allgemeiner Geschichts¬ 
schreibung angeblich nur in Hamburg, Berlin und 
Düsseldorf gemacht wurde. 

Joachim Hiller l|l|l|l|GG 

© PHILLIP BOA AND THE 
V00D00CLUB 

Blank Expression: Deluxe Edition 

Universal - phillipboa.de • 69:65/48:23 • Das 

Marketingkonzept hinter der neuen Veröffent¬ 
lichung des „deutschen Indierock-Königs“ Phil¬ 
lip Boa, die es in vier verschiedenen Formaten 
gibt, müsste mir auch mal jemand näher erklä¬ 
ren. In der Standard-Edition ist „Blank Expres¬ 
sion“ nur eine weitere Compilation, die 19 Sing¬ 
les aus der Zeit von 1986 bis 2016 enthält, darun¬ 
ter unvermeidliche Boa-Gassenhauer wie „This is 
Michael“, „Kill your ideals“, „I dedicate my soul 
to you oder „Container love“. Eine runde Ange¬ 
legenheit, die recht gut repräsentiert, was den 
besonderen Reiz des 
Schaffens von Boa in den 
letzten dreißig Jahren 
ausgemacht hat. Wenn 
man nicht gerade zu 
viel Geld für eine über¬ 
teuerte Collector’s Edi¬ 
tion übrig hat (die noch 
zusätzlich eine Live- 
CD beinhaltet und eine 
10“ mit vier neu einge¬ 
spielten Boa-Stücken), ist die Deluxe Edition auf 
Doppel-CD die sinnvollere Wahl, denn quasi als 
Zugabe wird einem hier ein neues Boa-Album 
namens „Fresco“ auf einer zweiten Disc mitgelie¬ 
fert. Und das ist nicht nur schmückendes Beiwerk 
oder ein kreativer Schnellschuss, der irgendwie 
entsorgt werden musste, sondern ein tatsächlich 
richtig gutes Album. Zwar wirkt „Fresco“ im ers¬ 
ten Moment etwas zu glattgebügelt und poppig, 


aber das Album ist definitiv ein Grower, bei dem 
sich die Songs irgendwann doch noch unweiger¬ 
lich festsetzen. Eigentlich wie so oft bei Boa, des¬ 
sen Songwriting verschroben und over the top 
wirkt, aber dennoch immer erstaunliches Hit¬ 
potential besitzt. Während andere ähnlich alt¬ 
gediente Indiehelden wie aktuell die PIXIES dem 
eigenen Kultstatus hinterherstolpern, macht Boa 
auf souveräne Art einfach sein eigenes Ding und 
scheint so etwas wie kreativen Stillstand über¬ 
haupt nicht zu kennen. 

Thomas Kerpen llllHUOO 

© RIPC0RD 

Defiance Of Power / Poetic Justice 

Boss Tuneage ■ bosstuenage.com ■ Wenn es 

um die guten Bands der englischen Hardcore-Punk- 
Szene der Achtziger Jahre geht, fällt irgendwann 
zwangsläufig der Name RIPCORD. Ihr letztes Kon¬ 
zert spielten sie 1988, wobei es im Herbst 2016 zwei 
Reunion-Shows gab, die allerdings einmalig bleiben 
werden. Boss Tuneage hat daher diese beiden RIP¬ 
CORD-Wiederveröffentlichungen herausgebracht. 
Der frühe RIPCORD Sound, noch mit dem ers¬ 
ten Sänger und einem urwüchsigen rohen simplen 
Sound gespielt, fand immer den Weg in mein Hard- 
core-Herz! Auf „Defiance Of Power“ befinden sich 
die 14 grandiosen Songs der Debüt-LP, wobei „Für¬ 
der“ der Hardcore-Hit schlechthin ist. Ergänzt wer¬ 
den die LP-Songs um eine sehr gute Live-Aufnahme 
von 1987 aus Arnheim, plus eine derbe Probe¬ 
raumaufnahme aus dem selben Jahr. Auf der „Poe¬ 
tic Justice“-CD/LP von 1988 hatten sich RIPCORD 
mehr zum amerikanischen Hardcore-Punk hin ent¬ 
wickelt, der Sound wurde kompakter. Neben den 21 
Songs der LP gibt es zusätzlich noch eine Live-Auf- 
nahme von 1988 aus Bristol zu hören. Auf beiden 
Veröffentlichungen sind 92 Songs, allesamt remas- 
tert, dazu kommt das bislang unveröffentlichte 
Bonusmaterial, die Booklets sind aufwändig gestal¬ 
tet, mit Linernotes, Texten, Fotos als auch Konzert¬ 
flyern. Sehr geile Wiederveröffentlichungen. Wer 
die Originale nicht hat, sollte hier zuschlagen. 

Helge Schreiber IHHHUG 

© RUMBLE 0N THE BEACH 

Randale am Strand 

Bear Family • bear-family.de ■ 37:07 ■ Michael 
„Ohlly“ Ohlhoff, seines Zeichens Sänger und 
Gitarrist des Bremer Kult-Trios, trug zu Beginn der 
Neunziger Jahre mit Vehemenz eine Idee an seine 
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O INSTINTO Dimonis 

Guerilla Vinyl ■ asso.diy.free.fr • Diese Band aus 
Barcelona war mir schon vor etwas längerer Zeit 
positiv aufgefallen. Im Süden Europas spielen sie 
regelmäßig, leider aber eher selten hier bei uns in 
der Gegend. INSTINTO stehen mit ihren Songs für 
einen derben D-Beat, der brachial und maximal 
gut im Studio aufgenommen wurde. Zudem wur¬ 
den INSTINTO mit der Zeit immer besser und lie¬ 
fern auf „Dimonis“ ein kompaktes Inferno ab, wel¬ 
ches den Zuhörer regelrecht mitreißt. Der Sound 
bewegt sich zwischen Schweden-Hardcore der 
Achtziger Jahre sowie DISCHARGE als auch einer 
guten Portion TRAGEDY. Sich diese LP anzuhören 
ist ungefähr so, wie sich von einem Zug überfah¬ 
ren zu lassen. Liegst du erst einmal auf den Schie¬ 
nen, hast du keine Chance mehr. Rast der Sound 
aber dann ganz knapp über dich hinweg, kannst 
du endlich loslassen, jetzt ist sowieso alles zu spät. 
Genieße die Soundattacke von INSTINTO, als 
wäre es dein letzter Tag auf Erden. Schmeiße dei¬ 
nen Kopf in den Nacken und renne von mir aus 
auch mit dem Kopf gegen die geschlossene Türe. 
Hauptsache, du machst etwas und bewegst deinen 
Arsch! Die Texte spiegeln eine sehr düstere Erleb¬ 
niswelt wider beziehungsweise lassen erkennen, 
dass die Band nicht mehr viel von ihren Mitmen¬ 
schen erwartet. Die Texte selbst sind allesamt auf 
Spanisch, sind aber alle auch auf Englisch über¬ 
setzt worden. „Dimonis“ erscheint mit einem gut 
gestalteten Klappcover und hat ein grandioses Art- 
work von Adrian Balderrama. 

Helge Schreiber IHlllHaG 

O IRON BORIS The Road To Walhöll 

We Are The Trail • ramekuukkeli.nettisivu.org 

Holla, ein großer Schritt seit der letzten Split-EP. 
Immer noch verdammt angepisster Gesang mit 
Texten, die sich nicht im üblichen Kosmos bewe¬ 
gen. Musikalisch wesentlich vertrackter als bis¬ 
her, wechseln locker drei- bis viermal das Tempo, 
rocken, bremsen, geben Gas, bremsen auf Tempo 
30, während der Sänger sich durchgehend die Seele 
aus dem Leib brüllt. Kann man bei einigen Stücken 
getrost jemandem als unveröffentlichte RATM- 
Stücke unterjubeln, die vor dem Einspielen zu viel 
DARKTHRONE geraucht haben. Die Finnen las¬ 
sen die Grenzen zwischen Black Metal, Alternative, 
Punk und Rock mit einer Selbstverständlichkeit 
völlig verschwinden. Hat alles, was die letzte KVE- 
LERTAK definitiv nicht hatte: „The Road To Wal- 
höll“ rockt ordentlich die Hütte! 

Kalle Stille IHlllllOü 


© IT’S NOT NOT Fool The Wise 

Arctic Rodeo • arcticrodeorecordings.com 

Moment mal: IT’S NOT NOT? Waren das nicht 
die, die vor knapp zehn Jahren ein Zeichen gesetzt 
haben, dass gute Musik nicht zwingend nur aus 
Amerika und Großbritannien kommen muss? 
Waren es nicht die Spanier, die es mit ihrem Elec- 
tro-Indie-Punk verdient hatten, die nächste große 
Lieblingsband zu werden? Ja und ja! Doch wie das 
Leben es wollte, wurde es nach der Veröffentli¬ 
chung von „Bound For The Shine“ (2007) plötzlich 
sehr ruhig um die Band. 
Wie vom Erdboden ver¬ 
schluckt, gab es keine 
Informationen, ob man 
sich aufgelöst hat oder 
nur eine Auszeit vom 
ausgiebigen Touren neh¬ 
men wollte. Wer kann 
schon sagen, ob dies 
nicht die Vorbereitung 
für „Fool The Wise“ war, 
mit dem sich IT’S NOT NOT nun eindrucksvoll 
zurückmelden. Songs wie der Opener „Resurrec- 
tion“ oder „Golden rule“ zeigen die Band von ihrer 
stärksten Seite und klingen dabei so frisch und 
aufregend, als wären die letzten Jahre gar nicht 
passiert. Da sind sie also wieder: die neuen, alten 
Lieblinge, die es wieder absolut verdient haben, in 
den Clubs gespielt zu werden. Da steht keiner still, 
so viel steht fest. 

Sebastian Wahle IHUHHn 

*J 

O JAMES FIRST Choose Your Life 

Backbite • backbite-records.de ■ Nur ein Jahr 
nach ihrer grandiosen selbst betitelten Debüt-EP 
legen die vier Lübecker nun ihr erstes Album vor. 
Und „Choose Your Life“ knüpft perfekt an die EP an: 
angepisster, schneller Hardcore mit vielen melodi¬ 
schen Elementen, die eindeutig den Einfluss des klas¬ 
sischen West Coast-Hardcore erkennen lassen. Auch 
auf diesem Album beschäftigt sich die Band in ihren 
Texten kritisch mit dem politischen, sozialen und 
wirtschaftlichen Geschehen unserer Zeit. Hierbei 
beziehen sie mit Songs wie „Anti-fascist crowd“ oder 
auch dem Lied zu Ehren der feministischen Suffra¬ 
getten unmissverständlich Stellung. Man spürt tat¬ 
sächlich, wie sehr diese Themen den Jungs auf den 
Nägeln brennen, was sich besonders in der Wucht 


der Stimme des Sängers Markus ausdrückt. Den¬ 
noch hat das durchweg gute Album einige Mankos: 
So wirken für mich die meisten Lieder zu sehr in 
die Länge gezogen, womit ihnen in gewisser Weise 
die Energie genommen wird. Da kommt ein Refrain 
dann einfach nochmal, zum fünften oder sechs¬ 
ten Mal. Etwas weniger wäre hier mehr gewesen. 
Außerdem klingt die Produktion etwas glatter als 
noch auf dem Debüt, was aber wirklich nur auffällt, 
wenn man die beiden Platten direkt vergleicht. Trotz 
dieser beiden Kritikpunkte ist „Choose Your Life“ 
ein gelungenes, mitreißendes und vielversprechen¬ 
des Album, das perfekt in unsere Zeit passt. 

Andr6 Hertel HHHlGÜD 

O JANELLE Fault Lines 

Rockstar ■ rockstarrecords.de • Pendelt zwi¬ 
schen zig Stühlen, erinnert manchmal an frühe 
R.E.M. bis hin zu PiL, was sich im ersten Moment 
vielleicht schrecklich anhört, es liegt jedoch auf 
einem handgeknüpften Postpunkshoegazeteppich 
darnieder. Alles sehr entspannt und zurückhaltend, 
dabei relaxt, aber gut. Keine Musik, die man bei hel¬ 
lem Licht hören sollte, sondern eher bei gedämpf¬ 
ter Beleuchtung und einem anregenden Getränk in 
der Hand. Blüht definitiv nicht, wenn man nur mit 
einem Ohr hinhört, kann aber was bei aufrichtiger 
Beschäftigung. Schönes Teil, dem man eigentlich 
nur die kurze Spieldauer vorwerfen kann. 

KalleStille IHUHGGO 

© JAWBONES 

High And Low And Low And High 
8mm Musik ■ 8mmrecords.com • Mit einem 
recht bedächtigen, beinahe ambientartigen Ein¬ 
stieg beginnt „High And Low ...“, das Erstlings¬ 
werk der Berliner Psychedeliker um Leonard Kaage. 
Der Bandleader sammelte zuvor bereits mit BLUE 
ANGEL LOUNGE, Tess Parks und Anton Newcombe 
und der Band von Tracy Bryant Erfahrungen. Seit 
2014 besteht das aktuelle Projekt, erste Demos ent¬ 
standen selbstproduziert im eigenen Kellerstu¬ 
dio. Nun ist das Line-up endlich komplett und man 
spielte das Debüt komplett live ein. Das stellt die 
Spielkompetenz aller Musiker eindrucksvoll unter 
Beweis, die Mitmusiker Nick Linden, Fabien de 
Menou, Jakob Torgander und Maryna Russo groo¬ 
ven allesamt auf dem gleichen Level, und zusam¬ 
men schütteln sie mit unbedarfter Leichtigkeit ele¬ 
gische, psychedelische Nummern aus dem Ärmel, 
die an sich in ihrer eigenen Zeitlosigkeit existieren, 
jedoch spürbar vom Underground-Sound der spä¬ 



ten Sechziger, aber auch der Krautrock-Ära sowie 
der Shoegazer-Szene inspiriert sind. Die Band lässt 
sich jedenfalls Zeit, die Songs auszubreiten, und 
entfaltet dabei ein fein gesponnenes Soundgewebe, 
das einen ganz eigenen Magnetismus entwickeln 
kann. Dass dabei feine Popmelodien nicht zu kurz 
kommen, steht der in sich runden und geschlosse¬ 
nen Produktion bestens zu Gesicht. 

Gereon Helmer l|l|l|l|GQ 


© JOAN AS POLICE WOMAN 

Let It Be You 

Reveal • revealrecords.co.uk • 43:08 ■ Hinter joan 
AS POLICE WOMAN verbirgt sich Joan Wasser, die 
ihre Musik einmal als „Punk Rock R&B“ oder „Ame¬ 
rican Soul Music“ bezeichnete, was deutlich wer¬ 
den lässt, dass ihre musikalischen Einflüsse von Al 
Green über Nina Simone bis zu SONIC YOUTH und 
den BAD BRAINS reichen. Die ausgebildete Violinis¬ 
tin, die bereits mit Lou Reed, David Sylvian und Steve 
Jansen, Rufus Wainwright, PLACEBO und ANTONY 
AND THE JOHNSONS 



zusammengearbeitet hat, 
wird auf ihrem aktuellen 
Album vom Multi-Inst- 
rumentalisten Ben Davis 
begleitet, den sie in West¬ 
afrika kennen lernte, als 
sie an Dämon Albarns 
Projekt AFRICA EXPRESS 
beteiligt war und Davis 
traditionelle afrikani¬ 
sche Musik studierte. Einflüsse, die man auf „Let It 
Be You“ heraushören kann. Ihr nunmehr sechstes 
Album ist ein emotionaler Singer/Songwriter-Mik- 
rokosmos mit vielfältigen Einflüssen und einer guten 
Portion Electro-Pop mit viel Soul. 

Markus Kolodziej l|l|l|llGu 


O JÖEY CLASH Booze Cruise 

Abfall • abfall-records.bandcamp.com • im 

letzten Jahr gab’s erst das selbstbetitelte Debüt 
und mit „Booze Cruise“ ist dann auch schon wie¬ 
der Schluss. Das einseitig bespielte Vinyl enthält 
fünf Stücke, stilistisch irgendwo zwischen waveig- 
garagigem Post-Punk und Schweinerock einzu¬ 
ordnen. Liebevoll trashig gestaltet sind auch das 
Cover und die unbespielte Seite mit Ätzung. Wün¬ 
sche dem Trio, dass die Anhängerschar, die die¬ 
sen Nachlass zu würdigen weiß, groß genug ist. Ich 
allerdings werde davon kein Fan mehr. 

Simon Brunner ■■■□□□□□□□ 


CO RE-RELEASES 


beiden Mitmusiker heran; nämlich deutschspra¬ 
chige Rock’n’Roll-Songs aus der Zeitspanne zwi¬ 
schen 1956 und 1963 (die er noch von seinen Eltern 
kannte), noch einmal neu und im RUMBLE ON 
THE BEACH-Gewand einzuspielen. Gesagt, getan 
und 1993 erschien auf dem Bremer Weserlabel 
von Fabsi diese Platte als CD (Vinyl lag danieder, in 
jenem Jahr wohl ganz besonders). Nun gibt es diese 
Scheibe wieder - und sogar jetzt auch auf Vinyl (in 
500er Auflage). Leider fällt es mir jedoch mächtig 
schwer, in diesem Teil etwas anderes zu sehen, als 
die reine Bedienung von Sammlerleidenschaft. Es 
war das letzte Album der Band, die sich kurz darauf 
in die Babypause begab. Was live von Zeit zu Zeit 
heiter und cool rüberkommen kann, reißt mich 
hier nicht vom Hocker, wer braucht heute noch 
fünf (!) nachgespielte Ted Herold-Songs oder „Der 
Mann im Mond“ (im Original von Gus Backus)? 
Die Band beweist Mut mit diesem Release, keine 
Frage, aber dass das Album das technisch Beste sein 
soll, wirkt da ein wenig wie das berühmte Pfeifen 
im Wald. Schade, trotz der schönen Aufmachung 
mit zwanzigseitigem Booklet und Fotos von einst. 

Markus Franz l|l|l|GGGG 

© RADKEY Delicious Rock Noise 

Another Century ■ anothercentury.com • Was 

mag da wohl schiefgegangen sein? Im August 2015 
erschien mit „Dark Black Makeup“ das erste RAD- 
KEY-Album - und nun wurde dieses auf einem 
anderen Label und um zwei exklusive Bonus¬ 
tracks ergänzt unter dem Titel „Delicious Rock 
Noise“ neu aufgelegt. Etwas seltsam ... Über „Dark 
Black Makeup“ schrieb ich seinerzeit: Nach eini¬ 
gen Demos, einer Handvoll Kleinformate und einer 
Live-Platte sowie gefeierten Konzerten schicken sich 
RADKEY aus St. Joseph, Missouri (nahe Kansas City) 
an, ihren Geheimtipstatus abzulegen. Die Brüder 
Isaiah Radke (Bass), Solomon Radke (Drums) und 
Dee Radke (Gesang, Gitarre) gründeten die Band 
2010, werden gemanaget von ihrem Vater Matt, und 
sind eine der wenigen afro-amerikanischen Punk¬ 
bands - logisch, dass bei einer solchen Konstellation 
die Vergleiche zu DEATH und BAD BRAINS auf der 
Hand zu liegen scheinen, auch wenn sie substanz¬ 
los sind. Dees Stimme erinnert mich immer an die 
von Glenn Danzig, er hat wie jener eine gewisse Ten¬ 
denz zum Croonen, auch musikalisch sind einige 
Nummern (etwa „Best friends“) in ihrer langsamen, 
bedächtigen Art offensichtlich an DANZIG ange¬ 
lehnt. Aber auch bei den schnellen Nummern, etwa 
„Le song“, ist die Danzig-Verbindung evident, klingt 


diese Nummer speziell doch extrem nach MISFITS. 
Dennoch, die junge Band als reine Danzig-Verehrer 
abzutun, ist Unsinn, denn RADKEY haben bei aller 
Punk-Lastigkeit durchaus mainstreamkompatible 
Seiten, wie beispielsweise die langsamen, erstaun¬ 
lich poppigen Songs „Hunger pain“ und das hym¬ 
nische „Feed my brain“ beweisen. Und: sie haben 
irgendwie diese Rampensau-Mentalität verinner¬ 
licht, wie sie beispielsweise Danko Jones zelebriert. 
Endlich mal wieder eine spannende junge Band, 
die aus Bekanntem ihr eigenes, neues Ding macht. 
Erfreulich, dass ihr Debüt von Ross Orton im McCall 
Sound-Studio im englischen Sheffield nicht glatt¬ 
produziert wurde, sondern die nötigen Ecken und 
Kanten aufweist. 

Joachim Hiller IHHlUGO 

© SELF EVIDENT 

We Built A Fortress On Short Notice 

Doubleplusgood • doubleplusgoodrecords. 

com • Das sechste SELF EVIDENT-Album von 2012 
ist nun über Stickfigure Distribution auf LP und CD 
zu haben. In Ox #105 schrieb ich: „Es verwundert 
(...), dass es eine Band wie SELF-EVIDENT, die es 
in mehr als 15 Jahren auf (...) sechs Alben gebracht 
hat, immer noch gibt. Denn offensichtlich wurde 
deren musikalische Virtuosität, die sie ähnlich 
wie schon BRAID, JAWBOX oder FUGAZI letzt¬ 
lich doch immer in einen hörbaren, melodischen 
Song ummünzen, nie kommerziell belohnt. Aber 
das scheint das Schicksal von Musikern zu sein, die 
sich keine aktuellen Trends zunutze machen, um 
möglichst erfolgreich zu sein, sondern die wahr¬ 
scheinlich schon als Kids den Dischord-Katalog 
auswendig kannten und die dort vor allem immer 
wieder auf einen bestimmten Namen gestoßen 
s^in müssen: J. Robbins. Der hat mit seinen Bands 
das Trio aus Minneapolis hörbar beeinflusst, denen 
hier (...) eine exzellente, eigenständige Platte 
gelungen ist, die bei aller strukturellen Komple¬ 
xität nie die Melodie aus den Augen verliert und 
von einer schönen, warmen Atmosphäre beseelt ist 
(...).“ Das gilt auch heute noch! 

Andreas Krinner . 

© SHAGGS Philosophy Of The World 

Light In The Attic • lightintheattic.net • Sicher¬ 
lich ein Album, das polarisiert: Lieben oder has¬ 
sen, dazwischen ist nichts anderes möglich. Frank 
Zappa liebte „Philosophy ...“, Kurt Cobain ebenso. 
Allein das irritiert. Noch mehr allerdings ver¬ 


stört hier die musikalische Darbietung des Mäd¬ 
chentrios aus dem Jahre 1969. Die Wigins-Schwes- 
tern Dorothy, Betty und Helen gründeten ihre 
Band 1967, ihr Vater Austin bildete dabei die trei¬ 
bende Kraft, agierte als Manager, Produzent und 
Agent und sorgte dafür, dass die erste selbstprodu¬ 
zierte LP in einer 1.000er-Auflage auf den Markt 
kam. 900 der gepressten Scheiben verschwan¬ 
den kurz nach der Pressung in dunklen Kanälen, 
so dass „Philosophy Of The World“ in der Urpres- 
sung eine der teuersten Raritäten auf dem Markt 
ist. Die Musik? Einfach nicht aus dieser Welt. Die 
selbstgeschriebenen Nummern weisen überhaupt 
keine Ähnlichkeit mit 
irgendeiner westlichen 
Harmonielehre auf, die 
Melodien klingen wie 
rückwärts gesungen, 
natürlich ist alles völ¬ 
lig verstimmt, der drei¬ 
stimmige F-Gegsang 
unfassbar schräg, Tempo, 
Rhythmus und was 
sonst einen klassischen 
Popsong definieren mag, ist, nett formuliert, in 
schwankender Qualität. Kurz gesagt Kernschrott, 
ein völliger Aussetzer, Totalschaden. Irgendwie 
ist „Philosophy Of The World“ (allein der Titel 
ist kaum zu fassen!) dennoch von ganz eigenarti¬ 
gen Strahlkraft, die Wiggins-Sisters, auch optisch 
weit ab vom klassischen Girl-Group-Schönheits¬ 
ideal, entfalten einen seltsamen Magnetismus, der 
die unverständliche Faszination für ein vollkom¬ 
menes Anti-Meisterwerk rechtfertigen kann. Und 
da nur Lieben oder Hassen geht, einfach mal die 
Bestnote vergeben. 

Gereon Helmer l|l|l|l|ll 

© STARZY SINGERS Rock-A-Bubu 

Antena Krzyku ■ antenakrzyku.pl • 54:38 • Das 

polnische Antena Krzyku-Label führt seine in Form 
und Inhalt hochwertige Reissue-Reihe fort. Die 
STARZY SINGERS sind mir dabei auch schon unter¬ 
gekommen - mit „Rock-A-Bubu“ von 1999 also ein 
weiteres Album der polnischen Rock-Bande. Pro¬ 
blematisch ist natürlich bei einem in einer fremde 
Landessprache gehaltenen Tonträger, die sprach¬ 
liche Barriere. Und so kann ich erneut nur deuten, 
dass die STARZY SINGERS einen recht skurrilen 
Humor pflegen. Dabei beinhaltet das Album einen 
meiner Lieblings-Songtitel: „Seks & draks & tele- 
faks“. Worum es inhaltlich geht? Na ja, wohl genau 


um das! Musikalisch gibt es eine hakenschlagende 
Mischung aus Rock, Krach, Punkrock und Nonsens 
bei der ab und zu NOMEANSNO (R.I.P.) um die Ecke 
winken. Vom Klang her hätte „Jemadzidzi“ auch 
auf das „Instrument“-Album von FUGAZI gepasst, 
„Chamski“ wiederum kracht MELVINS-verzerrt 
aus den Boxen. „Go go to hell“ wiederum klingt fast 
wie PAVEMENT. Krude Songnamen, abgefahrene 
Interludes, Intros und Samples - schade dass es die 
STARZY SINGERS nicht mehr gibt. Sie könnten uns 
ihre Geschichte selbst erklären. Aber wahrschein¬ 
lich auf Polnisch. 

Michael Schramm llHHIlOD 

© STAR Devastator 

Saint Marie • saintmarie.com • 31:24 • „Devas¬ 
tator“ erschien bereits 2007, nun gibt es die Neu¬ 
auflage auf CD und LP. Die 2004 gegründeten Chi- 
cagoer sind mit unter anderem Scott Cortez von 
ASTROBRITE zu gut besetzt. Das Album beinhal¬ 
tet den vom Label gewohnten Shoegaze/Dream- 
pop. Shannon Roberts’ verhuschte Unschulds¬ 
stimme schwebt dabei über einem noisigen Fun¬ 
dament aus Schrammelgitarren. Eine Mischung 
aus Melodie und Krach, die auch THE JESUS AND 
MARY CHAIN nicht unbedingt besser hinbekom¬ 
men haben (oha, ich sehe Ärger auf mich zukom¬ 
men). Besonders gelingt der Spagat bei „Jailor“, das 
Pluckerbeats und eine von einer Waschmaschine 
gespielte Gitarre (so klingt’s zumindest) mit dem 
sphärischen Gesang zusammenführt und beim 
Hören so herrlich dissonant klingt, dass man eine 
wohlige Gänsehaut bekommt. Schönes Album. 

Michael Schramm IlIHlHClQ 

O SUNNY DAY REAL ESTATE 

How It Feels To Be Something On 

Sub Pop • Subpop.COm ■ Emo war schon immer 
ein Minenfeld: Als Mitte/Ende der Achtziger 
Bands wie DAG NASTY, SOULSIDE oder EMBRACE 
mit „Emocore“ beschrieben wurden, geschah das 
bereits mit einer unterschwelligen Entschuldi¬ 
gung, denn die sieben Buchstaben halfen einer¬ 
seits zu beschreiben, aber dass der Begriff uncool 
war, das wusste man auch irgendwie. Anfang der 
Neunziger war das Phänomen dann bereits ent¬ 
glitten, und SUNNY DAY REAL ESTATE erlebte ich 
als erste jener Bands, die das ,,-core“ abgekoppelt 
hatten und nur noch Emo oder eigentlich einfach 
„Indierock“ waren. Sie nahmen den Hype vorweg, 
der ein paar Jahre später JIMMY EAT WORLD groß 
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OJ0N andthevons 

Greatest Hits Vol. 1 

Soundfiat • soundflat-records.de • Sein Debüt¬ 
album „Greatest Hits Vol. 1“ zu betiteln, zeugt vom 
gesunden Selbstbewusstsein des Pariser Gara- 
gen-Rock-Quintetts um Frontmann Jon, den 
man schon von den US-Bands RIP OFFS und MR. 
T. EXPERIENCE kennt. Gekonnte Coverversionen 
einiger Garagenklassiker wechseln sich mit Eigen¬ 
kompositionen ab und wirken dabei wie aus einem 
Guss. Die Songs klingen 
so authentisch nach den 
Sechzigern, dass man 
nur staunen kann. Musik, 
die richtig Spaß macht 
und die man am besten 
im Rahmen wilder Par¬ 
tys in engen, verschwitz¬ 
ten Kellerclubs goutie¬ 
ren sollte. Die perfekte 
Mischung aus wildem 
Sixties-Garage-Rock und rotziger 77er-Punkrock- 
Attitüde. Eine prima Empfehlung für alle Punkro¬ 
cker, die gerne heimlich die KINKS hören. Prima 
mit ordentlich Drive produziert, insbesondere die 
Schweineorgel kommt super raus. Anspieltipp ist 
„Can’t get you out of my bed“, ein Hit, der einfach 
nur gute Laune verbreitet. Das Album gibt es auf 
Vinyl authentisch ohne CD und ohne Download- 
Code, und das ist gut so. Auch wenn das bestimmt 
der perfekte Soundtrack für so manche entspannte 
Autofahrt wäre. Warum gibt es eigentlich keine 
Autos mit eingebautem Plattenspieler mehr, ver¬ 
dammt? 

Axel M. Gundlach iinnun 



aus schnell ans Herz gehen. Fans der Band können 
bedenkenlos zugreifen. 

Jens Kirsch HI|l|l[][lD 

*K 

® KAPITÄN KORSAKOV 

Physical Violence Is The Least Of My Priorities 

kapitankorsakov.net ■ kapitan korsakov 

haben sich für ihr Promofoto in den Electric Audio 
Studios in Chicago allesamt ordentlich eingenässt. 
Das bedeutet zum einen, dass der Dreier aus Gent, 
Belgien über eine gehörige Portion Humor ver¬ 
fügt, zum anderen, dass die Band mit beziehungs¬ 
weise bei Steve Albini aufgenommen hat. Um ehr¬ 
lich zu sein, finde ich den Sound aber nicht beson¬ 
ders herausragend, eher etwas dumpf, sehr hallig, 
sehr Neunziger Jahre, dafür jedoch nicht beson¬ 
ders gut. Vor allem der Schlagzeugsound klingt fast 
ein bisschen nach Proberaumaufnahme. Ansons¬ 
ten zitiert sich die Band durch die Neunziger und 
frühen Nuller Jahre: So klingt der erste Song nach 
solidem, etwas noisigem Indierock, der zweite 
Song mit lustigen Vocals-Verzerreffekten eher 
nach Klamauk der Sorte BUTTHOLE SURFERS. 
Ansonsten wird entweder durchgelärmt oder man 
wechselt unvermittelt in ruhigere Gefilde. Sehr 
zerfahrene, seltsame Platte, die offenbar eine Ent¬ 
stehungsgeschichte von nicht weniger als fünf Jah¬ 
ren hinter sich hat. 

Andreas Krinner I|I|IdDüOD 


• JUD Generation Vulture 

Supermusic ■ judtv.com ■ 45:21 • Etwas über¬ 
rascht war ich ja schon, als ich diese Platte zwecks 
Besprechung erhielt, denn ganze acht Jahre nach 
„Sufferboy“ hatte ich David Judson Clemmons und 
JUD sicherlich nicht mehr auf dem Schirm. Den¬ 
noch war eine gewisse Vertrautheit schnell wieder 
da, denn dankenswerterweise wurden die treiben¬ 
den Gitarren, die diese Band seit jeher bis zu einem 
gewissen Grad auszeichneten, sowie der stets etwas 
nölige Gesang Clemmons’ beibehalten. Überhaupt 
gibt es keine großen stilistischen Experimente, 
sondern schlicht straighte (Noise) Rock-Songs, die 
zwar ab und an an der Grenze zu Kitsch und Pathos 
kratzen („Summer of love“, „Find us, heal us“), 
jedoch im Wesentlichen mit krachenden Riffs und 
breiten Melodien überzeugen, die einem durch¬ 


® KASSETTE Bella Lul 

Noisolution ■ noisolution.de • Die letzte Platte hat 
mich unmittelbarer am Kragen gepackt als die¬ 
ser Nachfolger, dabei ist immer noch alles da, 
nur nicht so ausgeprägt frech und unerwartet. 
Im Großen und Ganzen wächst „Bella Lui“ mit 
jedem Durchlauf ein gutes Stück. Laure Betris 
bewegt sich weiterhin mit einer Selbstverständ¬ 
lichkeit zwischen allen stilistischen Stühlen, 
haut einen psychedelischen Kracher mit geni¬ 
alem Riff raus und gleich danach einen staubi¬ 
gen Song der Klassenbesten aus der GUN CLUB- 
Schule, bei dem sie verdammt nach einer reifen 
Debbie Harry klingt. Ah, dann Sixties-Motown- 
Gesang und GO GO’S, um beim nächsten Stück 
wieder ganz andere Töne anzuschlagen, weil 
dann die Gitarre führt. Wer Musik als Ersatz für 
dicke Bücher versteht und sich stilistisch noch 
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nicht so eingegraben hat, dass nur das Radio oder 
immer wieder dieselben zehn Platten laufen, der 
hat mit „Bella Lui“ die Möglichkeit, sich eine 
weitere spannende Scheibe in die Musikbüche¬ 
rei zu stellen. 

KalleStille IlIHlllDü 


KAVALIERSTART 

2 Takte für ein Halleluja 

Wiewaldi-Tonträger • punk-booking.de • 16.21 

Das waren noch Zeiten. Mit 25 km/h unterwegs. 
Der Wind im Haar. Vom Fußballplatz zum Bagger¬ 
see. Ernährt von Dosenbier und Bifi. Geschlafen 
wird im Schlafsack unter freiem Himmel. Oie und 
Tobi können ein Lied davon singen, und zwar nicht 
nur eins. Die beiden Jungs aus Flensburg halten 
tapfer die Fahne des langsamsten motorbetriebe¬ 
nen Gefährts der Welt hoch. Rumpeliger Deutsch¬ 
punk mit Straßenköter-Gesang. Dazu Texte über 
Mofas auf der Autobahn, 
Arbeitslosigkeit und 
natürlich Alkohol. Kaum 
ein Song schafft mehr 
als zwei Minuten. Dann 
ist der Sprit schon alle. 
Auf dem zweiten Album 
der Flensburger gibt’s 
aber auch richtige Inst¬ 
rumente wie Drehleier, 
Saxophon oder Kontra¬ 
bass. Das ist ja fast schon Klassik! KAVALIERSTART 
sind die Könige des Mofa-Punk und scheißen auf 
all die Typen mit ihren dicken Quads, Rollern, 
E-Bikes oder Segways. Ein breites Grinsen bei der 
nächsten Dosenbier-Party ist ihnen damit sicher. 
Nach acht Songs ist es dann aber auch wieder gut. 
Wolfram Hanke 

®KEEGAN Famous Last Words 

bellfire • bellaphon.de • 43:54 ■ Ein Mädchen in 
einer Telefonzelle auf dem Frontcover. Der herun¬ 
terbaumelnde pinke Hörer auf der Albumrückseite. 
Die berühmten letzten Worte? Da hat sich wohl 
gerade jemand getrennt. Und schwankt textlich 
zwischen Wut, Selbstmitleid und der Flucht vor der 
Realität. Kennt man ja schon von KEEGAN, unange¬ 
nehme und sehr persönliche Inhalte in eine musika¬ 
lisch fröhlich-powerpoppige bis indierockige Ver¬ 
packung zu wickeln. Ganz nett anzuhören. „Ganz 
nett“, das ist sicherlich eine Floskel, die man auf gar 
keinen Fall von dem/der Ex hören will. Warum also 







so viel Potenzial verschenken? Ist mir nach wie vor 
ein Rätsel. Der eine oder andere offensichtlichere 
akustische Stolperstein hätte hier schon gepasst. 

Anke Kalau IHUHDÜD 

O KEEP THEM SHUT Stray Rats EP 

Backbitebackbiterecords.bigcartel.comll:09 

Eine seltsame Scheibe ist das Debüt der Dinslake¬ 
ner KEEP THEM SHUT. Das Artwork wird von zar¬ 
tem Rosa dominiert, eine Faust hält eine Ratte durch 
ein Loch in der Wand, auf der Rückseite gibt es Ver¬ 
stärker samt Gitarren zu sehen und der Bandschrift¬ 
zug erinnert ganz unvermittelt an Psychedelic- 
Bands der Sechziger. Daraus ergibt sich die über¬ 
aus spannende Frage, was musikalisch zu erwar¬ 
ten ist - jedenfalls ist es nicht unbedingt das, was 
die befremdliche Motivik zu suggerieren sucht. Aus 
den Boxen springt ziemlich grooviger Hardcore mit 
gehöriger Bollo-Kante und, vorsichtig ausgedrückt, 
höherem Kreischgesang. Dafür sind die fünf Songs 
aber recht abwechslungsreich, manchmal ist viel 
Metal drin, dann sogar etwas (Stoner-)Rock. Sym¬ 
pathisch ist in jedem Falle, dass die Jungs das alles 
nicht sonderlich ernst zu nehmen scheinen. 

Peter Wingertsches IHiIIODOO 

© KING BUFFALO Orion 

Stickman ■ stickman-records.com ■ 47:59 

Nachdem das New Yorker Trio KING BUFFALO sein 
Debütalbum „Orion“ bereits in Eigenregie unter die 
Leute gebracht hatte, erscheint die Platte jetzt noch 
mal offiziell mit einem richtigen Label im Rücken. 
Skandinavische MADRUGADA-Schwermut trifft 
dabei auf den Gothic-Americana von WOVEN- 
HAND, eingebettet in recht gleichförmige Songs mit 
spärlichen Höhepunkten, die sich eher um Verlage¬ 
rung von Energien drehen als um ausgefeilte Song- 
writing-Kunst. Der Einfachheit halber stopft man 
KING BUFFALO deshalb am besten in die Stoner- 
Schublade, auch wenn sie mehr mit dem wuchti¬ 
gen Seventies-Hardrock von SPIDERGAWD gemein 
haben als dem bekifften Gedudel der zahlreichen 
KYUSS-Epigonen. Ein schlechtes Album ist „Orion“ 
in dieser Hinsicht sicherlich nicht, aber man hat hier 
möglicherweise das ein oder ander Riff schon ein 
paar Mal zu oft gehört. 

Thomas Kerpen IHlHQDDO 

® KING DUDE Sex 

Van ■ van-records.de • 46:40 ■ Thomas Jefferson 
Cowgill aka KING DUDE, der düstere Wanderpre¬ 


machte. Auch heute noch können für mich die 
Platten von SUNNY DAY REAL ESTATE nicht gegen 
die der übermächtigen SAMIAM anstinken, und 
dabei machten SDRE 1994 und 1995, als „Diary“ 
beziehungsweise das zweite, titellose, schreck¬ 
lich pinkfarbene Album erschienen, eigentlich 
alles richtig: Die 1992 im von Grunge verseuch¬ 
ten Seattle gegründete Band ist einerseits zucker¬ 
süß in Stimme und Harmonien, spielt gekonnt 
mit rauhem und weichem Gesang, andererseits ist 
das Schlagzeug direkt und laut, wühlen die Gitar¬ 
ren wuchtig und es ist weit vom überproduzier¬ 
ten Süßkram, der anderswo als „Emo“ verkauft 
wurde und dabei doch oft nicht mal guter Pop ist. 
1995 aufgelöst, hatten sich SDRE schon 1997 wie¬ 
der zusammengefunden, als Nate Mendel paral¬ 
lel zu seiner Tätigkeit bei den FOO FIGHTERS in 
beiden Bands spielte, und bis zur scheinbar end¬ 
gültigen Auflösung 2001 entstanden mit „How It 
Feels To Be Something On“ (1998) und „The Rising 
Tide“ (2000) auch noch zwei Spätwerke. 2009 
waren SUNNY DAY REAL ESTATE plötzlich wie¬ 
der aktiv, tourten in den USA, und lösten sich 2013 
erneut auf. Sub Pop hat nun „How It Feels To Be 
Something On“ im LP-Format neu aufgelegt, im 
Booklet gibt’s die Texte, und ein Download-Code 
ist auch dabei. 

Joachim Hiller HIHllODG 

• SNEAKS Gymnastics 

Merge ■ mergerecords.com ■ Die vor etwas mehr 
als anderthalb Jahren veröffentlichte Debüt-LP 
bekommt einen Rerelease, weil man bei Merge 
offenbar der Ansicht war, dass die Platte ruhig mehr 
Leute zu hören bekommen sollten. Cover des ersten 
Demos drauf, das sich inhaltlich bis auf zwei Stücke 
mit der LP deckt, fertig ist die Wiederveröffentli¬ 
chung, für die logischerweise auch immer noch das¬ 
selbe Review gilt, das ich in #123 schon geschrie¬ 
ben habe: Einfacher Beat einer Rhythmusmaschine, 
darüber Bassläufe ... nein, wir reden nicht von den 
SLEAFORD MODS, aber so weit ist das zumin¬ 
dest vom Grundteppich her nicht entfernt. Erset¬ 
zen wir Jason und Andrew durch Stephanie Sokolin- 
ski (Soko), dann wird es langsam wärmer. SNEAKS 
ist ein Ein-Frau-Projekt aus Washington D.C., glei¬ 
chermaßen Post-Punk wie auch Minimal, mit etwas 
mehr Melodie im „Gesang“ und weit weniger Flü¬ 
chen als bei den Mods. Zusammen auftreten könn¬ 
ten sie jederzeit, denn beim Zielpublikum dürfte die 
Schnittmenge bei nahezu 90% liegen (10% Abzug für 
die üblichen Mitläufer und hippen Leute, die immer 


irgendwo, irgendwie dabei sind, obwohl sie es nicht 
verstehen). Die kleinen Hits scheinen schon beim 
ersten Anhören durch, „Gymnastics“ gefallt mir 
außerordentlich gut. 

KalleStille IlHUUDO 

O SPUREN s/t 

Sick Suck • sick-suck-records.blogspot.de • im 

Jahre 1991 gründete sich in Rathenow diese Band 
und nannte sich eben SPUREN. Im selben Jahr 
kam eine LP dieses Namens von RAZZIA heraus, 
was kein Zufall sein kann. Diese Art Sound; räu¬ 
dig, destruktiv, melancholisch und düster, den gibt 
die ostdeutsche Band, die von 199Ibis 1995 exis¬ 
tierte, nämlich auch zum Besten. Das D.I.Y.-Label 
Sick Suck Records hat nun eine aufwändig gestal¬ 
tete LP in rotem Vinyl herausgebracht (Auflage 100 
Stück, handbeschriebene Titel auf der Scheibe (!), 
Siebdruckcover, Textbeilage). Eine coole Aktion. 
Die musikalische, handwerkliche als auch die 
Qualität der Aufnahme möchte ich nicht kritik¬ 
los loben, aber die Mühe, die dahintersteckt, so 
etwas wiederzuveröffentlichen (die Platte 1992 bei 
Blue Moon Records heraus) nötigt mir Respekt ab. 
Und ansonsten sind auch die Texte nicht verkehrt: 
„Doch einmal kommt der Tag, an dem ist alles zu 
spät / Und alles, was bleibt, ist nur die Erinnerung 
an dich, und vielleicht nicht mal die“ („Tag X“). 

Markus Franz UIHllüDO 


O SUICIDAL TENDENCIES 

Controlled By Hatred/Feel Like Shit... 

Dejä Vu / The Art Of Rebellion 
Epic/Music On Vinyl ■ musiconvinyl.com • Nach¬ 
dem die SUICIDAL TENDENCIES mit ihrem drit¬ 
ten Aljmm „How Will I Laugh Tomorrow ...” 1988 
ihren Stil radikal weg vom Hardcore-Punk hin zum 
melodischen Speed/Thrash Metal geändert hatten 
und erstmals einem breiteren Publikum bekannt 
wurden, veröffentlichten sie 1989 mit „Controlled 
By Hatred/Feel Like Shit ... Dejä Vu“ ein damals 
als Mini-LP beworbenes Album, welches auch aus 
heutiger Sicht etwas unausgegoren wirkt. Von den 
neun Songs sind gleich zwei alternative Versionen 
des Stücks „How will I laugh tomorrow ..." enthal¬ 
ten — ein Radio-Edit und eine „Heavy Emotion“- 
Version. Mit „Master of no mercy“, „Waking the 
dead“, „Controlled by hatred“ und „Choosing my 
own way of life“ gibt es gleich vier Neueinspie¬ 
lungen von Songs des NO MERCY-Albums „White- 
spread Bloodshed Love Runs Red“, und „It’s not 


easy“ von LOS CYCOS war zuvor nur auf dem inzwi¬ 
schen legendären „Welcome To Venice“-Samp¬ 
ler zu hören, den es wegen verschollener Master¬ 
bänder wohl nie auf CD geben wird. Lediglich „Just 
another love song“ und „Feel like shit ... dejä vu“ 
waren neue Kompositionen. Unausgegoren wirkte 
das Album insofern, als dass die NO MERCY-Lie- 
der und der LOS CYCOS-Song im SUICIDAL TEN- 
DENCIES-Gewand, also mit einem stoisch schred¬ 
dernden Mike Clark und einem enthemmt fiedeln¬ 
den Rocky George, jenen, die bereits die Original¬ 
versionen kannten, völlig überladen vorkamen und 
es, zumindest im Fall des Rezensenten, auch heute 
noch tun. Der spätere METALLICA-Bassist Robert 
Trujillo war in den Videos 
zum Album zu sehen, zur 
Zeit der Aufnahmen aber 
noch nicht in der Band. 
Den Fans war es egal 
und das Album erreichte 
Goldstatus. Drei Jahre 
später folgte mit „The 
Art Of Rebellion“ das bis 
dahin ungewöhnlichste, 
aber auch kommerzi¬ 
ell erfolgreichste ST Album. Drummer R.J. Herrera 
war draußen, die Band nur zu viert. Ungewöhnlich 
war es, weil vermehrt smoothere und experimen¬ 
tellere, aber auch klassische Heavy-Metal-Elemente 
Einzug in die Kompositionen fanden. Besonders der 
Crossover-Track „I’ll hate you better“ klingt in den 
ruhigen Passagen wie „Secrets“, einem der cheesigs- 
ten VAN HALEN-Songs des „Diver Down“-Albums. 
Vor allem Muirs Gesang ähnelt dem Geflüster von 
David Lee Roth doch sehr. Trotz oder vielleicht auch 
gerade wegen dieser Annäherung an den Main¬ 
stream, wurden sowohl „I’ll hate you better“ als 
Single wie auch das Album selber die erfolgreichs¬ 
ten Veröffentlichungen von ST und die Band konnte 
mit METALLICA, KISS und GUNS N’ROSES auf aus¬ 
gedehnte Stadiontouren gehen. An diese erfolg¬ 
reichste Bandphase konnte Muir mit allen weiteren 
Veröffentlichungen und Inkarnationen der SUI¬ 
CIDAL TENDENCIES in der Folgezeit nicht wieder 
anknüpfen. 

Guntram Pintgen llllHHOO 

® TEMPLE 0F THEDOGs/t 

Universal ■ universal-music.de • 54:59/72:26 

Vor zwei Jahren wurde das einzige Album von 
TEMPLE OF THE DOG, mit dem Mitglieder von 
SOUNDGARDEN und PEARL JAM vor ihrem kom¬ 


merziellen Durchbruch dem MOTHER LOVE BONE- 
Frontmann Andrew Wood huldigen wollten, der 
1990 an einer Heroinüberdosis verstarb, auf Music 
On Vinyl als LP neu aufgelegt. Jetzt gibt es anläss¬ 
lich des 25. Jahrestages eine weitere Neuauflage in 
gleich vier verschiedenen Editionen auf Vinyl und 
CD, zugeschnitten auf den jeweiligen Geldbeutel und 
die individuelle Begeisterung für diese Platte. Auf der 
vorliegenden Doppel-CD gibt es als Bonus zahlreiche 
bisher unveröffentlichte Demo-Versionen und Out¬ 
takes, die den Fan freuen werden, aber das Album 
selbst nicht auf- oder abwerten. Denn dieses Relikt 
aus der goldenen Grunge-Ära lebt gerade von sei¬ 
nem wuchtigen, inzwischen allerdings etwas ange¬ 
staubt klingenden bluesigen Alternativrock, den die 
ehemaligen MOTHER LOVE BONE-Mitglieder Stone 
Gossard, Jeff Ament (später dann bei PEARL JAM, 
ebenso wie der ebenfalls beteiligte Gitarrist Mike 
McCready) zusammen mit Chris Cornell und Matt 
Cameron von SOUNDGARDEN hier einspielten. Der 
deutliche Jamsession-Charakter der Platte ist dabei 
gleichzeitig Vor- und Nachteil, denn so richtig her¬ 
vorstechen können dabei nur das extrem druckvolle 
„Pushin’ forward back“ und das hochemotionale, 
von Eddie Vedder gesungene Stück „Hunger strike“. 
Dennoch wirken TEMPLE OF THE DOG immer noch 
relevanter, als vieles, was SOUNDGARDEN und 
PEARL JAM später produzierten. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|[][] 


® THEATRE 0F HATE Westworld 

Cherry Red • cherryred.co.uk ■ Nach nur zwei Jah¬ 
ren war die 1978 gegründete Londoner Punkband 
THE PACK 1980 schon wieder Geschichte und Front¬ 
mann Kirk Brandon machte mit THEATRE OF HATE 
weiter, die bis 1983 existierten. In diesen drei Jah¬ 
ren entstanden so geniale Post-Punk-Hymnen wie 
„Do you believe in the westworld?“, „Original sin“, 
„Propaganda“ oder „Rebel without a brain“. Tribalis- 
tisches Drumming, Saxophon und Klarinette sowie 
Brandons Pathos-geladene Stimme machten THE¬ 
ATRE OF HATE von Anfang an zu einer Ausnahme¬ 
band, die sich zwar zu ihren Punkwurzeln bekannte, 
aber stilistisch schon längst die engen Grenzen des 
Genres verlassen hatte. Im August 1981 ging die Band 
mit Mick Jones von THE CLASH ins Studio, um das 
schließlich im Februar 1982 veröffentlichte Debüt¬ 
album „Westworld“ aufzunehmen. Dieses Meis¬ 
terwerk des Post-Punk wurde nun im Fahrwas¬ 
ser des neuen THEATRE OF HATE-Albums „Kin- 
shi“ als Dreier-CD-Box neu aufgelegt, angereichert 
um diverse Bonustracks (Remixe, Dub-Versionen, 
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diger in Sachen Liebe, Schmerz, Drogen, Tod und 
Vergänglichkeit, hat erneut seine musikalische 
Bibel gezückt, die im Wesentlichen von Johnny 
Cash, Leonard Cohen und Nick Cave geschrie¬ 
ben wurde, und predigt 
bedeutungsvoll über die 
existenziellen Schatten¬ 
seiten des Lebens. Dark 
Folk, Americana, tradi¬ 
tioneller Gospel, Gothic 
Blues und „Johnny Cash- 
Litaneien“ dienen Reve¬ 
rend Cowgill als adäquate 
Grundlage, um dies¬ 
mal den Topos Sex dezi¬ 
diert und facettenreich auszuloten. Sex und Dun¬ 
kelheit - einst von den stilistisch verwandten ORDO 
ROSARIUS EQUILIBRIO ebenso schillernd in Szene 
gesetzt - kanalisieren sich auf dem Album in inter¬ 
pretationsfreien Songs wie „The leather one“, „Sex 
dungeon (USA)“ oder „Swedish boys“, bei dem auch 
die wunderbare Foie Gras als Sängerin zu hören ist, 
die im Sommer Support für KING DUDE gespielt 
hat. Die teilweise „minimalistisch“ instrumen¬ 
tierten Songs werden stark vom narrativen Sprach- 
rhythmus seines Eindringlichkeit evozierenden 
Baritons getragen - und das ist gut so. „Sex“ liefert 
eine Perlenkette dunkler „Stierblutsongs“: Stierblut 
hat die künstlerische Boheme in der DDR der Acht¬ 
ziger Jahre den schweren importierten ungarischen 
Rotwein genannt - und der ist die perfekte Grund¬ 
lage für den Genuss dieses Album. 

Markus Kolodziej IlHIHHD 

© FRANZ KIRMANN Elysian Park 

Denovali • denovali.com ■ 59:17 ■ Der Name sei¬ 
nes mit Tom Hodge gegründeten Projekts PIANO 
INTERRUPTED deutet schon an, dass es Franz Kir- 
mann nicht um größtmögliche Harmonie geht, 
sondern er auch bereit ist, Dissonanzen, Abbrü¬ 
che und nur Anskizziertes auszuhalten. Aus sei¬ 
nem Soloalbum „Elysian Park“ ist quasi folgerich¬ 
tig ein unzusammenhängendes Passagen (stück) 
werk geworden, das rastlos alle möglichen Stil¬ 
richtungen zwischen Klassik, Drone und Electro- 
nica in Reihe schaltet, um diese kurz darauf wie¬ 
der links liegen zu lassen. Das zweigeteilte „Hid- 
den Olympia/Diamorphine clickstreams“ bringt 
das sich einschleichende Unbehagen wohl am 
prägnantesten auf den Punkt: Kirmann produ¬ 
ziert banale und dumpfe Beats, die er unvermit¬ 
telt verschwinden lässt, um im zweiten Teil maxi¬ 
mal unpassend Tim Heckers Verfremdungskunst 


zu imitieren. Verloren kreist Kirmann im kom¬ 
positorischen Nirgendwo, verheddert sich im ver¬ 
sponnenen Ideengeflecht, vom eigenen Genie hin¬ 
terrücks erschlagen. 

Henrik Beeke llllOQÜOOü 

O KLOSTEIN / 
TOTALVERDUMMUNG Split 

Schockeffekt/SM Musik ■ sm-musik.de ■ Eine 
Split-LP, zweimal Deutschpunk der treibenden 
Art, dennoch gibt es deutliche Unterschiede zwi¬ 
schen beiden Bands. Während TOTALVERDUM¬ 
MUNG sehr rotzig und teilweise sogar melo¬ 
disch klingen, geht es bei KLOSTEIN eher düster 
und eine Spur härter mit leichtem Neunziger Ein¬ 
schlag zur Sache. Die politischen Themen haben 
beide gleichermaßen, wobei man bei TOTALVER¬ 
DUMMUNG auch den einen oder anderen punk¬ 
typischen Song über übermäßigen Biergenuss zu 
hören bekommt. Tolle Bandnamen, eine mit 18 
Titeln vollgepackte LP und 100% Deutschpunk. 
Eine sehr gute Gelegenheit, um beide Bands ken¬ 
nen zu lernen. 

Sven Grumbach III.. 

© K0BIT0 Für einen Moment perfekt 

Audiolith • audiolith.net • 44:34 • Rap alert! Nicht 
perfekt, aber sehr, sehr gut, was Herr K. aus B. hier 
auf seinem neuen Langspieler aufs Parkett legt. 
Mehr Tiefe und Reflexion, mehr Dynamik und 
Abwechslung, mehr Sounds und Stylez, mehr Fea- 
turings und Supports. Seit „Zu eklektisch“ (siehe 
Ox #99) hat sich die Welt mehr als einmal um die 
eigene Achse gedreht, und viele Dinge sind weder 
besser noch schöner geworden, eine Steilvorlage 
für Kobitos gelungene Wortakrobatik. Titel wie 
„Uhrzeigersinn“, „Alles in Bewegung“ und „War¬ 
ten auf die Sonne“ sind nur drei von insgesamt 15 
hörenswerten Stücken über Freiheit, Hoffnung, 
Scheitern, gesellschaftliche Verrohung und die 
Suche nach Halt in einer immer komplexer wer¬ 
denden Welt, angereichert mit Berliner Groß¬ 
stadtparanoia. Wenn man sich drauf einlässt und 
die Intensität der Texte über relaxten Beats auf sich 
wirken lässt, dann bleibt die Kinnlade des Öfteren 
unten. Chapeau! 

LarsWeigelt 111111 ■ 

© KSMKRTR First Step To Supremacy 

Vän • van-records.de ■ 32:41 ■ Kosmokraten sind 
bei Perry Rhodan die obersten Ordnungsmächte 


im Multiversum, wenn ich mich recht erinnere. 
Oder aber eine beeindruckende belgische Black- 
Metal-Band. Wobei Black Metal als Begriff eigent¬ 
lich zu kurz greift, Death Metal fließt mit ein, 
Drone und Chöre blitzen punktuell durch. Zum 
Vergleich taugen die griechischen antikosmischen 
Astrogrinder DEPHOSPHOROUS, die einen ähn¬ 
lich organisch klingenden Stilmix produzieren. 
KSMKRTR fordern zunächst einmal eines, näm¬ 
lich den Willen, das vordergründige Chaos durch¬ 
dringen zu wollen. Wirre Wendungen prägen das 
Klangbild, der Gesang ist abgrundtief gegrowlt 
oder scharf geschrien, Melodien versinken im 
rasenden Chaos, um unvermittelt wieder daraus 
aufzutauchen und sich im Gehirn festzusetzen, die 
vier trotz allem groovenden Songs dehnen sich auf 
32 Minuten aus, da ist Konzentration und Durch¬ 
haltevermögen gefragt. Dann ist der erste Schritt 
zur Vorherrschaft aber schon getan. Groß. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|QQ 

*L 

O LA CASA FANTOM Kill Me Clean 

SM Musik ■ sm-musik.de • 38:40 ■ Nach vier¬ 
jähriger Sendepause hatte ich meine Lieblings- 
Drum&Bass-Band schon abgeschrieben. Aber 
es gibt sie noch und so melden sich die beiden 
Norweger LA CASA FANTOM und ihre Weinma¬ 
schine zurück. „Everything changes, it all stays 
the same“ hat mal ein weiser Musiker gesungen, 
und so ist es auch hier. 
Das Prinzip organische 
Drums und ein verzerr¬ 
ter Bass als Melodieins¬ 
trument hat sich nicht 
geändert, die Musik 
hingegen schon. Spielte 
man früher hervor¬ 
ragenden Emo-Crust 
Marke TRAGEDY, so hat 
man heute seinen Hori¬ 
zont mächtig erweitert und geht eher gemäch¬ 
lich und repetitiv zur Sache. So erstreckt sich der 
Opener über satte zehn Minuten, ohne dass allzu 
viel passiert. Erst im Verlauf mutiert das Ein¬ 
gangsriff und nimmt Fahrt und Wucht auf, um 
in einem sanften Ende zu münden. Dabei bleibt 
der Gesang im Hintergrund, beschäftigt sich 
aber wohl mit der Zerstörung des Waldes, kon¬ 
krete Texte bleibt die Band aber schuldig. Danach 


geht es aber kurz und knapp zur Sache, der 
bekannte Emo-Crust blitzt durch, aber ein Song 
wie „Second chance“ erinnert irgendwie sogar 
an alte NOTWIST, andere sind purer Fuzz oder 
recht psychedelisch gehalten. All das ändert aber 
nichts an der - nicht nur spielerischen - Quali¬ 
tät von LA CASA FANTOM, die es einmal mehr 
schaffen, den Hörer in ihren Bann zu ziehen. 

Ollie Fröhlich HIHlllOü 

® LAMPLIGHTERS Views 

No Panic! • fb.com/nopanicrecords ■ 40:59 

Mit „Views“ haben die LAMPLIGHTERS aus Sach¬ 
sen-Anhalt ihr viertes Album seit 2009 veröf¬ 
fentlicht. Und dieses Mal mit einem Label im 
Rücken. Auch wenn auf „Views“ gewisse Gai- 
nesville-Punkbands als definitive Vorbilder aus¬ 
zumachen sind, ist sich das Quartett stets seiner 
eigenen Stärken bewusst. LAMPLIGHTERS neh¬ 
men sich beispielsweise die Zeit, um ihre Ideen 
auszuformulieren, was nicht bei vielen Bands 
selbstverständlich ist. Das ist gut, denn nur so 
bekommt man Knaller wie „Fairytale“, „Bür¬ 
den“ oder „Wish“ hin, die bei aller Kraft und 
Rauhbeinigkeit immer noch die nötige Melan¬ 
cholie besitzen. Alles in allem eine solide Platte, 
die auch ohne die eingestreuten RAMONES-Ver- 
weise ausgekommen wäre. 

Robert Rittermann lllllllDOG 

© LÄNGFINGER Crossyears 

Small Stone • smallstone.com ■ 46:44 ■ Direkt 
beim Opener „Jupiter“ gibt das Göteborger Trio 
LÄNGFINGER gut vor, wie die Marschrichtung 
auf den kommenden neun Tracks aussehen wird: 
knackiger Stoner/Hardrock in einer organischen 
Produktion, teils melodisch gedoppelte Gesänge 
und ein Songwriting-Ansatz, der zwar ober¬ 
flächlich betrachtet recht eingängig und konven¬ 
tionell erscheint, aber hier und da mit kleinen 
Nuancen die Durchschnittlichkeit vermeiden 
kann. Wie es sich für einen „Langfinger“ gehört, 
wird daher auch aus den ergiebigsten Fundgru¬ 
ben der Rockgeschichte geklaut, so dass man sich 
teilweise in die wilden Siebziger versetzt fühlt, 
gleichzeitig aber auch eine gute Alternative 
zu aktuellen Hardrockern wie THE ANSWER, 
RIVAL SONS oder neuere THE SWORD angebo- 
ten bekommt. Zwei, drei Durchläufe sollte man 
dem Album trotzdem geben, bevor man die zehn 
Songs richtig wertschätzen kann. 

Arndt Aldenhoven I|I|I|I|0G 




Cö RE-RELEASES 

Peel-Sessions) sowie einen bislang unveröffentlich¬ 
ten Live-Mitschnitt aus Wien aus dem Jahr 1982. Ins¬ 
gesamt ein cooles Paket, jedoch ist für Neueinstei¬ 
ger eher die posthume Single-Compilation „Revo¬ 
lution“ (1983) interessant oder die „Complete Sing¬ 
les Collection“ von 1995, die auch THE PACK umfasst. 
Und ab da wird es sowieso unübersichtlich, der Kata¬ 
log der Band wurde in zig Versionen und unter zig 
Titeln ausgewertet, alles doppelt und dreifach ver¬ 
öffentlicht - erst 2012 gab es eine „Westworld 30th 
Anniversary“-4-CD-Box ... Genauso verhält es sich 
übrigens mit der Nachfolgeband SPEAR OF DESTINY. 
Mit der wandte sich Brandon ganz eindeutig poppi¬ 
gen Klängen zu, war jedoch trotz Chartserfolgen nie 
so richtig Teil des Mainstreams. 

Joachim Hiller IHHlHGD 

© TESSERACT Polaris 

Kscope • kscope.com • 46:44/18:54 ■ Gegen Ende 
des Jahres 2015 veröffentlichten die Briten TESSER¬ 
ACT mit „Polaris“ eines der besten Prog-Alben seit 
langem und hoben sich damit überzeugend ab vom 
stark gehypeten und partiell überbewerteten Djent- 
Genre und den damit einhergehenden unzähligen 
MESHUGGAH-Klonen. Statt Mathe-Riffs und schrä¬ 
gen 16/27-Takten gab es auf einmal große Melodien 
mit Gänsehautfaktor nebst nachvollziehbarer Riff¬ 
power und Fans und Kritiker überschlugen sich mit 
Lob. Nun liegt eine Tour-Edition besagten Albums 
vor, welche als Bonus die 4-Track-EP „Errai“ bein¬ 
haltet. Jene enthält zwar keine neuen Songs, jedoch 
vier „Polaris“-Albumtracks in leicht verändertem, 
etwas elektronischerem Gewand, welche zwar ins¬ 
gesamt nicht wirklich schlecht sind (dafür ist die 
Basis schon viel zu gut), aber letztlich nur für bein¬ 
harte Fans der Band wirklich interessant sein dürf¬ 
ten. Wer das Album ohnehin noch nicht besitzt, aber 
über einen Kauf nachdenkt, der kann dies nun ruhi¬ 
gen Gewissens tun. Alle anderen sollten sich den 
Griff ins Portemonnaie allerdings zweimal überle¬ 
gen. Musikalisch ist das jedoch nach wie vor unein¬ 
geschränkt empfehlenswert. 

Jens Kirsch IHUHHG 

© UKRAINIANS Evolutsiya! 

Eastblok Music • eastblok.com • 72:57/73:53 

Seit 25 Jahren ist das einstige WEDDING PRESENT- 
Nebenprojekt nun schon aktiv. Mit Akkordeon, Man¬ 
doline, Bass, Gitarre und Schlagzeug werden unter 
anderem Punk-Songs in Folkversionen und ukraini¬ 
sche Volkslieder in Punk-Songs transformiert. Zum 


Jubiläum gibt es nun gleich eine Doppel-CD mit ins¬ 
gesamt vierzig Tracks zwischen Polk, Ska, Punk, Folk 
und Balkanklängen: CD1 standesgemäß mit einer 
Art Best-Of aus 25 Jahren, natürlich mit „Ace of spa- 
des“ von MOTÖRHEAD, „The model“ von KRAFT¬ 
WERK oder „The queen is dead“ von THE SMITHS. Bei 
der zweiten CD gibt es dann wirklich rare Songs und 
unveröffentlichte Stücke, darunter auch tolle Live- 
Versionen von zum Beispiel dem SEX PISTOLS-Stück 
„Anarchy in the UK“. Die ganze Klasse der UKRAINI¬ 
ANS wird aber deutlich, wenn live der Folkpop-Song 
„California dreaming“, bekannt geworden als Hippie- 
Hymne durch THE MAMAS AND THE PAPAS, mit der 
Depri-Düster-Nummer „She’s lost control“ von JOY 
DIVISION gekreuzt wird. Das ist ganz großes Kino. 
Aber auch die Eigenkompositionen und umarran¬ 
gierten Volkslieder haben es in sich. Ska-Polka-Par- 
tisanen-Punk Stücke wie „Teper my hovorymo“ oder 
„Verkhovyno“ könnten glatt von TALCO aus Italien 
oder 44 LENINGRAD aus Potsdam stammen. 

KayWerner IlIHHlD 

O VIOLATORS The No Future Years 

Mad Butcher • madbutcher.de ■ 1979 gegründet, 
kamen die VIOLATORS aus dem gleichen Kaff wie 
ATTAK und BLITZ und wurden erstmals bekannt 
durch ihre Tracks auf dem „A Country Fit For 
Heroes“-Sampler. Ansonsten veröffentlichten sie auf 
dem No Future-Label, entsprechend der Titel die¬ 
ser Zusammenstellung. Zwei Singles und eine 12“, 
auf der diese zusammengefasst wurden, mehr ist von 
den VIOLATORS nicht erhalten geblieben und wurde 
hier durch zwei Doppelungen zu 14 Tracks aufgebla¬ 
sen (auf dem CD-Rerelease von Captain Oi! waren es 
16). Harte Zeiten waren das damals für engagierte 
Bands, da soll einen der Punk-Boom, der da näm- 
ljch längst schon wieder abgeflaut war, nicht drü¬ 
ber hinwegtäuschen. Die etablierten Bands hatten 
es sich bequem gemacht, Labels gingen kein Risiko 
ein, Konzerte waren auch nicht einfach zu bekom¬ 
men, da ging viel an kreativer Power ungehört ver¬ 
loren - und immerhin ist von den VIOLATORS nun 
diese wirklich schöne Zusammenstellung auch im 
Vinylformat erhältlich. Was sehr punkig anfängt, 
bekommt schnell einen wavigen Touch (passend 
dazu die Optik von Frontfrau Helen Hill), diesen 
gewissen halligen Sound mit fiebrigen Gitarren, was 
mich teils an SIOUXSIE & THE BANSHEES oder PLAY 
DEAD erinnert, wobei die frühen Sachen auch was 
von CRASS haben, während die späteren einen Six- 
ties-Touch aufweisen. Ein zeittypischer Stilmix eben. 
Schade: dem Captain Oi!-CD-Release von 2005 lag 


ein vorbildliches Booklet bei, das für den LP-Release 
auf Mad Butcher leider nicht reproduziert wurde. 

Joachim Hiller IHHllDDü 


O THE VON B0NDIES 

Pawn Shoppe Heart 

Sire/Music On Vinyl ■ musiconvinyl.com • in Ox 

#54 von März 2004 schrieb ich: Schön, dass angesichts 
der VON BONDIES auch mal wieder über Musik gere¬ 
det werden kann und nicht nur boulevardesk, weil 
Jason Stollsteimer sich mit seinem (Ex-)Buddy von den 
WHITE STRIPES prügelt. Oder war das Ganze am Ende 
nur eine Aktion, um schon mal etwas Promotion für 
das neue Album der Band aus Detroit zu machen? Die 
haben sich seit ihrem 2001er-Debüt auf Sympathy For 
The Record Industry, übri¬ 
gens von erwähntem Jack 
White produziert, spezi¬ 
ell im NME-verseuchten 
England zum Presse- und 
Publikumsliebling entwi¬ 
ckelt, und natürlich war 
ich misstrauisch, ob sie 
sich mit ihrem Majordeal 
haben verbiegen lassen. 
Doch siehe da, wenn eine 
Band nur eigenwillig und stark genug ist, ist es heut¬ 
zutage eben doch möglich, dass unabhängig von Bud¬ 
get und Label eine gute Band einfach eine gute Platte 
macht. Produziert von Jerry Harrison (einst bei den 
TALKING HEADS) ist „Pawn Shoppe Heart“ ein 13 
Songs umfassendes Album, das sich nicht wirklich von 
den Roots und dem Debüt der Band entfernt hat: dun¬ 
kel groovende Songs zwischen Punk, Rock, Garage, 
Blues und Psychedelic, die das große Kunststück voll¬ 
bringen, jeweils Unikate zu sein, die einzeln wahr¬ 
nehmbar sind und trotzdem wie aus einem Guss wir¬ 
ken. Ist nicht das, was eine große Band ausmacht, die 
Fähigkeit, das Songwriting so weit zu perfektionieren? 
Stollsteimer und Co. haben mit ihrem erst zweiten 
Album jedenfalls in wenigen Jahren eine musikalische 
Größe erreicht, für die andere Bands ein Jahrzehnt 
Anlauf brauchten, auch wenn sie letztlich in keinster 
Weise neu oder innovativ sind, sondern einfach nur 
guten, intensiven Rock’n’Roll spielen. Das Album, das 
auch damals schon auf Vinyl erhältlich war, ist nun im 
LP-Format neu aufgelegt worden - und erweist sich als 
gut gealtert. Und was wurde aus den VON BONDIES? 
Mit „Love, Hate And There’s You“ kam 2009 ein letztes 
Album, 2011 löste man sich auf. Stollsteimer ist seit¬ 
dem mit HOUNDS BELOW aktiv. 

Joachim Hiller IHlllUnD 


©THEWHO My Generation 

Polydor/Universal • thewho.com • Die einzige 
Enttäuschung an dieser Box, bestehend aus fünf CDs, 
einem dicken Buch und Postern: Sie hat das For¬ 
mat eines LP-Covers - und es ist kein Vinyl dabei 
... „My Generation“ ist das Debütalbum von THE 
WHO, erschien in Großbritannien am 3. Dezem¬ 
ber 1965, und noch heute bekomme ich Gänse¬ 
haut, wenn der Titelsong bei ungefähr 2:30 in völ¬ 
lig übersteuerten kakophonischen Lärm ausartet. 
Wie mag, wie muss das damals gewirkt haben? Doch 
gleich darauf erscheinen Pete Townshend, Roger 
Daltrey, Keith Moon und John Entwistle wieder wie 
die netten Jungs von nebenan, singen im Chor „The 
kids are alright“. Doch von einem netten Vokalen¬ 
semble zur Teestunde ist die 1964 gegründete Band 
da schon denkbar weit entfernt - unglaublich ein¬ 
gängige Melodien treffen auf für damalige Verhält¬ 
nisse brutale Gitarrenriffs, die live noch durch Ins¬ 
trumentenzerstörungsorgien untermauert wur¬ 
den. Man kann sich als Spätgeborener kaum vor¬ 
stellen, wie verstörend und bedrohlich diese hölli¬ 
sche Rock’n’Roll-Ausgeburt auf Autoritäten gewirkt 
haben muss, wie verlockend auf zarte Teenagersee¬ 
len. Der Rest ist Legende ... und irgendwie ist es bis 
heute eine himmelschreiende Ungerechtigkeit, dass 
vielfach die Musikhistorie auf den Bipol ROLLING 
STONES einerseits und THE BEATLES andererseits 
reduziert wird. Ja, beide super, aber ... THE WHO 
waren die Punks, die Härtesten. Zweifel? Sich ein¬ 
fach mal intensiv die remasterten Mono-Mixes auf 
CD1 anhören - was für krasser Scheiß! Vieles, was 
hier zu hören ist, wurde so das erste Mal zelebriert 
und später zigtausendfach kopiert. Die gleichen 
Songs klingen auf CD ganz anders, es ist die Stereo- 
Mix-Version, die 2014 nur als iTunes-Download 
erschien - und die Story dazu, im Buch nachzule¬ 
sen, ist wie eine Einführung in Musikarchäologie: 
Fünfzig Jahre später herauszufinden, wer was wann 
wo wie aufgenommen hat, ein Alptraum. Und dann 
auch noch festzustellen, welche verschiedenen ana¬ 
logen Tonbandversionen es gibt - hier fehlt dieses 
Solo, dort jener Part. Folglich spielte Pete Town¬ 
shend fehlende Parts auf originalen Instrumenten 
neu ein. Auf den weiteren CDs finden sich Mono- 
und Stereo-Bonustracks, unveröffentlichte Demos 
und Songs. Für Fans ein Muss, für Neueinsteiger 
eine beeindruckende Dokumentation. Das Buch mit 
vielen Fotos und Abbildungen liefert (auf Englisch) 
spannende Hintergrundinfos, und zum Bonusma¬ 
terial gehören unter anderem Reproduktionen von 
Flyern und Eintrittskarten. 

Joachim Hiller III.I 
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© LARSEN Of Grog Vim 

Important ■ importantrecords.com • 62:29 

Wenn ein Platteninfo das 15. Album einer italie¬ 
nischen Kultband ankündigt, wie in diesem Fall, 
fragt man sich, ob da in den letzten Jahren schwer 
was an einem vorbeigelaufen ist. Zumal die Ita¬ 
liener bereits zusammen mit XIU XIU unter dem 
Namen XXL drei Platten aufnahmen. Gegrün¬ 
det wurden sie Anfang der Neunziger, und das erst 
2002 entstandene zweite 
Album „Rever“ (nach 
dem Debütalbum „No 
Arms, No Legs: Identi¬ 
fication Problems“ von 
1997) wurde auf Michael 
Giras Label Young God 
Records veröffentlicht 
und auch vom SWANS- 
Frontmann produziert. 
„Of Grog Vim“ ist jetzt 
das erste rein instrumentale Album von LARSEN 
(auf den letzten beiden war Little Annie zu hören, 
deren erste Single 1981 auf Crass Records erschien) 
und bewegt sich eigentlich in denselben Bahnen, 
die man von TORTOISE und anderen instrumen¬ 
talen Post-Rock-Bands kennt. Unterlegt von eher 
schleppendem Rhythmus verbinden sich Elekt¬ 
ronik und rockigere Parts in jazzig angehauchten 
avantgardistischen Arrangements, dennoch schei¬ 
nen LARSEN dabei anderen Vertretern des Gen¬ 
res in Sachen Innovation immer mehrere Schritte 
voraus zu sein. Vielleicht liegt es an der langjährigen 
Erfahrung der Italiener, vielleicht haben sie einfach 
nur bessere Ideen, denn „Of Grog Vim“ macht musi¬ 
kalisch einen ungemein kompakten und formvoll¬ 
endeten Eindruck und wartet mit einer beeindru¬ 
ckend facettenreichen Instrumentierung auf, zu der 
bei drei Stücken Multi-Instrumentalist Thor Har¬ 
ris maßgeblich beitrug, der auch an den letzten drei 
SWANS-Platten beteiligt war. 

Thomas Kerpen I|l|l|l|l0 

® LE CAR0GNE Triodo 

Area Pirata • areapirata.com ■ irgendwie haben 
die Ligurier, die seit 2010 mit unprätentiösem 
Garagerock Erfolg suchen, ein besonderes Verhält¬ 
nis zu Zahlen. Album #2 hieß schlicht „Second“, 
das Dritte dann logischerweise „Triodo“. Kurz und 
knapp, auf neun Energiebolzen beschränkt, feuern 
die vier eine Breitseite ab von launischen Orgel- 
Riffs und psychedelischen Fuzz-Salven und dabei 
ist die Trefferquote enorm hoch. Eine ganz zent¬ 
rale Rolle spielt stets die hochvirtuose Tastenar¬ 
beit von Riccardo Rosetti, der zudem den (durch¬ 
weg italienischen) Gesang übernimmt. Gitar¬ 
rist Carlo Novaro spielt keinen Ton zu viel, und 
das Fundament der Rhythmussektion, Riccardos 
Bruder Stefano am Bass sowie Drummer Daniele, 
hält die zum großen Teil zwingenden und trei¬ 
benden Nummern zwischen R&B und Garage¬ 
beat zusammen. Die durchweg gelungene Produk¬ 
tion von Matteo Dolla ist zudem in ein ausgespro¬ 
chen ansehnliches Coverartwork gekleidet, das 
den sechsseitigen Foldout-Pappschuber schmückt, 
und ebenfalls aus der Hand von Multitalent Ric¬ 
cardo Rosetti stammt. 

Gereon Helmer . DD 

© JAMES LEG Blood On The Keys 

Alive • alive-records.com ■ 35:22 ■ Auf seinem 
neuen Album wirkt James Leg, genauer gesagt John 
Wesley Myers, Teil des Duos BLACK DIAMOND 
HEAVIES, mit seiner rauhen Säuferstimme und den 
von Hammond-Orgeln und Rhodes-Piano getrage¬ 
nen Blues-Nummern wie eine weniger exzentri¬ 
sche Wiederkehr von Screamin’ Jay Hawkins, wahr¬ 
scheinlich nicht zum ersten Mal. Die Hautfarbe 
stimmt zwar nicht, aber dafür dürfte Legs musika¬ 
lische Seele tiefschwarz sein. Seine Aneignung von 
Blues, Rock, Garage-Punk und Soul ist auf „Blood 
On The Keys“ nicht weniger authentisch als bei den 
Vorgängern, allerdings scheinen die Songs diesmal 
weniger wild ausgefallen zu sein. Dadurch wird 
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Leg nicht gleich zum konservativen Traditionalis¬ 
ten, denn dafür klingt das alles nach wie vor viel zu 
kaputt. Und natürlich gibt es auch diesmal wieder 
originelle Coverversionen. War es auf dem Vorgän¬ 
ger „Below The Belt“ „A forest“ von THE CURE ist 
diesmal „Mighty man“ der Briten MUNGO JERRY 
dran, neben „I should have been home“ von Blaze 
Foley, einem der verkannten und eher tragischen 
Helden der amerikanischen Country-Szene. Zwei 
Songs, die sich unspektakulär, aber gelungen in das 
Album einfügen, das immer dann am meisten Spaß 
macht, wenn Leg wie ein Irrer die Tasten von Piano 
und Orgel bearbeitet. 

Thomas Kerpen l|l|l|l[)[l|] 

© LES 3 FR0MAGES 

Matures & Decouvertes 

les3fromages.com ■ Verdammt! Ich hatte in der 
Schule nur Englisch und entschied mich später für 
Latein. War gut für mein Studium im Anschluss. 
Ist schlecht, wenn ich Platten wie diese höre, auf 
denen französisch gesungen wird. Indes, zwei 
Dinge erkenne ich auch so: Dass LE 3 FROMAGES 
in etwa „Die drei Käse“ heißt. Und dass diese 
Band mit „Matures & Decouvertes“ eine grandiose 
Platte abgeliefert hat. Einem lautstarken Rap-Auf- 
takt folgt ein Dutzend blitzblanker und wie Arsch 
auf Eimer sitzender Punkrock-Perlen, die mich 
sprachlos und begeistert hinterlassen mit ihren 
sich auftürmenden und übereinander stolpernden 
Gitarrenriffs und all den kleinen Pseudo-Chan¬ 
son und Quatsch-Folk-Verrücktheiten zwischen¬ 
durch. Dieses Album ist der beste Beweis: Die Spra¬ 
che der Musik ist international. Die versteht jeder. 
Frank Weiffen .. 

O LEVITATIONS Dust 

Adagio830 ■ adagio830.de • Auf dem Berliner 
Label Adagio830 finden sich Post-Punk-Bands 
wie DIÄT und TORSO. Das Trio LEVITATIONS 
fügt sich mit seinem Garage-Noise und krachi- 
gen Post-Punk nahtlos ein. Drei junge Musikerin- 
nen, die ein wenig dem Sound von KLEENEX, AU 
PAIRS, HANS-A-PLAST und vielleicht THE SLITS 
nachzueifern scheinen. Neun stilsichere Improvi¬ 
sationen mit massivem D.I.Y.-Charme und hoff¬ 
nungsvollen Titeln wie „Insomnia“, „Assisted sui- 
cide“, der einzige Song deutlich über drei Minu¬ 
ten Länge, oder „Nightmare“ prägen das Debütal¬ 
bum der LEVITATIONS, die bereits 2009 zusam¬ 
mengefunden haben. In jedem Fall würde es gut 
passen, wenn LEVITATIONS live als finale Zugabe 
den ÖSTRO 430-Klassiker „S-Bahn“ (1981) covern 
würden. Von Courtney Love (HOLE) stammt das 
Zitat „I want every girl in the world to pick up a 
guitar and Start screaming.“ Die LEVITATIONS 
haben dies beherzigt und gekonnt umgesetzt. 

Markus Kolodziej IHHllüDO 

• LF0 Hilfe Hilfe Nein Nein 

lfogrind.bandcamp.com • Er habe eine neue 
Band, sagt Rapha (ex-ALARMSTUFE GERD): LFO. 
Ich rate: Low Flying Objects? Nein. Bei dem Surf- 
Trio LOS GRINGOS hat Rapha in den letzten Jah¬ 
ren gelernt, richtig geil Gitarre zu spielen. Sein 
Bassist Peterchen aber offenbar auch, macht zwei 
Gitarristen, dazu kommt ein Wahnsinnsdrum¬ 
mer, Dennis, der gleichzeitig noch singt. Den ers¬ 
ten Gig von LFO sehe ich dann bei YouTube - und 
es ist der absolute Hammer. Das Genre: „Ruhrpott 
Billig Grind“. LASER FÖTUS OVERLORD steht nun 
auf der Bandcamp-Seite über „Hilfe Hilfe Nein 
Nein“ mit fünf Demotracks auf Deutsch und Eng¬ 
lisch: „Zuch Zuch Zuch die Eisenbahn / Wer will 
mit zur Hölle fahren?“ Bin dabei! 

Ute Borchardt 

© LiNT Then They Came For Us 

Popup • popup-records.de • Zuerst denkt man: 
Das kenne ich doch schon. Zittrige Klanghöh¬ 
len, aus denen sich langsam Melodien herausschä¬ 


len und an Eindringlichkeit gewinnen, Rhythmen, 
die langsam auf Großes zuwandern, Aufbauten, 
die in einem bunten Bild der Euphorie kulminie¬ 
ren - sehr klassisch post-rockig setzt das Debütal¬ 
bum der norwegischen LINT an, bleibt es aber zum 
Glück keineswegs. Mit dem zweiten Song setzt auf 
einmal Gesang ein, der an den schwedischer Nach¬ 
barn wie EF oder SCRAPS OF TAPE erinnert, und 
von diesem Moment an teilt sich „Then They Came 
For Us“ auf viele Einzelkunstwerke auf: „Blank 
tapes“ ist ein famos-kompakter Würfel, der eine 
zum Mitschreien anregende wahnsinnige Song¬ 
struktur einfasst, „Polar“ fast ein Popsong, dem 
es aber keineswegs an Dissonanz fehlt, und „Mir- 
keldunkel“ könnte den Soundtrack für norwegi¬ 
sche Landschaftsdokumentationen bieten. LINT 
sind bereits mir ihrem ersten Album eine Band, die 
leicht mit den großen Namen des Genres mithal¬ 
ten kann. 

Simon Nagy l|l|l|l|Q0 


LION’S LAW From The Storm 

Contra ■ contra-net.com • 37:45 ■ Da boxt der 
Hoxton Tom im Jaytex-Hemd noch, bevor er 
überhaupt realisieren kann, dass seine sorgsame 
gehegte Oi!-Classics Sammlung gerade von einem 
Tsunami mitgerissen wurde. Im Rahmen des¬ 
sen kann der Albumtitel der Franzosen nur als 
bescheidenes Understatement gewertet werden, 
ähnlich als würde man eine Guillotine als Kar¬ 
toffelschäler bezeichnen, denn im weltweiten 
Vergleich der Lorbeerkranz-Unterhaltungsmu¬ 
sik dürften sie dem Großteil ihrer Kombattanten, 
alleine schon aufgrund ihres technischen Niveaus, 
schlichtweg den Kopf vom Hals reißen. Die Lek¬ 
tion „Chaos En France“ haben LION’S LAW mit 
KOMINTERN SECT, CAMERA SILENS und REICH 
ORGASM als federführenden Einflüsse vollstän¬ 
dig verinnerlicht, während sie ebenso unter „Les 
Enfants De L’Espoir“-Dauerbeschuss durch die 
WARRIOR KIDS stehen und natürlich die alte eng¬ 
lische „Dead end yobs“-Garde um SUBCULTURE, 
4 SKINS oder THE STRIKE ehrenhaft zum Ringel¬ 
piez mit Umboxen bit¬ 
ten. Beim Theken-Tur- 
nier mit letztgenann¬ 
ten allerdings auch auf 
deren Sprache zurück¬ 
zugreifen, halte ich per¬ 
sönlich noch immer für 
kritikwürdig weil so 
mancher Text gestelz¬ 
ter wirkt, als dies wohl 
in ihrer Heimatsprache 
der Fall wäre. Da aber ohnehin jeder Besitzer einer 
Haarschneidemaschine bei entsprechender Vor¬ 
liebe „From The Storm“ als zwingend notwendige 
Haushalterweiterung betrachten dürfte, sollte dies 
zu verschmerzen sein. 

Dirk Klotzbach HIHlHlD 

© LITTLE MURDERS Hi-Fab 

Off The Hip ■ offthehip.com.au • little mur- 

DERS, gegründet 1979, als in UK das Mod-Revi¬ 
val auf seinem Siedepunkt kochte, räumten sei¬ 
nerzeit in der Melbourner Szene ordentlich ab. 
Ihr legendäres Album „Stop!“, wiederaufge¬ 
legt im Jahr 2009 von Off The Hip, begründete 
einen neuen Reigen von Veröffentlichungen. Im 
neuen Line-up, bestehend aus Boss-Songwri- 
ter Rob Griffiths, Danny McDonald, Dave Gra- 
neys langjährigem Sideman Rod Hayward und 
NEW CHRISTS/SCREAMING TRIBESMEN- 
Urgestein Tony Robertson entstand eine wei¬ 
tere Sammlung vorzüglicher Powerpop-Num- 
mern, denen die Spielfreude niemals ausgeht, die 
mit erstaunlicher Vielfalt beeindruckt und ein 
harmonisches Feuerwerk der Sonderklasse dar¬ 
stellt. Für die Produktion ließ man sich hinrei¬ 
chend Zeit, über ein komplettes Jahr zogen sich 
die Sessions in Craig Pilkingtons Studio hin, der 
seinerseits die Band mit Bläsersätzen und Orgel¬ 




begleitung unterstützte. Mit der Gastsängering 
Anna Burley, sonst wie Pilkington bei den KILL- 
JOYS tätig, wurde das Spektrum nochmals um 
eine besonders sonnige Komponente erweitert. 
Die zehn starken Kompositionen bezaubern mit 
unglaublich eingängigen Gesangsparts und straf¬ 
fen Arrangements, denen die pure Lebensfreude 
entströmt. Powerpop klang in seinen besten 
Momenten selten besser als in dieser guten hal¬ 
ben Stunde, welche bestens investierte Lebens¬ 
zeit ist! 

Gereon Helmer . ..ID 

© LORD JAMES 

The Fast, The Fuked And The Furious 
Contra ■ contra-net.com ■ 28:16 • Im Berli¬ 
ner Schaltraumstudio von Tom Schwoll haben 
LORD JAMES, ein Quintett aus Cottbus-Kiez, diese 
Scheibe eingespielt. Zwar wirkt der Opener „Ten 
years of Service“ ein wenig wie Stadionrock mit 
Selbstfeierattitüde und klingt das folgende „When 
I was young“ mehr nach Wut und Straße, als die 
Band letztlich für mich 
zu sein scheint, doch 
nach einigen weiteren 
Liedern wird mein Kopf¬ 
nicken immer deutli¬ 
cher. Punk, Hardcore, 
wechselnder Gesang, ein 
Sänger, der oft nach Psy- 
chobilly klingt, Hard¬ 
core, Rock’n’Roll - ja 
du meine Güte, das sind 
doch die Musikrichtungen, die mich zu fesseln 
vermögen, und LORD JAMES bieten das hier ein¬ 
fach als kompaktes System an! Das ist eingängig, 
großartig und nie langweilig. Da fängt „Fade away“ 
zunächst in geradezu zarter Tonlage an, ehe die 
Reibeisenstimme des Hauptsängers Andre wieder 
stark zusetzt. „In stranger tides“ und „Sometimes“ 
bestechen ebenso. Der letzte Song der kurzweili¬ 
gen Scheibe ist dann mit „Hustler“ ein punkiges 
Country-Lied mit Rotzstimme und Banjo, was der 
Platte abermals einen nicht unbedeutenden Höhe¬ 
punkt beschert. Ziemlich geniale Scheibe! Texte 
liegen anbei, und das Bandwappen ist auch abso¬ 
lut sehenswert. 

Markus Franz llllllUDG 

© LOSCH Monument Builders 

Kranky ■ kranky.net ■ 37:47 • Danke für den Hin¬ 
weis - und ich wusste doch, irgendwo hatte ich 
einen Sound wie bei „Red tide“ schon mal gehört: 
In Philip Glass’ legendärem Soundtrack zum 1982 
erschienenen US-Dokumentarfilm „Koyaanis- 
qatsi“ - quasi die Blaupause aller Hinterbüh¬ 
nenprojektionen instrumentaler Post-Whate- 
ver-Bands. Godfrey Reggio zeigte darin in Zeit¬ 
lupe und in majestätischer Schönheit Aufnahmen 
US-amerikanischer Landschaften und Städte. Ein 
Film ohne Worte, nur Bilder und Musik, über das 
Verhältnis von Mensch, Natur und Technik. Scott 
Morgan aus Vancouver, dessen Alter Ego LOS- 
CIL darstellt, war nach langer Zeit eine alte VHS- 
Cassette des Films in die Hände gefallen, und aus 
der Beschäftigung damit entwickelte sich die¬ 
ses Album - quasi eine Interpretation des Sound¬ 
tracks, dessen Nacherzählung in eigenen Klängen. 
Parallel dazu zwangen Morgan schwere Erkran¬ 
kungen von Freunden und Angehörigen, sich 
Gedanken über die eigene Vergänglichkeit zu 
machen - er sieht seine Musik als Trost spendend 
an, aber auch als Hilfe, Neues und Überraschen¬ 
des zu erkunden. Ein vielschichtiges Album eines 
kreativen Soundtüftlers. 

Joachim Hiller IHIIHüDG 

© LUCID DREAM Compulsion Songs 

Holy Are You • holyareyourecordings. 
bigcartel.C0m • Zeit ist offenbar kein Problem, 
LUCID DREAM, die britische Psychedelia/Shoega- 
zer-Truppe nimmt sich auf ihrem zweiten Album 
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mehr als genug davon. Nur sieben Songs in einer 
Dreiviertelstunde, davon lediglich zwei unter der 
Fünf-Minuten-Grenze. Dabei tobt sich das junge 
Quartett auf weitgehend breitwandig angeleg¬ 
ten Kompositionen in aller Kompromisslosig¬ 
keit aus, nimmt Bezug auf Krautrock-Spinnereien, 
Dub-Reggae, und kennt keinerlei Zurückhaltung 
im Umgang mit den großzügig bestückten Effekt¬ 
pedal-Brettern. Dass ihnen bei aller Verspielt- 
heit der klassische Popsong, gute Harmonien und 
magnetische Melodien nicht zu kurz kommen, ist 
hoch anzurechnen, nicht wenige verzetteln sich in 
einem solchen Wust an Sound und Visionen. Mit 
LUCID DREAM hat jedenfalls die junge britische 
Psychpop-Szene einen gewichtigen Mitstreiter 
erhalten, mit den TEMPLES und MOONS stehen sie 
durchweg auf Augenhöhe, übertreffen diese teils 
sogar an Experimentierwut und Mut zu Schritten 
auf unwegsamen Terrain. 

Gereon Helmer IlHHHDO 

© THE LUMBERJACK 
FEEDBACK Blackened Visions 

Kaotoxin ■ kaotoxin.com ■ 44:18 • Es gab mal 

eine Zeit, da war die Tatsache, dass eine Band 
mit „zwei“ Drummern spielt, tatsächlich eine 
echte Sensation. Heute jedoch kann man auf¬ 
grund der bloßen Nennung dieser Tatsache kaum 
noch jemanden wirklich überraschen, son¬ 
dern muss auch musikalisch entsprechend lie¬ 
fern. THE LUMBERJACK FEEDBACK tun dies auf 
ihrem Debüt „Blackened Visions“ dann auch 
sehr ordentlich und bieten eine Dreiviertel¬ 
stunde finsteren Sludge Metal, der zwar tüchtig 
drückt, aber wie im Titelsong dieser Platte auch 
nicht vor der Verwendung melodischerer Ele¬ 
mente zurückschreckt. Auch die beiden Drum¬ 
mer pressen die Riffwände zwar mächtig nach 
vorne, wissen jedoch auch, wann man die Zügel 
etwas lockerer halten und sich zurücknehmen 
sollte. Das lockert die zudem rein instrumen¬ 
tal dargebotene Musik der Band letztlich ange¬ 
nehm auf, denn permanent das volle Brett zu fah¬ 
ren, würde hier sicherlich schnell ermüdend wir¬ 
ken. Einen gemeinsamen Konzertabend mit den 
großen OMEGA MASSIF (R.I.P.) hätte ich mir hier 
durchaus gut vorstellen können. 

Jens Kirsch 


© MAN & THE ECHO 

Operation Margarine 

1965 • 1965recordS.CO.uk • Wohl das zor¬ 
nigste Stück Popmusik des Jahres ist in unfass¬ 
bar zugängliche Popklänge gekleidet, die durch¬ 
weg dem legendären Popsommer 1982 entstam¬ 
men könnten. MAN & THE ECHO, die neue bri¬ 
tische Pophoffnung für Barrikadenkämpfer, ver¬ 
tonen im Song „Operation Margerine“ (so lautete 
auch der Deckname der RAF für die Ermordung 
Bubacks) einen Essay des Literaturtheoretikers 
und Philosophen Roland Barthes. Dessen The¬ 
sen werden dabei im Soul-Pop-Gewand der frü¬ 
hen Dexys oder auch von STYLE COUNCIL unters 
Volk gebracht, und ergeben einen Popsong, der 
in einer idealen Welt mindestens weltweit Dop¬ 
pelplatin-Scheiben erspielt hätte. Die Perfidi- 
tät solcher Songs liegt nun darin, dass, wenn sie 
tatsächlich mit solchem sozialkritischen Con¬ 
tent versehen Airplay bekommen (BBC spielt die 
Nummer jedenfalls gelegentlich), wie ein Tro¬ 
janisches Pferd wirken und tatsächlich revolu¬ 
tionäre Sprengkraft freisetzen könnten. Also ist 
dies vermutlich die poppigste Nummer, auf die 
der Staatsschutz ein Auge werfen sollte. Front- 
Man und Songwriter Gaz Roberts steht mit sei¬ 
nem Agit-Pop in bester Tradition von Musikern 
wie den REDSKINS, Billy Bragg, Paul Weller 
oder der stets auf Aufruhr schielenden WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. 

Gereon Helmer IUHHHG 

O MANGES Florida EP 

Eccentric Pop • eccentricpop.com • 12:05 ■ 

Die MANGES sind und bleiben die italienische 
Institution in Sachen RAMONES-Punkrock. 
Auch auf ihrer aktuellen Veröffentlichung auf 
dem US-Label Eccen¬ 
tric Pop hauen sie die 
Hits mit einer Leichtig¬ 
keit raus, dass man nur 
staunen kann. Songs, 
die genauso auch von 
den RAMONES stam¬ 
men könnten. Die Kunst 
besteht dabei darin, 
dem Original nah zu 
kommen, ohne aber wie 
ein billiger Klon zu wirken. Und dies beherrscht 
der Vierer wie kaum eine andere Combo derzeit. 
Den Songs hört man regelrecht an, dass die sym¬ 
pathischen Italiener mit viel Spaß am Start sind. 
Erstaunlich, wie dynamisch und frisch die Bur¬ 
schen auch nach über zwanzig Jahren noch klin¬ 
gen. Ein tolles Cover, eine schicke Textbeilage, 
blaues Vinyl und eine CD-Beilage runden das auf 
500 Exemplare limitierte Album ab. Ganz große 
Klasse. 

Axel M. Gundlach IHUHHG 



® MARCHING CHURCH 

Telling It Like It Is 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com 
• 43:24 ■ Den dänischen Gitarristen und Sänger 
Elias Bender Ronnenfelt kennt man in erster Linie 
von ICEAGE und VAR. Mit MARCHING CHURCH 
hat er aber ein Nebenprojekt, das nun zur voll¬ 
wertigen Band angewachsen ist (mit Mitglie¬ 
dern von ICEAGE, LOWER und HAND OF DUST), 
das sich deutlich anderer Musik als dem apoka¬ 
lyptischen Post-Punk von ICEAGE verschrie¬ 
ben hat. Hinter den Songs stehen eher Einflüsse 
von Jeff Buckley, Nick Drake, Rufus Wainwright 
oder Leonard Cohen. In einer Art semipoetischen 
Selbstreflexion beschreibt Ronnenfelt die nach¬ 
denkliche Stimmung, die bei diesem Album wohl 
Pate gestanden hat: „We have here one world Uni¬ 
ted under the sparks of one enormous disco ball 
over us like the moon. In one fleeting moment 
in the light of its mirrored surface we see human 
endurance, in the next moment we see doom.“ 
Die Texte sind deutlich persönlicher als bei 
ICEAGE und Ronnenfelt kehrt sein Innerstes pla¬ 
kativ und dunkel nach außen, fast ein wenig wie 
der junge Nick Cave. 

Markus Kolodziej IIHHIIGG 


THE MEDIA WH0RES 

Dangerous Minds 

Twenty Stone Blatt • twentystoneblatt.co.uk ■ 
50:40 • Aus Falkirk, auf halbem Wege zwischen 
Edinburgh und Glasgow gelegen, kommen die 
MEDIA WHORES, die nach ihrem Debüt vor ein 
paar Jahren 2014 „Pornophonica“ nachlegten und 
nun ihren dritten Longplayer raus haben, eben¬ 
falls wieder auf Twenty Stone Blatt, das ein Kaff 
weiter ansässig ist. „Dangerous Minds“ ist das 
neue Werk betitelt und zeigt dann auch unmiss¬ 
verständlich auf dem Cover, wer als gefähr¬ 
lich eingeschätzt wird: 
Donald Trump, Putin, 
Theresa May, George 
Bush jr., Kate Moss, Boris 
Johnson, Hitler, That¬ 
cher, das Pentagon, Reli¬ 
gion und die Polizei, um 
nur ein paar zu nennen. 
THE MEDIA WHORES, 
das sind vier ältere Her¬ 
ren, die von Altersmilde 
nichts halten und die Welt um sich herum auf¬ 
merksam beobachten, die zum Brexit, auch als 
Schotten, eine klare Meinung haben („These idi- 
ots voted brexit!! We were against it!“) und sich 
einmal mehr ihren Frust von der Seele geschrie¬ 
ben haben. Über die Selbstgefälligkeit der Lon¬ 
doner Businesswelt, über das britische Äqui¬ 
valent zu Harz IV, über die Nachwirkungen der 
Thatcher-Jahre, über Vinylbesessenheit, über 
Kate Moss’ Schlankheitswahn - und darüber, dass 
sie wegen ihres Namens nicht im Radio gespielt 
werden. Musikalisch sind THE MEDIA WHO¬ 
RES in ihrer ganz eigenen Welt zu Hause, klin¬ 
gen so anders als viele der „typischen“ alten UK- 
Bands. Sie sind sehr melodiös, haben eher was 
von den STOOGES, von den HEARTBREAKERS, 
aber auch den NEWTOWN NEUROTICS und von 
YOUTH BRIGADE. Mir gefällt dieser klischeefreie 
Sound, der sich bei jedem Song neu erfindet - und 
sowieso sollten dieser Tage viel mehr Bands Texte 
haben, die eine konkrete Aussage transportieren. 
Gründe wütend zu sein gibt es schließlich mehr 
als genug. Wie wäre es mal mit einer Deutsch¬ 
landtour, Jungs? 

Joachim Hiller llUUUGG 

© MINDWRECKED Bllndfolded 

fb.com/mindwrecked • 13:26 • Aus der geistigen 
Einöde Coburg wird ein tiefer Schrei in die weite 
Welt gesandt. MINDWRECKED sind eine frische 
Band, die Hardcore und ordentlich Metal-Anteilen 
auf ihrer Debüt-EP vereinen. Die vier intelligenten 
Songs handeln von persönlichen und politischen 
Wahrnehmungen, ein Lied ist namentlich gegen 
die AfD gerichtet. Die Produktion ist glasklar, 
messerscharf, druckvoll und die tiefergestimm¬ 
ten Gitarren kommen gut zur Geltung. Gesanglich 
ist das hier wie PRO-PAIN, nur in ganz hart, LOCK 
& KEY kann man als Vergleich noch heranziehen. 
Super Debüt! 

Moritz Eisner l|l|l|l|GG 

© MINUTES FR0M MEMORY 

Start From The Beginning 

minutesfrommemory.de • Das Quartett minu- 
TES FROM MEMORY aus Stuttgart und Lud- 
^rigsburg veröffentlicht auf seiner neuen EP 
„Start From The Beginning“ fünf Post-Hard- 
core/Screamo- beziehungsweise Emocore-Kra- 
cher (unter dem Genre wäre das Ganze wohl 
noch vor zehn Jahren gelaufen), die kurzweilig 
und knackig daherkommen und an gute alte Zei¬ 
ten erinnern. Hier wird in bester GRADE-, ALE- 
XISONFIRE- oder auch SILVERSTEIN-Tradition 
geschrien und gesungen. Gitarristin und Haupt¬ 
sängerin Marta verleiht der Band zudem etwas 
sehr eigenes und überzeugt mit ihrer Stimme 
sowohl laut als auch leise. Obwohl es MINU¬ 
TES FROM MEMORY schon einige Jahre gibt, 
stehen sie durch diverse Umbesetzungen mit 
„Start From The Beginning“ praktisch wieder 




am Anfang und das merkt man auch, denn die EP 
klingt herrlich frisch und strotzt nur so vor Ener¬ 
gie. Klasse EP! 

Tim Masson .. 


® MITTEKILL 

Die Montierte Gesellschaft 

Weltgast • weltgast.de ■ Beim Hören weiß ich 
instinktiv, dass diese Platte hier 95% der Leser¬ 
schaft am Arsch Vorbeigehen wird, die übrigen 
5% aber werden ihren Spaß haben. Mehr ein Sam¬ 
pler aus einzelnen Singletracks als ein Album, das 
nur als Ganzes funktioniert, obwohl das umfas¬ 
sende Thema ein und dasselbe ist (Flüchtlingsthe¬ 
matik und besorgte Bürger). Stilistisch ist das der¬ 
art vielfältig, dass sich eine musikalische Beschrei¬ 
bung dieses Ausnahmetalents eher abschre¬ 
ckend auswirken wird, aber wie schon erwähnt 
sind 95% hier sowieso raus. Keines der Stücke ist 
wie das andere, hier werden HipHop mit arabi¬ 
schen Rhythmen, Klez- 
mer, Kabarett, Close- 
Harmony, Chanson, 
Achtziger- und Neunzi¬ 
ger-Jahre-Synthesizer, 
Drum&Bass (und eini¬ 
ges mehr) in einen gro¬ 
ßen Topf geworfen, am 
Ende steht diese Platte, 
die weder in das eine 
noch in das andere Plat¬ 
tenfach passen wird. Offenbar hat der Junge einen 
Heidenspaß, mit verschiedenen Stilen zu spie¬ 
len, was erstaunlicherweise durchgehend gelingt 
und inspiriert klingt statt wie eine Imitation der¬ 
selben. Definitiv eine Platte, um seinen musikali¬ 
schen Horizont zu erweitern, erschreckend ein¬ 
gängig und gleichzeitig unfassbar, dass das nur ein 
Typ sein soll, der sich hier durch dieses extrem 
breite Spektrum bewegt. Ich ertappe mich beim 
Tippen dieser Zeilen dabei, dass ich vor dem Rech¬ 
ner tanze, und das kommt wahrhaftig nicht oft vor. 

Kalle Stille IlIHHHO 



©MOE 

Examination Of The Eye Of A Horse 
Wallace/Conrad Sound • wallacerecords.com 
• 34:14 • Der Gedanke, ein Pferdeauge zu unter¬ 
suchen, ist jetzt nicht unbedingt ein angeneh¬ 
mer. Diese erste Vorahnung bezüglich des musika¬ 
lischen Inhalts bestätigt sich schnell. Schonungs¬ 
los zermahlen Gitarre, Bass, Effekte, ein treiben¬ 
des Schlagzeug und der leicht heisere weibliche 
Gesang alles und jeden, der sich ihnen in den Weg 
stellt. Erinnert mich an eine traumatische Nacht¬ 
fahrt in den Italienurlaub, bei der meine Eltern 
glaubten, uns mit dröhnend waberndem Blues¬ 
rock beglücken zu müssen. In meinem Kopf wur¬ 
den daraus Wölfe, die sich in den Alpen versteck¬ 
ten und nur darauf warteten, unser Auto anzufal¬ 
len. Nee, muss nicht. Zu Crossover. Zu Neunziger. 

Anke Kalau IHlUGnQG 


© MOFAKETTE 

Die Tassen bleiben oben 

Toxic Toast • mofakette.de • Wenn man nach der 
echt coolen Zeichnung auf dem Frontcover geht, 
sind Paddy, Lampe und Hotte mittlerweile wohl 
schon ganz schön alt geworden. Ihren jugendli¬ 
chen Leichtsinn, der auch schon auf den Vorgän¬ 
geralben ein großer Pluspunkt war, haben sie aber 
zum Glück nicht verloren. 16 mal fluffiger, melo¬ 
diöser Punkrock, der grundsätzlich gut ins Ohr 
geht, hinsichtlich der textlichen Ergüsse für meine 
Begriffe dann aber doch etwas zu seicht geraten ist. 
Ernste, kritische und eher alberne Songs geben sich 
hier die Klinke in die Hand und irgendwie wirkt 
das Ganze auf mich nicht selten wie eine Light- 
Version von WIZO. Durchaus ganz gut, aber nach 
wie vor wohl eher was für die jüngeren Punker 
unter uns. 

Florian Feldmann l|l|l|GQGG 


O MOLOCH Fragmente 

Elfenart • elfenart.de • Der Bandname wäre ein 
Alleinstellungsmerkmal, gerade weil er geil ist, 
nur gibt es eben schon einige andere Bands, die 
das auch finden. Berliner Band, die Erwachse¬ 
nenpunk zwischen DIE STRAFE, BEN RACKEN 
und ein paar anderen spielen. Musikalisch ist das 
flott, gut gespielt und hat Charme, einzig mit dem 
Gesang hadere ich etwas, weil ich immer denke, 
dass es anders gesungen weitaus cooler wäre. Aber 
zum einen ist das nicht meine Band, zum ande¬ 
ren geht mich das auch gar nix an. In den flotte¬ 
ren Momenten eine runde Sache, in den weniger 
flotten könnte es aus meiner Sicht ruhig etwas flot¬ 
ter zugehen. Wer die genannten Bands mag, sollte 
ruhig ein Ohr riskieren, wer das Label kennt, weiß, 
dass dort kein alltäglicher Mist rauskommt, dazu 
stecken sie in jeden Release viel zu viel Liebe. 

KalleStille HUHGGGG 

© MONDO FUMATORE 

The Yeah, The Yeah And The Yeah 

Rewika ■ rewika.de • 40.42 ■ Willkommen in der 
Welt von MONDO FUMATORE. Eine Welt vol¬ 
ler schrammeliger Indie-Gitarren und elektro¬ 
nischer Synthie-Beats. Zwei Stimmen, die klin¬ 
gen, als ob sie nebenbei Kuchen backen oder Mau- 


Mau zocken würden. So einen verspielten Sound 
kennt man noch aus den Neunzigern, als Bands 
wie MILES oder THROW THAT BEAT ... die Clubs 
unsicher machten. Nur klingt der Indierock von 
MONDO FUMATORE viel erwachsener. Mondo- 
marc und Gwendolin heißen die Konstanten im 
Sound der Berliner Band. Beide singen, beide las¬ 
sen Saiten schwingen. Dazu gibt es immer wie¬ 
der wechselnde Drummer. Aktuell heißt er Endai 
Hüdl, sagt Facebook. Diese Musik funktioniert in 
der WG-Küche genauso wie am Baggersee und 
macht ziemlich gute Laune. Traurige oder melan¬ 
cholische Musik gibt es ja schon genug. Warum 
nicht einfach mal zum Frühstück Schampus trin¬ 
ken oder Senf aufs Nutellabrot schmieren? Dazu 
ein bisschen Glockenspiel und nach Herzenslust 
kichern. So geht’s doch auch. Ein gutes Geschenk 
für Mädchen. 

Wolfram Hanke IHHlllGG 

© M0NEY CHICHA Hecho En Mexico 

Vampisoul • vampisoul.com ■ Cumbia ist ver¬ 
dammt populär auch außerhalb Südamerikas und 
Spaniens geworden, die extrem tanzbare, rhyth¬ 
mische Musik, oft basierend auf Percussion und 
Orgel- sowie Keyboardsounds hat viele Varian¬ 
ten, diese hier ist ein psychedelischer Instrumen¬ 
tal Trip, dessen Mitglieder aus den USA und zwar 
aus Austin stammen. Surf und Psychedelia der 
Sixties treffen auf CALEXICO-Songs, eigenwil¬ 
lig und mit jener Hammond-Orgel, bei der Bier 
und Joints gleich konsumiert werden dürften. Die 
Wurzeln liegen natürlich auch hier im Peru der 
Sechziger und frühen Siebziger. Aber so facetten¬ 
reichen und versiert gespielt habe ich das lange 
nicht mehr gehört. Cumbiahhhhhhh- a bailar 
lokko, amigos! 

Frank Castro 

© HELEN M0NEY Become Zero 

Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 38:44 • Das erste 
Mal muss ich wohl auf die amerikanische Cellis¬ 
tin und Komponistin Helen Money (eigentlich 
heißt sie Alison Chesley) aufmerksam geworden 
sein bei ihrer Platte zusammen mit der ehemali¬ 
gen SWANS-Sängerin Jarboe von 2015. Auf ihrem 
aktuellen Album „Become Zero“ verzichtet Money 
auf Vocals, dafür ist hier NEUROSIS-Schlagzeuger 
Jason Roeder beteiligt und bei einem Stück Rachel 
Grimes (RACHEL’S). Eine insgesamt sehr ruhige, 
friedvolle Mischung aus Ambient und Neoklassik, 
bestimmt vom Cello- und Pianospiel von Money, 
in das sich auch immer wieder wieder krude 
Drone-Metal-Elemente und elektronische Sounds 
mischen. Wie man sich denken kann, kein sonder¬ 
lich songorientiertes Werk, sondern ein Album, 
das mit assoziativen Klängen und dem Wechsel¬ 
spiel aus laut und leise und Harmonischem und 
Disharmonischem auf den Hörer einwirkt. Aller¬ 
dings führen diese an sich interessanten stilisti¬ 
schen Gegensätze dazu, dass Money den Fokus dar¬ 
auf verliert, was eigentlich die genaue Zielsetzung 
von „Become Zero“ sein soll. Denn die Neoklas¬ 
sik- und Drone-Metal-Elemente verbinden sich 
innerhalb der Songs nur bedingt sinnvoll mitei¬ 
nander, insofern hätte man sich lieber ein Album 
gewünscht, dass eine klarere Trennung von bei- 
dem bewerkstelligt hätte. 

Thomas Kerpen l|l|l|GGG0 

O MONKEY PLOT 

Here I Sit, KnowingAII OfThis 
Hubro • hubromusic.com ■ Hinter monkey 
PLOT verbergen sich vier norwegische Musi¬ 
ker, die ihre Band vor sechs Jahren gründeten und 
mit „Here I Sit, Knowing All Of This“ ihr drit¬ 
tes Album rausbringen. Dabei wird ihre Musik 
mit dieser Veröffentlichung wieder etwas hand¬ 
fester, nachdem sich die Band zwischenzeitlich 
komplett akustisch gab. 
Trotzdem ist auch Platte 
Nummer drei sehr ruhig 
und heimelig geraten 
und setzt sich - obwohl 
hier auf doch recht kon¬ 
ventionelle Weise mit 
Gitarre, Bass, Schlagzeug 
und Percussion musi¬ 
ziert wird - etwas unent¬ 
schieden zwischen die 
Stühle von Indie- und Post-Rock, Folk und Jazz. So 
ist diese Platte aber auch über weite Strecken ein 
wenig unfokussiert und plätschert etwas vor sich 
hin. Die Momente, in denen schön atmosphäri¬ 
sche Riffs die Songs ummanteln und vor sich her¬ 
tragen, sind da noch die spannenderen. Referen¬ 
zen, ob gewollt oder nicht, scheinen immer wieder 
mal durch, und so erinnert mich das hier abwech¬ 
selnd an Bands wie etwa WILDERNESS oder 
SONIC YOUTH - freilich ohne Gesang. Sehr ent¬ 
spannte Platte! 

Andreas Krinner IHHHnni] 

© MONO Requiem For Hell 
Pelagic • pelagic-records.com ■ 46:05 • Zusam¬ 
men mit MOGWAI sind MONO aus Tokio, Japan 
genredefinierende Vertreter des monumenta¬ 
len Instrumental Rock. 1999 gegründet, touren 
sie seitdem unaufhörlich, spielen bis zu 150 Kon¬ 
zerte im Jahr - und fanden zwischendurch immer 
noch Zeit, ein Album aufzunehmen. Ihr neun- 
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tes, „Requiem For Hell“, erschien nun auch wie¬ 
der als internationaler Split-Release - für die USA 
auf Temporary Residence, in Europa auf Pelagic 
Records aus Berlin. An der Instrumentierung des 
besetzungsstabilen Vierer um Bandkopf Takaakira 
„Taka“ Goto hat sich nichts geändert. Ihre orches¬ 
tral anmutenden Stücke sind im Kern klassische 
Rocksongs, gespielt mit zwei Gitarren, Bass und 
Schlagzeug und ausgeschmückt mit Klavier, Glo¬ 
ckenspiel - und diesmal auch wieder Streichern, 
wohl ein Cello. Steve Albini, mit dessen SHELLAC 
MONO 2015 durch Japan tourten, nahm „Requiem 
For Hell“ auf, das sich nahtlos ins Gesamtwerk der 
Band einreiht - eigentlich verblüffend, dass eine 
Instrumentalband es schafft, sich so präsent dar¬ 
zustellen, eben nicht Hintergrundmusik zu spie¬ 
len. Das Beherrschen der Klaviatur von laut und 
leise, das Spiel mit Dynamik ist die große Stärke 
von MONO, die sich hier von Dante Alighieris 
„Göttlicher Komödie“ beeinflussen ließen: Eine 
Reise zur Hölle, durch das Fegefeuer, in den Him¬ 
mel und dann in die Realität. Zur Hölle fahren mit 
MONO, das hat was - dazu muss man weder Sata¬ 
nist noch Christ sein. Passend dazu das Coverart- 
work, für das man sich bei Gustave Dore bediente, 
der 1861 Dantes Werk illustrierte. 

Joachim Hiller IlHIHHD 

O MOON RELAY Full Stop Etc 

Hubro ■ hubromusic.com • Hubro, das Label für 
die ausgefuchsten Sonderlinge im Bereich Jazz und 
Gitarreneskapaden, beweist wieder einen aus¬ 
gezeichneten Spürsinn: „Full Stop Etc“, das dritte 
Album von MOON RELAY, changiert zwischen 
panikhafter Übersprungshandlung und Präzision. 
Die Gitarre stört auf beinahe dreiste Art, indem sie 
zersetzend wirkt in ihrer Bestimmtheit. Zu Beginn 
der B-Seite treibt sie die frostigste INTERPOL- 
New-Wave-Ästhetik durch schräge Dissonanz in 
die Eskalation. Die Drums laufen dem rhythmi¬ 
schen Fundament der Stücke zuwider. Die Syn¬ 
thesizer zersägen jegliche Ankerpunkte, an die 
man sich in diesem komplexen Instrumental-Irr¬ 
sinn zu lehnen wagte. Kurzum: Jedes einzelne der 
Elemente, die „Full Stop Etc“ bewohnen, ist purer 
Krach. Aus der naturgemäßen wie kongenialen 
Zusammensetzung der einzelnen Teile allerdings 
ergibt sich ein warmer, organischer und enthusi¬ 
astischer Sound. Eine virtuose Beleidigung an die 
Adresse tausendfach gehörter Geradlinigkeit. 

HenrikBeeke l|l|l|l|0D 

® MORUDES Sinister Beat 

Snaxville • snaxville.no • 43.20 ■ Hinter dem 
Bandnamen MORUDES verbergen sich die bei¬ 
den Brüder Amund und Henrik Maarud, die schon 
seit frühester Kind¬ 
heit zusammen Musik 
machen. Die beiden 
Jungs aus Oslo verneigen 
sich auf ihrem Debüt¬ 
album vor den großen 
Musikern der Sechziger: 
Jimi Hendrix, Robert 
Plant, Jim Morrison. Ihr 
psychedelischer Six- 
ties-Pop passt hervor¬ 
ragend in den aktuellen Retro-Tsunami und ord¬ 
net sich nicht weniger gut in den Kanon großarti¬ 
ger norwegischer Bands wie MOTORPSYCHO oder 
SPIDERGAWD ein. Wabernde Gitarren, punkt¬ 
genaue Handclaps, hypnotischer Beat. Offen¬ 
bar haben die beiden Maarud-Brüder viel Zeit mit 
der elterlichen Plattensammlung verbracht. Sonst 
würden sie nicht so unverschämt gut klingen wie 
THE BLACK KEYS oder THE RACONTEURS. In 
Deutschland kennt die beiden Retro-Brüder noch 
keine Sau, wahrscheinlich gibt es in Norwegen 
noch viel mehr Bands wie MORUDES. Vielleicht 
sollten wir einfach alle nach Oslo oder Trond- 
heim ziehen, dann haben wir solche Jungs besser 
auf dem Schirm. 

Wolfram Hanke iiiiniinG 

® M0T0RAMA Dialogues 

Talitres • talitres.com ■ 31:15 ■ Einst - völlig zu 
Unrecht - als simple JOY DIVISION Klone diskre¬ 
ditiert, haben MOTORAMA aus dem russischen 
Rostow am Don zu ihrem eigenen Sound gefun¬ 
den, der, wie bereits das letzte Album angedeutet 
hat, auch Shoegaze und leichte Anleihen im Wave- 
Pop beinhaltet. In jedem Fall spielen die Keyboards 
eine deutlich größere Rolle als je zuvor. Sänger und 
Gitarrist Vladislav Parshin dominiert immer noch 
mit seinem markanten Gesang und seiner kantigen 
Gitarren, wenn auch durch dunkle Synthie-Tep¬ 
piche flankiert, den Sound der Band. Einige Songs 
haben durchaus den Charme der frühen NEW 
ORDER oder gar der SAD LOVERS & GIANTS und 
mitunter erinnert Vladislav Parshin an Bernard 
Sumner. Dennoch: der Euphorie erzeugende Kick 
fehlt mitunter. Parshin empfiehlt das Hören von 
MOTORAMA besonders abends vor dem Einschlafen 
oder mit einer Tasse Tee in der Hand, während man 
einen Expeditionsroman liest, unterschlägt aber 
dabei, dass MOTORAMA eine exzellente Live Band 
sind, die mitunter auf der Bühne über sich hinaus¬ 
wachsen kann. In einigen südamerikanischen Län¬ 
dern hat die Band bereits Kultstatus. In jedem Fall 
passt die Band musikalisch in das Manchester der 
frühen Achtziger Jahre und auf Factory Records. 

Markus Kolodziej HHUIGÜG 


© M0T0R0WL 0m Generator 

Century Media ■ centurymedia.com • 43:23 

Die Thüringer MOTOROWL sind eines der neues¬ 
ten Pferde im Stall von Century Media und über¬ 
raschen zunächst. Statt den vom Label bekann¬ 
ten Metalsound zu bieten, hat sich das Quintett 
dem psychedelischen Rock verschrieben, über¬ 
rascht dabei jedoch mit ungewohnt schweren Gitar¬ 
ren. Diese walzen partiell nämlich derart metal¬ 
lisch aus der Anlage, dass tüchtig Bewegung ins 
Beinkleid kommt, auf der anderen Seite halten sie 
aber auch immer wieder fluffige Melodien parat 
und lassen dank der gerne genutzten Hammond- 
Sounds dezentes Siebziger-Jahre-Feeling aufkom- 
men. Das erinnert durchaus mal an WITCHCRAFT, 
mal an GHOST, aber auch mal an frühe LONG DIS- 
TANCE CALLING oder PELICAN, mit der Folge, dass 
sich hier nicht nur die Roadburn-Klientel angespro¬ 
chen fühlen dürfte, sondern auch Metaller bezie¬ 
hungsweise ganz allgemein Freunde anspruchsvol¬ 
ler Rockmusik. Beide Daumen hoch für eine der bes¬ 
ten Entdeckungen dieser Tage. 

Jens Kirsch HllllHQG 

© M0ZES & THE FIRSTBORN 

Great Pile Of Nothing 

Burger • burgerrecords.org • Zwei Jahre haben 
sich MOZES gegönnt, um das beeindruckende 
Erstlingsscheibchen fortzusetzen, eine ordentli¬ 
che Aufgabe, denn der Eindruck, den das selbstbe¬ 
titelte 2013er-Werk hinterließ, war sehr ordent¬ 
lich. „Great Pile Of Nothing“ gelingt es aber, den 
Vorgänger in den Schatten zu stellen, der Indierock 
der Niederländer ertönt mit noch unbefange¬ 
ner klingenden Leichtigkeit, die hinter der har¬ 
monischen Fassade allerlei textliche Bosheiten, 
Abseitigkeiten, scharfzüngige Analysen und scho¬ 
nungslose Abgebrühtheit zum Ausdruck bringt. 
Den Vergleich mit den Vorzeige-Slackern PAVE- 
MENT, die in ihrer wohl besten Phase („Crooked 
Rain“) ähnlich vorgingen, brauchen die Gebrüder 
Aartsen zu keinem Moment zu scheuen. Gut steht 
dem Material allerdings auch, dass die teils zickige 
Grundtendenz des Vorgängers hinter einer Nine- 
ties-Alternative-Highschool-Rock-Pop-Mentali- 
tät verschwindet, und die versöhnliche Stimmung, 
die derartiger Indiepop verbreitet, macht „Great 
Pile“ zur besten Sommerplatte des Dezembers. 

Gereon Helmer IHlllHOG 

® MY IR0N LUNG 

Learn To Leave 

Pure Noise ■ purenoise.net • Im Fahrwasser von 
TOUCHE AMORE und PIANOS BECOME THE 
TEETH versuchen sich die Amerikaner von MY 
IRON LUNG an ihrer Version von zeitgemäßem 
Post-Hardcore. Dabei bedienen sie sich bekann¬ 
ter Stilmittel: vertrackte Gitarren, die es verlangen, 
dass man gesanglich Erwartungsschemata sprengen 
muss. Wie bei den oben genannten Bands klagt uns 
Sänger Matt Fitzpatrick in den elf Songs von „Learn 
To Leave“ sein Leid. Aufrichtig und ehrlich, ja, gar 
verzweifelt und wütend klingen Songs wie der Titel¬ 
track „Learn to leave“ und „A reason to worry“. Das 
ist schon gut gemacht und hat auch seine Berechti¬ 
gung. Hätten MY IRON LUNG vor Bands wie TOU¬ 
CHE AMORE Platten veröffentlicht, wäre ihr Name 
sicher in aller Munde. Im Moment ist es aber ein 
wenig schwierig, sie von den anderen zu unterschei¬ 
den und sie alle auseinanderzuhalten. Das geschulte 
Ohr hat damit sicher keine Probleme. 

Sebastian Wahle UHHIGOG 
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®NADA SURF Peaceful Ghosts 

City Slang • cityslang.com • 68:01 • in die¬ 
sem Jahr hatten die New Yorker mit „You Know 
Who You Are“ ein ganz ausgezeichnetes neues 
Album veröffentlicht, und auch live präsentier¬ 
ten sich NADA SURF als überaus nette und sym¬ 
pathische Zeitgenossen. Vielleicht etwas zu nett, 
denn auch vor Publikum weigerten sie sich größ¬ 
tenteils, ordentlich zu rocken und wirkten allzu 
weichgespült, was auch an vielen ihrer Platten 
immer etwas störend war. Insofern klang jetzt 
die Ankündigung einer Live-Platte nicht sonder¬ 
lich spannend, die allerdings keine gewöhnliche 
Veröffentlichung dieser Art ist, sondern einen 
Auftritt der New Yor¬ 
ker zusammen mit dem 
Filmorchester Babels¬ 
berg im Juni 2016 für 
Radio Eins in Potsdam 
dokumentiert. Nun ist 
es nicht gerade einer der 
originellsten Einfälle, 
dass sich eine Rockband 
von einem Sinfonieor¬ 
chester begleiten lässt, 
was aber im Fall von NADA SURF hervorragend 
funktioniert. Zwar rocken die New Yorker noch 
weniger als bei ihren normalen Gigs, aber dafür 
arbeitet das Filmorchester Babelsberg die Melodi- 
ösität ihrer Songs gekonnt heraus, verstärkt diese 
noch und verleiht den insgesamt 13 Stücken eine 
ungemeine Dynamik. Und das macht „Peaceful 
Ghosts“ innerhalb der zahllosen überflüssigen 
Live-Releases zu etwas ganz Besonderem. 

Thomas Kerpen UllllHDG 
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O NAEVUS Heavy Bürden 

Meta Matter • metamatterrecords.blogspot.de 
■ 55:04 • NAEVUS werden im Netz als „Doom/ 
Stoner-Rock-Legende“ verkauft, wenngleich die 
Bandhistorie nicht auf solch einen Status schlie¬ 
ßen lässt. Denn schon 1991 gegründet, wurde das 
Debütalbum erst 1998 veröffentlicht, dafür aber 
direkt auf dem Kultlabel Rise Above. Danach 
machten die vier süddeutschen Musiker mit NAE¬ 
VUS eine lange Pause, um gleichzeitig weiterhin 
Musik in unterschiedlichen Bands wie VOODOOS- 
HOCK, SACRED STEEL oder MY DARREST HATE zu 
machen. Nun, eine Volljährigkeit nach dem Debüt 
und ein Vierteljahrhundert nach der Gründung, 
erscheint das neue Werk mit dem bezeichnen¬ 
den Titel „Heavy Bürden“. Doch so schwer fallt die 
Last nicht aus, die man auf sich nahm. Denn das 
Albummaterial entpuppt sich als sehr gelungener 
Stoner-Rock/Doom Metal mit Ausflügen Richtung 
Grunge und Classic Rock. Uwe Groebels Stimme 
erinnert an Zakk Wylde und Ozzy, die Produk¬ 
tion ist dicht und nicht zu „fuzzy“ und neben guter 
Rock-Ware finden sich hier und da immer wieder 
großartige melodische Momente (zum Beispiel in 
„Naked“!). Da dürfte der Band viel Last von den 
Schultern fallen. Zudem ist die aufwendige Dop- 
pel-LP-Variante ein echtes Sammlerstück! 

Arndt Aldenhoven IHlllHOG 


NAG s/t 

Fysik Format • fysiskformat.no • 27:02 • Am- 

finn Nag (guitar, lead vocals), Espen Nag (drums, 
vocals) und Hans Nag (bass, vocals) hegen eine 
Menge Groll gegen ... die Welt. Warum auch 
immer, denn sie kommen aus Stavanger im Wes¬ 
ten Norwegens, einer extrem reiche Stadt in 
einem extrem reichen 
Land. Aber Punks sind 
eben wütend, und ent¬ 
sprechend grollen sie 
gegen die Verhältnisse 
- „a baere nag til noen 
over noe“ heißt, jeman¬ 
dem etwas nachzutra¬ 
gen. NAG also. Die klin¬ 
gen, als schrieben wir 
das Jahr 1983 und nicht 
2016. DISCHARGE und CONFLICT lassen grüßen, 
und man hört auch, dass seitdem in Norwegen die 
Musikwelt mit der nordischen Version von Black 
Metal revolutioniert wurde. Als „Punk/Metal“ 
rubrizieren sich NAG selbst, „Crust/Hardcore“ 
wäre zu ergänzen, und ich mag diese moderne 
Interpretation eines Oldschool-Themas. Schnör¬ 
kellos, wütend, bestens produziert, bei aller Rase¬ 
rei ohne nervige Soli und mit dreistimmigem 
Gesang zwischen Growl und klar. Smart auch die 
Texte: „What is punk?“ wird sinniert, „The last 
viking“ muss am Seminarbüfett dran glauben, und 
in „Empire“ wird für eine gleichermaßen sozi¬ 
ale wie demokratische Gesellschaft argumentiert 
- zu DISCHARGE-Zeiten klang das dystopischer 
und weniger konstruktiv. Cooles Debüt, mitrei¬ 
ßende Band. 

Joachim Hiller llllllllDG 

O NANCY A Nice Package 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 

Wow, im Rennen um das geschmackloseste Cover- 
artwork haben wird einen Finalteilnehmer. Das 
Duo aus Brooklyn legt offenbar keinen Wert auf 
Äußerlichkeiten, überzeug dafür umso mehr 
durch seinen 77er-Pogopunk mit jeder Menge 
Drive und jeder Menge Rock-Einflüssen. Nicht aus 
dieser Zeit, aber gerade deswegen gut, weil derzeit 
kaum noch jemand diesen Sound so dermaßen gut 
hegt und pflegt. Wäre das 1977 erschienen, hätte 
sich das problemlos in den Fanzine-Hitlisten weit 
oben eingetragen. Catchy und auf eine gewisse Art 
dermaßen zeitlos, dass man sich wundert, warum 
in den letzten fünf Jahren noch niemand anderes 
darauf gekommen ist. 

KalleStille IHllllGDG 

® NARC0SATANIC0S Body Cults 

Bad Afro ■ badafro.dk ■ 42:22 • 2014 veröffent¬ 
lichten die aus dem dänischen Aarhus stammen¬ 
den Drogensatanisten ihr erstes, titelloses Album, 
nachdem sie 2012 zusammengefunden hatten. 
2016 haben sie mit „Body Cults“ ihren zweiten 
Longplayer aufgenommen, und Bad Afro-Label- 
boss Lars Krogh war so klug, sich diese Kakopho- 
niker zu sichern. Sechs Mann stark, mit drei Gitar¬ 
ren und Saxophon, produzieren sie einen aberwit¬ 
zigen und doch groovenden Noiserock, der durch 
das geradlinige, nie trötig-nervige Saxophonspiel 
von Zeki Jindyl Sogaard eine ungeheuer hypnoti¬ 
sche Wirkung bekommt. Sowieso muss man weder 
dem Gehörnten huldigen noch Pillen schlucken 
oder Pilze fressen, um von der einlullenden, dizzy 
machenden Wirkung der Musik erfasst zu werden. 
„Body Cults“, das ist ein Sound wie eine Lawine, 
so mächtig, dass er dich einfach mitreißt und 
mit etwas Glück leidlich unversehrt wieder aus¬ 
spuckt. Gemeinsamer musikalischer Nenner des 
Sextetts ist wohl „Fun House“ von den STOOGES, 
was man nicht direkt erkennt, was aber als Refe¬ 
renz doch Sinn ergibt - hearing is believing. Auf 
dem Debüt wurde außerdem SUICIDE gehuldigt 
(„Ghost rider“) - Geschmack haben die Dänen, 
die angeblich in einem immer noch leicht radio- 
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aktiv strahlenden Weltkriegsbunker proben, ganz 
offensichtlich. Ein wild-avantgardistisches Werk, 
Noise-Jazz im weiten Feld zwischen MELVINS und 
SWANS. 

Joachim Hiller IlIHHlG 

© NATURAL CHILD Okey Dokey 

Natural Child ■ naturalchildrecords.com • Dass 
hier ausgemachte Freunde der GRATEFUL DEAD 
werkeln, klingt bereits bei den ersten Licks des 
optimistischen Openers „Sure is nice“ durch. VW- 
Bus-tauglicher Indiepop trifft hier auf haschum¬ 
nebelten Seventies-Country-Boogie, das ergibt 
einen wüstentrockenen Walter White-Blues, nicht 
unähnlich den famosen texanischen HACIENDA, 
deren „Barbacoa“-Album ähnlich funktionierte. 
Bei „Out of sight“ verbinden die Brüder ihre Lei¬ 
denschaft für „Tres Hombres“ von ZZ TOP mit spa- 
cigen Analog-Synthie-Blubbereien, das funktio¬ 
niert in der Tat bestens, leider gerät das Album im 
Verlauf in immer konventionelleres Fahrwasser, 
Seite zwei bietet eher konventionellen CnW, West- 
coast-Melodien aus Redneck-Country. Tiefpunkt 
ist gewiss der „No woman, no cry“-Verschnitt „Seif 
centered blues“, dessen Langatmigkeit nicht mal 
Jerry Garcia und Co. so derartig sedierend hätten 
spielen können. Schade jedenfalls, dass die pro¬ 
gressiven Ansätze bei NATURAL CHILD im Schat¬ 
ten des solcher Hippie-Scheußlichkeiten stehen 
müssen, und dass dem Album auf halber Länge die 
Puste ausgeht. Für eine tolle EP hätte es alle Male 
gereicht. 

Gereon Helmer l|l|l|DD0G 

O NEW NEXT s/t 

Valve • valve-records.com ■ Als klassisches Pow¬ 
ertrio tritt das junge Ensemble NEW NEXT aus 
Solingen Rockcity 2.0 an und verblüfft auf dem 
Debütalbum mit acht völlig eigenständigen Indie- 
pop-Songs. Gerade in der sparsam eingesetzten 
Instrumentierung liegt dabei Fluch und Segen 
zugleich. Dass das selbstbetitelte Album dabei so 
hervorragend funktioniert, liegt zum einem am 
Highend-Song writing, 
denn die Herren Gattei, 
Roden und Kremers hal¬ 
ten natürlich selten mit 
ihren Einflüssen hinterm 
Berg (ARCTIC MON- 
KEYS, STROKES), verar¬ 
beiten diese aber mit Ele¬ 
ganz und massig Herz¬ 
blut zu ihrem ureigenen 
Sound. Hervorgegangen 
ist die Band aus vormaligen FLOOZIES- und PHO- 
NOTONES-Musikern, sie haben also bereits mas¬ 
sig Erfahrung sammeln und beste Eindrücke hin¬ 
terlassen können. Das Album jedenfalls beweist 
mit seinen feinen Arrangements ein ausgezeichne¬ 
tes Gespür für tolle Melodien und Harmoniebögen 
und einfach alles, was einer knackigen zeitgenös¬ 
sischen Indiepop-Nummer so guttut. Ein High¬ 
light ist das stürmische „Lose my head“ als Opener 
der zweiten Seite, und auch „In time of need“ zeigt 
hier hohes songschreiberisches Talent. Einzig bei 
den Arrangements wäre bisweilen ein wenig mehr 
Finesse hilfreich, auch wirkt es manchmal so, als 
ob die Fixierung auf das Trio-Schema die Band ein 
wenig einengen könnte, manchen Nummern täte 
vermutlich eine zweite Gitarre gut. Das allerdings 
ist Jammern auf hohem Niveau, NEW NEXT haben 
einen vollkommen überzeugenden Einstand abge¬ 
liefert, mit dem hoffentlich eine breite Fanbasis 
erschlossen werden wird. 

Gereon Helmer llllHHGG 

© NIGHTSTALKER 

As Above, So Below 

Oak Island ■ nightstalkerband.com ■ 42.44 ■ „in 

den Neunzigern hat man unsere Musik Grunge 
genannt, seit drei oder vier Jahren heißt es, wir 
machen Stoner-Rock und in fünf Jahren bekom¬ 



men wir wieder ein neues Etikett. Scheiß drauf! “ 
So denken NIGHTSTALKER über Schubladen 
von Journalisten und Veranstaltern. Tatsächlich 
sind gewisse Ähnlichkeiten mit MONSTER MAG¬ 
NET nicht von der Hand zu weisen, wenn der Ver¬ 
gleich erlaubt ist. „Dopes To Infinity“ lässt grü¬ 
ßen. Schwere, drogenvernebelte Rockmusik mit 
psychedelischem Einschlag, verortet irgendwo 
zwischen Wüstensand und Spiralnebel. Massive 
Breitseite von Gitarren und Schlagzeug. Funktio¬ 
niert garantiert auf Festivals wie Stoned From The 
Underground oder Freak Valley. Seit gut 25 Jah¬ 
ren reiten die langhaarigen Jungs aus Athen in 
Griechenland auf ihren frisierten Segways durch 
Europa. Mit dieser Platte werden es sicher noch 
ein paar Shows mehr werden. By the way: Was 
ist eigentlich aus der griechischen Schuldenkrise 
geworden? 

Wolfram Hanke HHMlGGO 

© NOCOMPLY Reversion 

Backbite • backbite-records.de ■ 26:35 

NOCOMPLY sind ein Quintett aus Rastatt und 
können auf eine inzwischen - mit kleinen Unter¬ 
brechungen ausgestattete - zwanzigjährige Band¬ 
geschichte zurückblicken. Die Band zelebriert 
melodischen Skatepunk in der Tradition von ins¬ 
besondere frühen MILLENCOLIN, ONE INCH 
PUNCH oder GOOD RIDDANCE. „Reversion“ ist 
das in allen Belangen als „klassisch“ zu bezeich¬ 
nende vierte Album der Band. „Klassisch“ bedeu¬ 
tet: zehn Songs am Start, knappe dreißig Minuten 
Spielzeit, meist im oberen Tempobereich angesie¬ 
delte Punk-Songs ohne Schnörkel, durch typische 
Midtempo-Nummern mit feiner Gitarrenarbeit 
aufgelockert, dazu straighter Gesang und immer 
mal wieder eingestreute Singalongs. Meine Favo¬ 
riten: „Slowdown“ und „Punished again“. Solide 
gemacht, gut produziert und definitiv etwas für 
Fans des Genres. 

StephanZahni Müller HUIlIGG 

® NO LIGHT Gemini 

Indisciplinarian ■ indisciplinarian.com ■ 34:15 

Bei NO LIGHT handelt es sich um eine dänische 
Band aus Kopenhagen. Das Sextett verliert sich zu 
oft in der Simplizität von Indierock. Es gibt sel¬ 
ten Momente, in denen man sich auf die Band 
einlassen will (oder kann), auch wenn ein Song 
wie „Silver platter“ ansatzweise wie die frü¬ 
hen PIXIES klingt. Allerdings ist es fast unmög¬ 
lich, den Gesang über die gesamte Albumlänge zu 
ertragen. „Gemini“ hat schlicht zu viele musikali¬ 
sche Stressfaktoren, die zu fordernd sind, um hier 
wohlwollend zu sein. 

Markus Kolodziej 

© NON CANON s/t 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com ■ 39:17 

Barry Dolan, der mit seiner Band OXYGEN THIEF 
eigentlich schnellen und lauten Punk spielt, hat 
sich mit dem Nebenprojekt NON CANON deut¬ 
lich ruhigeren Tönen verschrieben. Wie der 
Name schon sagt (non-canon meint in der Litera¬ 
tur alternative Storylines, Fanfiction, die die Ori¬ 
ginalgeschichte um eigene Aspekte erweitern), 
legt der Brite ganz besonders aufs Geschichten¬ 
erzählen wert und will 
konsequent „a diffe¬ 
rent perspective, a con- 
current storyline“ auf¬ 
zeigen. So fabuliert 
Dolan im wunderbaren 
und mit Geige unter¬ 
legten „Crayola“ darü¬ 
ber, was wäre, wenn er 
seine Frau schon früher, 
als Kind oder Teenager, 
kennen gelernt hätte, oder singt in „Memory 
beta“ über den Einfluss alter Erinnerungen auf 
den aktuellen seelischen Zustand eines Men¬ 
schen. Es macht Spaß, den Gedanken des Briten 


zu lauschen. Vermutlich wird das Album die ein¬ 
zige Veröffentlichung dieses Nebenprojekts von 
Barry Dolan bleiben, dafür aber eine, die man 
sich immer wieder aufs Neue anhören kann. 

K. Nico Bensing HUIlIGG 

O N0°RD Dahinter die Festung 

Kidnap Music • kidnapmusic.de • Bei einer Band 
von der man schon so lange überzeugt ist, fallt es 
nicht leicht ein Review über ihr Debüt zu schrei¬ 
ben. Die Frage ist, ob es einen auf dem Plattentel¬ 
ler ebenso hinwegfegt, wie das live schon so oft 
geschehen ist. Im Fall von „Dahinter die Festung“ 
von NO°RD kann das wunderbarerweise schnell 
mit „Ja!“ beantwortet werden. Sie lassen keine Zeit 
vergehen und nehmen sich auch keine, um mal 
Luft zu holen. Von der ersten Sekunde an hagelt 
es Kraft, Gefühl und scheinbar unermüdlichen 
Bock zu musizieren, auszurasten und erfreuli¬ 
cherweise auch zu schreiben. Meist wenig ver- 
schwurbelt und eben darum manchmal umso 
cleverer gibt es DUE- 
SENJAEGER-Manier 
kleine und große per¬ 
sönliche Wahrheiten, 
in denen der Finger mal 
nach draußen zeigt und 
oft auch auf dich selbst. 
„Schreist du nach Welt¬ 
schmerz / Weinst du 
um die Freiheit / Ist es 
Gerechtigkeit / Die dir 
um die Ohren fliegt“. Ob nun heftig und wütend 
wie in „Trampoline“ oder auch mit wundervol¬ 
len Melodien versehen wie in „Bungee“ - auf die¬ 
ser Platte reiht sich Hit an Hit. Das alles macht 
„Dahinter die Festung“ auf jeden Fall zu einer der 
tollsten deutschsprachigen Punk-Platten, die es 
in den vergangenen Jahren zu hören gab. Sie ist 
sogar so toll, dass es gar nicht schlimm ist, wenn 
Worte wie „geil“ verwendet werden. NO°RD 
dürfen das. Sie haben es sich verdient. 

Bianca Hartmann .. 

O NOT AMUSED Flat Broke 

Wanda ■ wandarecords.de • Route Berlin-Bri¬ 
tannien, die feuchten Träume berufsjugendli¬ 
cher Powerpop-Haudraufs der Zeitachse 1978 
bis 1980 knattern im Gin Tonic-geölten Zwei¬ 
taktbeat durch die sorgsam entglaste „Teenage 
Treats“-Einkaufsmeile des von den 100 Club- 
Krawallen erschütterten Strandbades Wannsee. 
An der Straßenecke CROOKS/MEMBERS sucht 
ein zahnloser Biker verzweifelt seinen fettigen 
Zopf. Egal, sah ohnehin scheiße aus. Die „Punx 
in Parkas“-Army indessen ertrinkt abermals in 
Freudentränen und genießt, wohlwissend, dass 
der FAST CARS-Tanzdielenbeat selten so form¬ 
schön in den Tonic Suit der PURPLE HEARTS und 
CHORDS gepresst wurde, ohne dabei im Schritt 
wertkonservativ zu zwicken. Das Wissen um die 
obskuren Schätze der Gemeinde „Bored Teen¬ 
agers“ macht hier den Unterschied aus, was auch 
durch das SLEEPERS-Cover „Angel in a raincoat“ 
stilsicher belegt wird. Europäisch ohne Zweifel 
konkurrenzlos, können da an aktuellen Größen 
der internationalen „Modern World“ nur noch 
die Kanadier FASHIONISM mithalten. 

Dirk Klotzbach l|l|l|l|lG 

*0 

© C0N0R OBERST Ruminations 

Warner • conoroberst.com • 38:03 ■ „Upside 
Down Mountain“ versöhnte mich bislang mit 
der Musik von Conor Oberst, zu der ich vor¬ 
her keinen Zugang fand. Vielschichtig und ein¬ 
gängig kam das Album daher. Auf dem neuen 
Album „Ruminations“ geht der Saddle Creek- 
Mitbegründer drei Schritte zurück und widmet 


sich dem in sich gekehrten Minimal-Folk. Akus¬ 
tikgitarre, Klavier, die immer etwas gleichför¬ 
mig klingende Bob Dylan-Gedenk-Mundharmo- 
nika und Obersts zitternder Gesang müssen rei¬ 
chen. Das mag sich sicherlich in einen irgendwie 
gearteten Americana/Folk-Kanon einreihen wol¬ 
len, kommt in den meisten Songs aber einfach zu 
plätschernd daher. Einzig „Barbary Coast (Later)“ 
macht Lust auf ein neues FLEET FOXES-Album. 
Das andere Highlight ist : „Counting sheep“. Der 
Song ist so reduziert, dass er völlig der Zeit entho¬ 
ben erscheint. Danach geht’s leider nicht so schön 
weiter. „A little uncanny“ wäre so gern Oldschool- 
Dylan, dass es beim Hören schmerzt. Für schlecht- 
gelaunte Wintertage mag das im Einzelfall reichen, 
für einen festen Platz in der Plattensammlung lei¬ 
der nicht. Beim nächsten Mal vielleicht wieder. 

Michael Schramm HHlGGGGG 

© 0BITUARY 

Ten Thousand Ways To Die 

Relapse ■ relapse.com ■ 54:27 • Man ist zunächst 
gewillt zu glauben, die Florida-Deather OBITU- 
ARY seien nach „Inked In Blood“ nun echt fix bei 
der Sache mit einem neuen Album, ein schnel¬ 
ler Blick auf das Backcover dieses Releases macht 
jedoch klar, dass „Ten Thousand Ways To Die“ 
kein herkömmliches Album darstellt. Man könnte 
sagen, es handelt sich hierbei um eine etwas auf- 
gepeppte Single, bei der es zunächst die beiden 
neuen Songs „Loathe“ und „Ten thousand ways 
to die“ zu hören gibt, die beide im typischen Stil 
der Band mit den „schicken“ Tennissocken gehal¬ 
ten sind. Es groovet und bollert also ordentlich und 
es wird deutlich, dass diese Band noch immer zu 
den besten ihrer Zunft gehört. Es folgen elf weitere 
Tracks, live aufgenommen auf der Nordamerika¬ 
tour 2016, die mit einem knackigen Sound glänzen 
und mächtig Leben in die heimischen vier Wände 
bringen. Nachweislich zu einem sehr fairen Kurs 
zu erwerben gibt es eigentlich keinen nennens¬ 
werten Grund, sich „Ten Thousand Ways To Die“ 
nicht zuzulegen. 

Jens Kirsch IHHlUGO 

© 0DD C0UPLE Flügge 

Cargo • cargo-records.de • 40:36 • Bisschen 
artsy, dieses hippe Berliner Duo aus Ostfries- 
land. Dabei versuchen sie sich doch genau davon 
mit eben diesem Album zu distanzieren. Biss¬ 
chen Hamburger Schule auch. Und bisschen 
Wave. Mit ziemlich simplen, unglaublich eingän¬ 
gigen Hooklines, fetten Riffs und garagigen Elek- 
trokrach-Einlagen. Also Vorurteile beiseiteschie¬ 
ben und genau hinhören. Denn im Gegensatz zum 
Debütalbum „It’s A Pressure To Meet You“ hat 
„Flügge“ wirklich eine eigene Handschrift. „Haste 
Strom haste Licht“, „Gedächtnismann“ „Gehirn¬ 
kasten“, „Flügge“. Die große Kunst, unaufgebla¬ 
sene und doch nicht anspruchslose, tendenziell 
leicht dadaistische deutsche Texte in neue musi¬ 
kalische Kontexte zu setzen, spielen ODD COUPLE 
leider nur in einigen Liedern aus. Auch der eng¬ 
lischsprachige Rest ist in instrumentaler Hinsicht 
nicht schlecht, durchweg auf Deutsch (Whaaaat? 
Ich kann selbst kaum glauben, dass ich das gerade 
schreibe.) würde das aber nochmal in einer ganz 
eigenen Liga spielen. Bleibt die Frage, was der 
zusätzliche Bassist/Korg MSlO-Spieler im Video¬ 
clip zum Opener „Haste Strom haste Licht“ verlo¬ 
ren hat... 

Anke Kalau IlHUUGG 

© 0F MICE & MEN Cold World 

Rise ■ riserecords.com • Da sind sie ja wieder: 
OF MICE & MEN und ihr Alternative-New-Metal- 
core. In Amerika sind die fünf regelrechte Super¬ 
stars, die LINKIN PARK auf der gemeinsamen Tour 
ihre Fans streitig machen. „Cold World“ bietet 
New Metal nach altbekannter Mach- und Gang¬ 
art. Fans von BRING ME THE HORIZON werden 
das hier bestimmt für den ganz heißen und vor 
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allem harten Shit halten. Allen anderen sei gesagt: 
das, was OF MICE & MEN hier abliefern, ist schon 
seit TOOL nicht mehr cool. Musik ist ja nun mal 
Geschmackssache. Da hilft auch nicht die dicke 
Produktion oder das eigentlich schicke Artwork 
der Platte. 

Sebastian Wahle llllGGOGOO 


© JOSEFIN OHRN 
+ THE LIBERATION Mirage 


Rocket • rocketrecordings.bandcamp.com ■ 
43:41 ■ Wieder laden JOSEFIN ÖHRN + THE LIBE¬ 
RATION mit synthiedurchtränkt pulsierenden 
Gitarrenmantras zur kollektiven Massenmedita¬ 
tionstrance ein. Dieses Mal dankenswerterweise 
mit einem weniger kli¬ 
scheebehafteten Album¬ 
titel als bei dem Vor¬ 
gänger „Horse Dance“. 
Aber so ganz um verbale 
Klischees kommen sie 
dann doch nicht herum. 
„Rainbow lollipop“? 
„Endless ocean“? Schon 
klar, was Körper und 
Geist brauchen, um opti¬ 
mal auf den Konsum dieses Albums eingestellt zu 
sein, ne? Also her mit dem Löschpapier, „Mirage“ 
aufgelegt und ab ins Nirwana. Und dann bloß 
nicht das fies-noisige „Circular motion“ ansteuern. 
Könnte zu einem Horrortrip ausarten. 

AnkeKalau IHHlHGO 



© OTHER HOUSES Fabulous Dates 

Aagoo • aagoo.com ■ 23:23 • Ziemlich retro dieses 
Album. Synthiebläser, Heimorgel, luftige Akus¬ 
tikgitarren, leicht fragiler BEATLES-Gesang, hier 
und da durchbrochen von fuzzig-noisigen Gitar¬ 
renwänden. An Sechziger-Klängen fahrt Morgan 
Enos aka OTHER HOUSES schon einiges auf. Hatte 
man doch auch irgendwie schon mal so ähnlich, 
dieses Phänomen. Twee-Pop, stimmt. Also eigent¬ 
lich retro-retro. Hm, weiß nicht. Irgendwie erin¬ 
nert mich „Fabulous Dates“ an diese Lutscher mit 
dem Kaugummikern. Da dachte ich auch immer 
erst „Boah, geil“, und wenn ich dann schließlich 
irgendwann zum Kaugummi vorgedrungen war, 
schmeckte das Ding nach einer Weile doch ziem¬ 
lich fad. 

AnkeKalau IHHllGOG 

© CHRISTINE OWMAN 

When On Fire 

Glitterhouse ■ glitterhouse.com • 43:57 ■ „ich 
muss nicht aus der Menge herausstechen. Ich will 
einfach kein Teil von ihr sein“, hat die gebürtige 
Schwedin und nun in Liverpool lebende Multi- 
Instrumentalistin Christine Owman einmal 
gesagt: in der Tat ein gutes Lebensmotto. Musika¬ 
lisch ist sie auf „When On Fire“ sehr facettenreich 
aufgestellt und mit unter anderem Cello, Ukulele, 
(Twang-) Gitarre (mit viel Hall) und ihrer Stimme 
(eine wenig in der Stimmlage von Chelsea Wolfe), 
die oft verzerrt aufgenommen wurde, positioniert 
sie sich gekonnt zwischen Gothic Delight, Feed¬ 
backschleifen, Post-Rock, Shoegaze und Dark Pop. 
Christine Owman verehrt Nick Cave als wichtige 
Inspirationsquelle, hat bereits mit Mark Lane- 
gan zusammengearbeitet (der auch beim Titel¬ 
song „When on fire“ als Gastsänger dabei ist), war 
mit WOVENHAND auf Tour und nennt Tom Waits 
ihren Lieblingskünstler. Damit ist zweifelsohne 


ein gesunder musikalischer Mikrokosmos abge¬ 
steckt, der in einem wirklich gelungenen dritten 
Album seinen Ausdruck findet. 


MarkusKolodziej IHlllU ID 
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© ANDREW PALEY Sirens 

Make My Day ■ makemydayrecords.de ■ Nach 
seinem Solodebüt „White Rooms“ und dem Nach¬ 
folger „Songs For Dorian Gray“ meldet sich STA- 
TIC AGE-Frontmann Andrew Paley auf seinem 
neuen Album „Sirens“ gewohnt ruhig und gedie¬ 
gen zurück. Viel besser als Paley kann man als Sin¬ 
ger/Songwriter wohl auch gar nicht sein. Ich wie¬ 
derhole mich gerne, aber ich liebe Paleys Stimme 
und gerade diese verleiht auch „Sirens“ seine 
Magie. Die zwölf Tracks auf „Sirens“ sind allesamt 
sehr zurückgenommen und wirken sehr intim. 
Diese Stimmung wird vor allem auch durch die 
sehr reduzierte Instrumentierung bekräftigt und 
so bekommt Paleys Gesang noch mehr Intensi¬ 
tät. „Sirens“ ist die perfekte Winterplatte, mit der 
man es sich in so ziemlich jeder Situation bequem 
machen kann. Einfach, traurig, schön! 

TimMasson l|l|l|l|]Q 


© PALLASS Devotion Of Souls 

BDHW • beatdownhardwear.com • 18:09 • pal¬ 
lass entwickeln sich nach ihrem Beatdown-las- 
tigen Debüt auf ihrer neuen EP deutlich stärker 
in Richtung Metal. Gab es einst ein Sammelsu¬ 
rium aus verschiedenen langsamen Breakdowns, 
herrschen nun eine düsterere Stimmung, tiefere 
Shouts durchmengt mit Growls und eine größere 
Abwechslung beim Riffing. Insgesamt fallen die 
Franzosen damit nun eher ins Metalcore-Genre, 
wo sie dank solider Ideen, einer amtlichen Pro¬ 
duktion und negativer Grundstimmung für mei¬ 
nen Geschmack deutlich positiver auffallen, als 
es im meist doch recht limitierten Beatdown der 
Fall war. 

Andreas Kuhlmann l|l|l|lG 


© THE PAUKI La Isla Del Muerto 

the-pauki.ru • 34:41 ■ Alexej veranstaltet in unre¬ 
gelmäßigen Abständen Konzerte im Haus Mai¬ 
nusch. Verwurzelt in Russland, bringt er auch 
immer wieder russische Bands verschiedener Stil¬ 
richtungen nach Mainz und versucht die dor¬ 
tige alternative Szene hierzulande etwas bekann¬ 
ter zu machen. THE PAUKI sind aus St. Petersburg 
und mischen Folk- mit Streetpunk, einem Hauch 
Metal und dreckigem Rock’n’Roll, was dann eine 
Mischung aus REAL McKENZIES, DROPKICK 
MURPHYS, ROSE TAT¬ 
TOO wird, durch die 
Gitarrenarbeit mit einer 
Prise IRON MAIDEN. 
Singalongs am laufenden 
Band, klasse Melodien, 
der rauhe Seebärgesang 
etwas monoton, so geht’s 
mit 100 Knoten durch 
den Sturm, die Fäuste 
hoch, in den Dudelsack 
geblasen, um die nächste Pinte zu entern. Wenn 
das live nur ansatzweise so rüberkommt, dann ist 
das ein musikalischer Taifun. 

Simon Brunner IHHIIIGQ 



© ROBERT PEHRSSON'S 
HUMBUCKER Long WayToThe Light 

High Roller • hrrecords.de • 29:29 ■ Seine Death 
Metal-Vergangenheit (RUNEMAGICK, DEATH 
BREATH) komplett hinter sich lassend, präsentiert 
Gitarrist/Sänger Robert Pehrsson auf dem zwei¬ 
ten HUMBUCKER-Album neun Songs in knacki¬ 
gen 29 Minuten, die das Herz eines jeden Classic- 
Rock-Fans höher schlagen lassen. Gleich der Ope¬ 
ner „Send her my love“ bietet all jenen, die THIN 
LIZZY schmerzlich vermissen, genügend Fut¬ 
ter. Im weiteren Verlauf ist die Nähe zu den Iren 
immer wieder zu hören und auch seine Stimme 
kommt der von Phil Lynott oft sehr nah („Dis- 
tant bound“). Andererseits klingt „Long Way To 
The Light“ aber auch 1:1 wie die letzten Alben 
von Nicke Anderssons IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC, in dessen Studio das Album aufgenommen 
wurde und der auch bei fast allen Songs zu hören 
ist. Pehrsson hat mit „Long Way To The Light“ ein 
schönes, schon fast zu perfektes Album aufge¬ 
nommen, dem die eine oder andere Kante gutge¬ 
tan hätte. 

Guntram Pintgen IIHHIGGG 



© PENNYCOCKS 

Fake Gold & Broken Teeth 
Contra • contra-net.com • 30:38 ■ 1977 war¬ 
fen SLAUGHTER AND THE DOGS verzwei¬ 
felt die Frage auf: „Where have all the bootboys 
gone“, viele Gesichtsfalten später erhalten sie 
nun ihre Antwort. Hier sind sie, sie nennen sich 
PENNYCOCKS, Latin-Lover-Bootboys, die lie¬ 
ber Kaugummiautoma¬ 
ten für ihre Herzensda¬ 
men aufbrechen und die 
Zeche prellen, als die 
Backen ihrer Opponen¬ 
ten mit Millwall-Bricks 
dicke zu hauen. Lieber 
eine Marlon Brando- 
Gedächtnisrunde auf 

_dem Mofa drehen und 

das Tachometer ausrei¬ 
zen, Johnny Moped was right, so läuft das hier. 
Schubladen sind was für Kommoden und Spie¬ 
ßer, wenn die PENNYCOCKS mit ihrer Gang in 
den Plattenladen einfallen, wird der Goldstaub 
von drei Jahrzehnten aufgewirbelt. VIBRATORS, 
UNDERTONES, COCK SPARRER, ab in die Tüte, 
Chiswick-Chartbusters mit den 101’ERS, STU¬ 
KAS, LITTLE BOB STORY, gekauft, Pubrock, Bov- 
ver Boogie, EQUALS, her damit, ein wenig Big 
Beat From Badsville aus Lux und Ivys Vinyl-Kon¬ 
sortium kann auch nie schaden, Piano anwer¬ 
fen, Kippe ohne Filter in den Lee Brilleaux- 
Mundwinkel und noch schnell den DAMNED- 
Fluxkompensator anwerfen, fertig ist der Lack 
und ab auf die Piste. Ein Cheerio and Toodle Pip 
steht zum Abschluss noch aus, ich müßte mich 
über Jahre selbst geißeln, würde ich es unter¬ 
schlagen. Das Artwork von Sänger A.F. Marques 
dürfte so ziemlich das großartigste sein, was seit 
den Glanzzeiten des Junkshop Glam als Teenage- 
Delinquent-Comic verewigt wurde, deshalb 
unbedingt im LP-Format kaufen! 

Dirk Klotzbach IHHUHG 


© PERI0DE6 Was wenn 

periode6.de • 13:50 • Ganze acht Jahre haben 
sich PERIODE6 Zeit gelassen, um mit „Was wenn“ 
mal wieder etwas von sich hören zu lassen. Der 
Tradition entsprechend handelt es sich bei ihrer 


-REVIEWS O 

zweiten Veröffentlichung ebenfalls um eine EP. 
Sechs Titel enthält das sie, jeweils vorgetragen 
von Frontfrau Maike. Dass sich PERIODE6 im 
D.I.Y. und eher auf der Bühne wohlfühlen, ist 
deutlich wahrzunehmen. Überwiegend schnelle 
und schörkellos gespielte Stücke werden gebo¬ 
ten, wobei der Energie-Funke nicht überspringt. 
Interessanter ist dabei, dass die letzte Nummer, 
der Titeltrack, welcher eher ruhig und düster ist, 
positiv heraussticht. Der Spaßfaktor bewegt sich 
bei den überwiegend ernsten Texten auch eher 
im unteren Bereich. 

SvenGrumbach llllGoDDOD 

© PETRELSJörä 

Denovali ■ denovali.com ■ 43:02 ■ „Everything 
exists / Everything is true / And the earth is only 
a / Little dust under our feet“. Wer mit diesem 
Yeats-Zitat einsteigt und die anderen vier Tracks 
seines Albums (verteilt auf 43 Minuten) „Terra 
nullius“ (Niemandsland), „The last shard falls“ 
(Die letzte Scherbe fällt), „Waldgeist“, „The long 
man“ und „Seithenyn sleeps“ (nach einer walisi¬ 
schen Legende) nennt, muss ja fast schon leicht 
rückwärtsgewandte, schwermütige Choräle sch¬ 
reiben. Aber nicht nur. Streicher und Synthies 
halten sich die Waage. Und warten mit durchaus 
positiven, manchmal auch etwas banalen Unter¬ 
tönen auf. Konkrete Höranweisung des alleini¬ 
gen Songschreibers Oliver Barrett: „This record is 
intended to be listened to loudly.“ Optisch unter¬ 
legt von einem Rindengesicht in einem düs¬ 
ter nebligen Wald auf dem Cover. Das Schlag¬ 
wort Pantheismus hätte einer meiner ehemali¬ 
gen Deutschlehrer wohl in diesem Zusammen¬ 
hang unbedingt hören wollen. Soll das etwa so? 
Jörö ist übrigens das isländische Wort für Erde. 
So viel zum Thema. 

AnkeKalau HIHllGOO 

© MONTE PITTMAN 

Inverted Grasp Of Balance 
Metal Blade - metalblade.de ■ 49:10 • Eins muss 
man Monte Pittman ja lassen: Der Mann ist musi¬ 
kalisch schon ordentlich weit herumgekommen. 
Ganze 15 Jahre verdiente er sein täglich Brot als 
Gitarrist von Popdiva Madonna, hatte eine Band 
namens MYRA MAINS und landete schließlich 
bei den Groove-Metallern PRONG. Dort konnte 
er seine Leidenschaft für Metal wohl nur bedingt 
ausleben, weshalb er inzwischen seine vierte 
Soloplatte an den Start bringt. „Inverted Grasp Of 
Balance“ lautet der Titel und geboten wird knapp 
fünfzig Minuten lang recht ordentlicher Thrash 
Metal amerikanischer Prägung mit einem tüch¬ 
tigen Power Metal-Einschlag. Die Gitarren bra¬ 
ten also fett und die Rhythmusabteilung drückt 
ebenfalls ordentlich. Kein Wunder, sind doch 
Richard Christy (CHARRED WALLS OF THE 
DAMNED, ICED EARTH) und Billy Sheehan seine 
Sidekicks auf diesem Album, welches für sich 
genommen auf jeden Fall Spaß bereitet, jedoch 
sicher keinen Meilenstein des Metal darstellt. 

Jens Kirsch IHHlGGÜD 

© BENOIT PI0ULARD 

The Benoit Pioulard Listening Matter 

Kranky ■ kranky.net • 26:01 ■ was auch immer 
Thomas Meluch aka Benoit Pioulard mit Rafael 
Anton Irisarri (Mastering im eigenen New Yor¬ 
ker Black Knoll Studio) in traumwandlerischer 
Ausgestaltung in Szene setzt, es wird zu einem 
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entspannenden und lasziv schwebenden Meis¬ 
terwerk. Das ist bei ihrem gemeinsamen Pro¬ 
jekt ORCAS so und die flüchtig-leichte Singer/ 
Songwriter-Musik auf „The Benoit Pioulard 
Listening Matter“ bildet natürlich keine Aus¬ 
nahme. Und genau dieses flüchtige und gasför¬ 
mige Moment, das die Shoegaze-beseelten Song¬ 
miniaturen besonders macht, wurde von Meluch 
in „Narcologue“ textlich verarbeitet: „I finally 
found the sound I wanted / And it disappeared 
/ ... / It had a subtle hum behind it / And see- 
med to breathe on its own.“ Derart zerbrechli¬ 
che Texturen zu schaffen, gelingt vielleicht noch 
GROUPER, allerdings gibt Benoit Pioulard sei¬ 
nen atmenden Kompositionen einen Hauch von 
Frohsinn mit auf den Weg, der sprachlos macht. 
Was für ein Sound! 

Henrik Beeke ■■■■■■■■ID 

® THE POP GROUP 

Honeymoon On Mars 

Freaks R Us • freaksrus.net • 42:12 ■ So erfreu¬ 
lich in letzter Zeit die Aufarbeitung des Früh¬ 
werks von THE POP GROUP auf dem bandei¬ 
genen Label Freaks R Us in Gestalt des zwei¬ 
ten Studioalbums „For 
How Much Longer Do 
We Tolerate Mass Mur- 
der?“ von 1980 und der 
Compilations „We Are 
Time“ und „Cabinet Of 
Curiosities“ auch war, 
so enttäuschend gestal¬ 
tete sich die neuerli¬ 
che Zusammenarbeit 
von Dan Catsis, Gareth 
Säger, Bruce Smith und Mark Stewart auf dem 
Reunion-Album „Citizen Zombie“ nach 35-jäh¬ 
riger Sendepause. Ausgemacht hatte THE POP 


GROUP immer der äußerst chaotische und rohe 
Mix aus Dub, Funk, Free Jazz und Punk, verbun¬ 
den mit bissigen politischen Botschaften - eine 
ziemlich fordernde und ästhetisch rohe Ange¬ 
legenheit. Der politische Biss blieb auf „Citizen 
Zombie“ zwar erhalten, aber der sonstige Indus- 
trial-Elektro-Dub-Rock war musikalisch meist 
unbefriedigend. Bei „Honeymoon On Mars“ 
driften THE POP GROUP jetzt in noch weit¬ 
aus zerfaserte songwriterische Bereiche ab, man 
könnte auch von Verweigerungshaltung spre¬ 
chen, denn hier läuft nichts richtig zusammen. 
Wie gesagt, THE POP GROUP waren immer eine 
extrem fordernde und subversive Band, aber 
„Honeymoon On Mars“ besitzt dennoch keiner¬ 
lei echte Dynamik oder Aggression. Stattdessen 
scheint das Motto von Mark Stewart und Co. zu 
sein: „Wir sind gekommen, um zu nerven.“ Und 
so bleibt das Album ein undurchdringliches und 
unzugängliches Stil-Schlamassel, das auch als 
Summe seiner Teile nicht wirklich funktioniert. 

Thomas Kerpen HHlGOoGü 

© IGGY POP Post Pop Depression 
Live At The Royal Albert Hall 

Eagle Rock/Universal ■ Es war eine Mischung 
aus Best-Of-Show und Präsentation des neuen 
Albums „Post Pop Depression“, die Iggy Pop am 
13. Mai 2016 in der Londoner Royal Albert Hall 
abzog. Zum einen bot er die Klassiker seiner 
Soloalben „The Idiot“ und „Lust For Life“ (beide 
1977) dar, zum anderen den neuen Longplayer, 
und verknüpfte so zwei fast vierzig Jahre ausei¬ 
nander liegende Phasen seines Lebens. Mit „Lust 
for life“ legte er los, „Sister Midnight“, „Sixteen“, 
„Funtime“, „Nightclubbing“, „The passenger“, 
„China girl“ folgten, und sowohl rein akustisch 
auf den beiden CDs wie optisch auf der beilie¬ 
genden DVD gibt es keinen Grund, an der Fitness 



des 69-Jährigen zu zweifeln. Eine gut gemachte 
Dokumentation, doch besser angelegt ist das 
Geld sicher in ein Konzertticket für den Meis¬ 
ter, wenn sich mal wieder die Gelegenheit bietet. 

Joachim Hiller IHHllOQG 

©THEPRETENDERS Alone 

BMG ■ bmg.com ■ 46:45 • „Alone“ ist eher ein 
Solo- als ein richtiges PRETENDERS-Album, da 
kein Originalmitglied mehr mit dabei ist bis auf 
Chrissie Hynde, die wieder in London lebt. Zwei 
von ihnen, Gitarrist James Honeyman-Scott und 
Bassist Pete Farndon, sind bereits lange verstorben. 
Insofern ist „Alone“ durchaus programmatisch zu 
verstehen. Ein wenig kann man die Handschrift 
des Produzenten Dan Auerbach (THE BLACK 
KEYS) heraushören, der 
wie Chrissie Hynde in 
Akron, Ohio geboren 
ist. Es gibt einige Remi¬ 
niszenzen an die musi¬ 
kalische Vergangenheit: 
es finden sich Verweise 
auf THE RONETTES oder 
der Sound erinnert teil¬ 
weise an die Twang- 
Gitarre von Duane Eddy. 
Markant ist immer noch ihr Gesang. Offensichtlich 
fühlt sie sich als einzig verbliebenes Originalmit¬ 
glied wohl, da sie singt: „I’m at my best, Im where 
I belong, alone.“ Da ist nichts von verklärter Nost¬ 
algie zu hören. Hynde ist es in Teilen gelungen, nun 
mit mehr American Soul und R&B, den Geist der 
PRETENDERS neu zu beleben und weit mehr als 
ein in der Glorifizierung der eigenen Vergangen¬ 
heit verortetes Album abzuliefern. Ein Song wie 
„I hate myself“ rückt sie fast in die Nähe von Lou 
Reed. Die 65-jährige Chrissie Hynde schafft eine 
Legende ohne Klischees. Sie wird mit den PRE¬ 
TENDERS auch wieder auf Tour gehen und freut 
sich: „Diese Platte ist absoluter Krawall.“ 

Markus Kolodziej IHHHlQG 

*R 


RAMBLIN’ 

THE STETSON FIVE s/t 

Yellow Snake • fb.com/ramblinrene • 36:14 

This is Gladbeck, not L.A.! Wenn Bob Dylan schon 
den Literaturnobelpreis bekommt, darf der Ruhr¬ 
pott-Köter auch Musik machen. Und weil Coun- 
try in den Ruhrpott gehört wie die Mistgabel auf 
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den Küchentisch wirkt diese CD erst gar nicht nach 
TRUCKSTOP und Co. Der Ruhrpott-Köter Rene 
(auch als Literat bekannt) mit seinen STETSON 
FIVE orientiert sich eher an den Country-Ausflü¬ 
gen der PORTERS - und die kommen bekannter¬ 
weise auch aus dem Folkrock. 

Fabian Schulenkorf 

© FRED RASPAIL 

Warngauer Strasse 

Bonfeeling ■ gutfeeling.de • Nach Arbeiten unter 
anderem mit G.Rag und anderen kommt hier 
die Fortsetzung der „French Ghost Songs“, die 
nach wie vor regelmäßig bei mir laufen. Herr¬ 
licher Sound, der immer noch nach fröhlichen 
DEAD BROTHERS mit nahezu derselben Dichte 
an Sterbefällen klingt und französischen Chan¬ 
son mit Swing, Folk und jeder Menge Spielfreude 
kreuzt. Ich liebe diesen Sound, der so gar nicht in 
diese Zeit passen will, aber alles hat, was Musik 
ausmacht, deren Herz am richtigen Fleck sitzt. 
Komisch, aber von diesem Label habe ich in den 
letzten Jahren klammheimlich einiges in mein 
festes Inventar übernommen, und das wahr¬ 
scheinlich aus gutem Grund. Den Mann kann man 
in jedem trostlosen Pub in einer Gegend mit 89% 
Arbeitslosigkeit verfrachten und hat am Ende des 
Abends eine unvergessliche Party, bei der alles auf 
den Tischen tanzt. Nehmt ihr ruhig eure Bands, die 
über Bruderschaft, Realität bis zum Ende, nie ein¬ 
gelöste Jugendversprechen oder freiwillig aufer¬ 
legte Prohibition lamentieren, ich nehme hiermit 
eine Auszeit. Herrlich! 

KalleStille I|I|I|I|IG 

© RAYON A Beat Of Silence 

Morr Music ■ morrmusic.com ■ 43:14 • Auch 
abseits von THE NOTWIST sind die Brüder Mar¬ 
kus und Micha Acher recht umtriebig. So hat Micha 
gerade das zweite ALIEN ENSEMBLE-Album ein¬ 
gespielt und frönte dabei seinem Hang zu Blas¬ 
instrumenten und Jazz, während Markus unter 
dem Namen RAYON ein kreatives Ventil für Film- 
soundtrack-Arbeiten gefunden hat. Beim Vorgän¬ 
ger „II Collo E La Collana“ handelte es sich um die 
Musik für das Regiedebüt „N-capace“ der italieni¬ 
schen Schauspielerin Eleonora Danco, „A Beat Of 
Silence“ ist jetzt ein eigenständiges Werk, das aber 
ebenso den Gesetzen von Filmmusik gehorcht. 
Markus Achers Ansatz bei RAYON ist dabei deut¬ 
lich reduzierter als der von ALIEN ENSEMBLE, 
eine Neigung zu avantgardistischen Experimenten 
und skurriler analoger Instrumentierung besit¬ 
zen beide. Der Computer dient hier vor allem zur 
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© Bored Teenagers Vol. 9 

Bin Liner • boredteenagers.co.uk • 69:52 

■ Volume 9 der sorgsam kuratierten „Bored 
Teenagers“-Sampler-Serie aus England, die sich 
den vergessen Perlen des britischen Punkrocks 
der Siebziger widmet. Eine Reihe „that has done 
for punk what Pebbles series did for the obscure 
gems from the 60s“. Also was für Menschen, die 
all die großen Bands und jene aus der zweiten 
Reihe längst in allen Formaten im Regal stehen 
haben und auf der Suche nach neuen alten Songs 
sind. THE CRABS etwa, die mit vier Sogs von 1978 
den Opener machen. Sie waren Backing-Band 
von Max Splodge - und lösten sich auf, bevor die 
vier Tracks das Licht der Welt erblicken konn¬ 
ten. Wundervoller, leicht glammiger Punkrock 
irgendwo zwischen UNDERTONES und OUT¬ 
CASTS. Hat keiner, denn was nie veröffentlicht 
wurde, kann auch keiner sammeln. FU-2 aus 
Southend-on-Sea folgen, am Mikro jene Helen Of 
Troy aus dem „The Great Rock’n’Roll Swindle“- 
Film - vier supercatchy Songs! Dann NUFFIN’ 
aus Caterham, Kumpels von THE DAMNED und 
JOHNNY MOPED. Ihre vier Studiosongs waren 
bislang komplett unveröffentlicht. Es folgen 
THE TOADS aus Norwich mit neun Tracks und 
zum Abschluss fünf Nummern von THE COILS 
aus Northumberland. Im Computer abgespielt, 
spuckt die CD dann noch ein Video von FU-2 
aus, und im Booklet gibt’s ausführliche Linerno- 
tes mit reichlich Fotos. Eine immer wieder span¬ 
nende Compilation-Reihe - es lohnt sich, abseits 
der ausgetretenen Wege zu suchen. Und verblüf¬ 
fend, was bis heute in irgendwelchen Studioar¬ 
chiven schlummert. 

Joachim Hiller ■■■■■■■■DO 

© Big City Christmas - 
Season’s Greetings From 
Bear Family 

Bear Family ■ bear-family.com • Mittlerweile 
ist es ja bereits im September üblich, dass die 
Auslagen der Supermärkte mit Weihnachts-Tin¬ 
nef jeglicher Art überquellen, die berüchtigten 
CDs mit den scheußlichst denkbaren Liedern für 
die „besinnlichen“ Tage natürlich eingeschlos¬ 
sen. Das traditionsbewusste norddeutsche Reis- 
sue-Imperium Bear Family will da natürlich 
nicht zurückstehen und beansprucht mit „Big 
City Christmas“ ebenfalls ein ordentliches Stück 
vom Christstollen. Nur, und das zeichnet diese 


Compilation aus, eben mit der bei Bear Family 
üblichen Geschmackssicherheit. Ganze dreißig 
„weihnachtliche“ Songs aus dem umfangreichen 
Katalog des Labels sind hier zusammengestellt, 
der Schwerpunkt liegt dabei auf Rock’n’Roll- 
Sängerinnen und - Sängern aus den Fünfziger und 
frühen Sechziger Jahren, dazwischen schmachtet 
auch der eine oder andere Crooner. Dazu gehö¬ 
ren Dean Martin, Frankie Lymon und Pat Boone, 
die „härtere“ Fraktion ist durch Chuck Berry 
mit dem Klassiker „Run Rudolph run“ vertre¬ 
ten. Auch Country-Sänger wie Tennessee Ernie 
Ford oder Teenie-Stars vom Schlage eines Ricky 
Nelson gibt es mit „swingenden“ Weihnachts¬ 
liedern. Wie nicht anders zu erwarten, ist das 
Booklet gespickt mit Bildern und ausführlichen 
Release-Details. Zudem sei noch auf die eben¬ 
falls von Bear Family zusammengestellte Com¬ 
pilation „Christmas On The Countryside“ hinge¬ 
wiesen, diese befasst sich, der Name legt es schon 
nahe, mit weihnachtlichen Country-Songs aus 
dem Bear Family-Repertoire. 

Gereon Helmer HllllHOO 

© Falscher Ort Falsche Zeit 
Vol. II: Underground Pop 
From Germany, Austria & 
Switzerland 1980-1993 

Tapete ■ tapeterecords.com • 52:47 ■ Zu Vol. 
I, im Frühjahr 2016 erschienen, schrieb ich ein¬ 
leitend: „Mit .Fahrradmod’ erschien 2015 ein 
sehr lesenswerter Graphic Novel, der die ,Mod- 
Werdung’ eines jungen Mannes am Nieder¬ 
rhein Ende der Achtziger und Anfang der Neun¬ 
ziger beschreibt, und auch wenn diese Compila¬ 
tion nicht als Soundtrack dazu gedacht war und 
ist, so erfüllt sie doch sehr gut diesen Zweck. 
Zusammengestellt wurde sie von Carsten Fried¬ 
richs (ex-SUPERPUNK, DIE LIGA DER GEWÖHN¬ 
LICHEN GENTLEMEN, Tapete Records).“ Par¬ 
allel zu den Nachwehen von NDW, als Teil einer 
Mini-Neo-Mod-Bewegung, während Wave/ 
Goth tobte, Punk komisch wurde, Hardcore auf¬ 
blühte und die Engländer C-86-Bands feier¬ 
ten, erschienen im deutschsprachigen Raum auf 
Labels wie Sneaky Pete (von Peter Hein, ex-FEHL- 
FARBEN, FAMILY*5 geführt), Smarten Up, Viel 
Leicht, Twang oder Fast Weltweit so ganz andere 
deutschsprachige Bands, die irgendwie zwischen 
den Stühlen saßen und doch aus der einen oder 
anderen der genannten Szenen/Genres schöpf¬ 


ten und ihr ganze eigenes Ding machten. Logisch, 
dass Teil 1 der Reihe nicht alles abdecken konnte, 
dass Lücken blieben, und Bands, Fans und Aktive 
von damals trugen nun ihren Teil dazu bei, dass 
Vol. 2 entstand. Mit dabei sind unter anderem DIE 
PROFIS, JETZT! (mit der famosen Textzeile „Nie¬ 
der mit den Umständen!“), FAMILY*5, PAIN- 
TING BY NUMBERS, DIE AERONAUTEN, HUAH!, 
TEMPO, STUNDE X (endlich: „Befreit Martin 
Semmelrogge“) und noch einige mehr, insgesamt 
17 Bands. Wetten, dass da draußen noch Material 
für Folge 3, 4, 5,... ist? 

Joachim Hiller . Hin 

© Killed By Deathrock Vol. 2 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com ■ 
40:14 2007 fing Sacred Bones Records-Grün¬ 
der Caleb Braaten an, gezielt nach in Vergessen¬ 
heit geratenen Deathrock-Bands zu suchen. Dea¬ 
throck - andere sagen Wave oder Goth oder Post- 
Punk — entwickelte sich in der ersten Hälfte der 
Achtziger zu einer riesigen weltweiten Szene, die 
bis heute aktiv und auch gut dokumentiert ist. 
Aber wie in der restlichen Punk- und Hardcore- 
Szene auch konzentriert sich die Wahrnehmung 
auf die immer gleichen 50, 100 Bands - doch 
spannend wird es für jene, die schon alles haben 
und kennen, immer erst abseits der ausgetrete¬ 
nen Wege. Und so grub der samt Label in New 
York ansässige Braaten für Vol. 1 der Sampler- 
Reihe, die 2014 erschien und den Titel der legen¬ 
dären „Killed By Death“-Bootleg-Serie aufgreift, 
schon einige Bands aus, vor allem aus Europa. Er 
legt jetzt mit zehn weiteren Songs/Bands nach, 
von denen alleine SKELETAL FAMILY keine echte 
Wiederentdeckung sind - die wurden schließ¬ 
lich umfassend rereleaset. Los geht es mit GATE- 
CRASHERS aus Dänemark, es folgen MIDDLE 
CLASS aus Kalifornien, die Dänen ADS, VEDA aus 
UK (mit Cam Campbell von SEX GANG CHILD- 
REN, erinnern etwas an SISTERS OF MERCY), die 
grandiosen SKELETAL FAMILY, ebenfalls aus UK, 
genau wie FLOWERS OF AGATHA. RED TEMPLE 
SPIRITS aus L.A. folgen, dann CRANK CALL 
LOVE AFFAIR aus Denver, RED ZEBRA aus Bel¬ 
gien und schließlich ihre Landsleute VITA NOC¬ 
TIS. Aus Rücksicht aufs LP-Format ist die Spiel¬ 
zeit begrenzt, ich hätte mir auf CD doppelt so 
viele Bands/Songs gewünscht und etwas detail¬ 
liertere Linernotes. 

Joachim Hiller ..1 


© The Microcosm - Visionary 
Music Of Continental Europe, 
1970-1986 

Light In The Attic ■ lightintheattic.net • 
75:38/58:31 ■ Mit „I Am The Center“ erschien bei 
Light In The Attic bereits eine Doppel-CD bezie¬ 
hungsweise Triple-LP, die sich der New Age-Musik 
von 1950 bis 1990 annahm. Auf „The Microcosm“ 
gibt es nun 16 Tracks aus der Zeit von 1970 bis 1986, 
die versuchen, eine sinnvolle Verbindung zwischen 
Ambient, New Age, Prog- oder Krautrock herzustel¬ 
len, im weitesten Sinne also irgendwie kosmische 
Musik, die das Gefühl für Zeit und Raum zumin¬ 
dest kurzfristig außer Kraft setzen soll. Darun¬ 
ter eher unbekannte Künstler wie Bernard Xolotl, 
Robert Julian Horky oder Enno Velthuys, aber auch 
bedeutsamere Namen wie Vangelis, ASH RA TEM¬ 
PEL, POPOL VUH und Roedelius (von CLUSTER und 
HARMONIA), neben DEUTSCHE WERTARBEIT 
(Dorothea Raukes, die zusammen mit Wolfgang 
Riechmann bei STREETMARK war) oder New Age- 
Aushängeschild Georg Deuter. „The Microcosm“ 
ist dabei natürlich keine wirklich allumfassende 
Zusammenstellung, bietet aber dennoch einen inte¬ 
ressanten und in sich stimmigen Querschnitt von 
Musik, die losgelöst von herkömmlichen Kompo¬ 
sitionsschemata abstrakte Grenzbereiche auslotete, 
wo es um die Erzeugung bestimmter Stimmungen 
geht. Eine Compilation, die definitiv zum Weiter¬ 
hören anregt, wie etwa im Fall von POPOL VUH, 
deren außergewöhnliche impressionistische Musik 
auch bei einigen Filmen von Werner Herzog wie 
„Nosferatu“ oder „Aguirre“ zum Einsatz kam. 
Thomas Kerpen 1111111100 

© Punk 45 - Les Punks: The 
French Connection 

Soul Jazz ■ souljazzrecords.co.uk • 53:19 • „The 
First Wave Of French Punk 1977-80“ lautet der 
Untertitel der neuesten Compilation aus dem Hause 
Soul Jazz, und wie bei den anderen Teilen der Reihe 
auch geht es darum, eine räumlich und/oder zeit¬ 
lich umgrenzte Szene zu dokumentieren. Die bri¬ 
tische Punk-Szene ist ausgiebig dokumentiert, die 
US-amerikanische war es schon in den Achtzigern 
und wird es immer noch, doch interessant wird es 
- gerade für ein internationales Publikum - dann, 
wenn nicht-anglophone Länder, die von jeher zwar 
eine starke nationale Szene haben, aber ansons¬ 
ten eher Exotenstatus besitzen, mal unter die Lupe 


104 



















REVIEWS O 


Manipulation von Sounds und nicht als tatsäch¬ 
liches Instrument, denn die vielschichtige Musik 
entsteht im Zusammenspiel von Piano, Harmo¬ 
nium, Vibraphone, Percussion oder Glocken¬ 
spiel. Dementsprechend melodisch und harmo¬ 
nisch klingt „A Beat Of Silence“ letztendlich auch 
trotz hohem kompositorischen Abstraktionsgrad, 
womit RAYON auch wieder eine Verbindung zu 
den charakteristischen Indietronics-Elementen 
von NOTWIST herstellen können. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|D0 

© RAZOR SHARP DEATH 
BLIZZARD You Will Bum 

Altar of Steel ■ razorsharpdeathblizzard. 
bandcamp.com ■ Ich höre hier etwas sehr Lautes, 
das einen sehr metallischen Klang hat. Aus Schott¬ 
land stammen RSDB und haben sich 2014 gegrün¬ 
det. Perfekter Sound, die gesamte Aufnahme 
wurde im Studio sehr gut intoniert. Aus den Boxen 
baut sich ein derber Druck auf. Die Texte der Band 
werden als sehr politisch und sozial bewusst kol¬ 
portiert, wobei ich aufgrund fehlendem Text¬ 
blatt beziehungsweise Booklet diese nicht nachle- 
sen kann. Schade. Anhand der Songtitel wie „Right 
wing scum“, „Rat in a cage“ oder „Christian sun“ 
mag dies durchaus zutreffen, aber auch persönli¬ 
che Abgründe scheinen ein Thema zu sein, wie bei 
„You will burn“, „There will be blood“, „Meet your 
maker“ oder „Deadman’s eye“. Aus der Sicht eines 
Punkrockers bevorzuge 
ich auf jeden Fall Metal- 
Bands wie RSDB gegen¬ 
über schwindsüchti¬ 
gen Horror-Freaks unter 
den Metalbands. Laut 
Promoschreiben soll bei 
RSDB eine Nähe zu Bands 
wie EXPLOITED oder 
DEAD KENNEDYS her¬ 
gestellt werden, wobei 
ich nur drei große Fragezeichen vor den Augen 
hatte. Diese Nähe besteht definitiv nicht, was der 
Band aber nicht zum Nachteil gereichen soll. Der 
RSDB-Sound steht für sich selbst, wie eine harte 
Betonwand und hat keine anbiedernden Verglei¬ 
che nötig. Es wird vermutlich nicht lange dauern, 
bis die Schotten auf allen möglichen großen Büh¬ 
nen spielen werden. 

Helge Schreiber I|I|I|I[][IG 

O REVERBERATIONS 

Mess Up Your Mind 

Screaming Apple ■ screaming-apple-records.de 


Eine EP und ein selbst produziertes Tape für die 
2015er West-Coast-Tour haben die Garage-Psy- 
cher aus Portland/Oregon bereits veröffent¬ 
licht, Screaming Apple legt nun das erste rich¬ 
tige Album der Band auf gewohnt hochwerti¬ 
ger Vinylscheiben-Produktion vor. Die Kern¬ 
kompetenz der vier Herren mit zweifelhaftem 
Geschmack bei ihrer Gesichtsbehaarung liegt 
dabei auf jangly Folkpunk, Bands wie die CHES¬ 
TERFIELD KINGS und MIRACLE WORKERS 
sind dabei naturgemäß die wichtigsten Vorbil¬ 
der, doch die REVERBERATIONS zeigen auch 
eine große Vorliebe für Texas-Punker wie 13TH 
FLOOR ELEVATORS und GOLDEN DAWN, aber 
natürlich sind sowohl die BYRDS als auch die 
britischen BIRDS riesige Helden. Das hört man 
besonders bei der Nummer „Outtasite“, wo das 
im SMALL FACES-Sound mit verblüffender Effi¬ 
zienz das zwölfsaitige Rickenbacker-Solo von „I 
fee a whole lot better“ gespielt wird. Die REVER¬ 
BERATIONS klingen dabei in all ihren Griffen im 
Sound der Sixties erstaunlich frisch und eigen¬ 
ständig, selbst wenn sie sich wie beim folkigen 
„Succubus“ mit einiger Dreistigkeit die Akkorde 
vom ZOMBIES-Hit „She’s not there“ aneignen. 
Mit den ruhigen Moll-Nummern fahren die 
REVERBERATIONS dabei in der Regel besser als 
bei den Fuzz-Kloppern, hier funktionieren sie 
am besten, wie das umwerfende „I’m not there“ 
beweist, bei dem sie beinahe an die Nederbeat- 
OUTSIDERS erinnern. 

Gereon Helmer l|l|l|l|DD 

© RUBBER CHUCKS 

Queen Of Hell 

Crazy Love • crazyloverecords.de ■ 39:40 • Der 

erste Eindruck, ja, er täuscht oftmals. Ich dachte 
beim Hören des zweiten Albums des Hambur¬ 
ger Trios zunächst an eine Art von Schlagerbilly, 
die AC/DC-Riffs fielen auch nicht ganz so posi¬ 
tiv auf. Aber dann wurden mir die Versiertheit 
und das enorme Potenzial bewusst, welches hier 
zweifellos abgerufen wird. Eine roughe, vari¬ 
able Gitarre verzückt den Rock’n’Roll-affinen 
Zuhörer und beim Abschlusssong „Sandra Lee“ 
wird sogar eine Geige eingesetzt. Als Anspieltipp 
würde ich „Candy girl“ sehr empfehlen. Feine 
Arbeit! 

Markus Franz IHHllünD 

® RUHRSCHREI 

Bube, Dame, König, Punk 
fb.com/ruhrschreischwerte • 40:28 • „Viel 
Luft nach oben“ haben wir den Ruhrpottpunx 



schon bei ihrem Debüt „Aufruhr“ bescheinigt. 
Auf „Bube, Dame, König, Punk“ greifen RUHR¬ 
SCHREI tatsächlich eine Sprosse höher. Die wie¬ 
der 16 Titel klingen noch immer verdächtig nach 
DRITTE WAHL. Durch größtenteils profane 
Lyrics kommen RUHRSCHREI aber maximal an 
die alten Werke der Rostocker heran. Nächstes 
Mal vielleicht mit noch mehr Luft nach oben? 

Fabian Schulenkorf 111 ■■□□□□□ 


DAN RICO Endless Love 

Shit In Can- shitincanrecords.bandcamp.com 


Woher nur kenne ich dieses Cover ...? Klar, 
natürlich! Sade, „Diamond Life“, dieses epochale 
Schmusepop-Album aus dem Jahr 1984, an dem 
damals niemand vorbeikam. Gleiche Aufteilung, 
ähnliche Schrift, ähnliche Pose. Nur dass hier 
nicht die modelhafte Sade posiert, sondern Dan 
Rico aus Chicago. Der präsentiert sich auf wei¬ 
teren Fotos auf Backcover und Inlaycard teils 
mit bloßem Oberkörper, tätowiert und musku¬ 
lös, ist dabei aber eher ein schmächtiger Jüng¬ 
ling mit pechschwarzem, wallendem Haar und 
Oberlippenbart. Eindeutig mittelamerikani¬ 
scher Abstammung, hat er auch was vom jungen 
Prince, und seine musikalische Selbstbeschrei¬ 
bung - für die Notwendigkeit solcher Angaben, 
die Musiker faktisch zwingen, hier mal konkre¬ 
ter zu werden, muss man Bandcamp dankbar 
sein - lautet „Rock’n’Roll Soul Punk from Chi¬ 
cago“. Die zwölf Songs des Albums changieren 
zwischen leisem Schmusepop ohne jeden Anflug 
von Kitsch einerseits und ziemlich handgemacht 
wirkendem Garage-Punk mit so einer gewissen 
Glam-Kante. Mich erinnert das immer wieder an 
die ähnlich hemdsärmelig gemachte Musik von 
Dan Sartain, und von da ist man auch schnell bei 
Jay Reatard. Wer beide schätzt, sollte Dan schleu¬ 
nigst entdecken. Mit „Endless love“ und „Was- 
ted youth“ hat Dan Rico zwei echte kleine Kra¬ 
cher am Start - diese schrammeligen Pop-Roh¬ 
diamanten bleiben einfach hängen. Erschienen 
ist das Album auf dem im französischen Annecy 
beheimateten Shit In Can-Label. 

Joachim Hiller ■ ■■■■■■■ 10 


© THE RUMJACKS Sleepin' Rough 

Four Four ■ fourfourmusic.com • 46:33 

Mensch, sind die gut! Folk-Punk Güteklasse A, 
file under FLOGGING MOLLY from Down Under. 
Damit ist an und für sich bereits alles gesagt 
(geschrieben) und die Messlatte liegt entspre¬ 
chend hoch. Verdientermaßen! Die fünf gestan¬ 


denen Mannen wissen, was sie tun. Ein Blick 
ins Innere des von einer gewissen Düsternis 
gekennzeichneten Digipaks genügt. THE RUM¬ 
JACKS aus Sydney werfen hier zwölf ausgefeilte 
und kurzweilig punkig-rockende Folk-Songs in 
die Manege, die mich spontan und nachhaltig 
begeistern. Die Albumdramaturgie ist gut über¬ 
legt: vier rasante Stücke in konservativer Folk- 
Punk-Manier (schon „A fistful o’roses“ walzt 
alles nieder) sorgen gleich zu Beginn für die volle 
Breitseite aller erwartbaren und immer wie¬ 
der funktionierenden - weil vom Quintett ein¬ 
fach überzeugend arrangierten - Klischees, bevor 
es mit „Eight beer’s McGee“ und „Murder shanty“ 
traditionell folkig im besten Shanty-Style wei¬ 
tergeht. Haben sie gut drauf! Eine Klasse für 
sich ist die intensive Folk-Rock-Ballade „Them 
fallen“. Mit „The pot & kettle“ beschließt ein 
schmissiger Punk-Shanty das Album, allerhand 
Fiddle-Tin-Whistle-Akkordeon-Sounds inklu¬ 
sive. Rundum überzeugend - „Sleepin’ Rough“ 
gehört zur Speerspitze des Genres! 

LarsWeigelt l|l|l|l|DD 

© EMMA RUTH RUNDLE 

Marked For Death 

Sargent House • sargenthouse.com ■ 38:11 

Auch wenn das sicherlich nicht beabsichtigt war, 
wirkt das Schwarzweiß-Coverfoto von Emma 
Ruth Rundles zweitem Album, auf dem man 
sie in kauernder Position, mit verwuschelten 
Haaren und leicht abwesendem Blick sieht, als 
ob man es in einer psychiatrischen Klinik auf¬ 
genommen hätte, wo 
Rundle gerade Patientin 
ist. Das würde irgend¬ 
wie zu der Platte pas¬ 
sen, auf der sich Rundle 
mit gequälter Stimme 
durch die acht Songs 
windet und ihrem See¬ 
lenschmerz ein Ven¬ 
til bietet. Dabei gibt es 
teilweise etwas hefti¬ 
gere stimmliche Verlagerungen in Richtung PJ 
Harvey oder Dolores O’Riordan von THE CRAN- 
BERRIES, insgesamt ist Rundles Vortrag aber von 
einer introspektiven, dunklen und irgendwie 
sinnlichen Eindringlichkeit geprägt. Das passt 
auch gut zu ihrem folkigen, leicht behäbigen 
und emotional intensiven Dreampop, der insge¬ 
samt vielleicht etwas zu ereignislos dahindüm- 
pelt, trotz zahlreicher druckvoller Shoegaze- 
Momente. 

Thomas Kerpen l|l|l|[][][]|] 



genommen werden. Zugegeben, in Zeiten von You- 
Tube-Playlists gibt es fast nichts, was nicht irgendwo 
schon irgendwie gemacht wurde, doch die Verewi¬ 
gung auf einen Tonträger mit sorgsam recherchier¬ 
ten Begleittexten und Fotos hat doch eine andere 
Qualität. Und deshalb also Frankreich. Paris war ja 
erstaunlicherweise in der Rockwelt der Mittsiebzi¬ 
ger ein heißes Pflaster, mehr als Berlin, gleichauf fast 
mit London, und so waren STOOGES, NEW YORK 
DOLLS und SEX PISTOLS schon früh an der Seine zu 
Gast und inspirierten junge Wilde. Auf „Les Punks: 
The French Connection“ finden sich neben bekann¬ 
teren Namen wie METAL URBAIN, CHARLES DE 
GOAL, KAS PRODUCT, DOGS, METAL BOYS und 
LES OLIVENSTEINS auch welche, die nicht so 
geläufig sind, für die man sich schon etwas mehr mit 
„Franzpunk“ beschäftigt haben muss, etwa MARIE 
ET LES GAR^ONS, FANTOMES, GAZOLINE SALLY, 
ASPHALT JUNGLE, ELECTRIC CALLAS, ANGEL 
FACE und CALCINATOR. Manche singen auf Eng¬ 
lisch, viele auf Französisch - für mich bis heute eine 
reizvolle Sprache für Punk. Stilistisch fallen die 
frühen Ausflüge ins Elektronische auf, etwa bei A3 
DANS LES WC, METAL URBAIN und CHARLES DE 
GOAL - diese Klangfarbe kannte man aus anderen 
europäischen Ländern in dieser Art nicht, dreißig 
Jahre später griffen Bands wie EPOXIES oder LOST 
SOUNDS diesen Stil auf. Eine spannende Nachhilfe¬ 
stunde, die man durch Studium des mehr als fünfzig 
Seiten starken Booklets, unter anderem mit Inter¬ 
views mit Marc Zermati (Skydog Records), Patrick 
Eudeline (ASPHALT JUNGLE), Michel Esteban (Ze 
Records) und Eric Debris (METAL URBAIN) noch 
vertiefen kann. 

Joachim Hiller IHHUHG 

® Schubladendenken 

Bakraufarfita • bfr-records.de ■ 49:29 • Das Ber¬ 
liner Label präsentiert uns hier 18 Bands, die vor¬ 
wiegend deutschsprachig singen. Darunter etliche, 
die richtig gut ins Ohr gehen. Etwa DIVAKOLLEK¬ 
TIV, SCHRAPPMESSER (ihr „Kreuzweise“ besitzt 
einen herrlich süffisanten Text), EIN GUTES PFERD, 
BLINKER LINKS oder DER DUMME AUGUST. Das 
macht wirklich Spaß und es erstaunt, wie viel an 
guter Qualität bei dem Laden mit dem Pferdeskelett 
im Wappen (Au Backe, wo hat man das schon ein¬ 
mal so ähnlich gesehen?) in recht kurzer Zeit unter¬ 
schrieben haben. Den Vogel schießen jedoch THE 
BLACK GAY JEWS ab - sowohl was die Namens¬ 
gebung betrifft als auch den musikalischen Inhalt, 


völlig cool. CANYOUCANCAN würzen das Ganze 
mit poppigen Ska-Punk, „Got the soul“, so dass die¬ 
ser Sampler für viele Leute hörenswert ist. Diesen 
gibt es, solange der Vorrat reicht, bei Bestellungen 
sogar gratis dazu. 

Markus Franz l|l|l|l[][)D 


© Svenska Shakers - R&B 
Crunchers, Mod Grooves, 
Freakbeat and Psych-Pop 
From Sweden 

RPM • cherryred.co.uk/rpm • Als Beat-Nation ist 
Schweden seltsamerweise nie so sehr in den Fokus 
geraten, anders als etwa das Mutterland UK oder 
auch die Niederlande. Unverständlich, denn die 
kreative Szene dort ist groß, einflussreich und vol¬ 
ler guter Ideen, damals wie heute. Und es wundert 
auch, dass es wenige wirklich umfassende Compi- 
lations gibt, „Pebbles“ mal ausgenommen, die sich 
mit der Beat-Szene des Landes befassen. RPM, der 
Cherry Red-Beat-Reissue-Ableger, hat den Misstand 
erkannt und mit „Svenska Shakers“ einen breit 
gefächerten Überblick über die schwedische Beat/ 
R&B-Szene der Jahre 1964-1968 aufgelegt. Den Ein¬ 
stand geben die fantastischen TAGES, deren „The 
man you’ll be looking for“, ein respektabler Mer- 
sey-Stomper, den Kurs bestimmt. Es folgen über 
zwei CDs verteilt vierzig unglaublich starke Songs 
von Bands wie den LEE KINGS und den HEP STARS 
(Björn und Bennys Band vor ABBA!), die SHANES 
sind dabei, ebenso ANNABEE NOX, die STINGTO- 
NES, und die völlig zu Unrecht beinahe vergesse¬ 
nen MOONJACKS. Eine beeindruckende Auswahl, 
schade ist allerdings, dass die MASCOTS, vermutlich 
die größten Talente der Szene, lediglich mit einer 
(eher dünnen) Nummer vertreten sind. 

Gereon Helmer l|l|l|l|Q0 

©Skannibal Party Vol. 14 

Black Butcher • madbutcner.de • 80:56 • Fast 
jährlich erscheint auf Black Butcher seit über 15 
Jahren ein Sampler mit neuen, noch unbekann¬ 
ten Ska-Bands aus aller Welt. Dieses Jahr geht’s 
eher ruhig zur Sache. Innovatives sucht man ver¬ 
geblich, es gibt neben vielen belanglosen aber auch 
ein paar durchaus interessante Beiträge und das 
Preis-Leistungsverhältnis stimmt. Die Offbeat- 
Party gegen Rassismus und Faschismus funktio¬ 
niert auch 2016/17. 

Simon Brunner llllllOQDQ 



DELICIOUS 


NOISE 


Ab sofort als digitales Album, CD und limitierte 
LP (plus CD) in lila Vinyl erhältlich! 

Das von Ross Orton (Arctic Monkeys, The Kills, Drenge) 
produzierte Album ‘Delicious Rock Noise’ ist der Re-Release 
des sensationellen RADKEY Debüts “Dark Black Makeup” 
mit zwei exklusiven Bonus Tracks. 
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O SACCHARINE SOUVENIRS 

Trauma 

P.Trash • ptrashrecords.com ■ Darf man Liner- 
notes 1:1 in einem Review zitieren? Ja, darf man, 
wenn man sie selber geschrieben hat und sie 
auch so gemeint hat! Entweder man sagt DIGI¬ 
TAL LEATHER nach„Monologue“, mit der richti¬ 
gen Abzweigung, oder erarbeitet sich das Ganze 
mühsam mit CIRCUIT 7 („Video boys“), DAS 
KABINETTE („Fudge it“), CHARLES DE GOAL 
(„Exposition“), FUTURISK („Army now“), MIT¬ 
TAGEISEN, THE UNITS („Digital Simulation“) 
früheste HUMAN LEAGUE („Taverner Tapes“) 
und anderen selbst. Der EXIT- und MISCALCU- 
LATIONS-Ableger fügt den Genannten nicht nur 
eine zweite weibliche Stimme hinzu, sondern 
neben einem Gespür für fiese kleine, minimale 
Melodien auch noch eine Gitarre, die Robert 
Smith in seinen besten Tagen nicht feiner spie¬ 
len und in den breiten Synthesizern besser hätte 
verstecken können. Die meisten werden sie erst 
bewusst hören, wenn man sie darauf mit der 
Nase stößt, dafür dann aber auch nie wieder aus¬ 
blenden können. 

KalleStille IlIHHlDO 

O SANDY LEATHER s/t 

Bleeding Heart Nihilist Productions ■ blee- 
dingheartnihilist.de • sandy leather sind 

keine Band, sondern ein vierköpfiger Hexenzir¬ 
kel. Sagen sie selbst. Bestehend aus zwei Hexen 
und zwei Hexern, haben sie ihren Sound konse¬ 
quent „Witch Rock“ getauft. Deshalb gab es zum 
Release auch keine Party, sondern einen Ritus 
im Berliner White Trash Fast Food. Ihr Debütal¬ 
bum taucht ein in eine Welt aus Okkult-Sounds 
der Siebziger, Doom und Stoner-Rock. Eben alles, 
was gerade so en vogue 
ist und das auf den Spu¬ 
ren von BLACK SABBATH 
wandelt. Nur machen 
das Bands wie BLOOD 
CEREMONY (Toronto), 
ORCHID (San Francisco) 
oder SUBROSA (Salt Lake 
City) wesentlich druck¬ 
voller. Deshalb werden 
es die Berliner im inter¬ 
nationalen Vergleich schwer haben. Cool sind die 
düstere, kraftvolle Frauenstimme und der hypno¬ 
tische Beat. Der Gruselfaktor ist bei SANDY LEA¬ 
THER zwar zweifelsohne gegeben, nur eben nicht 
der Punch. Auf schwarzen Messen und in dunklen 
Kellern von Berlin dürften sich SANDY LEATHER 
trotzdem schon eine ordentliche Fanbase erspielt 
haben. Denn diese Musik an der Schnittstelle zwi¬ 
schen Hippies und Hölle findet gerade jede Menge 
Ohren. Im Fall von SANDY LEATHER aufgenom¬ 
men von Richard Behrens (KADAVAR, SAMSARA 
BLUES EXPERIMENT), dem erklärten Fachmann 
für Heavy Psychedelic Underground, im komplett 
analogen Big Snuff Studio in Berlin-Weißensee. 

Wolfram Hanke HHlOODDD 

© SANKT OTTEN + N 

Männerfreundschaften und Metaphysik 

Denovali • denovali.com • 64:11 ■ Die instrumen¬ 
talen Wortspielkönige aus Osnabrück, bestehend 
aus St(ephan) Otten und Oliver Klemm, haben 
sich für ihr zehntes Album mit dem Dortmunder 
Denovali-Labelkollegen (Hellmut) N(eidhardt) 
zusammengetan - ergo „+ N“. Im Studio wurde 
frei improvisiert, hinterher noch etwas herum¬ 
geschraubt, und fertig war ein weiteres faszinie¬ 
rendes Werk des/der selbsterklärten Heiligen. Ein 
angenehm monotoner Drumflow ist die Basis, dar¬ 
auf mäandern die Gitarren und Sounds. Mal etwas 
noisiger, mal sphäriger, gewohnt krautig, aber 
nie hippiesk-gniedelig, sondern immer klar und 



straight. Musik für all die Yoga-Punks da drau¬ 
ßen, bei denen sich bei all dem pseudoindischen 
Panflöten-Esodreck keine Entspannung einstellt. 
„Eigentlich ist alles schön“, „Manchmal schmeckt 
nichtmal der Kaffee“ und „Diese bessere Welt 
ist auch nicht besser“ sind rein titelmäßig meine 
Favoriten. Pro verkauftem Album geht ein Euro in 
die Kalauerkasse. 

Joachim Hiller HllllHlD 


SCHEISSEDIEBULLEN 

Anwohner raus! 

Gunner • gunnerrecords.com • 41:11 • „lio heißt 
heute nichts mehr, außer SCHEISSEDIEBULLEN“, 
es ist etwas dran am Titel „110“ vom neuen Album 
„Anwohner raus!“. SCHEISSEDIEBULLEN bie¬ 
ten einen Rundumschlag gegen alles, was gerade 
so schiefläuft, und das ist leider ziemlich viel. Der 
nette Nachbar, der über 
das am falschen Ort plat¬ 
zierte Fahrrad meckert, 
ist da nur das kleinste 
Übel. Entsprechend 
kommen auch Themen 
wie Nationalstolz, AfD, 
Flüchtlingskrise und Co. 
auf den Tisch. „Anwoh¬ 
ner raus!“ ist eine sehr 
politische Platte, wobei 
einige (wenige) Titel schwer zu deuten und ver¬ 
stehen sind. Damit kommen wir auch zu einem 
Schwachpunkt, nämlich die Länge. Insgesamt IS 
Titel sind enthalten, um genau zu sein. Gefühlt 
sind dies zwei, drei Stücke zu viel, um das vorher 
aufgezählte auch wirken zu lassen. Musikalisch 
sehr solider Deutschpunk mit Neunziger-Jahre- 
Einschlag, der zwischen rockig und punkig vari¬ 
iert. Auch nimmt man das eine oder andere Mal 
einige bekannte Melodien von Bands aus dieser 
Zeit wahr. Um es laut aufzudrehen und die Nach¬ 
barn mithören zu lassen, reicht es allemal. Für 
nachfolgende Effekte ist wie gewohnt jeder dann 
selbst verantwortlich. 

SvenGrumbach lllllllQOO 

© SEDNA Eterno 

Drown Within • drownwithinrecords.bigcartel.com 

Epischer Black Metal aus dem ach so christlichen 
Italien, welch spaßiger Stilbruch das doch sein 
kann. Sicher, das Trio SEDNA hat mit dem hoch¬ 
nordischen Folklore-Blödsinn außer dem Inter¬ 
esse, auf musikalischem Wege ein gewisses Maß 
an Spiritualität einzufangen, nichts gemein, 
aber Black Metal ist und bleibt nun mal subver¬ 
siv und damit ziemlich 
anti. Wie auch immer, 
SEDNA können sich 
zwar nicht in Gänze von 
den unzähligen moder¬ 
nen Black-Metal-Bands 
abheben, aber ihre Fas¬ 
sung ist in jeder Hin¬ 
sicht eine gute. Flirrende 
Gitarren mit hypnoti¬ 
scher Wirkung, rasend 
schnelle Beats, ausufernde und abirrende Inst¬ 
rumentalparts mit Doom-, Sludge- und Ambi- 
ent-Anleihen, die einfach astrein gespielt sind. 
Wer auf modernen Black Metal steht, der wird an 
SEDNA nicht vorbeikommen. 

Peter Wingertsches llUHHÜD 

® SEEKER Löss 

Victory • victoryrecords.com • 25:46 ■ Die¬ 
ser Herbst ist allem Anschein nach ein Garant für 
Schlechte-Laune-Musik. „Löss“ ist irgendwo zwi¬ 
schen den Polen Grind, Metal und Hardcore ein¬ 
zuordnen, bietet aber weder Metal- noch Grind- 
noch Deathcore. Vielmehr kochen SEEKER ihr 
ganz eigenes Süppchen, das recht munter zwi¬ 
schen den Extremen Highspeed und doomiger 
Langsamkeit hin- und herschwankt. Vergleiche 






sind schwierig zu ziehen, weil „Löss“ einerseits 
zwar dissonantes Mathcore-Riffing bietet, ande¬ 
rerseits von dort aber auch nahtlos eine Brücke zu 
Brutal-Death- und Noiseparts schlägt. Sinn der 
Übung scheint dabei zu sein, eine nie nachlassende 
musikalische Intensität entstehen zu lassen, die 
dadurch aufrechterhalten wird, dass man sich an 
einen Songpart nie wirklich gewöhnen kann. Das 
klappt ziemlich gut und die relativ kurze Spiel¬ 
dauer kommt dem noch entgegen. Wer es bei har¬ 
ter Musik gern grenzübergreifend und möglichst 
verstörend mag, sollte hier fündig werden. 

Andreas Kuhlmann HHHHDQ 

O SELF DEFENSE FAMILY Colicky 

Iron Pier ■ ironpier.limitedrun.com • self 
DEFENSE FAMILY, ehemals END OF A YEAR, sind 
eine großartige Band. Das haben sie mit ihrer 
„Island“-7“-Serie und den großartigen Alben „You 
Are Beneath Me“ (noch als END OF A YEAR), „Try 
Me“ und „Heaven Is Earth“ mehrfach bewiesen. 
Und auch die in fast schon manischer Art und Weise 
immer wieder dazwischen releaseten Split-Plat¬ 
ten (unter anderem mit TOUCHE AMORE, GOOD- 
TIME BOYS oder CREATIVE ADULT) zeigen die 
große Bandbreite des musikalischen Schaffens der 
Gruppe, die eher ein loser Zusammenschluss inter¬ 
nationaler Künstlerinnen um Leadsänger Patrick 
Kindion ist, als eine Band. Auf „Colicky“ gehen SELF 
DEFENSE FAMILY den auf „Heaven Is Earth“ ein¬ 
geschlagenen psychedelischen Weg fort. Düsterer, 
reverbgeladener Post-Punk wird geboten, über den 
Patrick Kindion gewohnt repetitiv stöhnt. Doch lei¬ 
der hat er sich hier vorgenommen, weniger wie der 
Wahnsinnige auf „Try Me“ zu klingen, sondern eher 
wie eine heisere, uninspirierte Reinkarnation von 
Jim Morrison. Das ist schade, war doch genau dieser 
entrückte Vortrag der zynischen Texte eine Stärke 
von SELF DEFENSE FAMILY. 

Julius Lensch HHHIDDO 

© SEVEN IM PALE Contrapasso 

Karisma • karismarecords.no ■ 67.39 • Die Beset¬ 
zung von SEVEN IMPALE ist ein bisschen wie New 
York. Ein Schmelztiegel verschiedenster Einflüsse. 
Die Jungs aus Bergen haben vorher in klassischen 
Orchestern, Big Bands, Jazz-Combos, Sandkästen 
oder Metalbands gespielt. Die Lust am Experimen¬ 
tieren vereint sie. Der Sound von SEVEN IMPALE ist 
schwer zu beschreiben: dunkel und schwer, theat¬ 
ralisch und bombastisch, aber auch treibend und 
dynamisch. Viele verschiedene Farben und Formen 
auf engstem Raum. Langweilig wird es auf jeden 
Fall nicht. Progressive Rock, der vor allem Fans von 
KING CRIMSON oder VAN DER GRAAF GENERA¬ 
TOR gefallen dürfte. Aber auch Jünger von Frank 
Zappa kommen auf ihre Kosten. Ähnlich wie die 
Kollegen aus Trondheim bringen SEVEN IMPALE 
in ihrer Musik Rock und Jazz unter einen Hut. Ver¬ 
trackt, verspielt, verspult. Schon mit ihrem Debüt¬ 
album „City Of The Sun“ haben die sechs Norweger 
in ihrer Heimat beste Bewertungen eingeheimst. 
Mir ist es auf Dauer ein bisschen zu anstrengend. 

Wolfram Hanke HHHDGDD 

© SHANKS Prisons Of Ecstasy 

Here To Everywhere • heretoeverywhere.com 

• Tja, wie nennt man das, was SHANKS da spielen, 
nun? Garagenrock? Rumpelrock? Die verquere 
Variante von Stoner-Rock? Die Düstervariante 
von Surfrock? Ich weiß es nicht. Aber ich weiß, 
es klingt großartig! „Prisons Of Ecstasy“ hat Ecken 
und Kanten und Melodie und Härte. Sprich: Alles, 
was ein gutes Album ausmacht. „Stir you crazy“, 
„Crying without tears“ und „Don’t call the doctor“ 
sind grummelige Stampfer, die gute Laune verbrei¬ 
ten, obwohl sie eher drohen und dem Hörer ver¬ 
mitteln: „Pass auf, die Welt da draußen ist voller 
verrückter Typen, die dir an den Kragen wollen. 
Und wir sind eigentlich Teil dieser üblen Misch¬ 
poke.“ Und, ach ja: Produzent ist Nicke Andersson 
(HELLACOPTERS). Noch Fragen? 

FrankWeiffen llllHHDD 


©SHERPA Tanzlinde 

Sulatron ■ SUlatron.com • 43:18 • Das Debütalbum 
der italienischen Psychedelic-Band aus Abruzzo 
passt gut in die gegenwärtige europäische Psyche¬ 
delic-Szene und ist gleichzeitig musikalisch tief im 
Krautrock der Siebziger Jahre verwurzelt. Hier kann 
man Bezüge auf das „Hohelied“ von POPOL VUH 
ebenso entdecken wie auf die frühen musikalischen 
Experimente von Manuel Göttsching. Ein transpa¬ 
renter Sound steht im Wechselspiel mit soundge¬ 
waltigen Songs. Zwar bezieht sich die Band hier auf 
die klassische Metapher der Linde, aber die damit 
assoziierte Stärke und Kraft hätte man noch intensi¬ 
ver in dem einen oder anderen Song erwartet. Sehr 
motiviertes und ambitioniertes Debüt von einer 
Band, von der wohl noch einiges zu erwarten ist. 

Thomas Neumann HHHIDDD 

© SIDESH0W Armadillo 

fb.com/sideshowpunkrock • 19:22 ■ Eins vorab: 
Seit langer Zeit war ich nicht mehr so hin- und 
hergerissen bei einer Platte wie von der zwei¬ 
ten der Ulmer. Zwei Jahre nach ihrem Debüt „Cir¬ 
cus Of The Lost“ hat sich einiges geändert: Zu den 
vier Jungs ist Naddl als neues Bandmitglied hinzu¬ 
gestoßen und verleiht der Band mit ihrer Stimme 
einen ganz besonderen Sound. Musikalisch bewegt 
sich das zwar immer noch im Rahmen von ein¬ 
gängigem, melodischem Punkrock, der gerne Aus¬ 
flüge in den Emo/Screamo-Core macht und nicht 
weiter erwähnenswert wäre. Aber dadurch, dass 
Naddl die Rolle der Sängerin beziehungsweise Sho- 
uterin übernimmt, entsteht ein Sound, wie ich ihn 
noch nie gehört habe. Eine female-fronted Emo- 
core-Band ... zumal in diesem Genre eine ver¬ 
dammt angenehme Erscheinung! Und Naddl kann 
es ohne weiteres mit ihren männlichen Kollegen 
aufnehmen. Normalerweise hätte mich die Band 
musikalisch nicht überzeugt, aber durch die Neu¬ 
erung einer Frau am Mikro haben sie mich gewon¬ 
nen. Dennoch würde ich mir wünschen, der Fün¬ 
fer würde in Zukunft noch mehr auf Individuali¬ 
tät setzen. 

Andre Hertel HHHIDDD 

O SCHWACH Kein Bock 

Antikörper-Export/Raccoone/Refuse ■ anti- 
koerper-export.com • Ihrem Gründungsmythos 
zufolge fühlten sich die SCHWACH-Mitglieder 2013 
ausgebrannt und schwach - Tourstress, Selbstaus¬ 
beutung, Alkoholentzug -, als sie auf die Idee mit 
der Band kamen. Der Sänger vielleicht ausgenom¬ 
men, der kam nur just im rechten Moment von Ost¬ 
friesland nach Ostberlin, um nicht zur Bundes¬ 
wehr zu müssen, dabei war der Wehrdienst doch 
längst abgeschafft - immerhin eine schwache Aus¬ 
rede. SCHWACH sehnten sich nach einer frühe¬ 
ren Unbeschwertheit und spielen nun den Sound 
ihrer Jugend, schönen 
Oldschool-Youthcrew- 
Hardcore, beeinflusst 
von alten US-Bands wie 
GORILLA BISCUITS. Die 
Inhalte sind ihnen dabei 
wichtig, das merkt man, 
daher liegen „Kein Bock“ 
neben dem Textblatt 
auch Linernotes auf Eng¬ 
lisch bei. Die Songs hei¬ 
ßen „Mittelmeer“, „Palmöl“, „Vegan“ oder „Neu¬ 
kölln“, ich sehe, wir verstehen uns. Aber manchmal 
scheinen sie auch einfach Bock (!) zu haben, richtig 
abzugehen, wie bei „Skate“ etwa, hier mein Favo¬ 
rit. Vom Cover grüßt passenderweise das freundli¬ 
che Faultier, das wir schon vom Demotape und der 
7“ kennen, schließlich ist es ein absolutes Vorbild in 
Sachen „Hang loose“. 

Ute Borchardt 

© THE SIGOURNEY WEAVERS 

Noir 

Rookie • rookierecords.de ■ 34.09 • „Blockbus¬ 
ter“ hatten die fünf Schweden vor zwei Jahren ihr 
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erstes Album bei Rookie Records nicht ganz unbe¬ 
scheiden getauft. Aber die Powerpop-Songs der 
Jungs aus der schwedischen Kleinstadt Ludvika 
hatten wirklich unverschämt großes Hitpoten¬ 
zial. Sonnig, fröhlich und bierselig! Ähnlich mit¬ 
reißend geht es mit „Noir“ weiter. Auch hier fei¬ 
ern die Ohrwürmer wieder Mittsommerfest, selbst 
wenn es diesmal ein bisschen düsterer zugeht. Das 
würde der namensgebenden Hollywood-Aktrice 
sicher gut gefallen, die vor allem mit den finste¬ 
ren „Alien“-Schockern reüssierte. Die neue Dun¬ 
kelheit kommt vielleicht vom Entstehungsprozess: 
aufgenommen wurde das neue Album in einem 
kleinen Landhaus mitten in der Pampa im tris¬ 
ten schwedischen Frühling. Der entspricht wohl 
unserem Herbst. Auch bei diesen elf Songs tritt 
das Quintett das Gaspedal wieder voll durch und 
bei einem Song („What’s left in the music hall“) 
hilft sogar MILLENCOLIN-Sänger Nikola Sarcevic 
am Mikrofon aus. Richtig stark auch die erste Sin- 
gle-Auskopplung „Light up dark“. Die neuen Songs 
funktionieren diesmal mehr als Album als der 
Vorgänger „Blockbuster“. Da stand noch jeder Song 
eher für sich. Die neuen SIGOURNEY WEAVERS 
sind ungewohnt ernsthaft, aber nicht weniger gut. 

Wolfram Hanke l|l|l|l|Dü 


Reihe wissen, was auf sie zukommt. Die sieben 
lassen sich Zeit, experimentieren mit seltsamen 
Orgelsounds, oder ist das gar ein Mellotron, was 
da ertönt? Wenn nicht, wäre es eine gute Idee, für 
Album Nummer zwei ein solches (zur Not über 
Crowdfunding) zu beschaffen! Wie auch immer, 
das WahWah steht hier 
selten still, fuzzige Lead¬ 
parts und oft genug ein 
treibender Beat lassen das 
Album ordentlich Fahrt 
aufnehmen, die Songs 
sind durchweg hypno¬ 
tisch groovend, und der 
eine oder andere Tanz¬ 
flächenfüller ist hier auch 
dabei. Der Song „Sun- 
shower“ bietet entspannten Laurel-Canyon-Psych- 
Blues, B-Seiten-Opener mit den wabbernden Les- 
lie-Vocals ist eine eher ruhige Nummer zwischen 
DOORS und ANIMALS. Das freundliche Murmeltier 
vom Coverartwork reicht als spiritueller Seelen¬ 
partner für den Trip, den die LONGBOWMEN auf 
einer guten Dreiviertelstunde bieten, die Pfote, und 
mit ihm als Begleiter bleibt das Album eine so span¬ 
nende wie anregende Erfahrung. 

Gereon Helmer l|l|l|l|ÜD 



O SIN MOTIVO El Desierto 

Erste Theke • erstetheketontraeger.blogspot. 

de ■ Na ja, eigentlich ist es mehr eine Mini-LP mit 
nur sechs Songs, die es dafür aber in sich haben. 
Texas mit viel Feedback, flirrenden Gitarren, die 
sich über einen Post-Punk-Sound legen, um dann 
beim zweiten Song den Knüppel auszupacken. Kurz 
Gas gegeben, dann in die schleppende Psycho-Ecke 
abdriften. Die können beides, schnell und extrem 
zäh. Zwischen kaputten HOAX, VAASKA und IMPA- 
LERS einreihen, sofern du deine Platten stilistisch 
ordnest, denn da gehört sie hin. Ziemliches Mons¬ 
ter, das auch zur Kindererziehung bestens geeignet 
ist. Ab ins Bett, sonst spiele ich diese eine Platte, du 
weißt schon. 

KalleStille IlHHHDD 

OSIR ROBIN& 

THE LONGBOWMEN s/t 

sirrobinandthelongbowmen.bandcamp.com 

Der Sitar-verseuchte Opener „Sissi’s harp“ gibt 
bereits die Richtung der Reise vor, zu der der selbst¬ 
betitelte erste Longplayer des Dresdener Psychede- 
lia-Septetts aufbricht. Freunde von Samplern mit 
obskurem britischen Popsike wie der „Rubble“- 


O SICK OF IT ALL When The Smoke 
Clears - 30 Years 1986-2016 

Century Media • centurymedia.com • Zum drei¬ 
ßigsten Bandgeburtstag gönnen sich SICK OF IT 
ALL einen besonderen Release: „When The Smoke 
Clears“ erscheint als 10“ und CD mit fünf neuen 
Songs (die Musik ist auf beiden Formaten die glei¬ 
che) in Form eines Buches mit (Kunst-) Lederein¬ 
band und Prägedruck. In einem sechzigseitigen 
Booklet finden sich Fotos von damals und heute, 
und Freunde wie Davey Havok (AFI), Dennis Lyxzen 
(REFUSED), Chuck Ragan (HOT WATER MUSIC), 
Arthur Smilios (GORILLA BISCUITS) und Matt 
Kelly (DROPKICK MURPHYS) steuern Beiträge bei. 
Ein schöner Release, der mit wirklich beeindru¬ 
ckenden Live-Fotos aufwartet, ergänzt um Schnapp¬ 
schüsse aus dem Band-Fotoalbum, und was die 
Musikerkollegen über die SOIAs schreiben, kommt 
von Herzen. Auf die nächsten dreißig Jahre, Jungs! 
Joachim Hiller l|l|l|l| 

O SIX SCORE Lebensräume 

Wooaaargh! ■ wooaaargh.com ■ 30:24 • Das Lin¬ 
zer Trio SIX SCORE lässt heuer Album Nummer zwei 
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über beinahe drei Handvoll Kleinlabel, für die hier 
Wooaaargh! stellvertretend steht, auf den geneig¬ 
ten Hörer los. „Swedish styled grindcore“ sagen sie 
selber und ja, NASUM werden hier auch gecovert 
und blitzen an allen Ecken und Kanten in der Musik 
durch. Und nein, SIX SCORE sind kein Killer-Klon, 
sondern basteln ihren eigenen Grind aus den Remi¬ 
niszenzen. Und der geht erheblich über Grind hin¬ 
aus, viele Teile sind Hardcore oder Punk, wenig ist 
Crust oder Death. Es wird schnell gespielt in Linz, 
geblastet dabei und ein Haufen scharfer aggressi¬ 
ver Gitarrenriffs ergänzt. Dazu gibt es sehr nach¬ 
denkliche und oft fragende deutsche und englische 
Texte über Massentierhaltung und, um es zusam¬ 
menzufassen, die schlicht unerträgliche mensch¬ 
liche Dummheit und Gewalttätigkeit. Keine leicht 
zugängliche Scheibe, aber bei näherer Betrachtung 
nicht von schlechten Eltern. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|ÜD 

® SIXTH MINOR Amygdalae 

Megaphone ■ megaphone.it • Renato Longobardi, 
Andrea Gallo und Francesco Giuliano treibt es auf 
ihrem zweiten Album in das Zentrum der Angst. Die 
Amygdala, der Mandelkern, ist im Wesentlichen für 
die Entstehung der Angst im Gehirn zuständig und 
wird unter anderem mit der Bildung des Sexual¬ 
triebs in Verbindung gebracht. Das interessiert hier 
allerdings nur am Rande. Die drei schlagen eine 
emotionale Brücke zwischen analogen und digita¬ 
len Rhythmen - ihr experimenteller Elektro-Noise 
beschreibt energisch mittels Clicks & Cuts, Shoegaze, 
Ambient, Post-Rock und nicht wenig Pathos düstere 
Abgründe der menschlichen Existenz. 

JennyKracht IHHlHGO 

® SLEGEST Vidsyn 

Dark Essence • darkessencerecords.no • 33:12 

SLEGEST aus Norwegen haben einen seltsamen 
Ansatz gewählt, versuchen sie doch, Hardrock mit 
Black Metal zu kombinieren. Das klingt dann weni¬ 
ger wie DARKTHRONE, sondern eher wie eine 
schräge - und gewöhnungsbedürftige - Verbin¬ 
dung von recht simplen Stoner/Deathrock-Riffs und 
mit norwegischem Black-Metal-Gekeife. Das pas¬ 
siert meist im Midtempo und hat soundtechnisch 
einen mittenlastigen LoFi-Charme im Stile frühe¬ 
rer skandinavischer Underground-Veröffentlichun¬ 
gen. Musikalisch ist das anfangs höchst interessant. 
Doch dieser Mischmasch schien die Kritiker schon 
beim Debüt „Loyndom“ von 2013 zu polarisieren. 
Beim zweiten Album „Vidsyn“ verhält es sich nicht 
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großartig anders. Einzeln funktionieren manche der 
acht Songs in ihrer Garstigkeit gut, auf Albumlänge 
hingegen ist dieser musikalische Crossover schwie¬ 
rig zu ertragen. 

Arndt Aldenhoven lllllnüOOD 

® SLOW SHOW Dream Darling 

Haldern Pop • haldernpop.com • 43:42 • slow 

SHOW aus Manchester überzeugen mit ihrem zwei¬ 
ten Album und kultivieren ihre tief in Moll gehalte¬ 
nen Songs auf den Grundfesten von Streichern, epo¬ 
chalen Chören, Piano, Trompete, Opulenz und viel 
Pathos und stehen dabei den guten Momenten THE 
NATIONAL, Nick Cave und den TINDERSTICKS in 
nichts nach. Die Songs sind durch ein dunkles und 
dramatisches Crescendo geprägt und enden oft in 
einer fiebrigen Coda. Das Zauberwort heißt hier 
Klangvolumen (in Reduktion). Wie einst der stil¬ 
prägende Barockmaler Michelangelo Caravaggio mit 
seinen dunklen Farben 
und überdimensionierten 
Bildformaten überzeugte, 
malen SLOW SHOW in 
intensiven und plakativen 
Klangfarben ein musi¬ 
kalisches Gemälde, das 
als Soundtrack für Cara- 
vaggios „Judith enthaup¬ 
tet Holofernes“ dienen 
könnte: Drama, überbor¬ 
dende Emotionen, Zerwürfnisse, Sinnlichkeit, Tod 
und Verlust und doch ein Licht am Ende des Tunnels. 
„Dream Darling“ bitte großes emotionales Kino. 

Markus Kolodziej llllHHDD 

• SL0WC0ACHES Nothing Gives 

Leisure + District • leisureanddistrict.co.uk ■ 

32:36 ■ Als „skrunk pop and slack metal trio“ wer¬ 
den SLOWCOACHES von ihrem Label verkauft, und 
ich frage mich, ob der, der das geschrieben hat, auch 
die RAMONES als Metalband verkauft hätte. Selten 
habe ich eine unpassendere Beschreibung gelesen- 
Metal ist hier nichts, und Pop, okay, die Melodien. 
Angeblich stammt der Terminus „slack metal“ sogar 
von der Band selbst, doch daran, dass man so auf eine 
falsche Fährte gelockt wird, ändert das nichts. Und 
das wäre schäde, denn „Nothing Gives“, das erste 
Album (Discogs listet seit 2012 vier 7“s) des aus Hea- 
ther Perkins (bass, vocals), Matty Dixon (guitar, 
vocals) und Liam O’Neill (drums, vocals) beste¬ 
henden Londoner Trios ist wie ein Windböe, wie 
eine Welle, die einen völlig unerwartet erwischt 
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und mitreißt. „Was zur Hölle ist das?“, dachte ich 
noch, und schon hatten sie mich. Wundervoll 
süße, aber melancholische Zuckermelodien tref¬ 
fen auf straighte Punk-Songs, die lakonisch durch¬ 
ballern und von solifreiem Bass- und Gitarrend- 
röhnen vorangepeitscht werden. SLOWCOACHES, 
das ist live, da bin ich sicher, die Art von Band, die 
ohne Pause durchspielt, damit nur ja keiner zum 
Luftholen kommt - die RAMONES lassen grüßen. 
LOST CHEREES treffen auf LEATHERFACE, und 
wenn ich LEATHERFACE schreibe, dann meine ich 
auch LEATHERFACE - mit kaum einem anderen 
Vergleich muss man vorsichtiger und sparsamer 
umgehen, steht diese Ehre doch nur wenigen zu. 
Heathers Stimme ist nicht so reibeisig wie die von 
Frankie Stubbs, erinnert mit ihrem dunklen Tim¬ 
bre eher an Kim von den MUFFS und damit passen 
SLOWCOACHES ins Beuteschema aller, die „girl- 
fronted“ Punkbands lieben. Grandioses Debüt, 
zwölf Songs stark. 

Joachim Hiller l|l|l|l|l 

O SOFT GRID Corolla 

Antime • antime.de ■ Man muss sich erstmal 
zurechtfinden im Debüt des Berliner Expermental- 
Trios SOFT GRID, das aus Theresa Stroetges (GOL¬ 
DEN DISCO SHIP), dem Drummer Sam Slater und 
Jana Sotzko besteht, die man als Frontfrau von THE 
DROPOUT PATROL kennt. Von deren aufgeräum¬ 
tem, folkigem Indie sind SOFT GRID weit entfernt, 
obgleich Sotzkos Handschrift doch in manchen 
Momenten durchscheint. Der Opener beginnt 
mit dronigen, elektroni¬ 
schen Beats und hohem, 
mehrstimmigem Gesang, 
bevor sich der Nebel 
lichtet und eine melan¬ 
cholische Gitarrenmelo¬ 
die all das konterkariert, 
was zuvor stattgefunden 
hat. Im zweiten Stück 
geht es dann bedäch¬ 
tig und leise zu, bis laute 
Drums und noisige Gitarrenattacken den Song zer¬ 
hacken. Spätestens da merkt man: Es ist unnötig, 
die Platte in Tracks zu unterteilen, denn das hier 
könnte genau so gut eine einzige Performance sein, 
die sich so launisch zwischen Genres, Instrumen¬ 
ten und Lautstärken bewegt, dass es keinen Sinn 
macht, diese Wechsel auseinander zu klauben. 
Interessante, sehr fordernde Musik. 

Andreas Krinner 

® THE SORE LÖSERS Skydogs 

Ultra Elektrik • thesorelosers.com • 32:50 

■ Vor ein paar Jahren gab es mal eine deutsche 
Band namens THE SORE LÖSERS. Das Freibur¬ 
ger Duo, das 2006 und 2009 eine 7“ und ein Tape 
veröffentlichte, hat mit diesen SORE LÖSERS 
allerdings nichts zu tun - der Vierer kommt aus 
Belgien, formierte sich um das Jahr 2010 herum 
und veröffentlichte 2010 sein titelloses Debütal¬ 


bum, dem 2014 „Roslyn“ folgte und nun „Sky¬ 
dogs“. Wüsste man es nicht besser, würde man 
die Aufnahmen auf Anfang der Siebziger datie¬ 
ren, die Band für Zeitgenossen von MC5, STOO- 
GES und BLUE CHEER halten. Speziell Iggy und 
Co. haben auf die junge Band massiv Eindruck 
gemacht, „Search & destroy“ drückt allenthalben 
durch, wobei der Vierer dabei auch noch einen 
deutlichen Sixties-Garage-Einfluss aufweist, 
auch mal die FLAMIN’ GROOVIES grüßen und 
seine psychedelischen Momente hat. An jenen 
Stellen wiederum erinnern sie an LED ZEPPELIN 
- trapped in the early seventies. Aufgenommen 
wurde dieses kleine Retro-Rock-Meisterwerk 
von Dave Cobb im Berliner Vox Ton-Studio, doch 
hätte mir irgendwer was von L.A. erzählt, ich 
hätte es auch geglaubt. Klasse Platte - auch wenn 
für meinen Geschmack hier und da etwas mehr 
Schmutz und Wildheit hätten sein dürfen: mehr 
Punk, mehr Iggy! Dass im CD-Booklet eine Art 
Collage zu sehen ist, auf der Platten von OBLI- 
VIANS, BLACK SABBATH und Tom Petty zu ent¬ 
decken sind sowie das VHS-Videocover des John 
Michael McCarthy-Films „The Sore Lösers“ aus 
dem Jahr 1997 (mit Jack Oblivion in der Haupt¬ 
rolle), ist sicher kein Zufall. 

Joachim Hiller I|I|I|I|[ID 

O SOULGROUND / 

TIDES DENIED Split 

Backbite • backbiterecords.de • Schönes Art- 
work! Hat man ja selten, bei diesen ganzen 
NYHC-Revival-Kapellen. SOULGROUND fan¬ 
gen mit einem Intro an, in dem eigentlich so alles 
vorweggenommen wird, was man von ihnen 
erwarten kann. Breakdowns, ordentlich Zeit, 
um sich auf die Fresse zu hauen und dann wie¬ 
der böse dreinblickend auf die nächste Gelegen¬ 
heit zum Toben zu warten. „Rush“ könnte vom 
Gitarrensound auch von einem CANCER BATS- 
Demo stammen und überrascht mit ein paar 
netten Metal-Licks gegen Ende. TIDES DENIED 
gefallen mir da deutlich besser, immerhin zie¬ 
hen die gelegentlich auch mal das Tempo an. Für 
Leute, die auf TRAPPED UNDER ICE, alte TURN¬ 
STILE oder EXPIRE stehen, lohnt sich das Rein¬ 
hören hier mit Sicherheit. 

Julius Lensch HHIlDGOO 

® SPACE CHASER 

Dead Sun Rising This Charming Man 
thischarmingmanrecords.com 45:30 

„Sind das IRON MAIDEN?“, fragt Erik von 
KANNIBAL KRACH, als während des Interviews 
im Hintergrund „Dead Sun Rising“ läuft. Und 
tatsächlich klingt der Gesang von Siegfried 
Rudzynski auf dem zweiten SPACE CHASER- 
Album über weite Strecken wie der von Bruce 
Dickinson, etwa in „Anthem“, oder der von 
Bobby „Blitz“ Ellsworth, OVERKILL. Musikalisch 
gibt es herrlich oldschooligen Thrash Metal 
mit jeder Menge Stakkato-Geriffe, aber auch 


wunderschönen Melodiebögen. Dazu ein 

versiertes Drumming, das nie zum Selbstzweck 
verkommt. Inhaltlich gibt es die Vollbedienung 
mit unfassbaren Textzeilen wie „Go fuckin 

apeshit! Mosh up the 
pit! Thrash Metal 
Blitzkrieg! “ („ Skate 

metal punks“) oder 
Songtiteln wie 

„Salivation army“, 

was in etwa soviel wie 
„Speichelfluss-Armee“ 
bedeutet. Im Gegensatz 
zu den großen deutschen 
Thrash-Metal- 
Institutionen SODOM, DESTRUCTION oder 
KREATOR klingen SPACE CHASER weit weniger 
teutonisch, sondern wie ihre Labelkollegen 
INSANITY ALERT wesentlich internationaler 
und es würde mich wundern, wenn sie mit 
„Dead Sun Rising“ nicht an nationaler und 
internationaler Bedeutung gewinnen würden, 
zumal gerade eine neue Thrash-Metal-Welle die 
Szene überrollt. 

Guntram Pintgen l|l|l|l|D0 

O SPACE RAFT Rubicon 

Bachelor • bachelorrecords.com • Bereits mit 
der 2014er Debütscheibe wusste das Quartett mit 
den langen Bärten und der Faszination für außer¬ 
irdische Fluggeräte und geerdeten Powerpop 
zu gefallen. Zwei Jahre danach, bei der aktuel¬ 
len „Rubicon“-LP, nimmt die Begeisterung eher 
noch zu. Sänger, Gitarrist und Songschreiber Jor¬ 
dan Davis pflegt seine BIG STAR-Obsession, lässt 
die janglende Leadgitarre mit den breiten Orgel¬ 
teppichen von Tastenmann Jay Christenson 
eine eng verwobene Bindung eingehen, und mit 
einer ganz besonderen Gabe für große Melodien 
schafft die Band so in einer guten halben Stunde 
acht mitreißende Rocksongs. In der Summe prä¬ 
sentiert sich „Rubicon“ als ein etwas reiferes 
Album, die Band wagt, aber gewinnt auch mehr. 
Vom hüpfenden Opener „Borrowed time“ über 
den psychedelischen Blues-Stomper „Discon¬ 
nection notice“ bis zum Herzschlagfinale bei 
„Red arrow“ schlagen SPACE RAFT einen organi¬ 
schen Bogen, der eine Platte mit großen Songs zu 
einem einzigen großen Wurf macht. 

Gereon Helmer HllllHClQ 

® SPARKLING This Is Not The 
Paradise They Told Us We Live In 
Popup ■ popup-records.de • sparkling aus 

Köln haben es geschafft, sogar in UK wahrge¬ 
nommen zu werden, und ihr neues Mini-Album 
beweist, warum. Indie ist tot, es lebe Indie?! 
Hach, die Jungs sind wütender, etwas schrä¬ 
ger und haben sich auch bei GANG OF FOUR 
und anderen alten Wave-Größen bedient, klin¬ 
gen aber weniger nach abgestandenen Teeaufguss 
als nach frischem Blut für bessere Popmusik. Vor 


allem „Somehing like you“ knackt jeden Dancef- 
loor und hat doch alles, was Punk, Powerpop und 
Indie haben sollten. 

Frank Castro 

© THE SPASTIKS Sewer Surfing 

Crazy Love • crazylovrecords.de • 24:58 ■ über 
die Spiellänge von Psychobilly-Longplayern 
bereitet man besser den Mantel des Schweigens, 
sie spielen eben nicht nur vorwiegend schnell 
- sie sind auch oft (zu) schnell fertig. So auch 
dieses New Yorker Trio, die freilich ihr Album 
mit guter Spielweise fundieren, und genau das 
positiv weiterführen, was sie auf ihrer kürz¬ 
lich erschienenen ersten EP schon eindrucksvoll 
taten, von der man die Songs „Wolfman crawl“ 
und „Dynamite“ also 
bereits kennt. Der Stil 
lehnt sich, etwa bei „My 
baby was ...“, wieder an 
die Mitte der Achtzi¬ 
ger Jahre an, ein guter 
Country-Guitar sound 
erwartet uns hier. Oft 
ist mir zu viel an Klap¬ 
perbass zu hören, dafür 
erinnert die Stimme 
des SPASTIKS-Sängers aber enorm an den Erfin¬ 
der des Psychobilly, Lux Interior in dessen jun¬ 
gen Jahren. „Another dead hooker“ ist schließ¬ 
lich mein Favorit auf dieser doch absolut guten 
Scheibe für Psychobilly-Puristen, was freilich 
ganz gewiss nicht am Text liegt. 

Markus Franz 

® SPC ECO Anomalies 

Saint Marie ■ saintmarie.com ■ 43:54 ■ spc 

ECO sind das Duo Dean Garcia (ex-CURVE) und 
Sängerin Rose Berlin. Irgendwie sind SPC ECO 
ein typischer Act des Saint Marie Labels. „Ano¬ 
malies“ besticht durch elegische und fragile 
Shoegaze-Perlen, mit viel Hall inszeniert auf in 
Moll gehaltenen und tragenden Keyboardteppi¬ 
chen. Und über alle dem triumphiert die engels¬ 
gleiche Stimme von Rose Berlin. In den guten 
Momenten hat das was von Julee Cruise oder 
MIDAS FALL-Sängerin Elizabeth Heaton, die 
in diesem Genre Akzente und Maßstäbe setzen. 
Über die gesamte Albumlänge driftet der Gesang 
aber zu oft in übersinnliches und schmachten¬ 
des Hauchen ab und es wirkt etwas überladen (in 
emotionaler Hinsicht). 

Markus Kolodziej l|l■■■□□□□ 

® SPIRITUS MORTIS 

The Year Is One 

Svart • svartrecords.com • 53:28 • Sieben 
Jahre nach „The God Behind The God“ keh¬ 
ren „Finnland’s finest in doom metal“ wie¬ 
der zurück auf die Bildfläche und benötigen 
nur wenige Sekunden, um mich freudig strah- 



COROllA 




D TAPES 

ERIS/ 

SUMMI 

Zegema Beach • zegemabeachrecords.band¬ 
camp.com • Ein goldenes Tape mit Songtexten, die 
so klein gedruckt sind, dass selbst Ox-Leserlnnen 
sie nicht entziffern können dürften. Das ist schade, 
aber es gibt ja noch das Internet. Das muss ich auch 
nutzen um Infos über die Bands zu finde und siehe 
da: „The World That Summer“ heißt auch ein 
Album von DEATH IN JUNE. Ob das jetzt Zufall 
ist, oder nicht, dazu lässt sich auf die Schnelle lei¬ 
der nichts finden. ALL PIGS MUST DIE haben ein 
ähnliches Problem und wurden hier auch schon 
besprochen. THE WORLD THAT SUMMER spielen 
jedenfalls eine bunte Mische aus Post-Rock, Post- 
Hardcore und Screamo, mit teils noisigen Passa¬ 
gen. Mir gefällt das ganz gut, insbesondere, dass 
die Spielzeit auf Tape eben relativ streng limitiert 
ist und keine Zeit für Langeweile bleibt. APOST- 
LES OF ERIS auf der anderen Seite gehen mir eher 
auf die Nerven. Teils im Guten, teils im Schlech¬ 
ten. Ungestüm werden hier die Instrumente mal¬ 
trätiert. Bei wiederholtem Hören, gefällt es einem 
dann doch besser. Gewöhnungsbedürftig, ähnlich 
wie UNITED NATIONS oder andere Krachkapel¬ 
len. Auf jeden Fall ein guter Kontrast. 

Julius Lensch 

BIKINI BEACH Guzzler 

bikinibeach.bandcamp.com • Von der jun¬ 
gen Band aus Konstanz mit Charlotte, Tama und 
Nils gibt’s die ersten Lebenszeichen im Netz ab 
2014. Seitdem hat die Band ein eigenes Tonstudio 
(Garage Love Studios), eine EP und nun die zweite 
LP auf MC veröffentlicht. Die zwölf Songs auf der 
Kassette entpuppen sich als ziemlich gereifter 
Garage-Punk, simpel und sauber eingespielt. Sogar 
richtig gut. So gut, dass die Strandmusikantlnnen 
ohne Probleme den nächsten Langspieler auf Fran- 
tic City, In The Red oder Soundflat veröffentli¬ 
chen könnten. Die Szenereferenzen sind allgegen¬ 
wärtig, etwa in Sixties-, LoFi- und D.I.Y.-Ästhe- 
tik, und dem Cover von Ty Segalls „Girlfriend“. 



AP0STLES 0F 
WORLD THAT 


Warum auch nicht, wenn so gut? Und ich habe 
einen Grund, meinen Walkman wieder zu nutzen. 

David Prinz IIIIIHIDD 

BELL STRAY ScribbleThe Pink 

Wiener • wienerrecords.org ■ Eigentlich ist 
BELL STRAY ein Ein-Frau-Projekt der kaliforni¬ 
schen Künstlerin Dina Ghuloum. Auch diese EP 
besteht überwiegend aus ihren zahnplombenzie¬ 
hend quengeligen Kleinmädchen-meets-Katzen- 
maunzen-Vocals und selbst eingespielten Piano-, 
Gitarren-, Orgel-, Cembalo- und Percussionparts. 
Allerdings dürfen hier und da auch ein paar Gäste 
mitlärmen. Minimalistisch-melodischer Krach 
mit traurigen Texten - und einem zwar einzigar¬ 
tigen, aber absolut tödlichen Gesang. 

Anke Kalau IIIIII■□□□ 


C0XN0X Songs Ä La Minute 

Econore ■ econore.com ■ Auf gerade mal vier¬ 
zig Stück limitiertes Tape, das mit zwei Spax auf 
einem Holzbrett befestigt wurde. Abgedrehter 
Spazzrocknoise mit völlig irren Vocals, kaput¬ 
ter Gitarre, die weiß, was sie tut, und minimalis- 
tischem Schlagzeug. Als hätten deine fünfjährigen 
Zwillinge für ihre musikalischen Eingebungen nur 
das Lidl-Kinderequipment, aus dem sie dann das 
Maximum herausholen. Irre, aber gut, mit einer 
Menge Luft nach oben. 

Kalle Stille I|I|I|üüDD 


E-ALDI Der Aldiphabet 

Aldi-Punk ■ aldi-punk.jimdo.com • Der Elekt- 
rogott hat wieder zugeschlagen und seine Expe¬ 
rimentierfreude kennt abermals keine Grenzen. 
So wird jetzt sogar schon auf Schweizerdeutsch 
gesungen, wobei man hier als Laie nur mutma¬ 
ßen kann, ob das mit der Aussprache halbwegs 
unfallfrei hinhaut. Klingt auf jeden Fall interes¬ 
sant. Dazu tritt er erneut den Beweis an, dass er ein 
noch schlechterer Rapper als ZWAKKELMANN ist. 


und dreht auch ansonsten wieder ordentlich am 
Rad. Ein paar ernstere Ansagen gegen rechts sowie 
pro Refugees dürfen aber, wie es sich bei einem 
E-ALDI-Album gehört, natürlich ebenfalls nicht 
fehlen. Unterm Strich ein überaus unterhaltsames 
Tape, an dem sich jedoch einmal mehr die Geister 
scheiden werden. 

Florian Feldmann l|l|l|l[][]0 


IMPALERS Cellar Dweller 

Can 0’ Bees • fb.com/Canobees • Texas war, ist, 
und wird wahrscheinlich auch immer ein Hort für 
außergewöhnliche Bands bleiben. Die IMPALERS 
werfen ein Vorab-Tape zur heiß ersehnten neuen 
LP in das Deck, mit einigen exklusiven Titeln, die 
nur auf hierauf zu finden sind. D-Beat 2.0, dreckig, 
gnadenlos durchgeprügelt, ultraverhallte Vocals. 
KRIEGSHÖG meets Finnland 1982/83 mit der 
Aufnahmetechnik von heute. Siebenmal mit dem 
Killernietenarmband auf die Kauleiste. Hier klin¬ 
gen dann auch mal CRASS richtig gefährlich. 

KalleStille IlHIHHD 

PINKY SWEAR I Told You I Was Sick 

fb.com/pinkyswearmusic • Der Frankfurter Sin¬ 
ger/Song writer PINKY SWEAR hat letztes Jahr mit 
„My Heart On The Line“ vorgelegt und schiebt nun 
mit „I Told You I Was Sick“ eine neue EP in Tape¬ 
form nach. PINKY SWEAR macht seine Sache nicht 
gänzlich schlecht, aber es bleibt nicht wirklich was 
hängen und insgesamt ist das alles leider ziemlich 
austauschbar. Sorry! 

Tim Masson 


PISSE Kohlrübenwinter 

Phantom ■ phantom-records.blogspot.de 

„Kohlrübenwinter“ vereint die acht Songs der 
beiden parallel erschienenen 7“s auf einem Tape. 
Wer das Tape nicht hat, dem fehlen am Ende ein 
Tapedeck und der nur hier verbratene formschöne 
PISSE-Bananen-Aufkleber. Für alle Tape-Enthusi¬ 


asten, von denen es offenbar neben meiner Wenig¬ 
keit noch einige mehr gibt, ist dieses wunder¬ 
bare Magnetband in der bedruckten gelben Plas¬ 
tikhülle und der Pappschachtel drumherum ein 
wahres Schmuckstück in der Sammlung. Wer nach 
den 300 Stück noch keines hat, kann sehen, wo er 
bleibt. Jetzt schon ein Klassiker. 

KalleStille IHHHHa 

MIXTAPE SAINTS 

Bright Lights/Burned Out 
Little Rocket • littlerocketrecords.com ■ Fünf 
Songs sind auf der zweiten EP des Ein-Mann-Pro- 
jekts MIXTAPE SAINTS zu finden. Aus jedem der 
folkigen Songs trieft dabei eine Punkrock-Atti¬ 
tüde, die von Sam Moloneys Stimme getragen und 
den hymnischen Refrains noch verstärkt wird. Der 
Musiker aus Warwickshire im Vereinten König¬ 
reich macht genau das, woran er Spaß hat, redu¬ 
ziert seine Musik dabei gekonnt auf Gitarre und 
Gesang. Vor allem der Opener „Spare change“ und 
das titelgebende „Bright lights/Burned out“ ste¬ 
chen hervor. Die EP ist nur als digitaler Download 
oder ganz oldschool auf Kassette erhältlich. 

K. NicoBensing IlHHZlDDD 

WAIVE Woge 

Cardiophonic • cardiophonic.blogsport.de 

Das Tape als Coverformat ist eindeutig ungeeignet 
für dieses wundervolle Artwork, schließlich ist das 
tolle Bild darauf kaum zu erkennen. Der einsame 
Ruderer steuert ins Ungewisse, gehalten in bedrü¬ 
ckenden Grau- und Brauntönen. „Woge“ heißt das 
Debüt des Hamburger Vierers und spiegelt textlich 
wie musikalisch das Grundgefühl des Covers wieder. 
„Muss diese Wellen durchbrechen, bevor das Meer 
mich verschlingt.“ Schön traurig und verzweifelt, 
arrangiert in einem Konstrukt aus doomigem Hard- 
core mit diversen „Post“-Einflüssen und scharfer 
Screamo-Kante. Das darf demnächst gerne über das 
Tape-Format mit nur drei Songs hinausgehen. 

Peter Wingertsches IHlUlDDD 
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len zu lassen. Bereits der Opener „Robe of ecto- 
plasm“ glänzt durch schwere Gitarren, die sich 
mächtig durch den Song pflügen und Freunden 
von „Heaven & Hell“ von BLACK SABBATH das 
Herz aufgehen lassen dürften. Überhaupt scheint 
die DIO-Phase der Briten ein überaus prägen¬ 
des Element für SPIRITUS MORTIS zu sein, denn 
auch die Art, wie Ex-REVEREND BIZARRE-Sän¬ 
ger Albert Witchfinder seinen Gesang intoniert, 
kommt einem Ronnie James Dio sehr nah, ruft 
jedoch genauso Erinnerungen an einen gewissen 
Rob Lowe (ex-SOLITUDE AETURNUS, ex-CAN- 
DLEMASS) hervor. So oder so, die finsteren Texte 
über schwarze Magie und Abscheulichkeiten wie 
Nekrophilie werden sowohl gesanglich als auch 
musikalisch perfekt in Szene gesetzt und Freunde 
des Doom Metal täten gut daran, sich diese Platte 
zuzulegen. 

Jens Kirsch HllllHOü 

© STICK TO YOUR GUNS 

Better Ash Than Dust 
End Hits ■ endhitsrecords.com • 16:42 ■ Wenn 
die fünf Songs der EP wirklich einen Vorge¬ 
schmack auf das angeblich 2017 folgende Album 
geben sollen, dann erwartet einen da vor allem 
Altbewährtes und ein bunter Mix. „Better Ash 
Than Dust“ enthält die bekannten Stärken von 
STYG: Die Haltung ist gleich geblieben, die Song¬ 
texte sind weiter erfreulich sozialkritisch und 
politisch. Die Songs liefern die unverkennbaren 
Ohrwurm-Hooks, fetten Shoutlines und brachi¬ 
alen Strophen. Dabei klingt aber besonders der 
Song „Universal language“ nach einem Remake 
von „Life in a box“ vom „Diamond“-Album 
von 2012. Also insgesamt wenig Neues hier. Die 
größte Überraschung stellt der Titeltrack „Bet¬ 
ter ash than dust“ dar, die Parts wirken komple¬ 
xer und wechseln rasant die Dynamik, zwischen 
Druck, Aggression und Ruhe. Hier brechen STYG 
kurzzeitig zumindest etwas aus. Insgesamt wir¬ 
ken sie aber auf der EP angefressener und frust¬ 
rierter, was sich nicht nur am TERROR-Klon „No 
tolerance“ zeigt. „Better Ash Than Dust“ ist kein 
ganz großer Wurf der Band, aber alle Fans kön¬ 
nen beruhigt sein, das kommende Album wird 
sicher gut. 

David Micken ■ 11111■□□□ 

© STIFFY JONES 

Narrow Road Of Memories 
Sound Pollution • stiffyjones.com • Die Ziel¬ 
gruppe für leidenschaftlichen, angefolkten 
Midtempo-Punkrock ist offensichtlich immer 
noch riesig - und Bands, die diese Zielgruppe 
passgenau mit einem Sound irgendwo zwischen 
THE GASLIGHT ANTHEM, Frank Turner und 
DROPKICK MURPHYS bedienen, gibt es reich¬ 
lich. Auch STIFFY JONES versuchen sich daran. 
„Narrow road of memories“ ist das zweite Album 
der Schweden - und Songtitel wie „Broken bott¬ 
les & empty hearts“ und „Drag me down“ (Mike 


Ness mögen die bestimmt auch) zeigen schon, 
wohin die Reise geht. Musikalisch ist das alles 
durchaus auf hohem Niveau. Aber mir fehlen 
hier dann doch die zündenden Melodien und 
das gewisse Etwas, das STIFFY JONES aus dem 
Genre-Durchschnitt hervorheben würde. Ein 
Album mit viel Energie, aber ohne großen Wie¬ 
dererkennungswert. Freunden der gedroppten 
Namen sei ein Reinhören dennoch ausdrücklich 
empfohlen. 

Arnelvers l|l|l| ]□□□ 


© STUMBLING PINS 

Common Angst 

Fire and Flames/Plastic Bomb ■ fireandfla- 
mes.COm ■ 35:26 ■ Es ist nicht unser erstes Auf¬ 
einandertreffen, doch zum ersten Mal haut mich 
die Band so richtig vom Hocker! „Common 
Angst“ ist das Album, das die vier Kieler Buben 
schon nach einem Durchlauf auf ein ganz neues 
Level hebt. Ein eigenes. Die zwölf Songs sind 
catchy as fuck, kommen dabei straigth from the 
heart und legen den- 


'Timi 



noch den Finger in die 
Wunden der Gesell¬ 
schaft. „Common Angst“ 
ist das richtige Album 
zur richtigen Zeit mit 
der richtigen Mischung 
aus Faust und Zeigefin¬ 
ger. Hochmotiviert und 
energiegeladen geht das 
Quartett zur Sache und 
spielt eine mitreißende Hymne nach der anderen. 
Das musikalische Spektrum des sehr gut produ¬ 
zierten Albums ist und bleibt dabei stets über¬ 
schaubar und auf gut nachvollziehbarem Niveau, 
klingt in der Essenz und im Zusammenklang mit 
dem markanten Gesang aber einfach auf dem 
Punkt. Enormes Suchtpotenzial. Groovy Punk¬ 
rock mit Streetpunk-Roots, den man immer und 
immer wieder hören kann. Das hat Seltenheits¬ 
wert. Glaubt ihr nicht? Dann skippt mal zu „Off 
the beaten track“, „The beauty of imperfection“, 
„Save somebody eise“ oder „The fuckit list“ und 
last euch vom Elan und Esprit der Kieler infizie¬ 
ren. Dicker Überraschungscoup! 

LarsWeigelt llUHIll 


© S.U.F.F. Kontrollbereich 

SM Musik • sm-musik.de • Der Name ist bei 
S.U.F.F. Programm. Spaß steht bei den Jungs aus 
Leipzig-Connewitz im Vordergrund. Ich durfte 
die Herren auch schon bei einem Auftritt in 
Leipzig sehen und „Kontrollbereich“ knüpft dort 
an. Sie haben einem Hang zum Prolligen, aber auf 
eine eher nicht ernst gemeinte Weise. Während 
ich während des Konzerts die Texte aus akusti¬ 
schen Gründen nicht alle verstehen konnte, wird 
nun einiges viel klarer. In den Titeln dreht sich 
alles um ihr Connewitz. Vom Fußballclub „Roter 
Stern“ bis zum hin Song über das Leben im Kiez 


ist alles vertreten. Die Jungs lieben ihren Stadtteil 
und bringen es deutlich zum Ausdruck. Musika¬ 
lisch geht es quer durch das Punkerbeet, wobei 
man auch vor Schlageradaptionen nicht halt 
macht. Das zeigt wie schmerzfrei die Jungs sind. 
Musikalisch ist das eher durchschnittlich, aber 
völlig ausreichend für den Zweck. Auch beim 
Gesang gibt es große Unterschiede. Da man sich 
abwechselt, kommt dann bei einigen „gegröl¬ 
ten“ Songs der erwähnte Prollfaktor etwas zum 
Tragen. Wie schon beim Konzerterlebnis funk¬ 
tionieren S.U.F.F. wohl nur beim Kiez-Publikum 
gut, was auch völlig okay ist. Prost! 
SvenGrumbach I ■ 11 ■■□□□□ 

©SUN DIAL Made In The Machine 

Sulatron • sulatron.com ■ 72:21 • Zum 2012 
erschienenen Album „Mind Control“, das 2016 
von Sulatron Records neu aufgelegt wurde, 
beschrieb ich die 1990 von Gary Ramon gegrün¬ 
dete Band so: Wer auf wabernde Sounds, fiebrig 
fiedelnde Gitarren, Orgelklänge, vielschichtige 
Sounds und Songs jenseits der Fünf-Minuten- 
Grenze steht, wird auch „Mind Control“ ange¬ 
tan seid, welches das musikalisch weite Feld von 
BEVIS FROND bis MONSTER MAGNET, von VEL¬ 
VET UNDERGROUND bis SPIRITUALIZED, von 
STONE ROSES bis INSPIRAL CARPETS abdeckt 
und auch partiell noch das Terrain des Neo- 
Folk erkundet. - Offensichtlich war Ramon von 
der Zusammenarbeit mit dem deutschen Label 
angetan, so dass nun der Nachfolger „Made In 
The Machine“ direkt auf Sulatron erscheint. 
Dass bei Ramon, der sich wie sein britischer 
Landsmann Nick Saloman (BEVIS FROND) 
lange schon zu einer Kultfigur des Psychede- 
lic Rock entwickelt hat, nach über IS Alben und 
zig Kleinformaten kein fundamentaler Rich¬ 
tungswechsel zu erwarten war, sollte klar sein. 
Es pluckert und plinkert, zwitschert und wah- 
waht, über weite Strecken instrumental, nur bei 
drei der 14 Songs ist Garys (verzerrte) Stimme 
zu hören, gibt es Texte. Teilweise fühle ich mich 
auch an CHROME erinnert, an TUXEDOMOON, 
die schon Ende der Siebziger und ebenfalls unter 
Rückbesinnung auf die spacigen Klang tüftler der 
Sechziger ähnliche Soundwelten erkundet hat¬ 
ten. Die Pforten der Wahrnehmung stehen hier 
ganz weit offen, auf dass die Musik hereinströ¬ 
men kann. 

Joachim Hiller IHHlllOD 

© SURVIVE RR7349 

Relapse • relapse.com • 41:22 ■ Bekannt ist 
Relapse eher für seine brachialeren Bands, dane¬ 
ben besitzt man aber ebenfalls ein Faible für ret- 
roorientiertere Veröffentlichungen wie etwa von 
GOBLIN oder ZOMBI. In eine ähnliche musikali¬ 
sche Richtung wie beim Synth-Duo ZOMBI geht 
auch das, was das etwas experimenteller ausge¬ 
richtete Quartett SURVIVE aus Austin macht, die 
ebenfalls ihren Spaß mit den analogen, sphäri- 


C3 FANZINES 


DER KOSMISCHE PENIS #93 

kosmischerpenis@freenet.de • A5, 84 S., 
2,60 Euro • Wie schön, dass es noch andere 
gibt, an denen der Hype um „Pokemon Go“ bis¬ 
her vorbeigegangen ist. Mighty Maika wagt hier 
den Selbstversuch und das Suchtpotenzial ist 
offenbar tatsächlich hoch: „Noch fünf Minu¬ 
ten, Mutti!“ Penis-Redakteur Wolle Woke- 
mon ergänzt das um ein paar kritische Anmer¬ 
kungen, Stichwort: „Überwachungs-Kapita¬ 
lismus“. Noch gruseliger ist allerdings das Sex¬ 
spielzeug, das, so schreibt Tamara aus den USA, 
neuerdings per Smartphone-App gesteuert wird. 
Oder aber das Penis-Poster zum Rausnehmen, 
eine Aktzeichnung von D. Trump, die Karika¬ 
tur von „Kriegsnobelpreisträger“ Erdo an ist 
dagegen nahezu niedlich. Leider vermisse ich 
in dieser Ausgabe die „Bandfotos aus der Hölle“, 
alles andere wird jedoch zuverlässig aus Unter¬ 
franken geliefert: Interviews mit internationa¬ 
len Bands, lokalen Künstlern und einem Friseur, 
Buch-und Plattenbesprechungen, Konzert- und 
Festivalberichte sowie der übrige Klatsch und 
Quatsch. Wie das Foto auf dem Backcover, für 
das diesmal zwei von DINOSAUR JR. ihren Penis 
in die Kamera halten mussten. 

Ute Borchardt 

PUNKROCK DIARY RILBFHPA 

Reloaded Vol. 4 

rilrec.de • A5, 100 S., 2,50 Euro ■ Nach diver¬ 
sen Umswitchungen von einer selbstkopierten 
Nachbarschaftszeitschrift über ein Fußball-Fan¬ 
zine (in diesem Werk erklärt der Autor den Wer¬ 
degang) über Fanzines, Bücher und Online-Pub- 
likationen verabschiedet Maks Rilrecowski sich 
endgültig aus dem Fanzine-Business. Auch den 
RilRec-Labelbetrieb wird der Herumtreiber an 
den Nagel hängen und in treue Hände überge¬ 
ben. Eigentlich hat er die Schreiberei sowieso 
nur betrieben, um sein, Zitat, „übertriebenes 
Mitteilungsbedürfnis“ zu befriedigen. So lie¬ 


fert Ausgabe 4 des RILBFHPA Reloaded-Fanzines 
ein letztes Mal Konzertberichte mit dem gewis¬ 
sen Etwas und teils denkwürdige Kolumnen und 
Reiseberichte von D.I.Y.-Festivals im Anti-Cas- 
tor-Camp oder im bäuerlichen Münsterland, 
Lesungen, die wegen eines Streits um Billig¬ 
bier zu eskalieren drohen, und Texte über Pro¬ 
bleme, die das Älterwerden mit sich bringt, aber 
das Leben doch versüßen. Immer subjektiv, nie¬ 
mals langweilig. Ein letztes Mal Schimpfen über 
die teutsche Bahn, Lohngeber und deutsche Teil¬ 
zeitpatrioten, ein letztes Mal „Hallo Deutsch¬ 
land, du Arsch!“ Maks, wir wünschen dir alles 
Gute mit deinem veganen Punkrock-Camping¬ 
platz! 

Fabian Schulenkorf 

TRUST #180 

trust-zine.de • A4, 72 S., 3 Euro • Warum 
haben Fanzines eigentlich diese Kolumnentradi¬ 
tion? Da habe ich nie drüber nachgedacht, wir 
beim Ox haben das auch von Anfang an einfach 
gemacht. Wahrscheinlich, weil die beim Trust 
das ebenfalls gemacht haben, und die anderen 
Hefte genauso - es gab damals ja noch die heute 
ausgestorbene Gattung „Egozine“, die quasi eine 
einzige Kolumne waren. Meine Vermutung: Es 
hat was mit dem Fanzine-Gedanken generell 
zu tun, in einer Zeit vor Facebook, Internet und 
Co.: Öffentlich war nur das, was in der offizi¬ 
ellen Presse stand. Die schrieb nicht über Punk, 
unsere Musik, unser Leben, also machten wir das 
selbst (Hallo Pressefreiheit!). Und wer immer 
von den Schreibern oder Lesern was zu sagen 
hatte, durfte und konnte das auch - in Form 
einer Kolumne. Die Amis hatten uns das mit 
dem Maximumrocknroll vorgemacht. Deshalb 
also gibt es im Trust wie im Ox noch Kolumnen 
- irgendwie aus der Zeit gefallen in der heutigen 
Presselandschaft, aber essentiell für die Punk- 
Kultur. Und deshalb lesenswert. Etwa das, was 
Mika hier aus der Mongolei berichtet. Und Dolfs 
gewohnt missmutige Kolumne muss auch sein - 


mir würde sonst was fehlen. In der Interview¬ 
sektion gibt’s diesmal P.O.S., Alternative Hip¬ 
Hop aus Minneapolis, DON’T (inklusive ein paar 
Fragen an Sam Henry, den ersten Drummer der 
WIPERS), LITBARSKI, Fred vom Underdog-Fan¬ 
zine (spannend!) und Benni berichtet über die 
D.I.Y- und Punk-Szene in der finnischen Klein¬ 
stadt Jyväskylä - spannend, skurril! Dann folgt 
der Rest: Reviews. Um es mit Underdog-Fred zu 
sagen: Jedes Fanzine ist gut und wichtig, dum¬ 
merweise neigt unsereins immer eher zum Kri¬ 
tisieren als zum Lob - Kritiker eben ... und jetzt 
mal Lober: Trust, super, ich will euch niemals 
missen müssen! 

Joachim Hiller 

TUT-TUT #5+6 

fb.com/tuttutmag • A5,24 S., 4 Euro ■ jede Tut- 
Tut-Ausgabe ist einem anderen Autor/Künstler 
zur freien Gestaltung überlassen. In #5 gibt uns 
der Hamburger Hafenarbeiter und Ex-Hooli- 
gan Bruno einen Eindruck vom Knastalltag, mit 
Tagebucheinträgen und Gedichten, die typische 
Strichliste zum Abzählen der Hafttage inklusive. 
23 Stunden am Tag allein in seinem „Schließ¬ 
fach“, das ist beklemmend, aber es ist auch inte¬ 
ressant zu lesen, wie er damit umgeht. Verständ¬ 
licherweise ist „Bruno“ ein Pseudonym, eigent¬ 
lich ist es der Name seines Magengeschwürs. 
In #6 ist es die Shortstory „Straßenabitur“ von 
Johannes Thies. Eine Galerie in der Unterfüh¬ 
rung am Kölner „Adolf-Hitler-Platz“ ist hier 
Ort der Handlung, der ich nicht so ganz folgen 
kann. Ein bloggender Beatnik, Philosophie mit 
Prince P., afrikanische Zuhälter und eine Flasche 
Gin ... Thies’ postulierte „Metamoderne“ wirkt 
insgesamt ziemlich retro. Underground-Litera¬ 
tur in kleiner Auflage, appetitlich angerichtet 
und häppchenweise serviert - das Konzept der 
Kölner Heinrich Hass und Naughty Neitscho hat 
schon was. 

Ute Borchardt 



PORK PIE 

...i# 

— The Spirit Of Ska — 


DR. RING DING 
Once A Year CD/LP 
+ Bonus-Single T 

Jetzt endlich auf VINYL! 
Inklusive einer Bonus- 
7" in streng limitierter 
Auflage und Notenblatt. 
Mit diesem Geschenk machen Skafans zu Weih¬ 
nachten alles richtig! Mit 13 echten Weihnachts¬ 
liedern <!). teils aus eigener Feder oder auch neu 
als Ska- Rocksteady- oder Reggaeversion arran¬ 
giert. bringt uns der Doktor in Stimmung. 


YELLOW UMBRELiA 
Hooligans Of Love 
CD/LP 

(Rain Rec. / Pork Pia) 

Bis auf Weiteres das 
absolute 

Masterpiece der Dresdener Band, die hier mal 
wieder ihre typischen Ingredienzen Reggae. Ska. 
Rocksteady. Dub. Dancehall. Klezmer. Jazz. Bal¬ 
kan. Pop und Punk zu großartigen Songs verbin¬ 
det. Das Album kommt dieses Mal auch auf Vinyl. 




INISIS SKA-20 
years ska madness 
CD (Pork Pie) 

Zwanzig Jahre THIS IS 
SKA Festival - das muß 
gefeiert werden! Die 
berühmtesten Stars und die interessantesten 
Bands der heutigen Ska-Szene haben in Rosslau 
für großartige Musik gesorgt. Diesen Ska-Wahn- 
sinn feiern wir nun mit nicht weniger als 22 bunt 
gemixten Tracks auf einer Jubiläums-Compilation 
mit Digipak und prall gefülltem Farb-Booklet. 



THE VALKYRLANS 
Double Barrefted 
(Pork Pie) 

HIGH & MIGHTY - das 
geniale Debutalbum - 
wie auch das Kultalbum 
THE BEAT OF OUR 
STREETsind längst ausverkauft und inzwischen zu 
begehrten Sammlerobjekten avanciert. 

Hier nun beide Alben im 8-seitigen Klapp-Digipak. 




THEFRfTS 
The Greatest Frits 
(Pork Pie) 

Die Rudeboysaus dem 
Ruhrpott sind zurück! 
Nach ihrem 30-jährigen 
Jubiläum in 2014 stehen dieses Jahr drei große Ska- 
Festivals auf dem Programm. Und sämtliche ihrer 
Albern sind seit Jahren nirgends mehr aufzutreiben. 
Hier kommt daher mit 22 Tracks eine prall gefüllte 
Ladung der besten Songs der Kult-Band, die gerne 
als die „deutschen Specials" bezeichnet werden. 



www.porkpieska. com 
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O REVIEWS 


sehen Klängen der Synthie-Frühzeit haben. Nach 
einigen Digital- und Vinyl-Veröffentlichungen, 
darunter meist EPs und Singles, aber auch zwei 
Longplayer, ist „RR7349“ jetzt der erste Release, 
der eine stärkere Verbreitung finden dürfte. SUR- 
VIVE sind ähnlich wie ZOMBI eher geschickte 
Kopisten als wirklich innovative Musiker, was 
aber nicht heißt, dass „RR7349“ auf seine Art 
nicht charakteristisch wäre. SURVIVE spannen 
dabei den Bogen von Pionieren in diesem Bereich 
wie TANGERINE DREAM und Klaus Schulze über 
John Carpenters Anleihen bei Disco und Funk 
bis hin zu den Soundtracks des früheren Captain 
Beefheart- und RED HOT CHILI PEPPERS-Drum- 
mers Cliff Martinez wie etwa zuletzt für Nico¬ 
las Winding Refns „The 
Neon Demon“. Sound¬ 
track ist dabei auch ein 
gutes Stichwort, denn 
SURVIVE komponier¬ 
ten die Musik für die 
Spielberg-eske Netflix- 
Serie „Stranger Things“ 
mit Winona Ryder. 
Und auch auf „RR7349“ 
bewegt sich die Band im 
Spannungsfeld von songorientierterem Synthpop 
und abstrakteren atmosphärischen Kompositi¬ 
onen, was unter dem Strich eine sehr abwechs¬ 
lungsreiche Verbeugung vor den analogen Klang¬ 
welten der Siebziger und Achtziger ergibt. 

Thomas Kerpen IHHHQGG 

® SVIN Missionaer 

Pony • ponyrec.dk • SVIN haben vor fünf Jahren 
begonnen, eine zwischen Post-Punk, zeitgenös¬ 
sischem Jazz und Noise situierte Grube auszuhe¬ 
ben, und stoßen dabei mit jedem Album auf eine 
neue energetische geologische Schicht. Die vierte 
Platte „Missonaer“ wurde nun im von SIGUR RÖS 
gegründeten Sundlaugin-Studio im winterlichen 
Island aufgenommen und verarbeitet sowohl die 
landschaftlichen wie musikalischen Einflüsse 
virtuos: Strukturell wird die Hibbeligkeit der 
Vorgänger durch Weitläufigkeit ausgetauscht, die 
sich allerdings nicht in Wiederholung und line¬ 
arem Aufbau ausdrückt, sondern vielmehr als 
Nährboden für eindringlich-hypnotische Lärm¬ 
wände dient. Jeder der sechs höchstgradig inten¬ 
siven Songs buddelt erwähnte Grube in eine 
andere Richtung weiter, die Instrumentierung 
aus Gitarre, Saxophon, Keys und Drums wird zu 
Gänze ausgereizt. So erschaffen die Kopenhage- 
ner SVIN mit „Missonaer“ ein klangliches Aben¬ 
teuer, das mehrmals miterlebt werden muss, um 
ansatzweise verstanden zu werden. 

Simon Nagy IHHHllG 

© SWEET RELEASE OF DEATH 

s/t 

Katzwijm • livepage.apple.com ■ 29:06 • Das 

böse Geschwisterchen von THE KILLS - so unge¬ 
fähr klingen die Rotterdamer Noisepopper 
SWEET RELEASE OF DEATH auf ihrem zwei¬ 
ten, selbstbetitelten Album. Extrem lärmig geht 
es dabei mit „The end“ los. Sängerin und Bas¬ 
sistin Alicia Ferrer Breton beherrscht aller¬ 
dings auch unterkühlt-distanzierten Gesang ä 
la Kim Gordon, wie „Post-everything“ belegt. 
Flirrende Gitarreneffekte, verzerrte Stimmen - 
SWEET RELEASE OF DEATH klingen experimen¬ 
tierfreudig, bringen die Songs in Popmanier aber 
in den meisten Fällen im Drei-Minuten-Rah- 
men auf den Punkt. Einzelne Songs rauszupicken 
fällt schwer, das Album ist derart dicht zusam¬ 
mengewoben. Vielleicht „Smutek“ mit diesem 
wabernden Synthie/Gitarrensound, in dem Bre¬ 
ton zwischendurch wie Hanin Elias klingt? Oder 
das verhältnismäßig ruhige „Downstairs“, mit 
janglenden SONIC-YOUTH-Gitarren? Durch¬ 
hänger gibt es nicht. 

Michael Schramm IHllHllD 

*T 

© KATE TEMPEST 

Let Them Eat Chaos 

fiction • fictionrecords.co.uk ■ 47:35 • Spo- 
ken-Word-Künstler, die wirklich etwas zu sagen 
haben, zumindest in der Tradition von John 
Cooper Clarke oder Linton Kwesi Johnson, sucht 
man oft vergeblich. Die Londoner Lyrikerin Kate 
Tempest ist hier eine angenehme Ausnahme, 
im Storytelling absolut top. Mit „England! Eng¬ 
land! Patriotism! And you wonder why kids 
want to die for religion?“ geht es auf „Let Them 
Eat Chaos“ unter anderem um Gentrifizierung, 
Leere, Verzweiflung und die Bedeutungslosigkeit 
des Einzelnen in einer kapitalistischen Gesell¬ 
schaft: „Here in the land where nobody gives a 
fuck“. Die musikalische Untermalung schwankt 
zwischen HipHop-Beats und elektronischen, 
teilweise Ambient-ähnlichen Klängen. Erinnert 
so ein bisschen an Anne Clarke. 

KayWerner IHHllDGG 

© TEN EAST Skyline Pressure 

Smallstone • 58:50 ■ TEN EAST ist ein Projekt 
der Desert-Rocker Gary Arce und Mario Lalli, 


die sich mit einigen befreundeten Musikern aus 
Kalifornien zusammengesetzt haben, um die 
vorliegende Mischung aus Psychedelic, Desert- 
Space-Rock und Jam-Band-Habitus zusam¬ 
menzuschrauben. Herausgekommen sind acht 
Songs, in denen die Gitarrenimprovisationen 
mit in der Nähe der hohen Töne herumgeistern¬ 
den, manchmal die immer wieder loopenden 
Gitarrenriffs die Songs fast schon zum Stoner- 
Rock hinübertreiben. Ist es mehr Experiment 
oder mehr Stoner, Psychedelic oder schon Pro- 
grock? Highlight ist „Tangled forest“, vielleicht 
auch noch das nicht enden wollende „Skyline 
pressure“. Aber an manchen Stellen zerschießen 
die Impros die Songstrukturen völlig, so dass es 
beim Hören manchmal etwas anstrengend wird. 
Vielleicht etwas zu viel „Wollen“ für knapp eine 
Stunde Platz auf einem Album. 

Thomas Neumann iiiiiianDD 

® TEQUILA SAVATE Y SU HIJ0 
BASTÄRD0 s/t 

tequilasavate.bandcamp.com ■ Seit sechs Jah¬ 
ren bereits veröffentlicht der rätselhafte Mann 
hinter der mexikanischen Wrestler-Maske 
ungestümen Voodoo-Blues-Trash, dabei sind 
mittlerweile fünf CDs, zwei 7“s und ein Down- 
load-only-Live-Album zusammengekommen. 
Mit dem neunten offiziellen Release in nur fünf 
Jahren hat sich der Maskierte Verstärkung an 
Bord geholt, an den Drums hilft nun live wie 
auch auf Band der ebenfalls maskierte Hijo Bas- 
tardo aus. Mit diesem Line-up hat die Mischung 
ordentlich Pfeffer bekommen. Als waschechte 
D.I.Y.-Aficionados wird natürlich auch auf dem 
neuen Album alles live eingespielt, aufgenom¬ 
men auf LoFi-Equipment, das seine besten Tage 
längst hinter sich hat. Das tut der Power des 
Albums in keiner Weise Abbruch, die wüste 
Mischung aus Zombie-Blues, Minimal-R&B, 
garniert mit Tex-Mex-Zutaten und Mariachi- 
Kitsch peitschen die beiden Musiker in bester 
Tradition von Trash-Titanen wie Beat-Man, King 
Automatic oder One-Man-Band-Urgestein Hasil 
Adkins aus den Speakern, so dass keine Fragen 
offen bleiben. Hier findet manische Spielfreude 
ein Ventil, und bei sieben kurzen Songs ist leider 
nach knappen zwanzig Minuten schon Schluss. 
Das quietschbunte Cover ist selbstverständlich 
selbst gedruckt, die CD selbst mit Edding bemalt, 
es handelt sich jeweils um Einzelstücke! 

Gereon Helmer 

©TERMINAL G0DS Wave/Form 

Heavy Leather Sex • heavyleathersex. 
COm • 43:42 ■ Nach der kürzlich erschiene¬ 
nen Zusammenstellung der frühen Singles und 
EPs ist „Wave/Form“ nun das erste vollwertige 
Album der TERMINAL GODS aus London. Auch 
wenn SISTERS OF MERCY immer noch ein zen¬ 
traler Einfluss sind, merkt man deutlich, dass 
Drone und eine gewal¬ 
tige Wall of Sound eine 
wichtige Rolle spielen. 
Ein Song wie „Connec¬ 
tion & rupture“ gleicht 
einem wilden und hem¬ 
mungslosen Ritt auf 
dem Rücken von ULTE- 
RIOR, MY LIFE WITH 
THE THRILL KILL 
KULT und den EXE¬ 
CUTIVE SLACKS. Die deutlich breiteren Gitar¬ 
renwände von Robert Maisey lassen den Goth- 
Sound der Band hinter sich, in etwa so wie in 
der Umbruchphase von THE CULT, als diese 
1987 mit dem Album „Electric“ das Goth-Album 
„Love“ (1985) hinter sich gelassen haben und 
Billy Duffy mit seiner Gretsch Black Falcon- 
Gitarre den Sonic Rock von THE CULT auf Sta¬ 
dion-Level hebelte. Die TERMINAL GODS sind 
immer noch eine Band für die dunklen Keller¬ 
clubs, aber ihr Sound hat enorm viel Volumen 
und ist auch für die großen Bühnen geeignet. 

Markus Kolodziej IHHHlG 

© DAS TOM TOXIC 
TOLLHAUS TRIO s/t 

Keil ■ tom-toxic.de ■ 66:05 • Die große Rocka- 
billy-Ikone Charlie Feathers hatte es schon sehr 
früh geäußert: „Original Rockabilly had no 
drums“. Tom Toxic nahm sich dies im wahrs¬ 
ten Sinne des Wortes zu Herzen, und nahm 
mit seinen Jungs (plus Gastmusikern, auch sein 
jugendlicher Sohn wirkt mit!) diese schlag¬ 
zeugfreie Hommage an seine Idole Johnny Cash 
und Elvis auf. Was bei anderen, die mit Covern 
geradewegs zwanghaft durch die Lande ziehen, 
oft überflüssig erscheinen mag, bekommt von 
Tom neues, frisches Leben eingehaucht. Jeweils 
mit nur einem Take live im Obertonstudio Kiel 
aufgenommen, werden hier mit Verve locker 
vom Hocker alte Klassiker mit deutschem Text 
geboten, die beeindrucken und Freude brin¬ 
gen. „Feuerwehrmann“ („Ring of fire“) hat Herz 
und Grips, „Keine Zeit Mama“ („That’s all right 
mama“) parkt nahe am Original, ist einfach nur 
noch viel emotionaler dargeboten, und „Ich bin 
ein Mann“ hätte echt peinlich werden können, 
wird es aber absolut nicht. Die Spielfreude der 
Männer und Toms teilweise ansteckende gute 
Laune wirken schneller als jedes Antidepressi¬ 


vum. 19 Songs, über eine Stunde Spielzeit, auch 
davon können sich einige Künstler des Rockabi¬ 
lly-Genres eine gehörige Scheibe abschneiden. 
Die CD ist auf 300 Stück limitiert und hand¬ 
nummeriert. Sehr gelungen! 

Markus Franz IHHlHGD 

© TOTAL CHAOS 

World Of Insanity 

SOS-Chaos Entertainment ■ fb.com/sos. 
Chaos.entertainment ■ Nach knapp fünf Jah¬ 
ren Schaffenspause mal wieder ein neuer Lang¬ 
spieler von den Streetpunk-Urgesteinen, die 
mittlerweile auch schon fast dreißig Jahre ihr 
Unwesen treiben. Zugegeben: Sonderlich hoch 
waren meine Erwartungen nicht, war doch das 
2011er Album, „Battered And Smashed“, eine 
vollkommen banale Platte gewesen, die nicht 
im Entferntesten mit beispielsweise der groß¬ 
artigen „Punk Invasion“-LP mithalten konnte, 
die mich als Teenager zum Fan der Band werden 
ließ. Der erste Eindruck von „World Of Insanity“ 
ist dann aber ein durchaus guter. Die Band ori¬ 
entiert sich wieder mehr an ihrer frühen Schaf¬ 
fensphase und so regiert die UK82-Keule - dank 
des eindeutig überqualifizierten Gitarristen 
Shawn Smash gibt es aber auch immer wieder 
rock’n’rollige Soli-Einsprengsel. Dem Zweite- 
Welle-UK-Punk-Puristen mag das vielleicht 
sogar schon eine Spur zu viel des Guten sein, 
aber ich denke, es ist genau dieses Rock-Ding, 
das TOTAL CHAOS von ihren eigenen Klonen 
abhebt. Mit plakativen politischen Parolen wird 
natürlich auch diesmal nicht gespart. Für mich 
der Wermutstropfen. Das Weltbild, das hier an 
einigen Stellen offenbar wird, ist derart eindi¬ 
mensional, dass man sich fragt, ob diese Texte 
wirklich von viel gereisten Ü40ern geschrieben 
wurden. Ja, sind wir denn hier bei DISCHARGE 
gelandet? Schuld haben immer die USA und 
Israel? Ach, komm schon ... 

Henningv. Bassi IHHHQGD 

O TOTAL LOVE s/t 

Erste Theke erstetheketontraeger. 

blogspot.de ■ Hm, TOTAL LOVE mischen Surf- 
punk, Sixties-Sound, einfache Drei-Akkorde- 
RAMONES-Tugenden, lange nicht gehörte Chor¬ 
gesänge mit extrem eingängigen Ohrwurmme¬ 
lodien, packen eine unverschämte Gitarren¬ 
melodie obendrauf und erinnern mich spon¬ 
tan an eine punkigere Version der verblichenen 
TRAVOLTAS zu ihren allerbesten Tagen („End- 
less Summer“!). Alles im mittleren Tempo ein¬ 
gespielt, da allerdings auch sehr gut aufgeho¬ 
ben. Jeder einzelne Song eine echte Pop-Perle. 
An dieser Stelle erwähne ich einmalig lobend, 
dass das Label glücklicherweise nicht für einen 
einzigen Sound steht, dafür aber ein extrem 
hohes Niveau fährt, was seine Veröffentlichun¬ 
gen angeht. So, jetzt ist es raus. Perfekte Som¬ 
merplatte für den Baggersee oder eine kleine 
geschützte Bucht ohne allzu hohe Wellen. 

Kalle Stille IHHHHG 

O TOTENMOND 

Der letzte Mond vor dem Beil 
Massacre ■ massacre-records.com • Acht 
Jahre hat es gedauert seit der letzten Veröffent¬ 
lichung, in denen sich TOTENMOND immerhin 
gelegentlich mal live gezeigt haben. Sie ziehen 
weiterhin ihr eigenes Ding durch, das so klingt, 
wie man die Band kennt und hören will: bra¬ 
chial, düster, einfach, aber wirkungsvoll, alles 
niederwalzender Sound, Texte, die sich nicht 
sofort erschließen. Mittlerweile gibt es passende 
Labels für den Sound, allerdings gab es die aus 
meiner Sicht schon immer. So muss Hardcore- 
Punk klingen, meinetwegen kleb ruhig noch 
ein „Crust“ oder „Dark“ vorne dran, für mich 
war diese Band schon immer brachialer Hard- 
core und nur ihr Label im Metal-Bereich behei¬ 
matet. Peacepunks finden hier nichts, was ihnen 
Zusagen könnte, denn die Band vertritt mit ihrer 
satanisch-antifaschistischen Kunst eine klare 
Linie, die im Einklang mit dem Sound steht, den 
sie mit dem allmächtigen Riff zelebrieren. Ein 
zusätzliches Highlight 
auf dem letzten Mond 
ist - neben den bewähr¬ 
ten Elementen - aller¬ 
dings das Schlagzeug¬ 
spiel. Präzise, variabel, 
immer mit Druck und 
dort scheinbar stumpf, 
wo es darauf ankommt. 
Was der da spielt, ist 
einfach verdammt gut. 
Bis auf das überflüssige Cover (Englisch ist nicht 
die Stärke dieser Band) ein wahrhaftiges Mons¬ 
ter, das die drei Herren aus dem Backnanger 
Hinterland hier auf die Menschheit losgelassen 
haben. 

Kalle Stille IHHHHG 

®T0Y Clear Shot 

Heavenly • heavenlyrecordings.com ■ 50:27 

• Manchmal fragt man sich schon, wer solche 
Bandinfos verfasst und was da vorher einge¬ 
worfen wurde: „the best alternative rock band 
in the country“ heißt es das über TOY aus Lon¬ 


don, die 2012 ihr Debütalbum veröffentlicht 
hatten, dem Ende 2013 „Join The Dots“ folgte 
und nun „Clear Shot“. Eine Nummer drunter 
ging es nicht? Dumm nur, wenn keinerlei Fak¬ 
ten diese Behauptung 
untermauern. Anläss¬ 
lich von „Join The Dots“ 
beschrieb ich die Band 
„als Grenzgänger zwi¬ 
schen Psychedelic-Pop, 
Shoegazer-Sounds und 
britpoppigen Klän¬ 
gen“, und dem ist ange¬ 
sichts von „Clear Shot“ 
nichts hinzuzufügen. 
Eine gewisse britpoppige Beliebigkeit trifft auf 
den latenten Hang zu harscheren, dissonanteren 
Sounds, und würde dem mehr nachgegeben ... 
Unterm Strich höre ich dann doch lieber SWER- 
VEDRIVER oder RIDE und krame meine THE 
JESUS AND MARY CHAIN-Platten wieder raus. 

Joachim Hiller ■HHIGDQD 

© TRASH B0AT 

Nothing I Write You Can Change What 
You’ve Been Through 

Hopeless • hopelessrecords.com • 31:28 

Pop-Punk ist heute ein gefährliches Terrain. 
Die wenigsten jungen Bands verstehen dar¬ 
unter simpel-ramoneske Musik, haben von 
SCREECHING WEASEL, THE QUEERS oder 
LILLINGTONS noch nie was gehört. Stattdes- 
sen werden die unerträglichen Stadionrocker 
BLINK-182 damit assoziiert, oder noch schlim¬ 
mer, all diese schwarzhaarigen Frisurmonster, 
die nach Shopping Mall-Styling aussehen. Da 
sind die 2014 in St. Albans, einer Stadt im Nord¬ 
westen Londons gegründeten TRASH BOAT eine 
erfreuliche Ausnahme: zwar sind sie gesanglich, 
gerade wenn es in die hohen Tonlagen geht, bis¬ 
weilen recht nah dran an jenem Plastiksound, 
doch da hier kein Schindluder getrieben wird 
mit der Stimme, kein Autotune zum Einsatz 
kommt, geht das völlig in Ordnung. Ja, man¬ 
che Strophen sind verdammt emotional, aber 
es ist immer genug Biss vorhanden, sogar beim 
schmachtenden „Catharsis“, und die Gitarren 
verirren sich nie in metallische Gefilde. TRASH 
BOAT machen da weiter, wo SAMIAM, KNAP¬ 
SACK und ALL in den Neunzigern stehenge¬ 
blieben sind, folgen aber nicht dem Irrweg, den 
JIMMY EAT WORLD damals gingen, in Richtung 
chartstauglicher Beliebigkeit, und womit sie 
den Begriff „Emo“ zum Schimpfwort machten. 
TRASH BOAT schaffen es auf „Nothing I Write 
You Can Change What You’ve Been Through“ 
auf dem schmalen Grat zwischen maximaler 
Poppigkeit und punkiger Bissigkeit zu wandeln. 
Es gibt nur sehr wenige Bands dieser Tage, die 
diesen Balanceakt hinbekommen - ein Glücks¬ 
fall. Bemerkenswert schönes Artwork. 

Joachim Hiller IHHHlGO 

O TRIEBLAUT Empire 

0n The Run • trieblaut.de • wieder ein 
Drum&Bass-Duo der speziellen Art. Aus Dres¬ 
den kommen ja leider seit viel zu langer Zeit 
grausige Schlagzeilen, von daher kann man froh 
sein, zwischendurch außerordentlich gute Töne 
aus der Stadt an der Elbe zu vernehmen. Oli¬ 
ver Zorn und Alwin Weber machen soliden und 
mit Inbrunst vorgetragenen Noiserock - ohne 
Wenn und Aber, ohne Schnickschnack. Sound- 
Samples, Loops und infernalisches Geschrei las¬ 
sen auch den Letzten bis ins Mark erzittern. Und 
natürlich hat auch hier Guido Lucas (bluNoise) 
sein feines Gehör mit in die Waagschale gewor¬ 
fen. Feine Sache. 

Jenny Kracht IHHHHG 

© TRUE WID0W Avvolgere 

Relapse ■ relapse.com • 46:16 • Nach „True 
Widow“ (2008) und „As High As The Highest 
Heavens And From The Center To The Circum- 
ference Of The Earth“ (2011) wechselte das 2007 
in Dallas, Texas gegründete Trio, bestehend aus 
Sängerin und Bassistin Nicole Estill, Gitarrist/ 
Sänger D.H. Phillips und Drummer Slim TX, 
2013 mit „Circumambulation“ zu Relapse. Als 
Grenzgänger zwischen Stoner-Rock einerseits 
und Shoegaze andererseits (ergo: „Stonergaze“) 
sind TRUE WIDOW eine Ausnahmeerscheinung, 
ihr langsamer, bewusst zurückgenommener 
Rock ist Doom, ohne Doom zu sein - weil so tie¬ 
fenentspannt langsam -, ist Pop, weil melodiös, 
ist Stoner, weil so knarzig und trocken. Span¬ 
nend, wie man als Musiker durch das geschickte 
Kombinieren von Stilelementen doch noch 
etwas Neues schaffen kann, das nicht so klingt 
wie zigfach anderswo gehört. Besonders interes¬ 
sant finde ich auf „Avvolgere“ (wohl Italienisch 
für „wickeln“) die immer wieder auftretenden 
WIPERS-Momente: Phillips’ Gesang erinnert an 
Greg Sage, ebenso die Gitarre und das Bassgrum- 
meln. Ein „Dejä-vu“, speziell wenn man deren 
„Nothing left to lose“ im Kopf hat - ob sich TRUE 
WIDOW dieser Ähnlichkeit bewusst sind? 

Joachim Hiller IHHHlGG 

© TRUPA TRUPA Headache 

lei d’ailleurs ■ icidailleurs.com • 51:48 • Die 
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elf Songs auf dem Album „Headache“ der pol¬ 
nischen Post-Punk-Band TRUPA TRUPA zeich¬ 
nen sich durch einen starken psychedelischen 
Bezug aus, welcher je nach Gemütsverfassung als 
hymnisch, beschwörend oder aber auch lang¬ 
weilig oder nervenaufreibend empfunden wer¬ 
den kann. Teilweise wirken die Stücke sowie 
die eingesetzten Delay-Effekte etwas anstren¬ 
gend. Durch die Noise-Brille betrachtet, entwi¬ 
ckelt das Ganze dann doch wieder einen gewis¬ 
sen Charme. Zusammenfassend lassen sich viele 
Einflüsse herausfiltern, wie zum Beispiel VEL¬ 
VET UNDERGROUND, BAUHAUS oder THE 
JESUS AND MARY CHAIN (in der härten Vari¬ 
ante). 

Kay Werner l|l|l|[][][]D 

® TSCHAIKA 21/16 

Tante Crystal uff Crack am Reck 

Noisolution • noisolution.de • 51:49 ■ Zuerst 

einmal: sehr seltsames Intro. Zwischen den 
Tracks merkwürdige Spracheinschübe mit Auf¬ 
nahmen aus den U- und S-Bahnen und Döner¬ 
buden Berlins - Fahrkarten- oder Friko- 
Kauf, verpasster Zug, Zugverspätung - eigent¬ 
lich sehr witzig. Dazwischen hört man sound¬ 
gewaltige Tracks, die wie Walzen in Sachen 
Musik den Hörer erschlagen, sich wieder auf¬ 
bauen, psychedelisch sein wollen, aber eher dem 
Stoner und dem Doom nahestehen. Hier wird 
man durch einen schrägen Mix zunächst ein¬ 
mal gut unterhalten und kann in einem zwei¬ 
ten Anlauf auch noch den sehr rhythmusorien¬ 
tieren Doom-Stoner-Psychedelic-Jazz-Rock- 
Sound goutieren. Das ist ein in vielfacher Hin¬ 
sicht überraschendes Album, das auch nach dem 
zehnten Mal nicht langweilig wird. Gewaltig 
im Sound, humorig in der Sprache - wenn man 
sich einmal die Songtitel anschaut: „Doom mich 
auch“! Genau! 

Thomas Neumann 

O TWOMONKEYS whatt? 

VillA ■ fb.com/VillaRecordsBasel ■ Die bei¬ 
den Brüder Simone und Michele Bornati faszi¬ 
niert das Zusammenspiel von handgemachter 
und elektronischer Musik. Ihre Soundcollagen 
bestehen aus polyrhythmischen Assoziationen - 
Achtziger Jahre Synthie-Pop trifft auf übersteu¬ 
erten Gesang, wirre hausgemachte Field-Recor- 
dings, Piano- und dissonante Geräusch-Experi¬ 
mente. 

Jenny Kracht 


*u 

® ULTHA Converging Sins 

Vendetta • 63:34 • Bereits das Debütalbum 
„Pain Cleanses Every Doubt“ brachte den Köl¬ 
ner Black-Metallern ULTHA, die sich früher in 
Bands wie GOLDUST verdingten, den Ruf ein, 
eine der besten Bands des Genres in Deutschland 
zu sein. Keine allzu großen Experimente wur¬ 
den gewagt, stattdes- 
sen hagelte es pure Riff¬ 
gewalt und hymnische 
Raserei, was die Kriti¬ 
ker, mich eingeschlos¬ 
sen, in Verzückung ver¬ 
setzte. Nach einer per¬ 
sonellen Umstruktu¬ 
rierung kommt mit 
„Converging Sins“ nun 
das neue Album die¬ 
ses Quintetts, welches den eingeschlagenen Pfad 
weitestgehend beibehält, dennoch auch Raum 
für nuancierte Kursänderungen bietet. Dies 
bedeutet, es gibt nicht durchweg die pure Riff¬ 
keule, sondern auch mal stark im Tempo gedros¬ 
selte, hochmelodische Gitarrenspielereien. Das 
Ganze bei stilecht zwar druckvollem, aber auch 
latent verwaschenem Sound. Dadurch bleiben 
aus meiner Sicht die Vergleiche mit den großar¬ 
tigen EMPEROR, insbesondere mit deren Album 
„Anthems To The Welkin At Dusk“, unweiger¬ 
lich bestehen, womit die Band aber sicherlich 
ganz gut leben kann. Ich bin mir sicher: ULTHA 
werden noch richtig groß! 

Jens Kirsch 

® ULTIMATE PAINTING Dusk 

Trouble in Mind • troubleinmindrecs.com • 

Die „Green Lanes“-LP, vermutlich eine der ent¬ 
spanntesten Gitarrenpop-Platten vergange¬ 
ner Jahre, ist kaum ein Jahr alt, und schon legen 
die unglaublich talentierten Songschreiber Jack 
Cooper und James Hoare das Nachfolgealbum 
vor, das in wenig dem zweiten Album nachsteht, 
es in mancher Hinsicht sogar noch übertreffen 
kann. Immer mehr gleichen sich die beiden Aus¬ 
nahme-Musiker in ihren Stilen einander an; das 
ist hier durchweg als Glücksfall zu verstehen, 
denn das Album erhält dadurch eine Kohärenz, 
die beinahe schwindelig macht. In den Arran¬ 
gements wird sich dabei einer neu erworbenen 


Üppigkeit bedient, dazu trägt sicherlich Hoa- 
res E-Piano bei, das mit dezentem, aber effek¬ 
tivem Einsatz immer mehr Raum einnimmt. 
Freunde des dritten VELVET UNDERGROUND- 
Albums kommen hier voll auf ihre Kosten, GO 
BETWEENS-Fans dürfte „Dusk“ auch bestens 
gefallen. 

Gereon Helmer IlHHHDD 

© UPPER CRUST / GRANNIES 

Lords & Ladies 

Saustex ■ saustex.com • Ähnliches Konzept 
wie THE RUTLES, nah an den Originalen, ohne 
sie 1:1 zu covern. UPPER CRUST orientieren sich 
vorwiegend an Schweinrock-Bands der Siebziger 
und AC/DC, wobei der Sänger bisweilen sogar 
ein wenig nach Bon Scott klingt. „Highfalutin’“ 
ist nah dran an „If you want blood“, anderer¬ 
seits eben doch wieder 
nicht. THE GRANNIES 
bestreiten ihre fünf 
Songs mit einem Sound, 
der einer Jack Endino- 
Produktion entsprun¬ 
gen sein könnte, oder 
eben mit die DWAR- 
VES auf „ROCK“ gut 
umschrieben wäre! Live 
garantiert hundertmal 
besser als auf Platte, auch weil die beiden Bands 
auf der Bühne schwere Kostümgeschütze auf- 
fahren. Hat zwei oder drei Momente und wäre 
damit eine gute 7“ geworden. 

KalleStille lllllDGaDü 

• URFAUST Empty Space Mediation 

Vän • van-records.de ■ 43:09 • „Faust“ ist das 
wohl bekannteste Theaterstück von Goethe, und 
dessen früheste Fassung, entstanden von 1772 
bis 1775, wird als „Urfaust“ bezeichnet. An die¬ 
sem wiederum hat offensichtlich IX, Gitar¬ 
rist, Sänger und Bassist des niederländischen 
Duos URFAUST (VRDRBR trommelt) einen Nar¬ 
ren gefressen, wie auch verschiedene deutsch¬ 
sprachige Titel belegen. Und ein faustischer 
Pakt mit dunkler Macht, wozu passt das bes¬ 
ser als zu Black Metal? Seit Gründung 2003 sind 
URFAUST sehr fleißige Veröffentlicher (immer 
wieder Vän Records aus Aachen) und haben dem 
Genre, ähnlich wie WOLVES IN THE THRONE 
ROOM, ihre eigene Klangfarbe (wobei Schwarz 
per definitionem keine Farbe ist - sprechen wir 
also besser von „Klangschattierung“) verpasst. 


Klassische Black-Metal-Raserei gibt hier nur in 
homöopathischen Dosen, dominiert wird das 
Album von schamanisch-sphärischen und dabei 
völlig unkitschigen Klänge sowie IX’ eigenwil¬ 
ligen Gesang, der schon mal als „Schreien mit 
ornithologischem Hintergrund“ beschrieben 
wurde, im Falle von „Empty Space Mediation“ 
(das in „1. Kapitel“ bis „6. Kapitel“ gegliedert ist) 
aber eher an die Vokalakrobatik von Mike Patton 
erinnert - mal lautmalerisch, mal fast opern- 
haft. Nur „2. Kapitel“ dürfte den Hörgewohn¬ 
heiten traditioneller Black-Metal-Fans entspre¬ 
chen - eine unglaublich intensive dystopische 
Raserei mit einer feinen, an JOY DIVISION erin¬ 
nernden Synthie-Spur. Texte soll es geben, ver¬ 
stehen kann man jedoch nichts. Eine beeindru¬ 
ckend intensive Band, weit abseits des Genre- 
Mainstreams. 

Joachim Hiller IHUllll 
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OVARAN Lachen auf Zeit 

United Blood/SM Musik • sm-music.de ■ 

Dunkler Post-Hardcore mit vielen ziemlich gei¬ 
len Melodien, heiserem Screamo-Gesang und 
einer Menge Druck. Macht definitiv was her. 
Die gerade mal sechs Songs sind genau richtig: 
nicht zu kurz, nicht zu lang, keine Füller. Erin¬ 
nert durchaus an die eine oder andere Band, 
ohne einen direkt mit der Nase darauf zu sto¬ 
ßen. Die Jungs bauen auf ihrer zweiten LP gelun¬ 
gene Spannungsbögen auf, starten leise, werden 
lauter und lauter, um dann nicht in stumpfem 
Geprügel, sondern in düsteren, mehrstimmigen 
Melodiebögen zu explodieren. Amtlich aufge¬ 
nommen und produziert, ja, kann definitiv was! 

KalleStille l|l|l|l[][][] 

© WILL VARLEY 

Kingsdown Sundown 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com • 44:34 

„These are the most honest songs I’ve ever writ- 
ten“, sagt der Singer/Songwriter Will Var- 
ley über sein zweites Xtra-Mile-Album „Kings¬ 
down Sundown“. Eine Platte, die der Brite nach 
eigener Aussage schon seit einer geraumen Zeit 
machen wollte. Varley schreibt sich darauf 
all seine Sorgen und Ängste von der Seele, die 
Texte sind ernst und gesellschaftskritisch, rech¬ 
nen mit der Welt, der Menschheit und der Poli- 
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PIERRE OMER S SWING REVUE 

SWING CREMONA - LP/CD 

HEPCAT DADDY-0 BEATNIK SWING 
JAZZ PLAYED FROM THE DARKEST SOUL IN TOWN 
KEROUACINSPIRED WHISKEY SOAKED COOL JAZZ 
AND GIPSY SWING ATITS BEST 
EX THE DEAD BROTHERS 


THE DEVILS 

SIN,YOU SINNERS! - LP/CD 

ROCK'N’ROLL NOISE TRASH TORNADO 
FROM NEAPLES IN ITALY.. RAW WILD 
NASTY STUPID PRIMITIVE AS FUCKÜ! 
A MUST BUY!!! 


THE MONSTERS 

JUNGLE NOISE RECORDINGS - LP/CD 

THE LEGENDARY1994-95 HOME 
RECORDING SESSION THIS IS WHERE PRIMITIVE 
ROCK'N'ROLL CHAINSAW MASSACRE 
TRASH GARAGE WAS BORN 


SEAN WHEELER&ZANDER SCHLOSS 
VS REVEREND BEAT-MAN 

GOSPEL PARADE 7" 
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SHOW 


SUPPORT 
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13101. Turock, Essen 

Düsseldorf 
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20.01. Underground, Köln 
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MUSHR00MHEAD 
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SUPPORT 
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THE BUSTERS 
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tik ab. Seine Songs trägt Will Varley dabei ruhig 
und gelassen vor, die vielen folkigen Geschich¬ 
ten wirken jedoch immer hoffnungsvoll, seine 
tolle Stimme erinnert an Bob Dylan. Will Var- 
leys viertes Album ist eine wahre Schönheit 
und ein rundum gelungenes Werk geworden. 
Der Singer/Songwriter ist derzeit auf Tour und 
kommt im Dezember 2016 auch in einige deut¬ 
sche Städte - ein Besuch lohnt sich ganz sicher. 

NicoBensing IlHHUDO 


O VIAGRA BOYS 

Consistency Of Energy 
This Charming Man • thischarmingmanre- 
COrdS.COm ■ Vier Songs der Band aus Stockholm, 
Schweden. Kommt entweder auf rotem (100 St.) 
oder rotviolettem (400 St.) Vinyl. Auf dem Foto 
auf der Inlaycard stehen sieben Typen rum, sie¬ 
ben Namen werden als Bandmitglieder gelistet - 
keine Ahnung, was die alle machen, denn Trö¬ 
ten, Percussion oder anderen exotischen Kram 
haben die nicht am Start. Die Musik: stachel¬ 
drahtiger Noise-Punk mit etwas Synthie hier 
und da, mit repetitivem Rhythmus und entspre¬ 
chend betörender Wirkung. BIG BLACK kommen 
mir immer wieder in den Sinn. Eigenwillig und 
wirklich gut, die muss man im Blick behalten! 
Cooles Coverartwork, das eher nach Neunziger- 
Garage-Punk auf Crypt aussieht. 

ichi 


Joachim Hiller 
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VORSICHT STUFE OüMania 

Anarchy of Sound • 39:03 ■ Saufen, Fußball und 
Schlägereien - das ist die „OüMania“. Natürlich 
etwas überspitzt dargestellt, aber genau diese drei 
Themen wechseln sich in den Songs der West- 
Berliner VORSICHT STUFE ständig ab. Etwas 
sehr einseitig, wie ich finde. Entsprechend ein¬ 
fach ist auch der Sound. Es muss kein Nachteil 
sein, eine Platte im Proberaum aufgenommen zu 
haben, einige Titel besitzen durchaus den Probe¬ 
raum-Charme, aber leider schwankt die Qua¬ 
lität so sehr, dass man manchmal die Skip-Taste 
nicht früh genug drücken kann. Was vielleicht 
auch an der Menge der enthaltenen 17 Titel liegt. 
Hier hätte man die eine oder andere Nullnum¬ 
mer ruhig weglassen können. Leider weit weg von 
etwaigen Szenengrößen und auch nicht wirklich 
vergleichbar. Da kann auch das Cover „P-Pank“ 
von WTZ nichts retten. Nur empfehlenswert, 
wenn man auf Krach steht und mit den oben 
genannten Dingen keine Probleme hat. 

SvenGrumbach HIQOqDODQ 






© WAKRAT s/t 

Earache • earache.com • 27:49 ■ rage against 
THE MACHINE- und PROPHETS OF RAGE-Bassist 
Tim Commerford ist hier mit einer neuen Band 
am Start. Mathias Wakrat (Schlagzeug) und Lau- 
rant Grangeon (Gitarre) komplettieren das Line- 
up, Tim hat auch den Gesang übernommen. Mit¬ 
gewirkt am Produktionsprozess haben außer¬ 
dem Größen wie Grammy-Gewinner Brenden 
O’Brian und Ted Jensen, untergekommen ist die 
Band bei Earache. Da steigen die Erwartungen 
beinahe ins Astrono¬ 
mische, völlig objektiv 
kann man da nicht her- 
angehen. Anfangs war 
ich überrascht und ver¬ 
blüfft zugleich. Aus die¬ 
ser ganzen „kompeten¬ 
ten Mischung“ ist ein 
grooviger, tiefer, trei¬ 
bender und ganz und 
gar nicht glattgebügelter 
Sound entstanden. RATM-Anleihen lassen sich 
vereinzelt hören, wenn zum Beispiel die Gitarre 
wunderbar ihre Höhen verzieht. Commer- 
fords Gesang erinnert an Grunge in den Neunzi¬ 
ger Jahren, er ist allerdings schneller. Ansonsten 
kennzeichnet die ganze Platte ein enormes Bass- 
Geballer, dass es eine Freude ist. Textlich weiß 
man mit dem Stichwort „Generation Fucked“ 
Bescheid, wohin die Reise geht. Nach mehrmali¬ 
gem Hören entwickelt sich die CD zum absoluten 
Hit und Erwartungen oder Wünsche nach Ähn¬ 
lichkeiten zu den genannten Bands sind dann völ¬ 
lig verflogen und total egal. Hier ist ein absolut 
eigenständiges Album entstanden, das zu den bes¬ 
ten dieses Jahres gehört. 

Moritz Eisner IHUllll 


WAKRAT 


© WAVE PICTURES 

Bamboo Dinner In The Rain 

moshi moshi • moshimoshimusic.com • 41:23 

Wie schon bei dem Vorgängeralbum „Great 
Big Flamingo Burning Moon“, stehen die 1998 
gegründeten WAVE PICTURES einfach für Qua¬ 
lität, wenn es um „handgemachte“ Musik geht 
(Zitat aus #118: „das Ergebnis ist ein überaus hör¬ 
barer Mix aus Nick Lowe/Powerpop, TROGGS, 
KINGS, WHO, frühen CREAM und Garagen¬ 
punk“). Beim neuen Album „Bamboo Din¬ 
ner In The Rain“ geht es größtenteils noch wei¬ 
ter zurück, zu den Wurzeln: Blues. Blues, wie 


er von John Lee Hooker mitkreiert wurde, wird 
von den WAVE PISTURES nicht nur musikalisch 
neu interpretiert (sofern ich Songtitel wie „Now 
I want to hoover my brain clean“ richtig deute), 
sondern auch erweitert, zum Beispiel um Link 
Wray-Surfgitarren im Eröffnungsstück „Panama 
hat“. Je nach Song ergibt sich eine ungefähre Nähe 
zu WALKABOUTS, CRAMPS, GODFATHERS und 
(frühen) NICK CAVE AND THE BAD SEEDS. Das 
Trio, bestehend aus Jonny Helm, Dave Tattersall 
und Franic Rozycki, erschafft mit den insgesamt 
zwölf Songs ein weiteres Stück zeitloser Musik. 

KayWerner HIUlHlD 


O WAYSTE No Innocence 

Daybyday ■ daybydayrec.com ■ Durchsichtiges 
Vinyl mit bedruckter B-Seite? WAYSTE aus Leipzig 
wissen, wie sie mein Herz erobern können. Noch 
viel besser: Wenn man die Platte dann mal aus 
den Händen gibt und auf den Plattenspieler legt, 
dann ist das, was aus den 
Boxen kommt, auch sehr 
schön. Crustig-dreckiger 
Chaospunk für Freunde 
von ALPINIST/JUNG- 
BLUTH oder WITHERS, 
technisch anspruchs¬ 
voll und auf einer Plat¬ 
tenseite sehr gut unter¬ 
gebracht. Dank des schö¬ 
nen Siebdrucks umschif¬ 



fen WAYSTE nämlich die Gefahr sich mit noch 
mehr Spielzeit ein Eigentor zu schießen. Sechs 
Songs haben es auf das Debüt geschafft, bei knapp 
einer Viertelstunde Spielzeit. Dabei überschrei¬ 
ten nur drei von ihnen die magischen zwei Minu¬ 
ten. Mit „Dusk“, dem längsten Song auf „No Inno¬ 
cence“, wird diese 12“ klug und stimmig zu Ende 
gebracht, WAYSTE kommen hier fast zum Still¬ 
stand. Dem Geschrei wird Klargesang entgegenge¬ 
setzt und die Melodie, die Atmosphäre rückt in den 
Vordergrund, wie die Ruhe nach dem Sturm. Das 
ist natürlich nichts bahnbrechend Neues, aber die 
Intensität, mit der die drei Leipziger hier zu Werke 
gehen, macht einfach nur Spaß. 

Julius Lensch IHlllllüD 


©WEDDING PRESENT 

Going, Going... 

scopitones ■ scopitones.co.uk • 73:50 ■ Das 

Spektrum der insgesamt zwanzig Titel auf 
„Going, Going...“, beginnend mit vier (mehr oder 
weniger) Instrumentalstücken, reicht von Punk¬ 
rock über frühe FALL („Secretary“, die Bassis¬ 
tin Katharine Wallinger spielt wie Kris Novose- 
lic und singt hier, im Wechselgesang mit David 
Gedge, wie seinerzeit Brix Smith), Eighties- 
Indiepop, wie ihn THE SMITHS oder TEARDROP 
EXPLODES pflegten, bis hin zu Nineties-Alterna- 
tive ä la FOO FIGHTERS. David Gedge, Kopf der 
1984 gegründeten Band, schafft mit dieser Veröf¬ 
fentlichung eine perfekte Symbiose aus Pop und 
krachigen Gitarren. Die Pause zwischen dem Vor¬ 
gängeralbum „Valentina“ aus dem Jahr 2012 und 
„Going, Going ..." wurde kreativ genutzt. Für 
mich ist das neunte Studioalbum eine der inno¬ 
vativstes WEPPING PRESENT-Veröffentlichun- 
gen. Die ist wahlweise in verschiedenen Versio¬ 
nen erhältlich: Vinyl mit CD und/oder DVD und 
7“-Single oder CD mit Zusatzsongs beziehungs¬ 
weise Akustikversionen der Albumtitel. Die 
Bonustrack auf der CD beziehungsweise der 7“ 
zeigen die Band dann noch einmal von einer ganz 
anderen Seite, so erklingt zum Beispiel „Beils“ in 
einer tollen Pianoversion. 

KayWerner IlHIHHD 
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WH0RES Gold 

Steamhammer • whores? whores?! Hab ich 

doch schon mal gehört. Stimmt, die haben vor Jah¬ 
ren mal „Jumping someone else’s train“ von THE 
CURE durch den Sludge-Wolf gedreht, dass einem 
angst und bange wurde. Und schon die ersten Töne 
ihres Debütalbums „Gold“, versprechen, dass sie 
ihrer Boshaftigkeit treu geblieben sind. Der Ope¬ 
ner „Playing poor“ startet mit unheilvollem Bass- 
gewummer, das sämtliche Eingeweide rumo¬ 
ren lässt, fackelt dann aber nicht lange und kracht 
mit einer Brachialität, 


WHORES 


die verdammt an HEL- 


MET erinnert, durch 
die Wand. Und so lärmt 
sich das Trio um Schrei¬ 
hals Christian Lembach 
in bester Noiserock- 
Manier weiter durch die 
zehn Songs, denen Ryan 
Boesch, der unter ande¬ 
rem bei NORMA JEAN, 
den MELVINS oder eben HELMET als Produzent 
tätig war, den passenden rabiaten Sound verpasste. 
Auch wenn sich das Edelmetall unter einer meterdi¬ 
cken Schicht Gift, Galle und Modder versteckt, hier 
ist tatsächlich alles „Gold“, was glänzt. Brillant. 

JonideGroot IlIHHlQD 


GOLD. 


O W00DB00T Crime Time 

ErsteThekeerstetheketontraeger.blogspot.de 

Primitiver, roher, nihilistischer In-die-Fresse- 
Punk aus Brisbane, nicht „schön“, aber dafür ver- 
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dämmt wirkungsvoll. Pressen aus einem hal¬ 
ben RAMONES-Riff auch schon mal einen kom¬ 
pletten Song raus, packen die kaputtesten Lyrics 
drauf, die man auf Methadonentzug ausschwit¬ 
zen kann, und präsentieren das mit einem Selbst¬ 
bewusstsein, als hätte es Bands wie die DWAR- 
VES oder die SPITS im Vollrausch nie gegeben. 
Gerade deswegen gut, weil es so unverschämt auf 
den Tisch gekloppt wird. OUT WITH A BANG 
oder die GRABBIES hätten vielleicht so geklun¬ 
gen, wenn sie hätten spielen können. 

Kalle Stille ■■■■■■IQDQ 

O WUNPERBACH 

Weekend A Nanterre 

Guerilla Vinyl ■ asso.diy.free.fr ■ wunder- 

BACH aus Paris gehören mit zu den ganz alten 
Punkbands aus Frankreich und haben Anfang/ 
Mitte der Achtziger Jahre zwei LPs veröffent¬ 
licht. Einige Jahre hatten sie sich aufgelöst, nun 
sind sie allerdings seit vier, fünf Jahren wieder 
zusammen und spie¬ 
len auch wieder regel¬ 
mäßig Konzerte. Zuletzt 
durfte ich sie in der 
sehr kleinen Punkeria 
in Duisburg live sehen 
und war schwer begeis¬ 
tert. 2011 erschien mit 
„Increvables“ sogar 
wieder ein neues Album 
(CD/LP) und kam in 
der Punk Szene richtig gut an. Bei der hier vor¬ 
liegenden LP handelt es sich um einen Live-Mit- 
schnitt, der am 21. Januar 1984 in Nanterre ent¬ 
standen ist. Die Aufnahme ist qualitativ gut aus¬ 
gefallen und man kann es sich locker flockig in 
einem durch anhören. Wenn man alten fran¬ 
zösischen Punkrock liebt, hat man sowieso die 
rosarote Punkrock Brille auf. Wer keinen Bock 
auf Live-Aufnahmen hat, wird sich schwertun 
mit dieser LP und sollte lieber auf die Studio¬ 
alben von WUNDERBACH zurückgreifen. Diese 
Live Platte wurde jetzt vom dem südfranzösi¬ 
schen Label Guerilla Vinyl veröffentlicht, das 
heißt es handelt sich hier nicht um eine Wie¬ 
derveröffentlichung. Der LP liegt ein vierseitiges 
Booklet bei, in dem ein Interview mit der Band 
abgedruckt wurde, inklusive einer Reihe cooler 
Bandfotos. 

Helge Schreiber UIHllüDD 

© THE WYTCHES 

All Your Happy Life 

Heavenly • heavenlyrecordings.com • Grunge 
im besseren Sinne war Popmusik mit starkem 
(Hard-) Rock-Einschlag, die dem Frust der Teen¬ 
ager ihrer Zeit ein Ausbruchsvehikel gab, in dem 
die Aggression Platz für Verletzlichkeit lässt, statt 
sie wegzukompensieren. THE WYTCHES würden 
sich sicherlich dagegen wehren, als Grunge-Band 
bezeichnet zu werden - sie sind ja auch keine -, 
doch sie nisten sich genau an dieser Stelle ein: 
Ihr Garage-Rock ist mal heavy, mal psychede¬ 
lisch und wird dabei von der selben (Teenage) 
Angst zusammengehalten, die einst NIRVANA in 
die Charts katapultierte, wenn auch der adoles- 
zente Aspekt mehr Nebenwirkung ist als Inten¬ 
tion. Leo Tolstoi wird von den Briten ebenso als 
Einfluss genannt wie Elliott Smith, und nimmt 
man neben den bereits genannten noch die MEL- 
VINS und die SEEDS hinzu, hat man den Kern 
ganz gut erfasst. 

Jan-Niklas Jäger UIHllOQO 

*x 



(• XILE Grafton 

BDHW • beatdownhardwear.com ■ 8:29 ■ Diese 
EP der Neuseeländer XILE ist wohl so was wie der 
Soundtrack zur Heimat der Band, denn Grafton 
ist der Name des Ortes, aus dem die Jungs stam¬ 
men. Muss wohl recht ruppig zugehen dort, denn 
diese fünf Songs knallen alles andere als zimper¬ 
lich aus den Boxen. Metallischer Hardcore mit 
etwas SLAYER-Attitüde und jeder Menge NASTY- 
Bollostampf bilden das zwar eng gesteckte musi¬ 
kalische Grundgerüst bei XILE, das aber dennoch 
gut unterhält. Nicht zuletzt weil die Band eben 
nicht nur auf stumpfes Beatdown-Geprolle setzt, 
sondern auch mal die Temposchraube ordentlich 
anzieht und damit ihrer Hardcore-Verpflichtung 
auch angemessen nachkommt. Ich freue mich auf 
das versprochene vollständige Album! 

Jens Kirsch IHHIIDDD 

*Y 

O YC-CY s/t 

yc-cy.bandcamp.com • uff, wo soll man da 
anfangen? Mit Namedropping? KARP, BUTT¬ 
HOLE SURFERS, RORSCHACH, BORN AGAINST, 
KILLDOZER, BIG BLACK, UNSANE, womit die 
Schwergewichte abgedeckt wären, die einem 
hier möglicherweise an der einen oder anderen 
Ecke in den Sinn kommen. Verzerrter, drecki¬ 


ger Bastard aus der Schweiz (Schaffhausen), der 
aus all den Genannten einen irrsinnigen Tumor 
auf Vinyl zaubert, den man erst einmal schlu¬ 
cken muss. Mit solchen Platten möchte man nur 
zu gerne all die erschlagen, die mit den Satz „Was 
soll da noch großartig kommen, war doch schon 
alles da“ von sich geben, um sich in ihrer kleinen 
beschränkten Welt einzuigeln, der sie vor allem 
Neuen abschirmt. Als Debüt gleich solch ein 
Monster zu erschaffen, dazu gehört eine Menge 
Chuzpe und Können, beides haben YC-CY und 
hiermit einen fetten Merker in meinem Kalen¬ 
der, weil ich sehen will, wie sie das Ungetüm auf 
dem Esslinger-Winterfest auf die Bühne wuchten. 
Wer auch nur eine Platte der oben Genannten im 
Schrank stehen hat, der sollte sich an die Tage sei¬ 
ner schlechtesten Laune erinnern und dieses Ding 
austesten. Wer sich vom grob gepixelten Cover 
abschrecken lässt, begeht einen großen Fehler! 

Kallestille iinnuia 

O YELLOW UMBRELLA 

Hooligans Of Love 

Pork Pie • porkpieska.com • Mal abgesehen 
von einer Pause gibt es diese Ska-Band nun schon 
seit 1994. Und einmal mehr beweisen YELLOW 
UMBRELLA mit „Hooligans Of Love“, dass sie 
neben den BUSTERS eine der wohl interessan¬ 
testen und professionellsten deutschen Bands in 
diesem Genre sind. Ich wiederhole mich nur zu 
gerne, wenn ich von ihren instrumentalen Parts 
schwärme und ihre abwechslungsreichen Arran¬ 
gements und Produktionen schätze. Reggae, Rock- 
steady, Dub, Ska mit ihrer unverwechselbaren 
poppigen und tanzbaren Art. Was für eine hervor¬ 
ragende Violine bei „Bahlui“. Der Text von „False 
prophets“ könnte nicht besser die derzeitige poli¬ 
tische Situation wiedergeben. Und warum nicht 
auch einmal Blues, Reggae und Dub in der sehr 
gelungenen Ballade „Never“ mischen, um mit 
„Minino“ akustisch das Album abzuschließen? 
„Hooligans Of Love“ ist insgesamt ruhiger und 
trotz allem einen Hauch traditioneller ausgefallen. 

Simon Brunner ■■■■■■■■DD 



® YOU BLEW IT! Abendrot 

Big Scary Monsters ■ bsmrocks.com ■ Gegen 
Ende eines Jahres ist ja immer die Zeit, das Bishe¬ 
rige zu resümieren und Bilanz zu ziehen. Gut, dass 
YOU BLEW IT! kurz vor Schluss noch „Abend¬ 
rot“ dazwischen klatschen. Die zwölf Songs zei¬ 
gen die Amerikaner von ihrer etwas ruhigeren 
Seite und gehören dennoch zum Interessantes¬ 
ten, das in diesem Jahr erschienen ist. So kämp¬ 
fen sie nun mit TINY 
MOVING PARTS und 
MODERN BASEBALL um 
den Titel des „Albums 
des Jahres“. Wie konnte 
es nur so weit kommen? 
Weil YOU BLEW IT! auf 
„Abendrot“ stellenweise 
so klingen, wie BRAND 
NEW auf „Dejä Entendu“ 
und es dabei schaffen, 
unaufgeregt melancholisch zu bleiben, und die 
Songs sehr persönlich und ausgeklügelt sind. So 
einfach kann es manchmal sein. Wer die bishe¬ 
rigen Platten der Band bereits besitzt, wird mit 
der aktuellen Veröffentlichung gar nichts falsch 
machen. Alle anderen sollten vielleicht sogar 
über „Abendrot“ in den Bandkosmos einsteigen. 
Das Jahr 2016 mag uns vielleicht die eine oder 
andere wichtige Künstlerpersönlichkeit genom¬ 
men haben, auf der anderen Seite haben wir auch 
Platten wie „Abendrot“ bekommen. 

Sebastian Wahle I|I|I|I||Q 



® THE ZIPHEADS Z2: Rampage! 

Bomber • bombermusic.com ■ 42:31 • Es ist 

erst das zweite Album des Punkabilly-Trios aus 
St. Albans bei London, das es schon seit zehn Jah¬ 
ren gibt, aber das erste, das auch offiziell vertrie¬ 
ben wird, da sie ihr LP-Debüt 2013 selbst ver¬ 
öffentlichten. Und hier liegt sofort eine Qua¬ 
lität vor, die besticht und blitzschnell für gute 
Laune sorgt. „Surfquake“ macht den Auftakt, ein 
(logisch!) Surfstück allererster Güte, ein guter 
Anfang. Es folgt mit „Rampage“ Psychobilly mit 
Rock-Einschüben, was sogleich das breite Spek¬ 
trum der Combo offenbart. Es setzt ein bluesiges 
Zwischenspiel mit herrlich verhallter Gitarre ein, 
bis erfreut megaschnelles Tempo aufgenommen 
wird. Auch der Gesang von Ray Waters ist super¬ 
schnell, er zeugt von gereifter Wildheit. Diese 15 
Songs haben es einfach mächtig in sich, „After 
all“ gerät im Grunde zu einer Art tonales Meis¬ 
terwerk, viel mehr kann man aus dieser Musik¬ 
sparte beinahe wirklich nicht mehr herausholen. 
Das Ganze gibt es glücklicherweise nun auch auf 
Vinyl, und diese Variante kann man den Hörern 
von beschwingtem Uptempo-Rock’n’Roll nur 
ans Herz legen. Sehr harmonische, hymnenhafte 
Musik, wie man es von der Insel auch bereits län¬ 
ger gewohnt ist. Fans von PEACOCKS, ROCK IT 
DOGS oder THE LIVING END sehr zu empfehlen. 

Markus Franz IIIIUIHG 
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Irvine Welsh 

EIN ORDENTLICHER RITT 

Heyne Hardcore • heyne-hardcore.de ■ 448 S., 
16,99 Euro • Als ich Ox-Kolumnist Lindsey Hutton 
fragte, was er als Edinburgher eigentlich von Irvi¬ 
ne Welsh und dessen massiv auf Edinburgher Lo¬ 
kalkolorit setzenden Romanen hält, ahnte ich die 
Antwort bereits: Seine Art die schottische Sprache 
zu „shakespearisieren“ erwische ihn auf dem völ¬ 
lig falschen Fuß, „Trainspotting“ sei von einer Sub¬ 
spezies hochgejubelt worden, die leider Einfluss auf 
die Populärkultur habe, und sowieso sei es schon 
schlimm genug, mit Typen, wie sie Welsh be¬ 
schreibt, im Alltagsleben zu tun zu haben, da müs¬ 
se man nicht noch in einem Roman darüber le¬ 
sen. Im Übrigen halte er Welsh für das literarische 
Äquivalent zu Bobby Gillespie. Allerdings, so muss 
er zugeben, hielten nicht wenige seiner Mitbürger 
Welsh für einen „Botschafter“. Deutliche Worte, 
welche die Fangemeinde, die Welsh auch hierzu¬ 
lande hat, kaum beeindrucken dürften. Sogar die 
deutschen Übersetzungen, die in diesem Fall ange¬ 
sichts der Bedeutung der lautsprachlichen Wieder¬ 
gabe des schottischen Sprache im englischen Origi¬ 
nal wie Coverversionen von Rock-Klassikern wir¬ 
ken, schaffen es noch leidlich, die Protagonisten in 
„Ein ordentlicher Ritt“ oft wie Karikaturen daste¬ 
hen zu lassen - und manchmal ist mir in dieser Ge¬ 
schichte einfach zu viel Sex und Sperma im Spiel. 
Welsh übertreibt es da fast so wie seine Hauptfi¬ 
gur Terry „Juice“ Lawson, ein Taxifahrer mit gro¬ 
ßem Ego und großem Schwanz, der sich kreuz und 
quer durch die Stadt vögelt und prügelt - bis er eine 
einschneidende Diagnose erhält, die seine Aktivitä¬ 
ten erstmal bremsen. Es geht um Whisky, einen US- 
TV-Star, bei dem man automatisch Trump vor Au¬ 
gen hat, um Whisky, Golf und Nekrophilie. Macht 
wie immer Spaß zu lesen, aber ... ein fader Beige¬ 
schmack bleibt. 

Joachim Hiller 


Keith Morris, Jim Ruland 

MY DAMAGE 

The Story Of A Punk Rock Survivor 
Da Capo Press • dacapopress.com • 336. S., 
$24.99 • Wer die Ox-Interviews mit Keith Morris 
zu OFF! gelesen hat, der weiß, dass der Ex-Sänger 
von BLACK FLAG, Shouter von CIRCLE JERKS und 
Frontmann von OFF! und FLAG von entwaffnender, 
analytischer Ehrlichkeit ist. Er macht, wie man so 
schön sagt, aus seinem Herzen keine Mördergrube, 
küsst keine Ärsche. Und das macht diese Autobio¬ 
graphie, die wohl auf von Jim Ruland (Flipside, Ra- 
zorcake) geführten Interviews basiert, so spannend, 
verschafft einige erhellende Einsichten. So man¬ 
ches Buch in Sachen Punk- und Hardcore-Historie 
ist erschreckend ausgewogen und objektiv. Morris 
hingegen macht schon weit vorne im Buch klar, was 
er von Greg Ginn hält, dem BLACK FLAG-Diktator. 
Morris hält nicht damit hinterm Berg, wie krass 
sein Alkohol- und Drogenmissbrauch über Jahr¬ 
zehnte war, was für ein Arschloch er in diesen Jah¬ 
ren sein konnte, bis er schließlich die Kurve krieg¬ 
te, weil er als Diabetiker sonst krepiert wäre. Und 
er macht klar, dass „Oddities, Abnormalities And 
Curiosities“, das 95er-Major-Album der CIRCLE 
JERKS, für ihn rückblickend ganz große Scheiße ist. 
Und immer wieder BLACK FLAG und Greg Ginn, 
ein Thema, das ihn bis heute verfolgt. Fies die Ge¬ 
schichte um die „Reunion“ von BLACK FLAG 2003: 
Ginn präsentierte Morris zum Proben eine BLACK 
FLAG Karaoke-CD mit den Songs in halber Ge¬ 
schwindigkeit. Die seien seinerzeit viel zu schnell 
gespielt gewesen ... Und schlimmer noch: Ginn er¬ 
weist sich als KORN-Fan. Morris, am 18. Septem¬ 
ber 1955 geboren, ist ein Überlebender, eine ech¬ 
te Persönlichkeit, ein Stehaufmännchen, ein wirk¬ 
licher Musikliebhaber und alles andere als ein an¬ 
gepasster Karrierist, vor allem aber keine tragische 
Gestalt. Unbedingt lesenswert. 

Joachim Hiller 


Bruce Springsteen 

BORN TO RUN 

Die Autobiografie 

Heyne ■ randomhouse.de • 27,99 Euro • Die 

Schlüsselszene dieses Buches kommt ziemlich am 
Ende. Die Saxofon-Legende der E STREET BAND, 
Clarence „Big Man“ Clemons, ist gestorben. Als 
möglicher Nachfolger erscheint dessen Neffe Jake 
zum Vorspielen beim Boss - mit der Bemerkung, er 
habe die ihm aufgetragenen Soli geübt und „eini¬ 
germaßen drauf“. Einigermaßen. Es ist ein Wort, das 
im Kosmos Bruce Springsteens nicht existiert. Denn 
„einigermaßen“ bedeutet Mittelmaß. Also flippt der 
Boss aus und schmeißt den kleinen Clemons acht¬ 
kantig raus. Und genauso ist „Born To Run“, die¬ 
se Autobiografie eines Mannes, der zu den letzten 
Stadionacts der Welt gehört und der trotzdem auch 
vielen dem Punk verpflichteten Menschen min¬ 
destens als existenzberechtigt, meist aber gar als 
Gleichgesinnter gilt: Nichts an diesem Buch, für das 
Springsteen keinen Co-Autor benötigte, ist „eini¬ 
germaßen“. „Born To Run“ beschreibt eine Karrie¬ 
re, die nur langsam und stotternd und unter vielen 
Entbehrungen ins Laufen kam. Und die dann doch 
im weltweiten Erfolg einer der besten Rock’n’Roll- 
Bands aller Zeiten mit einem Sänger mündete, der 
bis heute seinen klaren Blick für politische Ent¬ 
wicklungen und soziale Ungerechtigkeiten nicht 
verloren hat. Es liefert Einblicke in Springsteens In¬ 
nerstes, das vor allem aus einem zerrütteten Ver¬ 
hältnis zum Vater und schweren Depressionen be¬ 
steht. Und es ist eine kleine Geschichte der ameri¬ 
kanischen Kultur und Gesellschaft, die von Rassis¬ 
mus, ungesundem Selbstbewusstsein, dem langsa¬ 
men Sterben des amerikanischen Traums und - na¬ 
türlich - vom Rock’n’Roll, vom Soul und vom Blues 
geprägt wurde. Und bitte Hände weg vom Hörbuch! 
Thees Uhlmann mit seiner schnoddrigen Sprache 
ist als Vorleser eine Fehlbesetzung. 

Frank Weiften 


Robert Hilburn 

JOHNNY CASH 

Die Biografie 

Berlin • piper.de/berlin-verlag • 832 S., 34 Euro 

Noch eine Cash-Biografie. Braucht es die wirk¬ 
lich? Nachdem ich sowohl beide Autobiographi¬ 
en gelesen habe und zahlreiche weitere, teils lei¬ 
der überflüssige Biographien, war mein erster Ge¬ 
danke ein klares Nein. Doch mit Blick auf den Au¬ 
tor und dessen eigene Lebensgeschichte ist schnell 
klar, dass mit diesem Buch eine absolut sinnvol¬ 
le und vor allem mit Hintergründen gefüllte Bio 
vorliegt, die eine optimale Ergänzung zu Cashs 
eigenen Büchern darstellt. Hilburn ist nicht nur 
eine Koryphäe der Musikerbios, er kannte Cash 
seit den Sechziger Jahren persönlich und war der 
Letzte, der ihn vor seinem Tod interviewte. Hil¬ 
burn führte Gespräche und Interviews mit zahllo¬ 
sen Wegbegleitern und Cashs Familie. Davon zeu¬ 
gen die sehr intimen und privaten Fotos, die aus 
den privaten Sammlungen der Familienmitglie¬ 
der stammen. Daher bietet dieses Buch einen zu¬ 
sätzlichen und oft neutraleren Blick auf einen der 
größten Musikkünstler, als es dessen eigene Bü¬ 
cher könnten. Hilburn kann als Außenstehender 
eine Perspektive einnehmen, die keinem der an¬ 
deren zahlreichen Biografen gelungen ist, und die 
vor allem Cash selbst nie möglich gewesen wäre. 
Erfreulich ist vor allem, dass sich dieses Buch nur 
wenig in Details ergeht, die in schon vorhande¬ 
nen Büchern breitgetreten wurden. Wenn hier oft 
beschriebene Ereignisse Vorkommen, dann vor al¬ 
lem, um anhand dieser die Persönlichkeit Cashs 
und dessen Leben tiefergehend zu beleuchten. Ab¬ 
gerundet wird das Buch mit einer Diskografie die 
dankenswerterweise nicht nach Schema F vor¬ 
geht, indem hunderte Alben aufgeführt werden, 
sondern die sich auf Schwerpunkte konzentriert 
und nach Thematiken richtet. 

Claus Wittwer 



Caroline Moore 

PUNK ROCK ENTREPRENEUR 

Running a Business 
Without Losing Your Values 
Microcosm Publishing- microcosmpublishing.com 
128 S., $9.95 • Caroline Moore ist freie Fotogra¬ 
fin und Designerin mit Punkrock- und D.I.Y.-Back- 
ground. Wie so ziemlich jede/r freischaffende 
Künstlerin hatte sie Probleme, sich auf dem Markt 
zu etablieren und im Business zu behaupten. Da sie 
ihren Werten treu bleiben wollte und kein Interesse 
an einem 08/15-9-to-5-Job hatte, musste sie eini¬ 
ge Opfer bringen. So beschreibt sie unter anderem, 
wie sie Fotojobs auf Festivals annahm, obwohl sie 
an einer Lyme-Borreliose leidet, wegen der sie sich 
zwingend Infusionen setzen musste. Dass das unter¬ 
wegs nicht immer so einfach sein könnte, ist nach¬ 
vollziehbar und dennoch musste sie dies teilweise in 
dreckigen und keineswegs sterilen Kellern machen. 
Aber Moore war ihre Passion am Ende wichtiger, so 
dass sie diese Risiken einging. Sie ermutigt in ihrem 
Buch andere Künstler ihre Ziele und Werte konse¬ 
quent zu verfolgen und vor allem hart daran zu ar¬ 
beiten. Wenn man so will, bietet Moore mit ihrem 
Buch einen Business-Masterplan für begabte „Otto- 
und-Anna-Normal-Punk“, die vielleicht ein wenig 
Schützenhilfe und Bestätigung bei der Durchset¬ 
zung seiner Ideen brauchen. Normalerweise würde 
ich mich mit solch einem Buch nicht beschäftigen, 
da ich es einfach seltsam finde, dass es solche „Rat¬ 
geber“ überhaupt geben muss. Entweder gebe ich al¬ 
les für meinen „Traum“ oder eben nicht, dann hilft 
jedes noch so gute Buch nicht weiter. Aber ich fin¬ 
de auch, dass Moores Buch sehr informativ, wirk¬ 
lich unterhaltsam ist und mit einigen witzigen An¬ 
ekdoten besticht. Für mich kommt das Buch defi¬ 
nitiv ein paar Jahre zu spät, für Menschen, die am 
Scheideweg zwischen D.I.Y.-Traum und Bankkauf- 
frau/mann stehen, aber gerade rechtzeitig. 

Tim Masson 


David F. Ross 

SCHOTTENDISCO 

Heyne • randomhouse.de • 334 S., 14,90 Euro 

Erwachsen werden in einer schottischen Kleinstadt 
muss zu Beginn der vom Thatcherismus verseuch¬ 
ten Achtziger kein Zuckerschlecken gewesen sein. 
Alk, Sex, Musik und Kloppereien waren für vie¬ 
le oft die einzigen Mittel der Wahl. Zwei Jungs aus 
Kilmarnock südwestlich von Glasgow suchen Per¬ 
spektiven abseits der üblichen Raster. Die zünden¬ 
de Idee: ein mobiles Disco-Sound-System gründen, 
um Partys zu beschallen. Das natürlich mit dem 
nötigen Idealismus, „Kein Chris de Burgh. Keine 
GOOMBAY DANCE BAND. Keine scheiß A FLOCK 
OF SEAGULLS“, das steht fest. Stattdessen legt Joey, 
der Punk, natürlich CLASH und SPECIALS auf, Bob¬ 
by liebt JAM, SECRET AFFAIR und Northern Soul. 
So erhält das Unternehmen den smarten Namen 
„Heatwave“, nach dem MARTHA & THE VANDEL- 
LAS-Song gleichen Namens. Bald schon gibt es Är¬ 
ger im Revier, denn das Disco-Business ist fest in 
Fet Franny Duncans Hand. Da bahnt sich ein Krieg 
der DJs an, denn Franny will natürlich seine Markt¬ 
anteile behalten. Bobby ist da nicht so idealistisch, 
Mädchen abzuschleppen ist für ihn noch eher der 
erste Zweck des Unternehmens. Die ersten Aufträ¬ 
ge rollen an ... Mit feinem Gespür für Situations¬ 
komik und Alltagstristesse schildert Ross, 1964 in 
Glasgow geboren, den turbulenten Kampf um Gigs 
und Chicks. Apropos Kampf: „Schottendisco“ greift 
nebenbei noch die schrecklichen Entwicklungen 
im spätimperialistischen UK auf, denn Bobbys Bru¬ 
der Gary wird zum Kampfeinsatz auf die Falkland¬ 
inseln abkommandiert. Mit zeitgenössischen Pres¬ 
sezitaten und Ausschnitten aus Thatchers eiskalten 
Hasspredigten gespickt bietet das Buch neben ei¬ 
ner feinen Millieustudie auch einen zeitgeschicht¬ 
lichen Nebenstrang über eines der düstersten Kapi¬ 
tel der Achtziger. 

Gereon Helmer 


m Philip Nußbaum, Filipp Nentwig 

BIS ICH SINDE UND TANZE 


Zepp Oberpichler 

GALGENVÖGEL LIEGEN TIEFER 

Ein Ruhrgebiets-Wild-West-Roman 
Henselowsky Boschmann ■ vonneruhr.de ■ 132 
S., 9,90 Euro • Der Untertitel ist Programm. Wie 
bringt man Wildwest- und Ruhrpott-Romantik 
unter einen Hut? Kann man Texas und und Rhein¬ 
hausen einfach in einen Topf schmeißen, umrüh¬ 
ren und einen schmackhaften Bohneneintopf da¬ 
raus zaubern, der jedem Cowboy zwischen Rhein 
und Rio Grande mundet? Man kann. Fragt mal Zepp 
Oberpichler. Oder besser noch, lest seinen neuen 
Roman „Galgenvögel liegen tiefer“. Es ist die Ge¬ 
schichte von Eisen-Joe, der im Krankenhaus er¬ 
wacht und versucht zu rekapitulieren, wie er hier 
herkam. War er doch gerade noch mit Oie Boy auf 
der Cowboy Land Ranch in Duisburg-Rheinhau¬ 
sen und träumte von Lisa-Jane. Klingt verrückt? In 
Oberpichlers neuem Roman passt das alles irgend¬ 
wie zusammen. Diese Groteske macht ungemein 
Spaß und hält immer wieder lustige Überraschun¬ 
gen für den Leser parat. Musikalisch hat Oberpich¬ 
ler bereits mehrfach bewiesen, wie man die Leiden¬ 
schaft für Country und Western mit der Herkunft 
aus dem Ruhrgebiet kombiniert. Nun gelingt es ihm 
auch literarisch. Ein kurzweiliges Lesevergnügen. 

Abel Gebhardt 


Versuch 1 

Oi Jazz • oijazz.org • 216 S., 9,90 Euro • Ein 

nicht ganz geglücktes zweites Date, danach etwas 
mehr als nur zwei Biere, ein ordentlicher Rausch. 
Ganz normal, alltäglich fast klingt der Beginn die¬ 
ser Geschichte, die Philip Nußbaum - den kennt 
ihr vielleicht aus dem Renfield Fanzine und von 
all seinen Projekten, die regelmäßig im Ox rezen¬ 
siert werden - und Filipp Nentwig sich hier ge¬ 
meinsam ausgedacht haben. Doch alltäglich und 
normal ist hier nichts. Da tauchen plötzlich alte 
Männer auf und kochen Tee in Gärten, seltsame 
Zwillinge referieren über Hundekacke, wirre An¬ 
zugträger stehen mit ihrem Auto bereit, wenn ei¬ 
nes gebraucht wird, andere alte Männer fliegen 
zwei Tage lang mit seltsamen Fluggeräten herum. 
Eine rasante Reise durch diverse Traumwelten und 
Rauschzustände, die menschliche Psyche wie auch 
zu französischen Nacktstränden ist es, die die bei¬ 
den Autoren hier nachzeichnen. Eine Reise, auf 
der viel kaputt geht und man oft nicht ankommt, 
wo man hinwollte. Ginkgopflaumen als roter Fa¬ 
den auf den Schuhsohlen. Einfach zu lesen ist das 
nicht immer, aber was ist schon einfach im Leben? 
H.C. Roth 


Fiona Sara Schmidt, Torsten Nagel, 

Jonas Engelmann (Hg.) 

PLAYDENDER 

Linke Praxis - Feminismus - Kulturarbeit 
Ventil • ventil-verlag.de • 248 S., 18 Euro • Es gibt 
nur eine Sache, die mich an diesem Buch nervt 
und dafür können weder die Herausgeberinnen 
noch das Buch selber etwas. Es ist schade, dass 
diese tolle Sammlung an Texten wohl nur von 
denen gelesen wird, die sowieso im feministi¬ 
schen, (pop-)kulturellen Kosmos umherschwir¬ 
ren. „Play Gender“ jedoch ist ein Buch, das auch 
andere Leute lesen sollten, und bietet eine Be¬ 
standsaufnahme in Sachen Feminismus 2016. Die 
Herausgeberinnen kommen sicherlich einigen 
bekannt vor und auch die Namen der Autorinnen 
und Interviewpartnerinnen im Buch sind kei¬ 
ne Unbekannten in der Szene. Martin Büsser und 
Tine Plesch zum Beispiel, aber auch Rapperin Soo- 
kee ist dabei, es gibt Interviews mit den Grether- 
Schwestern, Christina Mohr, Chris Köver, Fran- 
5 oise Kaktus und vielen anderen. Wir lernen et¬ 
was über Feminismus im HipHop, über Musik¬ 
journalismus, linke Praxis in Kultureinrichtun¬ 
gen, Slutwalks und vieles mehr. Das wirkt teils et¬ 
was durcheinander, beliebig jedoch ist es nie. 
Julia Brummert 


Juliane Liebert, Läszlö Antal 

DER KÖRPER IST 
EIN BILLIGER KOFFER 


Averse Publishing ■ fb.com/AVersePublishing 
108 S., 11,99 Euro - Juliane Liebert, 1987 geboren, 
die für das VICE Magazine als Redakteurin arbei¬ 
tete und für Wired und die Süddeutsche schrieb/ 
schreibt, übt sich bei ihrer Sammlung von Inter¬ 
views in der Kunst des Understatements. Denn der 
schmale, auf 600 Exemplare limitierte Band ver¬ 
zichtet auf spektakuläre Fotos der Befragten und 
sieht eher wie ein Gedichtband aus, den der Filme¬ 
macher, Illustrator und Musiker Läszlö Antal mit 
seinen abstrakten Bildern veredelt hat. Die auch als 
Fotografin aktive Autorin gibt sich ebenfalls eher 
bescheiden und versteckt sich auf dem Selbstport¬ 
rät auf der Rückseite hinter ihrer blonden Haar¬ 
pracht. Smells like art, aber „Der Körper ist ein bil¬ 
liger Koffer“ entpuppt sich dennoch als erfrischen¬ 
de, unverkrampfte Annäherung an Leute wie Ge¬ 
nesis P-Orridge, Mark E. Smith, Bobby Conn oder 
Simeon Coxe von den SILVER APPLES. Falls man 
denn auf Lieberts Interviewstil steht, die zwar im¬ 
mer gut vorbereitet und kompetent wirkt, aber de¬ 
ren Gespräche eher durch provokante Subjektivität 
als journalistische Distanz geprägt sind, was natür¬ 
lich auch den Reiz des Ganzen ausmacht. 


Thomas Kerpen 
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Dennis Dunaway, Chris Hodenfield 

SCHLANGEN, GUILLOTINEN 
UND EIN ELEKfRISCHER STUHL 

Meine Abenteuer mit der Alice Cooper Group 
Hannibal ■ hannibal-verlag.de • 352 S. ( 22,99 
Euro • Das Leben des Solokünstlers Alice Cooper 
alias Vincent Furnier wurde mit der Autobio¬ 
grafie „Golf Monster: Mein Leben zwischen Golf 
und Rock’n’Roll“, der Filmdokumentation „Su¬ 
per Duper Alice Cooper“ sowie einigen anderen 
Veröffentlichungen bereits ausreichend beleuch¬ 
tet. Nun legt Dennis Dunaway, Schulfreund von 
Vincent Furnier, Mitbegründer und Bassist von 
ALICE COOPER (der Band), nach und beleuch¬ 
tet ausführlich die frühen Jahre bis zum unschö¬ 
nen Split 1974. Und so erfährt der geneigte Leser 
unzählige Anekdoten aus den Gründungsjahren, 
über die Entstehung des theatralischen Horror¬ 
konzepts der Bühnenshow, welches von unzäh¬ 
ligen Künstlern kopiert wurde, von Treffen und 
wilden Partys mit THE DOORS, Jimi Hendrix 
und LED ZEPPELIN, einer Audienz beim surrea¬ 
listischen Künstler und Vorbild Salvador Dali. Er 
spart aber auch den negativen Einfluss von Dro¬ 
gen und falschen Freunden und Beratern nicht 
aus, die schließlich zum Ende der originalen 
Band führen, als im Rahmen der „Billion Dol¬ 
lar Babies“-Tour Vincent Furnier als Solokünst¬ 
ler Alice Cooper aufgebaut und die Originalmit¬ 
glieder der Band ausgebootet werden. Trotz die¬ 
ser tiefen persönlichen Enttäuschung bleibt Du¬ 
naway seinem alten Schulfreund Vincent ver¬ 
bunden und 2011 kommt es zu einem versöhn¬ 
lichen Ende, als ALICE COOPER (die Band) in die 
Rock and Roll Hall of Farne aufgenommen wer¬ 
den und man ein letztes umjubeltes Konzert gibt. 
„Schlangen, Guillotinen und ein elektrischer 
Stuhl“ ist erfreulich spannend und flüssig ge¬ 
schrieben, gut übersetzt und absolut lesenswert. 
Guntram Pintgen 


Rudi Protrudi 

THE FUZZTONE 

Raisin’ A Ruckus 

Fanpro • fanpro.com, 200 S., 29,90 Euro • Es geht 
schon gut los im Vorwort, wo der Meister der leich¬ 
ten Übertreibung schildert, dass die Fans in Euro¬ 
pa immer nur drei Dinge wissen wollten von sei¬ 
ner Ex-Frau, die damals den Merchandisetisch be¬ 
treut hatte: Is that his real name? How old is he? 
And how big is his dick? Zwei Antworten darauf 
gibt Rudi Protrudi auch direkt und was die letzte 
Frage angeht, gibt er Hinweis in jedem zweiten Satz. 
Rudi nimmt uns mit auf eine sehr unterhaltsame 
und vor allem ausführliche Reise von seinen White- 
Trash-Trailerpark-Wurzeln in „Pennsyltucky“ über 
die Siebziger Jahre in New Yorker mit seiner Pow¬ 
erpop-Band TINA PEEL, aus denen dann die FUZZ- 
TONES hervorgingen. Optisch ein wilder Mix aus 
Mods und Hells Angels light, waren sie gerade in 
Europa die Könige des Achtziger-Garage-Rock-Re- 
vivals und sicherlich nicht nur für mich der Beginn 
einer bis heute immer noch währenden Obsession 
für SONICS, STOOGES und all den anderen gran¬ 
diosen One-Hit-„Pebble“-Bands. Nebenbei erfah¬ 
ren wir auch das der inzwischen 63-jährige Wahl¬ 
berliner eine Eintagesmitgliedschaft bei den DEAD 
BOYS hatte und nebenbei ganz bescheiden auch 
noch der Erfinder von Punk und Grunge ist. „Rai¬ 
sin’ A Ruckus“ ist sehr wertig aufgemacht und mit 
Touranekdoten, Fotos, Presseschnipseln und vie¬ 
len O-Tönen von (Ex-) Frauen, Bandmitgliedern 
und Kollegen gespickt. Leider ist daher 1986 schon 
Schluss, als die Achterbahnfahrt der Garagen-Iko- 
ne erst richtig losgeht. Aber keine Bange, die nächs¬ 
ten dreißig Jahren werden dann im (wohl schon er¬ 
hältlichen) zweiten Teil abgehandelt. Der passende 
Soundtrack wurde hier in Form einer CD mit dem 
Mitschnitt einer ganz frühen FUZZTONES-Show 
netterweise auch beigelegt. 

Jay Triplechair 


Klaus N. Frick 

FÜR IMMER PUNK? 

Eine Kurzgeschichten-Sammlung 
Hirnkost ■ jugendkulturen-verlag.de • 318 S., 
18 Euro • Wer hier eine Vorstellung von Klaus 
N. Frick benötigt, der braucht auch kein Review, 
weil er sich im Ox sowieso nur die bunten Bil¬ 
der anschaut. Hier werden Kurzgeschichten ver¬ 
sammelt, die Klaus über all die Jahre in verschie¬ 
denen Heften, Zeitschriften und sonstwo veröf¬ 
fentlicht hat. Es gibt zwar eine lose chronologi¬ 
sche Reihenfolge, die aber auch mal gebrochen 
wird und zum Teil große Sprünge zwischen den 
Jahren macht. Stören tut das nicht, weil jede der 
Geschichten für sich alleine steht und es kei¬ 
ne Rahmenhandlung gibt, in die sich alles einfü- 
gen muss, außer vielleicht das Leben mit Punk im 
Kopf. Es ist kein „Komm, lass den Opa mal vom 
letzten Krieg im dem letzten Jahrtausend erzäh¬ 
len“, kein „Früher war alles und ich sowas von 
geil“ und auch keine chronologisch-unwissen¬ 
schaftliche Aufarbeitung der Punk-Geschichte 
in Gestalt einer verkappten Autobiografie. Es sind 
die kleinen Dinge des Punk-Alltags, die sich mit 
Klaus vom hintersten Eck im Schwarzwald über 
andere Stationen in die Hauptstadt aller Pro¬ 
vinzstädte (Karlsruhe) bewegen. Gerade richtig 
als Klolektüre für jemanden wie mich, der kei¬ 
ne Stunden auf der Toilette verbringt, weil drau¬ 
ßen Frau und Kind lauern, sondern der nur geht, 
wenn er wirklich muss. Eine Story reicht stresslos 
für einen Gang, was eine Auszeichnung ist, denn 
die Kurzgeschichte (kasse dich furz!) ist die Köni¬ 
gin aller Literaturdisziplinen. Lang kann jeder, so 
mittel bis schlecht sowieso. Vieles, was Schwarz- 
waldklausi in seine gewohnt präzisen Sätze packt, 
kommt einem sehr vertraut vor, wenn man eben¬ 
falls mit Landluft aufgewachsen ist. Macht einen 
kurzweiligen Heidenspaß beim Lesen. 

Kalle Stille 


Albert Mudrian 

CHOOSING DEATH 

Die unglaubliche Geschichte von 
Death Metal und Grindcore geht weiter... 

I.P. ■ ip-verlag.de ■ 376 S., 21,90 Euro • „in die¬ 
sem Genre dreht sich alles traditionell darum, 
Grenzen zu überschreiten, heavy und finster zu 
klingen, wobei jeweils üblicherweise auf sehr ei¬ 
gene Art gegrunzt wird. Solange all dies auf die 
Musik zutrifft, darf man sich mit Fug und Recht 
Death Metal nennen, der sich an die Wurzeln des 
Stils hält.“ So gibt Muhammed Suigmez, seines 
Zeichens Gitarrist der Überfrickler NECROPHA- 
GIST zu Protokoll und liefert damit eine gute De¬ 
finition von Death Metal. „Choosing Death“ von 
Albert Mudrian wurde vor zehn Jahren schnell 
zum Standardwerk, wenn es um diese doch recht 
spezielle Metal-Spielart geht, da hier ein Szene¬ 
kenner ausführlich und mit unzähligen Details 
den Beginn, den Aufstieg und den Verfall einer 
zunächst überschaubaren Szene dokumentierte. 
Während „Swedish Death Metal“ sich Jahre spä¬ 
ter in noch ausführlicherer Form und liebevolle¬ 
rer Detailtreue mit nur einem Teil des Phänomens 
beschäftigt, hat Mudrian den Anspruch, die welt¬ 
weite Entwicklung anhand der wichtigsten Gen¬ 
revertreter darzulegen. Und weil Death Metal und 
Grindcore im Untergrund immer weitergelebt ha¬ 
ben und viele der großen alten Bands wiederau¬ 
ferstanden sind, man denke an CARCASS, AT THE 
GATES, ASHYX oder REPULSION, ist diese Neu¬ 
auflage aktualisiert, die holländische und finni¬ 
sche Szene ausgeleuchtet und die Weiterentwick¬ 
lung der letzten Dekade wie beispielsweise Tech 
Death oder der bewussten Rückbesinnung auf 
Demotage ergänzt worden. Die Aufmachung als 
Hardcover macht sich um Klassen besser als das 
Taschenbuch der Erstauflage, in der gerade die Fo¬ 
tos relativ schlecht reproduziert waren. 

Ollie Fröhlich 


Coming up on midsummer records... 



TODD ANDERSON 

Die Stille schreit nicht mehr (Vinyl/Digital, out: 02.12.2016) 

also new: 

ENOLA - OfLife (CD/Dig(tal,outnow) 


www.midsummer-shop.de 
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Avi Pitchon 

ROTTEN JOHNNY 
AND THE QUEEN OFSHIVERS 

Israelische Gegenkulturen 
und Sehnsuchtsorte 

Ventil • ventil-verlag.de ■ 256 S., 17 Euro ■ Für 

alle nach der digitalen Revolution Geborenen dürf¬ 
te es nur schwer nachvollziehbar sein, wie ein drei¬ 
zehn-, vierzehnjähriger bekennender Punk beim 
Anblick eines schlecht geschriebenen und recher¬ 
chierten Schnipsels über das Punk-Phänomen aus 
einer Mainstream-Musikzeitschrift in helle Auf¬ 
regung ausbrechen kann. Schließlich ist man in¬ 
zwischen daran gewöhnt, dass jegliche Informati¬ 
on schnell und nahezu immer und überall verfüg¬ 
bar ist. Wie langsam sich Jugendkulturen und ihre 
Erscheinungen vor dieser Zeit in einem Land ohne 
direkten Zugang zu Primärquellen ausbreiten konn¬ 
ten und welcher Aufwand ein Einzelgänger ohne 
entsprechende Clique betreiben musste, um sein 
Wissen auf ein ordentliches Niveau zu hieven, be¬ 
schreibt Avi Pitchon in seinem autobiografischen 
Buch „Rotten Johnny and the Queen of Shivers“: 
stundenlanges Wühlen in Plattenläden, Anzeigen 
schalten in den gängigen Zeitschriften zwecks di¬ 
rektem Austausch mit Gleichgesinnten, Merchandi- 
se-Stände auf Konzerten sichten, Mailorderbestel¬ 
lungen im In- und Ausland inklusive wochenlanges 
Warten auf Importpakete (die manchmal auch noch 
mit beschädigtem Inhalt ankamen). Zwar schreibt 
Pitchon über Israel, das alles lässt sich aber so gut 
wie 1:1 auf die deutsche Provinz übertragen. Un¬ 
glaublich, oder? Im Unterschied zu Deutschland in 
den Achtzigern sah Israel sich aber damals ganz real 
mit brodelnden und immer wieder aufbrechen¬ 
den Konfliktherden konfrontiert. Die Punk-Szene 
politisierte sich nach einer naiv-schwärmerischen 
Frühzeit entsprechend schnell, mit Pitchon als Sän¬ 
ger der Band NOON MEM an vorderster Front. 
Anke Kalau 


Carrie Brownstein 

MODERN GIRL 

Mein Leben mit Sleater-Kinney 
Benevento-beneventobooks.com-328S.,24Euro 

„Hunger Makes Me a Modern Girl - A memoir“ 
lautet der Titel des englischen Originals. Und der 
ist ein wenig irreführend. Denn tatsächlich be¬ 
schreibt Carrie Brownstein, SLEATER-KINNEY 
Gitarristin und „Portlandia“-Hauptdarstellerin, 
die Zeit bis zur vorrübergehenden Auflösung von 
SLEATER-KINNEY 2006 ziemlich ausführlich, bis 
auf eine längere Episode als ehrenamtliche Tier¬ 
heimmitarbeiterin hat sie die Zeit bis zur SK-Re¬ 
union 2012 aber komplett ausgelassen. Über ihre 
Mitwirkung an der erfolgreichen TV-Serie „Port- 
landia“ oder über ihre Interims-Band WILD FLAG 
verliert sie kein einziges Wort. Der Verlag war also 
gut damit beraten, den Titel in der Übersetzung 
entsprechend abzuändern. Im Gegensatz zu vie¬ 
len anderen Memoiren kratzt Brownstein nicht 
nur mit einer Aneinanderreihung von Anekdoten 
an der Oberfläche. Halbe Sachen waren eben noch 
nie ihr Ding. Dabei geht sie besonders in der Be¬ 
schreibung ihrer Kindheit und Jugend so sehr ins 
Detail, dass man schon das unangenehme Gefühl 
hat, viel zu tief in die Intimsphäre eines fremden, 
hochsensiblen und verletzlichen Menschen einzu¬ 
dringen. Was in ihrer Musik nur vage in den Tex¬ 
ten (und auch der instrumentalen Umsetzung) an¬ 
gedeutet wird, ist hier unmissverständlich ausfor¬ 
muliert. Wer verstehen will, was eigentlich hin¬ 
ter dem Punkrock-Verständnis von SLEATER-KIN¬ 
NEY steckt, liest dieses Buch. Wer lieber die eige¬ 
ne Interpretation beibehalten will, lässt es bes¬ 
ser sein. Für Künstler und Musiker ein reicher Er¬ 
fahrungsfundus, der nützliche Orientierungshil¬ 
fen und reichlich Anregung zur Reflexion eigenen 
Handelns bietet. Veröffentlich von Benevento. Eine 
Marke der Red Bull Media House GmbH. 

Anke Kalau 


Renatus Töpke, Martin Hoffmann 


WER MALEN WILL. 
MUSS METAL SEIN 


Das Rock- und Metal-Malbuch 
mit den Originalcovern 

Reiffer • verlag-reiffer.de • 40 S., 4,99 Euro 

Zentangle-Malbücher. Der Trend greift um sich. 
Ökohipster- und Selbstverwirklichungs-Zeitschrif- 
ten wie der Flow liegen ja bereits regelmäßig klei¬ 
ne Ausmalheftchen bei. Meditation ohne meditie¬ 
ren, zur vollkommenen Tiefenentspannung. Klar, 
dass auch ein Metalhead sein Karma pflegen muss. 
Aber welcher harte Kerl malt schon gerne schnö¬ 
de geometrische Muster aus, die sich zu Blümchen 
und Sternchen zusammensetzen? Zum Glück hat der 
Reiffer-Verlag dieses Problem erkannt und stößt ge¬ 
nau in die Lücke. Als Metal dürfte die überwiegen¬ 
de Mehrheit der hier berücksichtigten Cover nur, 
um mal ganz tief in die Klischeekiste zu greifen, 
für Maschinenbaustudenten (wahlweise auch BWL, 
VWL, Informatik, Pädagogik, etc.) in TOTO- oder 
SCORPIONS-T-Shirts und Jeanskutten, die einmal 
im Jahr auf dem Wacken so richtig die Sau raus¬ 
lassen, durchgehen. DIE ÄRZTE? MARILLION? Die 
Auswahl ist hoffentlich ironisch gemeint. Das Wort 
„Rock“ im Untertitel trifft es da schon eher. Für 
Kinder an der Schwelle zum Teenageralter ganz nett. 
Für oben genannte Gruppe vielleicht auch noch. 
Schon erstaunlich bis erschreckend, wie schnell das 
Zentangle-Phänomen von Verlagen und Schreib¬ 
warenherstellern vereinnahmt und kommerziali¬ 
siert wurde. Denn diese ganzen Ausmalbücher las¬ 
sen komplett außer Acht, dass der Ausgangsgedan¬ 
ke von Zentangle eigentlich darin liegt, selbst etwas 
zu gestalten. Nur mit einem Blatt Papier und einem 
Stift. Und mit selbst gewählten Formen und Moti¬ 
ven macht das sicherlich auch mehr Spaß als - nur 
so als Beispiel - beim Ausmalen des „Blazon Stone“- 
Coverartworks von RUNNING WILD. D.I.Y. or die! 
Anke Kalau 


Alex Gräbeldinger 


VERLOREN IM WELTALL 
VERWAHRLOST AUF ERD^N 


Durchhalteparolen für ein neues Jahrtausend 
Tante Guerilla • tanteguerilla.com • 216 S. ■ 9,90 
Euro • Ich bin ja Fan. Von Alex Gräbeldingers Ko¬ 
lumnen und auch von seinen ersten beiden Bü¬ 
chern. Mittlerweile war ich schon dreimal mit ihm 
unterwegs, um vorzulesen, und lernte Alex dabei 
als liebenswerten, sympathischen Zeitgenossen 
kennen. Als er mir dann vor zwei Jahren eher zu¬ 
fällig schrieb, dass er wieder in der Klapse sei, weil 
ihn seine Frau verlassen hatte, hat mich das auch 
wirklich getroffen. Aber er wäre nicht Alex Grä¬ 
beldinger, hätte er nicht seine Erfahrungen dies¬ 
bezüglich niedergeschrieben, als Kolumnen im 
Ox und nun als Gesamtes in seinem im Septem¬ 
ber 2016 via Tante Guerilla - den Kopfnuss Ver¬ 
lag gibt’s nicht mehr - erschienenen dritten Buch 
veröffentlicht. Und er wäre nicht Alex Gräbeldin¬ 
ger, würde er es nicht trotz allem sympathisch und 
humorvoll rüberbringen. Die zehn Therapietage¬ 
bücher sind aber natürlich nicht der alleinige In¬ 
halt des Buchs. Mit „Die Realität ist schuld, dass 
ich so bin“ ist auch Alex’ Beitrag zu einer Antho¬ 
logie im Rahmen des aktuellen PASCOW-Albums 
„Diene der Party“ enthalten, wie auch Interviews, 
die Philip Nußbaum fürs Renfield Fanzine bezie¬ 
hungsweise der auch für das Vorwort verantwort¬ 
liche Jörkk Mechenbier fürs Ox mit ihm geführt 
haben. Zudem berichten Alex, Christoph Parkin¬ 
son und ich von den Erlebnissen unserer gemein¬ 
samen Lesereisen. Ansonsten gibt es Kolumnen aus 
den letzten fünf Jahren zu lesen - Alex’ LSD-Erfah- 
rungen, besoffene Hotel-Übernachtungen in Aa¬ 
chen oder Wandertrips in Irland. Wunderbar il¬ 
lustriert ist das Ganze wieder von Aku!, der auch 
Alex’ andere Veröffentlichungen schon bildlich 
verfeinert hat. Und jetzt? Kaufen. 

H.C. Roth 


© DVD 



MYWAY 

A Kick Ass Girl Rockumentary 
MVDVisual • mywaythemovie.com • 92:00 • Es 

gibt eine Stelle in dieser Mischung aus Band-Do¬ 
ku und Roadmovie, ab der ich aufmerksam wur¬ 
de. Rebekah Starr, die sehr blonde und sehr hüb¬ 
sche Hauptdarstellerin sowie Sängerin und Gitar¬ 
ristin der REBEKAH STARR BAND, erzählt von ih¬ 
rer Motivation, es mit ihrer Band in Los Angeles zu 
schaffen: Im provinziellen Pennsylvania in eine 
Unternehmerfamilie hineingeboren, stellt sie nach 
erfolgreichem Studium (Jura?) und Anstellungen 
in New York nach der Rückkehr fest, dass für eine 
intelligente und gutaussehende Frau mit eigenem 
Kopf in der Männerwelt des Bau- und Speditions¬ 
unternehmens kein Platz ist. Sie erklärt, wie sie be¬ 
schloss, es den Typen zu zeigen - und als Musike¬ 
rin für ihren Erfolg Männer und die Wirkung, die 
sie als Frau auf diese hat, konsequent auszunutzen. 
Flirten hilft CDs zu verkaufen? Dann wird geflirtet, 
und die Typen kaufen. Von dieser Basis ausgehend 
ist der an sich harmlos wirkende Film über eine 
musikalisch mäßig interessante Alternative Rock- 
Band eine Wucht, er wirkt subtil. Rebekahs Mann, 
der zunächst noch Schlagzeug spielt, will nicht mit 
auf den Roadtrip nach L.A.? Mit wackliger Hand¬ 
kamera gefilmt sieht man, wie Rebekah und ihre 
Freundin, die sich mit auf den Weg macht, sich lus¬ 
tig machen über das winselde Weichei, der mit den 
Karriereplänen seiner künftigen Ex-Gattin nichts 
anfangen kann und in dem Kaff in Pennsylvania 
zurückbleibt. Nach langer Autofahrt angekom¬ 
men in L.A., jagt Rebekah dem Erfolg nach, es ist 
eine Story, wie sie zig andere Bands erlebt haben., 
und Steven Adler (GUNS N’ ROSES), Rikki Ro- 
ckett (POISON) und Chip Z’nuff (ENUFF Z’NUFF) 
erzählen Anekdoten, wie schwer ihr Anfang einst 
war. Ein Bandfilm, der nicht über die Band, sondern 
über die vermeintlich banalen Details funktioniert. 

Joachim Hiller 



ALL THINGS MUST PASS 

The Rise And Fall Of Tower Records 
MVDVisual • towerrecordsmovie.com • 93:00 • 

Wer in den Neunzigern in den USA war, kam dort 
als Musikfan nicht an Tower Records vorbei. Ob 
in Los Angeles, San Francisco oder New York, aber 
auch in den anderen Großstädten und sogar in der 
Provinz, Tower war überall allgegenwärtig. Die Fi¬ 
lialen in den genannten Städten waren riesig, Tem¬ 
pel des Musikbusiness, in deren Schatten die klei¬ 
nen Plattenläden standen. Im Gegensatz zu einer 
sterilen deutschen Kette wie WOM allerdings wirk¬ 
ten die Tower-Läden immer szenig und cool, hatten 
- zu teils heftigen Preisen - auch sehr szenige La¬ 
bels und Bands im Programm, Musikbücher, Fan¬ 
zines. 1999 noch setzte Tower eine Milliarde Dollar 
um, hatte Ableger in Japan, Mexiko und anderswo - 
und dann 2006 die Pleite. 

Russell Solomon, der Tower Records 1960 zunächst 
als Teil des Drugstores seines Vaters in Sacramento, 
Kalifonien gegründet hatte (lebt noch, ist 91), sowie 
seine ehemaligen Angestellten, können die Grün¬ 
de klar benennen: Napster, Downloads, die Ver¬ 
werfungen des Musikgeschäfts nach der Jahrtau¬ 
sendwende sowie auch Managementfehler - massi¬ 
ve Expansion mit geliehenem Geld - machten ei¬ 
nem unglaublichen Biotop der Musikkultur den Ga¬ 
raus. Der Film erzählt mittels Interviews von eins¬ 
tigen Führungskräften und Angestellten nicht nur 
die Geschichte einer revolutionären Geschäftsidee 
nach, sondern dokumentiert auch konkret Kultur¬ 
geschichte, gewürzt mit verblüffenden Einsichten in 
Unternehmens- und Mitarbeiterführun. Hier wur¬ 
de gekokst und gesoffen, was das Zeug hielt, und all 
die schrägen Musikertypen, die bei Tower ä la „High 
Fidelity" Unterschlupf fanden, wussten um die eine 
Regel: Du kannst dir alles erlauben, solange du mor¬ 
gens pünktlich den Laden aufschließt. Ein Blick zu¬ 
rück in eine verlorene Welt. 

Joachim Hiller 
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SEE WEBSITE FOR ALL OTHER TICKET OUTLETS 


WEEKEND (4 DAY TICKETS): £150 until March 31st 2017 

SECURELY ONLINE from the Rebellion Webstore: www.rebellionfestivals.com/shop 
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COMICS 



Jörg Ulbert, Jörg Mailliet 

WESTEND: BERLIN 1983 

Berlin Story ■ berlinstory.de ■ 128 S., 24,95 
Euro • Ich stehe auf Comics, die real(istisch)e Ge¬ 
schichten erzählen, und ganz besonders auf sol¬ 
che mit (Punk-) Szene-Bezug - Hernandez, Pe¬ 
ter Bagge, etc. Und deshalb fand ich auch schon 
„Gleisdreieck - Berlin 1981“ des Teams Ulbert- 
Mailliet außergewöhnlich gelungen, schafften 
sie es doch, das West-Berlin der Achtziger als 
grauen, mystischen Ort (gerade für junge Men¬ 
schen aus der westdeutschen Provinz) in den Bil¬ 
dern ihres Comicbandes darzustellen. Jener war 
im Jahr 1981 angesetzt und erzählte in sehr de¬ 
tailgenauen Bildern die Geschichte des Underco- 
ver-Ermittlers Otto, der sich in linke Kreise ein¬ 
schleicht, um den Plan zu vereiteln, den erzkon¬ 
servativen Innensenator Lummer zu entführen. 
Otto ist auch die Hauptfigur von „Westend - Ber¬ 
lin 1983“, wobei es diesmal um eine der unappe¬ 
titlichsten und verwirrendsten Politkrimi-Fäl- 
le der deutschen Nachkriegsgeschichte geht, die 
als „Feme-Mord“ bezeichnete Tötung des Terro¬ 
risten und V-Manns Ulrich Schmücker im Jahr 
1974. Der Prozess dazu begann 1976 und ende¬ 
te 1991 mit dessen Einstellung. Alles, was in die¬ 
sem Kontext geschah, scheint man in Sachen 
NSU-Prozess gerade erneut zu erleben. Comic- 
Hauptfigur ermittelt in diesem Kontext, schließt 
sich den Bhagwan-Anhängern (korrekt: Os- 
hos) an und führt den Leser dabei einmal quer 
durch den West-Berliner Polit- und Subkultur- 
Underground der Achtziger. Smart, wie die bei¬ 
den Jörgs immer wieder Musik und Songtex¬ 
te einfließen lassen, die Playlist dazu gibt’s vorne 
im Buch: WALL OF VOODOO, Billy Bragg, SOFT 
CELL, ALIEN SEX FIEND, THE CURE ... Eine be¬ 
eindruckende Zeitreise, und klickt man sich pa¬ 
rallel durch die passenden Wikipedia-Einträge, 
hat man auch noch was gelernt. 

Joachim Hiller 



Charles M. Schulz 

PEANUTS WERKAUSGABE 21 

1991-1992 


Carlsen • carlsen.de • 344 S., 32,90 Euro • im 

Alter von sieben Jahren (was hier als empfohle¬ 
nes Mindestalter angegeben wird) hatte man noch 
kein großes Interesse am tagesaktuellen Geschehen 
und bewegte sich im Idealfall in einer von Erwach¬ 
senen behüteten, sorgenfreien Kinderwelt. Einen 
Grund, in eine Tageszeitung zu schauen, gab es aber 
trotzdem, denn dort erschienen auch die wunder¬ 
vollen „Peanuts“-Strips, die sorgsam ausgeschnitten 
und in einem Aktenordner gesammelt wurden. In¬ 
zwischen haben das andere Leute wesentlich schö¬ 
ner besorgt, denn seit einiger Zeit wird bei Carlsen 
die Werkausgabe von Charles M. Schulz’ umfangrei¬ 
chen Schaffen (17.800 Comicstrips sollen es gewe¬ 
sen sein) ab dem Jahr 1950, der Geburtsstunde der 
Peanuts, bis zum Tod von Schulz im Jahr 2000 ver¬ 
öffentlicht. Kein ganz billiges Vergnügen, denn die 
bisher erschienenen 21 Bände (vier weitere sollen 
bis 2018 noch folgen) liegen alle um die 30 Euro, 
sind allerdings sehr hochwertig produziert. Faszi¬ 
nierend war an den Peanuts, dass sie Kinder und Er¬ 
wachsene gleichermaßen begeistern konnten. Wäh¬ 
rend man sich als Kind an den niedlichen Zeich¬ 
nungen und der Situationskomik erfreute, konn¬ 
ten die Erwachsenen vor allem über die intellek¬ 
tuelle Ebene der Comicstrips lachen, die durchzo¬ 
gen war von literarischen Zitaten. Und auch wenn 
in der Welt dieser überraschend neurotischen ame¬ 
rikanischen Vorstadtkinder Eltern und Lehrer nie 
wirklich Gestalt annahmen, war es letztendlich im¬ 
mer ein erwachsener Mann mit reichlich Lebenser¬ 
fahrung, der ihnen auf humorvolle und kluge Art 
all diese beeindruckenden Weisheiten in den Mund 
legte. In dieser Hinsicht haben die „Peanuts“-Strips 
nichts von ihrem Reiz verloren und wirken immer 
noch völlig zeitlos, auch wenn der Zeichenstil von 
Schulz über die Jahre immer ausgefeilter wurde. 
Thomas Kerpen 



Christopher Tauber, Ingo Römling, Kim Liersch 

SURVIVOR GIRL 


Zwerchfell ■ zwerchfellverlag.de ■ 100 S., 16 
Euro • Parodien auf Horrorfilme gibt es viele, meist 
bleibt es beim netten Versuch ohne ernstzuneh¬ 
mende analytische Tiefe, denn nur wenigen Leuten 
gelingt es dabei, sich über irgendwelchen Splatter- 
Klamauk hinaus auf eine wirkliche Metaebene zu 
begeben, die dann auch noch Unterhaltungswert 
besitzt. Versuche solcher Art beschränken sich ko¬ 
mischerweise auf den Filmbereich, denn ein dafür 
exemplarischer Comic will mir gerade nicht ein¬ 
fallen. Und wenn dort Horror-Elemente auftau¬ 
chen, sind diese in der Regel mit schwarzem Hu¬ 
mor gewürzt oder driften ins Sur reale und Ab¬ 
surde ab, ohne dass man gleich von einer Paro¬ 
die sprechen könnte. Wie erfolgreich Autor Chris¬ 
topher Tauber und die Zeichnerinnen Ingo Röm¬ 
ling und Kim Liersch in dieser Hinsicht bei ihrem 
Comic „Survivor Girl“ waren, der zuvor im Inter¬ 
net Verbreitung fand, ist sicherlich Geschmacksa¬ 
che, viel Charme besitzt das Ganze auf jeden Fall. 
Das beginnt schon beim an George A. Romeros 
(der hier einen Gastauftritt hat) Zombie-Klassiker 
„Dawn Of The Dead“ angelehnten Spruch „Wenn 
im Internet kein Platz mehr ist, kommen die Co¬ 
mics in die Bücher zurück!“. Da hat jemand offen¬ 
sichtlich seine Hausaufgaben gemacht, denn „Sur¬ 
vivor Girl“ zitiert auch ansonsten frech und breit¬ 
gefächert das Horror-Genre, seien es Klassiker wie 
„Psycho“, die Slasher-Filme der Achtziger oder 
auch modernere Beiträge. Als Basis diente aber vor 
allem die „Freitag der 13.“-Reihe, denn die Haupt¬ 
figur ist ein klobiger Serienkiller mit Hockeymas¬ 
ke, den das titelgebende „Survivor Girl“ Phoebe 
versucht wieder auf den rechten Weg zu bringen, 
was aber von einem gewissen Eddie Schröder sabo¬ 
tiert wird, der frappierende Ähnlichkeit mit Fred¬ 
dy Krueger besitzt. Und Zombies dürfen dabei na¬ 
türlich auch nicht fehlen. 

Thomas Kerpen 


HU 

ls/1 ™ 

SELBST 


Jacques Tardi, Jean-Claude Forest 

HIER SELBST 

Edition Moderne ■ editionmoderne.ch • 200 S., 
29 Euro ■ „Ich möchte das immense Vergnügen 
herausstreichen, das es mir bereitet hat, die Ver¬ 
mauerte Landschaft mit der übrigen Welt, das Be¬ 
schränkte mit dem Endlosen, das Innen mit dem 
Außen zu verknüpfen, und zwar mit Hilfe eines 
dünnen Fädchens: Julies Pipi ...“, kommentiert 
Jean-Claude Forest seine Arbeit an dem ursprüng¬ 
lich 1989, also satte zehn Jahre nach dem franzö¬ 
sischen Original, auf Edition Moderne erstveröf¬ 
fentlichten „Hier Selbst“. Und nur, um das klar¬ 
zustellen, Pipi ist in diesem Falle kein Nachna¬ 
me. Normal ist hier natürlich nichts, vielmehr 
ist die abstruse Handlung - ein junger Herr na¬ 
mens Arthur Selbst besitzt nach etlichen Prozes¬ 
sen nur noch die Mauern zwischen den Grund¬ 
stücken seiner Verwandtschaft, der er gegen Ent¬ 
gelt Tore und Türen öffnet - durchzogen von Me¬ 
taphern, Allegorien und allerhand anderen stilis¬ 
tischen Finessen. Ja, hier findet sich alles, was das 
Literaturkritikerherz begehrt. In leicht gestelz¬ 
ten Worteskapaden mit reichlich Interpretati¬ 
onsspielraum (s.o. und u.) verwebt Forest Illusi¬ 
onen, Zufälle und Lächerlichkeiten zu einer bei¬ 
ßenden, surrealistischen Satire rund um die Poli¬ 
tik und die ewigen Grabenkämpfe der Kleinbürger 
und -geister. Ein Versehen, wie er sagt. Was da¬ 
bei tatsächlich Innen/Traum und Außen/Wirk¬ 
lichkeit ist, bleibt mehr oder weniger offen. Kein 
Wunder, dass der Autor die Sinnfrage im Vorwort 
zur Erstauflage nicht so recht beantworten will: 
„Der Sinn ist, glaube ich, in der Faszination zu su¬ 
chen, die ich für die Mechanik der Dinge empfinde 
- für die Maschinerie dieser Welt.“ Alles klar. Tar- 
dis gewohnt pointierte Schwarzweiß-Zeichnun¬ 
gen werden da schon fast zur Nebensache. Übri¬ 
gens ist dies die Wiederauflage zum 35-jährigen 
Bestehen der Edition Moderne. 

Anke Kalau 



Marcel Gotlib, Francois Boucq, Karim Belkrouf 

SUPERDUPONT 

Band 1: Renaissance 

Splitter • splitter-verlag.eu • 64 S., 15,80 Euro 

Stell dir vor, es gäbe einen französischen Superhel¬ 
den, der jedes abgedroschene Franzosenklischee 
dieser Welt erfüllt. Baguette unterm Arm, Clark 
Gable-Schnäuzer, Baskenmütze, karierte Filzpan¬ 
toffeln, Gerard Depardieu-Kartoffelnase. Dazu be¬ 
haarte Arme, ein durchtrainierter Körper in einem 
enganliegenden Turnerdress in den Farben der Tri- 
colore, ein kleiner roter Umhang und - natürlich 
- Superkräfte. Klingt nach Louis de Funes? Ja, die 
Richtung stimmt. Genau das ist „Superdupont“. 
Ursprünglich von Jacques Lob und Marcel Gotlib 
ins Leben gerufen, 1972 erstmals im „Pilote“ er¬ 
schienen und nach schlappen zwei Episoden wie¬ 
der abgesetzt, dann 1975 im „Fluide“ wiederaufge¬ 
nommen und bis in die Neunziger weitergeführt. 
Gotlib hat 2013 das Bedürfnis verspürt, diesen nach 
seiner Instrumentalisierung durch Le Pens Front 
National und Jacques Lobs Tod aufgegebenen Su¬ 
perhelden erneut auferstehen zu lassen. Unterstüt¬ 
zung hat er sich dieses Mal bei Francois Boucq und 
Karim Belkrouf gesucht und den Band Jacques Lob 
gewidmet. Vielleicht auch, um die in Frankreich 
immer stärker werdenden nationalistischen Ten¬ 
denzen ad absurdum zu führen. Denn Superdu¬ 
pont hat Nachwuchs gezeugt, der in diesem Band 
das Licht der Welt erblickt und Superdupont in die 
Freuden des Vaterseins einführt: Fläschchen geben, 
schlafen legen, herumschleppen, Windeln wech¬ 
seln. Plus die Schulung der selbstverständlich wei¬ 
tervererbten Superheldenkräfte. Im Gegensatz zu 
den bisherigen Superdupont-Episoden endet die¬ 
ser Band nicht mit der Abwehr eines Angriffs auf 
Frankreich, sondern mit der Entführung des Su- 
perdupont-Zöglings durch den Papst der Finsternis. 
Wer am Ende als strahlender Sieger dasteht, dürfte 
ja wohl klar sein, oder? 

Anke Kalau 
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Nicolas Wouters, Mikael Ross 

TOTEM 

Avant ■ avant-verlag.de ■ 128 S., 29,95 Euro 

„Für unsere Geschwister, ohne die es dieses Buch 
nicht gäbe.“ So viel verraten der belgische Sze¬ 
narist Nicolas Wouters und der deutsche Zeich¬ 
ner Mikael Ross, die nach „Lauter leben“ bereits 
zum zweiten Mal Zusammenarbeiten, über den 
Realitätsbezug des Inhalts. Wouters’ Dank an Fa¬ 
milie und Freunde, die ihn „in diesem manch¬ 
mal schmerzhaften Schreibprozess ermutigt ha¬ 
ben“, lässt darauf schließen, dass es sich tatsächlich 
um seinen jüngeren Bruder handelt, der in die¬ 
ser Geschichte als etwa Zehnjähriger im Sterben 
liegt. Darauf weist auch der Ort der Handlung hin, 
ein Ferienlager in den belgischen Ardennen. Sonst 
bleibt aber vieles in diesem Buch dunkel und un¬ 
scharf. Wouters verknüpft die Ebenen der Wirk¬ 
lichkeit und der Symbolik so sehr, dass es nicht 
immer ganz leicht ist, der Handlung zu folgen. Ge¬ 
schenkt wird dem Leser nichts, er muss sich schon 
bis zur letzten Seite Vorarbeiten, um eine Ahnung 
davon zu bekommen, was hier eigentlich passiert 
oder passiert ist. So sind in dem der Hauptperson 
zvyangsverordneten Jugendzeltlager spannungs¬ 
geladene, regelbrechende bis rücksichtslose Ritu¬ 
ale des Aufwachsens (kiffen, onanieren, Schika¬ 
nen, Gangbildung) von Bedeutung, die ihren Hö¬ 
hepunkt schließlich im Erkämpfen eines Totem- 
tiers finden. Zwischen den Zeilen und in den Bil¬ 
dern ist die inhaltlich eigentlich zentrale Über¬ 
windung von und Auseinandersetzung mit Ängs¬ 
ten abzulesen. Unterstrichen von Ross’ zwar farbi¬ 
gen und doch melancholischen Zeichnungen im 
Stile eines Joann Sfar, eindrucksvoll präsentiert im 
nahezu quadratischen Großformat, erzählt „To¬ 
tem“ eine unendlich traurige Coming-of-Age-Ge- 
schichte, die nicht nur vom Aufwachsen und dem 
Ende einer Kindheit handelt, sondern gleichzeitig 
auch vom Ende des Lebens. 

Anke Kalau 



Eric Liberge 

POST AUS DEM JENSEITS 

Prolog zu Monsieur Mardi-Gras 
- Unter Knochen 

Splitter • splitter-verlag.eu ■ 152 S., 29,80 Euro 

Was es mit dem Kaffee in „Monsieur Mardi-Gras 
- Unter Knochen“ auf sich hat, verrät nun endlich 
„Post aus dem Jenseits“. Ursprünglich laut Liberge 
eigentlich nichts, ein Sinn musste nachträglich er¬ 
funden werden. Auch sonst gewinnt man in diesem 
Band den Eindruck, dass die Geschichte eher um 
der Geschichte willen erzählt wird und der Autor 
selbst nicht so ganz genau weiß, wo die Reise hinge¬ 
hen soll. Da der Protagonist auch rat- und orientie¬ 
rungslos in den unendlichen Weiten des Refrigeri- 
ums, einer Art Vorhölle und Ort der Buße, herum¬ 
irrt, tut das der Entwicklung der Handlung aber kei¬ 
nen Abbruch. Im Gegenteil. Wer „Monsieur Mardi- 
Gras“ selbst nicht gelesen hat, kann sich in Vorwort 
und Dossier „Im Ossuarium des Postboten“ inklu¬ 
sive aufschlussreichem Liberge-Interview das nö¬ 
tige Vorwissen aneignen, um eine ungefähre Ah¬ 
nung davon zu bekommen, in welche Richtung 
sich das Geschehen entwickeln soll. Zentrale The¬ 
men sind laut Autor die „Folgen unseres Denkens“, 
der „Übergang in den Tod, die Trauer und vielleicht 
auch das, was uns im Jenseits erwartet“. Na ja, Fan¬ 
tasie hat er jedenfalls. Und eine unglaubliche Aus¬ 
dauer. Fast ausschließlich Skelette als Protagonis¬ 
ten? Wer schon mal versucht hat, ein Skelett natur¬ 
getreu nachzuzeichnen, ahnt ungefähr, wie lange 
Liberge an jedem einzelnen in Tusche gezeichneten 
Panel gearbeitet haben muss. Zumal diese Gefähr¬ 
ten sich ja hier auch bewegen und sogar prügeln. 
Ein zeichnerisches Meisterwerk mit einer gleichzei¬ 
tig ziemlich abgehobenen und doch mit historisch 
fundierten Anspielungen (mittelalterliches Gelehr¬ 
tenwissen kirchlicher und weltlicher Art) gespick¬ 
ten Handlung. „Achte auf deine Gedanken. Sie kön¬ 
nen Welten erzeugen.“ Also dann. 

Anke Kalau 


William Vance 

RING01 

Splitter ■ splitter-verlag.eu • 96 S., 22,80 Euro 

Die beiden Bände „Die Spur nach Santa Fe“ und 
„Der Schwur von Gettysburg“ versammelt der ers¬ 
te Teil der „Ringo“-Gesamtausgabe. Ursprüng¬ 
lich Mitte der Sechziger im legendären „Tintin“ 
erschienen, fand „Ringo“ schon früh seinen Weg 
nach Deutschland. Kein Wunder, schließlich wird 
hier auch ein damals äußerst populäres Genre be¬ 
dient. So würde sich Lucky Luke also als ernst ge¬ 
meinter Charakter schlagen. In William Vances ty- < 

pisch-kantigem Marlboro-Mann-Stil ballert, prü¬ 
gelt und trickst Ray Ringo jeden noch so kompli¬ 
zierten und riskanten Wells Fargo-Geldtransport 
zu seinem vorhergesehenen Ort. Kein Gangster ver¬ 
schlagen genug, ihn zu überlisten, kein Westernkli¬ 
schee platt genug, ausgelassen zu werden. Eine Ver¬ 
wandtschaft zu Spaghetti-Western im Allgemeinen 
kann man „Ringo“ sicherlich nicht absprechen. Für 
Sergio Leone-Vergleiche reicht es allerdings nicht. 

Wer Gut-Böse-Geschichten zum geistigen Abschal¬ 
ten und Entspannen mag, darf hier bedenkenlos zu¬ 
schlagen. Wer die Optik von Wildwest (romantik)- 
Comics mag, auch. Freunde anspruchsvoller Un¬ 
terhaltung suchen ihr Glück aber besser woanders. 

Anke Kalau 

Jeff Lemire, Dustin Nguyen 

DESCENDER1 

Splitter ■ splitter-verlag.eu • 128 S., 22,80 Euro 

Wenn Google, Facebook etc. eine Allianz im Be¬ 
reich Künstliche Intelligenz schließen, lässt das 
nichts Gutes ahnen. Und das ist bereits geschehen. 

Demnächst soll vielleicht auch Apple mit an Bord 
sein. Und weitere Big Player werden bestimmt auch 
nicht lange auf sich warten lassen. Big Brother lebt, 
kein angenehmer Gedanke. Vielleicht sollte ich mir 
mal gehörig in den Hintern treten wieder auf ein 
vollwertiges Linuxsystem und libre office umstei¬ 
gen? Auf PC und (!) Handy versteht sich. Denn was 
bisher allenfalls als selbstfahrendes Auto, sprechen¬ 
des Handy oder Staubsaugerroboter Realität ist, 
könnte bald tatsächlich unser Leben von innen und 
außen bestimmen. Gefahren und Nutzen künstli¬ 
cher Intelligenz sind auch das zentrale Thema von 
„Descender“. In immer ein wenig flüchtig wirken¬ 
den, bunt aquarellierten Panels konstruieren Lemi¬ 
re und Nguyen einen eigenen, in sich schlüssigen 
Kosmos voller Roboter und außerirdischer Lebens¬ 
formen, die sich untereinander bekämpfen. Wer 
diesen Krieg ausgelöst hat, wird in diesem Band 
noch nicht klar. Will man aber natürlich unbedingt 
wissen und kauft Band 2. „Star Wars“ in gut. 

Anke Kalau 
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von Thomas Kerpen 
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THE NEON DEMON 

Dänemark/Frankreich/USA 2016 • Koch Media ■ in 

meiner Besprechung zu Nicolas Winding Refns „Only 
God Forgives“ sprach ich von einem der visuell atem¬ 
beraubendsten Filme der letzten Jahre, der allerdings 
auch einer der inhaltlich frustrierendsten fürs Publi¬ 
kum war. In beiden Punkten dürfte Refns aktuelles 
Werk „The Neon Demon“ jetzt „Only God Forgives“ 
den Rang ablaufen. Denn Refn gelang damit ein hyp¬ 
notischer audiovisueller Trip, der sich den normalen 
Genre- und Erzählkonventionen des handelsüblichen 
Thrillers oder Horrorfilms radikal entzieht. Dazu trug 
auch wieder die Musik von Cliff Martinez bei, der 
die elektronischen Klänge der Siebziger und Achtzi¬ 
ger aufgriff, wie von KRAFTWERK oder TANGERINE 
DREAM. Selbst die FSK zeigte sich von Refns künst¬ 
lerischem Ansatz beeindruckt und gab den Film ab 
16 Jahren ungeschnitten frei, da er „in einem betont 
kunstvoll überhöhten, mitunter surreal wirkenden 
Stil inszeniert sei und die behandelten provokanten 
und tabuisierten Themen wie Nekrophilie, sexuelle 
Misshandlung und Kannibalismus nie selbstzweckhaft 
oder aufdringlich ins Bild gerückt würden.“ Zeitweise 
hat man hier den Eindruck, als hätte Refn ein Hom¬ 
mage an PaulVerhoevens missverstandenen „Showgi¬ 
rls“ im Sinn gehabt, vermischt mit der Legende über 
die „Blutgräfin“ Elisabeth Bäthory. Eine gleichzeitig 
stylische wie abstoßende Parabel über die Vergäng¬ 
lichkeit von Schönheit und die Unmenschlichkeit 
der Modebranche - raffiniert inszeniert als perver¬ 
tierter Calvin Klein-Werbespot -, in der Elle Fanning 
ein junge Frau aus der Kleinstadt spielt, die nach Los 
Angeles kommt, um dort Model zu werden und auf 
drastische Weise mit der Eifersucht ihrer Kolleginnen 
konfrontiert wird. Neben normalen DVD- und Blu- 
ray-Releases des Films ist auch eine 4-Disc-Medi- 
abook-Edition erhältlich, die den Soundtrack und 
weiteres Bonusmaterial enthält. 


THE NICE GUYS 

USA 2016 ■ Concorde ■ Filmregisseur, Drehbuchautor 
und Schauspieler Shane Black ist schon seit den Acht¬ 
zigern in Hollywood gut im Geschäft. Als Drehbuch¬ 
autor war er an allen drei „Lethal Weapon“-Filmen 
beteiligt, ebenso an „Last Boy Scout“ und „Last Action 
Hero“, und 2005 gab er mit „Kiss Kiss, Bang Bang“ 
sein Regiedebüt. Aktuell ist Black als Regisseur eines 
neuen „Predator“-Films und einer weiteren Adaption 
von Henry W Ralstons „Doc Savage“-Buchreihe aus 
den Dreißigern und Vierzigern im Gespräch. In seiner 
aktuellen Regiearbeit „The Nice Guys“ besinnt er sich 
auf das Buddy-Movie-Rezept von „Lethal Weapon“, 
also zwei möglichst gegensätzliche Typen zur Teamar¬ 
beit zu verdammen, was Walter Hill bereits vor „Let¬ 
hal Weapon“ 1982 in vollendeter Form in seiner Acti¬ 
on-Komödie „Nur 48 Stunden“ umgesetzt hatte. Aber 
auch das Duo von „The Nice Guys“ in Gestalt von 
Russell Crowe und Ryan Gosling kann sich sehen las¬ 
sen. Während man von Crowe solch rüpelhafte Cha¬ 
raktere durchaus gewohnt ist, gibt Gosling im Gegen¬ 
satz zu seinen sonstigen Rollen den trotteligen Loser 
und beweist dabei auf jeden Fall komödiantisches 
Talent. Crowe und Gosling, die hier als Auftragsschlä¬ 
ger Jackson Healy und Privatdetektiv Holland March 
zu sehen sind, decken in „The Nice Guys“ Ende der 
Siebziger in Los Angeles eher zufällig eine weitrei¬ 
chende Verschwörung auf, als sie den Hintergründen 
für das Verschwinden eines Mädchens und den Tod 
einer Pornodarstellerin auf der Spur sind. Dabei kam 
tatsächlich eine rasante und überdrehte Mischung 
aus „Last Boy Scout“ und „Chinatown“ mit 7 Os-Flair 
und knalligem Soundtrack heraus, die man aber nicht 
allzu ernst nehmen darf. „The Nice Guys“ lebt dabei 
vor allem von der Chemie zwischen seinen beiden gut 
aufgelegten Hauptdarstellern und nicht von einem 
überzeugenden Drehbuch, das neben viel Situations¬ 
komik dennoch einige smarte Dialoge zu bieten hat. 



MITTWOCH 4:45 

Griechenland/Deutschland 2015 ■ Neue Visionen • 

Es ist wahrscheinlich nicht unbedingt selbstverständ¬ 
lich, dass in einem wirtschaftlich gebeutelten Land 
wie Griechenland offenbar immer noch gute Filme 
gedreht werden. Dem griechischen Regisseur Yorgos 
Lanthimos gelang es zuletzt mit „The Lobster“ sogar, 
außerhalb seiner Heimat Fuß zu fassen und jetzt Filme 
mit internationalen Stars zu drehen. Sein Landsmann 
Alexis Alexiou hat bisher vor allem Kurzfilme gedreht. 
Sein Spielfilmdebüt von 2008, das Psychodrama „Tale 
52“, wurde hierzulande zwar auf dem Fantasy Film¬ 
fest gezeigt, aber nie auf DVD veröffentlicht. Dafür 
erschien jetzt sein zweiter Spielfilm „Mittwoch 4:45“ 
auf DVD und Blu-ray, bei dem man wahrschein¬ 
lich erst mal irgendetwas typisch Griechisches sucht. 
Im Grunde erzählt Alexiou aber nur eine bereits im 
Film noir oft variierte Geschichte über einen Mann, 
der sein Leben wieder in den Griff bekommen will, 
dabei aber zu viele falsche Entscheidungen trifft und 
letztendlich daran zugrunde geht. Besagter Stelios 
ist Besitzer eines Jazzclubs in Athen, leidet wie viele 
andere Leute unter der Finanzkrise und steht deswe¬ 
gen kurz vor dem Bankrott. Schulden hat er schon 
genug bei einem rumänischer Kredithai, der ihm für 
deren Tilgung einen Vorschlag macht, der ihn immer 
weiter in dessen kriminelle Machenschaften verwi¬ 
ckelt. Denn eigentlich will Stelios ans Licht, zu sei¬ 
ner Frau und seinen Kindern, von denen er sich schon 
längst entfremdet hat, aber etwas zieht ihn unaufhalt¬ 
sam in die Dunkelheit und in den Abgrund. Insofern 
könnte man Alexious düsteren und packenden Thril¬ 
ler, der sich am Look von Michael Manns „Der Ein¬ 
zelgänger“ anlehnt, als politisch motivierte Parabel 
über die Situation in Griechenland verstehen. Letzt¬ 
endlich erzählt der Film aber eine viel universellere 
Geschichte, die sich auf das bittere Motto „Solange 
man blutet, lebt man noch!“ reduzieren lässt. 



PREACHER 

DIE KOMPLETTE ERSTE SEASON 
USA 2015 • Sony Pictures HE • Bereits Ende der 
Neunziger sollte unter der Regie von Rachel Talalay 
(„Tank Girl“) eine „Preacher“-Adaption fürs Kino 
entstehen, unter maßgeblicher Beteiligung von Garth 
Ennis, dem Autor des Comics. Neben Budget-Proble¬ 
men sorgte auch der kontroverse Inhalt des Comics 
dafür, dass das Projekt letztendlich scheiterte. Inzwi¬ 
schen gelang es Evan Goldberg, Seth Rogen und Sam 
Catlin (der bereits an „Breaking Bad“ als Produzent 
beteiligt war), AMC davon zu überzeugen, „Prea¬ 
cher“ als Serie umzusetzen - eine zweite Staffel ist für 
2017 bereits bestätigt. Goldberg und Rogen sind zwar 
nicht gerade bekannt für subtile Komik, hatten aber 
mit „The Interview“ und „This IsThe End“ bewiesen, 
dass sie keine Probleme mit kontroversen Themen 
haben. Dennoch musste „Preacher“ nach Ausstrah¬ 
lung der ersten Staffel viel Prügel von den Fanboys 
einstecken, die das Ansehen des Kultcomics von Garth 
Ennis und Zeichner Steve Dillon (die auch als Produ¬ 
zenten involviert waren) ernsthaft beschädigt sahen. 
Wahrscheinlich muss man die „Preacher“-Serie ähn¬ 
lich wie auch „The Walking Dead“ als eine Art Paralle¬ 
luniversum verstehen, in dem bestimmte Aspekte der 
Comic-Storyline erhalten blieben, aber anders arran¬ 
giert wurden, auch was der Verhältnis der Figuren 
untereinander betrifft. Im Mittelpunkt steht der Pre¬ 
diger Jesse Custer, in den zu Beginn ein gottgleiches 
Wesens namens Genesis fährt, was ihm übernatür¬ 
liche Kräfte verleiht. Ihm zur Seite stehen der irische 
Vampir Cassidy und Custers Ex Tülip O’Hare. Wäh¬ 
rend der Comic unmittelbar roadmoviehafte Züge 
annimmt, spielt die mit Rückblenden und Zeitsprün¬ 
gen angereicherte erste Staffel der originellen Serie 
in der Gemeinde von Custer, dessen imgewöhnliche 
Suche nach Gott Fans bizarrer Unterhaltung jede 
Menge schwarzen Humor und Horror garantiert. 


LUTHER-STAFFEL 4 

UK 2015 • Polyband ■ Als die BBC-Crime-Serie 
„Luther“ 2010 das erste Mal ausgestrahlt wurde, hielt 
man sich bei einer Gesamtlänge um die 300 Minu¬ 
ten und sechs Episoden (aus denen das ZDF drei Dop¬ 
pelfolgen machte, die so auch auf DVD erschienen) 
noch im für dieses Format üblichen Rahmen. Bei der 
zweiten Staffel von 2011 waren es nur noch vier Fol¬ 
gen (also in Deutschland zwei Doppelfolgen) und ca. 
100 Minuten weniger, was zwei Jahre später bei Staf¬ 
fel 3 beibehalten wurde. Die vierte Staffel präsen¬ 
tiert sich mit gut 100 Minuten nun noch reduzierter 
und man fragt sich, ob die Produzenten den Glauben 
an die Attraktivität der Serie verloren haben, oder ob 
ihnen einfach nichts mehr spannendes eingefallen 
ist. Neil Cross, Schöpfer der Serie, hatte die Hauptfi¬ 
gur des DCI (Detective Chief Inspector) John Luther 
ursprünglich als Mischung aus Sherlock Holmes und 
Columbo konzipiert, stattdessen erinnert der von 
Idris Elba („The Wire“) gespielte Luther mehr an eine 
Wiederkehr von Shaft, ein mit ausgeprägtem Gerech¬ 
tigkeitssinn ausgestatteter schwarzer Dirty Harry, der 
sich ständig in moralischen Grauzonen bewegt, was 
bei seinen Vorgesetzten nicht immer gut ankommt. 
Gleichzeitig gibt es auch noch eine dunkle Seite des 
emotional-impulsiven Luther, die sich in der Serie 
vor allem in zwischenmenschlicher Hinsicht zeigt, 
wie etwa durch sein seltsames Verhältnis zu einer 
gewissen Alice Morgan, die im Verdacht steht, ihre 
Eltern umgebracht zu haben, und schließlich sogar zu 
seiner Komplizin wird, was in der extrem spannenden 
dritten Staffel, in der Luther wie gewohnt irgendwel¬ 
che Soziopathen jagt, erneut von großer Bedeutung 
ist. Auch die vierte, leider etwas kurz geratene Staf¬ 
fel ist wie gewohnt höchst unterhaltsam und unkon¬ 
ventionell ausgefallen, in der Luther wegen des Todes 
einer alten Freundin seinen Abschied aus dem Poli¬ 
zeidienst wieder rückgängig machen muss. 



DAREDEVIL 

DIE KOMPLETTE ERSTE STAFFEL 
USA 2015 • Disney • Für Mark Steven Johnsons Ver¬ 
filmung der Comicreihe „Daredevil“ von 2003, die 
von Stan Lee 1964 erdacht wurde, breche ich jeder¬ 
zeit gerne eine Lanze, vor allem für den Director’s 
Cut. Denn Johnsons Film versprüht nach wie vor 
mehr Marvel-Comic-Flair als die ganzen seelen¬ 
losen aktuellen Comic-Adaptionen, die die Kinoland¬ 
schaft überschwemmen. Der sich hinter der Maske des 
Daredevil verbergende blinde Anwalt Matt Murdock 
dürfte im Marvel-Universum die deutlichste Ent¬ 
sprechung für DC’s Batman sein. Besagter Matt Mur¬ 
dock hatte in jungen Jahren sein Augenlicht verloren, 
als er einen blinden Passanten vor dem Zusammen¬ 
stoß mit einem Lkw rettete. Murdocks alleinerzie¬ 
hender Vater ist ein erfolgloser Boxer, dessen Verwick¬ 
lung in kriminelle Machenschaften ihn schließlich 
das Leben kostet, und der bis dahin versucht hatte, sei¬ 
nem Sohn ein besseres Leben zu ermöglichen, indem 
er ihm ein Jurastudium finanzierte. Murdock wird 
in Folge zum von Rache getriebenen Kämpfer gegen 
das Verbrechen, der im New Yorker Stadtteil Hell’s 
Kitchen tagsüber mit seinem Kumpel Foggy Nelson 
eine Anwaltskanzlei betreibt. Zur Wiederbelebung 
der irgendwann arg schwächelnden Comic-Reihe 
trug Anfang der Neunziger maßgeblich Frank Miller 
(von ihm stammte bereits 1986 der Daredevil-Comic 
„Auferstehung“) bei, der in „Der Mann ohne Furcht“ 
Murdocks Geschichte noch mal neu aufrollte. Daran 
scheint sich auch die aktuelle, angenehm düstere Net- 
flix-Serie „Daredevil“ orientiert zu haben, in der die 
meisten aus dem Comic bekannten Charaktere auf¬ 
tauchen, denen aber von Vincent D’Onofrio in sei¬ 
ner Rolle als Wilson Fisk aka Kingpin, einem skrupel¬ 
losen Geschäftsmann und Anführer eines Verbrecher¬ 
syndikats, die Show gestohlen wird. Eine zweite Staf¬ 
fel existiert bereits und eine dritte soll 2017 folgen. 
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Huck Blues - 
Für Chopin, VÖ: 18.11. 
(LP+MP3, CD) 



Kompositorisch komplexe 
Geschichten mit großer 
instrumentaler Vielfalt, sti¬ 
listischer Detailliebe und 
Perfektionismus im Sound, 
Von leise, behutsam bis 
zu orchestral anmutender 
Größe - muss man live se¬ 
hen! 2.12. Jena, Kassabianca 

10.12. Berlin, Bar Bobu | 

15.12. Dresden, HORST Vier 
Vögel Bar | 16.12. Karlsruhe, 
Alte Hackerei | 5.1. Berlin, 
Wild At Heart | 19.1. Köln, 
Sonic Ballroom | 20.1. Frei¬ 
burg, Great Rang Teng Teng 
| 21.1. Tübingen, Münzgas¬ 
se 27.1. Schwerin, Angler II 


The Sigourney 
Weavers - Noir, VÖ 
28.10. (LP+MP3& CD) 



Passend zum Titel Noir 
gehen die schwedischen 
Po wer pop- Spezialisten 
auf Winter tour: 1.12. CH- 
Luzern, Bruch Brothers | 

2.12. Wiesbaden, Kreativ¬ 
fabrik | 3.12. Haldern, Hal¬ 
dem Pop Bar | 4.12. Köln, 
Sonic Ballroom | 5.12. BE- 
Oostende, Jeudghuis OHK 

6.12. Essen, Anyway | 7.12. 
Aalen, Frape | 8.12. CZ- 
Kladno, Auto Da Fe | 9.12. 
Berlin, Trixxta [<10.12. Ham¬ 
burg, Freundlich und Kom¬ 
petent 

Alles bei uns im Shop: 
rookierecords.de/shop 
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GOMORRHA-STAFFEL 2 

Italien 2016 ■ Polyband ■ Die italienische TV-Serie 
„Gomorrha“ basiert auf dem gleichnamigen Roman 
des neapolitanischen Autors Roberto Saviano aus dem 
Jahr 2006, der seit dessenVeröffentlichung unter Poli¬ 
zeischutz steht. Das Buch ist eine Mischung aus Fik¬ 
tion und Reportage über die wirtschaftskriminellen 
Clans der Camorra in der Region Neapel. Saviano 
erzählt und beschreibt um die Camorra-Familie Sava- 
stano herum die soziale Realität in einer vernachläs¬ 
sigten Region einerseits und die Parallel- und Schat¬ 
tenwirtschaft der Mafia andererseits. Bereits die zwölf 
Folgen der ersten Staffel waren das exakte Gegen¬ 
stück zur zwar brutalen, aber letztlich fast liebens¬ 
werten Gaunerwelt von „Die Sopranos“. Alle Prota¬ 
gonisten wirken wie Besessene, wie wilde Tiere, die 
im verzweifelten Überlebenskampf weder Freund 
noch Familie kennen, von so was wie „Ehre“ ganz zu 
schweigen. Im Extremfall muss selbst die eigene Ehe¬ 
frau als Verräterin dran glauben. In den zwölf Folgen 
der zweiten Staffel geht das Abschlachten von Freund 
und Feind im Kampf um Macht und Drogenmarkt¬ 
anteile „munter“ weiter, wobei keiner der Akteure 
jemals den Eindruck macht, glücklick zu sein, trotz 
reichlich Geld für Autos und Luxus. Fast noch erschre¬ 
ckender daran sind die unfassbaren Geschmacklosig¬ 
keiten in Sachen Wohnungseinrichtung, die man hier 
zu sehen bekommt. Das in der Serie gezeigte Bild von 
Neapel hat überhaupt nichts mit dem aus der Touris¬ 
muswerbung zu tim, denn heruntergekommene Sozi¬ 
albausiedlungen und ihre perspektivlosen Bewoh¬ 
ner bilden die Kulisse für die Machtkämpfe der Fami¬ 
lien, bei denen der Fokus auf Alt-Boss Pietro Savastano 
und seinem zu Rivalen gewordenen Sohn Genny liegt, 
sowie dessen ehemaligem Freund und jetzigem Kon¬ 
kurrenten Ciro. Eine verstörende Serie - und man 
ahnt, dass die Realität noch viel übler ist. 

Joachim Hiller 



CHERRY FALLS- SEX ODER STIRB 

USA 2000 • Koch Media • Mit „Romper Stom- 
per“ und „Metal Skin“ hatte Geoffrey Wright viel¬ 
leicht zwei der besten australischen Filme der Neun¬ 
ziger gedreht. Sechs Jahre nach seinem düsteren Vor- 
stadt-Jugend-Drama „Metal Skin“ gab es für ihn 
durch „Cherry Falls“ die Möglichkeit, auch in Hol¬ 
lywood Fuß zu fassen. Der Versuch misslang allerdings, 
gehörig denn in Amerika lief „Cherry Falls“ nie im 
Kino - im Gegensatz zu anderen Ländern - und wurde 
nur im Fernsehen gezeigt. Vier Jahre vor „Cherry Falls“ 
hatte Wes Craven mit „Scream“ das überstrapazierte 
amerikanische Slasher-Genre der Achtziger ziemlich 
erfolgreich satirisch aufs Korn genommen und rea¬ 
nimiert. Ähnliches hatten die Produzenten auch mit 
„Cherry Falls“ im Sinn und versprachen ein intelli¬ 
gentes, mit viel Ironie gewürztes Drehbuch. Davon ist 
im fertigen Film durchaus noch etwas zu spüren, was 
schon beim Titel beginnt (eine hübsche Umschrei¬ 
bung für Entjungferung) und sich bei den Dialogen 
fort setzt („She thinks fellatio is a character in Shake¬ 
speare.“). Leider bietet die Story dann doch nur die 
üblichen Slasher-Klischees, mit dem kleinen Unter¬ 
schied, dass der geheimnisvolle Killer (der wie so oft 
auf Rache aus ist) hier Jagd auf Jungfrauen macht, 
weshalb „Cherry Falls“ auch in einer riesigen Teena¬ 
ger-Orgie gipfelt, um die lästige Jungfräulichkeit los¬ 
zuwerden. Schuld daran, dass die auf die Prüderie der 
Amerikaner abzielenden Provokationen des in Ansät¬ 
zen sogar recht originellen Films so unausgegoren 
wirkten, hatte auch die US-Filmbewertungsbehörde 
MPAA, wegen der „Cherry Falls“ fünfmal umge¬ 
schnitten wurde. Inzwischen existieren diese damals 
entfernten Szenen nicht mehr, weshalb „Cherry Falls“ 
jetzt zwar in sehr guter Qualität auf DVD und Blu- 
ray veröffentlicht wurde, versehen mit interessantem 
Bonusmaterial, aber eben in der Fassung, die man in 
Deutschland schon immer kannte. 



THE BLAIR WITCH PROJECT 


USA 1999 ■ StudioCanal ■ Als Anfang 1999 „The Blair 
Witch Project“ uraufgeführt wurde, waren Mocku- 
mentarys nichts Neues, also fiktionale Dokumentar¬ 
filme, die das Publikum aufs Glatteis führen sollten. 
Die beiden Filmstudenten Daniel Myrick und Edu- 
ardo Sanchez betraten damit dennoch Neuland, denn 
„The Blair Witch Project“ war keineswegs eine Paro¬ 
die, vielmehr ging es darum, einem Horrorfilm mit 
den Mitteln einer Dokumentation eine größtmög¬ 
liche Authentizität zu verleihen. Das begann schon 
damit, dass vor Veröffentlichung des Films über eine 
Internetseite die im Film thematisierte Suche nach 
der legendären Hexe von Blair als angeblicher Tatsa¬ 
chenbericht beworben wurde. Als „The Blair Witch 
Project“ schließlich im Kino lief, glaubte aber nie¬ 
mand mehr daran, einen echten Dokumentarfilm 
präsentiert zu bekommen, auch wenn eine Text-Ein¬ 
blendung zu Beginn behauptet: „Im Oktober 1994 
verschwanden drei Studenten in den Wäldern von 
Burkittsville, Maryland, beim Dreh eines Dokumen¬ 
tarfilms. Ein Jahr später wurden ihre Filmaufnahmen 
gefunden.“ Anlässlich des gerade im Kino gelaufenen 
Sequels wurde „The Blair Witch Project“ noch mal auf 
DVD (digital remastered) und Blu-ray aufgelegt, aber 
man hat sich schon immer gefragt, was eine möglichst 
hochauflösende Version eines Films bringen soll, der 
von seinen verwackelten, unscharfen Bildern lebt, die 
von ein paar Pseudo-Dokumentarfilmern stammen, 
die planlos durch die Wälder stolpern. Dem Erfolg 
von „The Blair Witch Project“ haben wir jeden¬ 
falls unzählige weitere Found-Footage-Filme zu ver¬ 
danken, die meist nur schlechte Kopien waren. Im 
Gegensatz dazu funktioniert „The Blair Witch Pro¬ 
ject“ immer noch gut als effektives Spiel mit mensch¬ 
lichen Urängsten, ohne dass die Ursache dafür tat¬ 
sächlich Gestalt annimmt - das bleibt allein der Ima¬ 
gination des Zuschauers überlassen. 



MONTY PYTHONS WUNDERBARE 
WELT DER SCHWERKRAFT 

UK 1971 ■ Capelight ■ Nach diversen DVD-Veröf- 
fentlichungen erschien bei Capelight „Monty Pythons 
wunderbare Welt der Schwerkraft“ jetzt auf Blu- 
ray, der erste Kinofilm der britischen Kult-Come- 
dy-Truppe Monty Python’s Flying Circus. Der damals 
recht kostengünstig produzierte Film sieht auf Blu- 
ray bildtechnisch sehr gut aus, allerdings beklagten 
sich Besitzer von Heimkinoanlagen über arge Ton¬ 
höhenprobleme der deutschen Fassung, wobei diese 
Foren-Fachleute dann selbst zu der weisen Einschät¬ 
zung kamen: „Aber vermutlich hört’s kaum einer 
und damit stört’s dann auch niemanden.“ Eben! Das 
Ganze steckt mal wieder im beliebten Mediabook (auf 
DVD ist der Film ebenfalls enthalten), das mit Boo¬ 
klet und Python-artigem Artwork ausgestattet ist - 
Extras gibt es keine. Im Gegensatz zu späteren eigen¬ 
ständigen Filmen der Komikertruppe wie „Die Rit¬ 
ter der Kokosnuß“ „Das Leben des Brian“ und „Der 
Sinn des Lebens“ bietet „Monty Pythons wunder¬ 
bare Welt der Schwerkraft“ aber nur eine Sammlung 
von Sketchen (neben den typischen Animationen von 
Terry Gilliam) der ersten beiden Staffeln der TV-Serie, 
die von Ian Macnaughton, dem Regisseur und Pro¬ 
duzent fast aller Python-Episoden, noch mal etwas 
aufwendiger fürs Kino inszeniert wurden. Gedacht 
war der Film vor allem für den amerikanischen 
Markt, denn das britische Publikum kannte das alles 
ja schon, konnte die Sketche aber zum ersten Mal in 
Farbe genießen, da in englischen Haushalten über¬ 
wiegend Schwarz-Weiß-Fernseher standen. Der Ori¬ 
ginaltitel „And Now For Something Completely Dif¬ 
ferent“ bezieht sich auf den im Film von John Cleese 
als Überleitung zum nächsten Sketch oft verwende¬ 
ten Satz. Auch wenn einem hier inzwischen manches 
etwas albern Vorkommen mag, repräsentiert der Film 
gelungen den speziellen britischen Python-Humor. 
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MAXMON AMOUR 

Japan/Frankreich/USA 1986 • StudioCanal • Der 

2013 verstorbene Nagisa Oshima dürfte neben Akira 
Kurosawa einer der japanischen Regisseure sein, die 
auch außerhalb ihres Heimatlandes größere Bekannt¬ 
heit erlangten. Nicht zuletzt wegen seines Skandal - 
films „Im Reich der Sinne“ von 1976, dessen Filmma¬ 
terial kein japanisches Labor entwickeln wollte (das 
geschah dann in Paris), und der vor seiner Aufführung 
auf der Berlinale von der Staatsanwaltschaft als „harte 
Pornografie“ beschlagnahmt wurde. 1978 kam „Im 
Reich der Sinne“ dann nach einigen Gerichtsprozes¬ 
sen - trotz expliziter Sex-Szenen befreit vom Makel 
der Pornografie - ungekürzt in die deutschen Kinos. 
Ein politisch unbequemer Regisseur war Oshima aber 
schon in den Sechzigern, als er zu „Neuen Welle“ in 
Japan gehörte und mit Tabuthemen die japanische 
Öffentlichkeit schockte. Sein letzter Film „Gohatto“, 
in dem es tun Homosexualität innerhalb einer 
Samurai-Miliz Mitte des 19. Jahrhunderts in Japan 
geht, erschien 1999, zuvor zwang ihn ein Schlag¬ 
anfall zu einer längeren Pause. Sein vorletzter Film 
„Max Mon Amour“ erlebte kürzlich hierzulande seine 
DVD-Premiere und lief sonst anscheinend nur im 
Fernsehen. Charlotte Rampling („Der Nachtportier“) 
spielt in dieser ungewöhnlichen Dreiecksgeschichte 
die Frau eines Angestellten der britischen Botschaft 
in Paris, deren langweilige Beziehung dazu führt, dass 
sie sich sich in Max verliebt, einen Schimpansen, der 
schließlich auch mit in die gemeinsame Wohnung 
einzieht, nachdem ihr Mann hinter diese groteske 
Liaison gekommen war. Produzent Serge Silberman 
und Co-Autor Jean-Claude Carriere waren bereits an 
Luis Bunuels „Der diskrete Charme der Bourgeoisie“ 
beteiligt gewesen, und auch in dieser Gesellschafts- 
satire und „greatest ape romance since .King Kong“‘ 
ist die Abneigung gegenüber der Dekadenz und Sinn- 
lentleertheit der High Society gut spürbar. 


VIER FLIEGEN AUF GRAUEM SAMT 

Italien/Frankreich 1971 • Koch Media ■ „Vier Flie¬ 
gen auf grauem Samt“ war immer einer von Dario 
Argentos rarsten Filmen, der als dritter Teil einer 
sogenannten „Tier-Trilogie“ gilt, die 1969 mit „Das 
Geheimnis der schwarzen Handschuhe“ begann und 
1971 mit „Die neunschwänzige Katze“ abgeschlos¬ 
sen wurde, ohne dass es dabei tatsächliche inhaltliche 
Zusammenhänge gab, bis auf den Umstand, dass alle 
drei dem als Giallo bezeichneten italienischen Thril¬ 
ler-Genre zugerechnet werden. Da der Rechteinhaber 
Paramount lange kein Interesse an einer Veröffentli¬ 
chung des Films hatte, war er bis 2009 nicht in ver¬ 
nünftigen Fassungen erhältlich. 2012 erschien dann 
in Österreich ein schönes 3-Disc-Set im Mediabook, 
das „Vier Fliegen...“ auf Blu-ray und DVD enthielt, mit 
zwei längeren Featurettes über die Hintergründe des 
Films. Da in dem HD-Master Szenen fehlten, muss¬ 
ten diese aus anderen Quellen eingefügt werden, was 
bei Bild und Ton zu einigen Qualitätsschwankungen 
führt. Ob man „Vier Fliegen...“ allerdings noch mal 
in besserer Qualität zu Gesicht bekommen wird, ist 
fraglich. Diese Edition wurde jetzt auch noch mal in 
Deutschland mit offizieller FSK-Freigabe veröffent¬ 
licht. Ein wirklich überzeugender Geschichtener¬ 
zähler war Argento nie und „Vier Fliegen...“ gehört in 
dieser Hinsicht zu seinen schwächsten Arbeiten. Fast 
hat man das Gefühl, er würde manchmal seinen eige¬ 
nen Film nicht ernstnehmen, der höchst unpassende 
komödiantische Szenen besitzt. „Style over substance“ 
ist auch in diesem stilistisch sehr experimentellen 
Argento-Werk die Devise, in dem der Schlagzeuger 
einer Rockband in einen recht albernen Mordkom¬ 
plott gerät. Argento rettet sich hier aber wie häu¬ 
fig durch eine beeindruckend surreale und psyche¬ 
delische Bildgestaltung und einen atmosphärischen 
Score von Ennio Morricone, der teilweise ziemlich 
rockig und auch sehr jazzig ausfiel. 


DER MANN, DER VOM HIMMEL FIEL 

UK 1976 ■ StudioCanal ■ Anfang des Jahres verstarb 
überraschend David Bowie. Die Wiederveröffentli¬ 
chung von „Der Mann, der vom Himmel fiel“ (mit 
ihm in der Hauptrolle) in restaurierter, wenn auch 
nur bedingt spektakulärer Form auf DVD und Blu- 
ray mit neuem Bonusmaterial hat aber nichts mit 
den üblichen pietätlosen Marketingstrategien beim 
Ableben wichtiger Künstler zu tim, sondern mit dem 
40-jährigen Jubiläum des von Nicolas Roeg gedrehten 
ungewöhnlichen und poetischen Science-Ficti¬ 
on-Films, basierend auf Walter Tevis’ Buch von 1963. 
Im gleichnamigen Roman erzählt Tevis von einem 
menschenähnlichen, superintelligenten Außerir¬ 
dischen, der vom durch Atomkriege zerstörten Pla¬ 
neten Anthea auf die Erde kommt und durch die 
Patentierung der hochentwickelten Technologie sei¬ 
nes Heimatplaneten zum reichen Mann wird. Die¬ 
ses Geld steckt er in ein Raumfahrtprojekt, um so die 
letzten Überlebenden seines Planeten zu retten. Doch 
der Außerirdische muss letztendlich vor der von Hass 
und Gier vergifteten Lebensweise der Menschheit 
kapitulieren und kann nicht mal mehr die Erde ver¬ 
lassen. Somit ist Tevis’ Roman wie viele Science-Ficti¬ 
on-Geschichten vor allem eine vielschichtige huma¬ 
nistische Parabel. Und in den Siebzigern gab es wohl 
kaum jemand, der einen Außerirdischen in Men¬ 
schengestalt besser hätte verkörpern können als das 
popkulturelle Alien David Bowie. Bowie sollte eigent¬ 
lich auch den Soundtrack komponieren, das erledigte 
dann THE MAMAS &THE PAPAS-Kopf John Phillips. 
Bis auf ein Stück, das auf dem 1977er-Album „Low“ 
enthalten ist, gilt Bowies ursprünglich für den Film 
komponierte Musik aber als verschollen. Wie bedeut¬ 
sam der Film für Bowies damalige Karriere offenbar 
war, zeigte sich auch daran, dass die Plattencover von 
„Low“ und „Station To Station“ auf Standbildern aus 
„Der Mann, der vom Himmel fiel“ basierten. 
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OLIVERSTONE COLLECTION 

USA 1986/1987/1991 • Filmconfect ■ Wie auch 

bei der aktuellen Filmconfect-Veröffentlichung 
von „Butch Cassidy und Sundance Kid“ steht bei der 
„Oliver Stone Collection“ vor allem die neue Medi¬ 
abook-Verpackung im Mittelpunkt, die mit Repro¬ 
duktionen der Filmplakate und Booklet (in dem sich 
Prof. Dr. Marcus Stiglegger mit Oliver Stones Lebens¬ 
werk auseinandersetzt) aufwartet. Denn die hier ent¬ 
haltenen Stone-Werke „JFK - Tatort Dallas“ (1991), 
„Wall Street“ (1987) und „Platoon“ (1986) wurden 
bereits von 20th Century Fox auf Blu-ray veröffent¬ 
licht. Wer allerdings einen Einstieg ins Schaffen von 
Oliver Stone sucht, einem der vielleicht wichtigsten 
amerikanischen Filmemacher und Drehbuchautoren 
der Achtziger und Neunziger, bekommt hier drei sei¬ 
ner exemplarischsten Werke geliefert. Vor allem „Pla¬ 
toon“ (mit einem jungen Charlie Sheen) ist einer 
der persönlichsten Filme von Stone, der selbst von 
1967 bis 1968 in Vietnam im Fronteinsatz war, zwei¬ 
mal verwundet wurde und den das Thema auch noch 
in späteren Arbeiten wie „Geboren am 4. Juli“ und 
„Zwischen Himmel und Hölle“ beschäftigte. „Pla¬ 
toon“ bleibt trotz der Heroisierung der US-Solda¬ 
ten immer ein um Realismus bemühter packender 
Antikriegsfilm. Ein Jahr später ging es den skrupel¬ 
losen Machenschaften der moralisch verkommenen 
Wall Street an den Kragen (ebenfalls mit Sheen in 
der Hauptrolle) - Vorbild für Stones Figuren waren 
zwei real existierende Wallstreet-Millionäre. Mit dem 
Dokudrama „JFK - Tatort Dallas“ nahm sich Stone 
dann eines weiteren amerikanischen Traumas an, der 
Ermordung des US-Präsidenten John F. Kennedy im 
Jahr 1963, deren Hintergründe ein Staatsanwalt auf¬ 
zuklären versucht. Auch wenn sich Stone dabei in die 
Untiefen von spekulativen Verschwörungstheorien 
begab, ist „JFK“ ein filmisch brillanter Höhepunkt sei¬ 
nes bisherigen Schaffens geblieben. 
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DIE KLAPPERSCHLANGE 

USA/UK 1981 ■ Constantin ■ John Carpenters letz¬ 
ter, leider nicht besonders guter Film „The Ward“ 
erschien vor sechs Jahren, und es ist fraglich, ob der 
Regisseur von Klassikern wie „Halloween“ und „Das 
Ding“ noch mal etwas mit wirklicher Relevanz pro¬ 
duzieren wird. Dafür hat der 68-jährige in letzter Zeit 
zwei exzellente Soloalben aufgenommen, zusam¬ 
men mit Sohn Cody, und war auch live zu sehen, wo 
er eine Mischung aus neuen Songs und den bekann¬ 
testen Themen seiner Filme zum Besten gab, denn in 
der Regel hatte Carpenter die Musik dafür selbst kom¬ 
poniert. Aber selbst, wenn Carpenter nichts Neues 
mehr drehen würde, seine alten Filmen leben wei¬ 
ter und werden in schöner Regelmäßigkeit neu auf¬ 
gelegt, inzwischen natürlich auch auf Blu-ray. Nach 
diversen DVD-Veröffentlichungen erschien 2008 
eine erste Blu-ray von „Die Klapperschlange“, bei der 
aktuellen Neuauflage konnten Bild- und Tonqualität 
noch mal deudich verbessert werden. Hinzu kommen 
zwei neue Audiokommentare und weitere Extras , die 
bei der alten Blu-ray nicht enthalten waren. Insge¬ 
samt ein lohnendes Update, vor allem hinsichtlich des 
Bild-Transfers, der einerseits deutlich detailreicher 
ist und auch sehr schön die Hell-Dunkel-Kontraste 
des überwiegend bei Nacht spielenden Films betont. 
Man darf sich natürlich weiterhin darüber amüsieren, 
dass der deutsche Verleiher damals aus dem Original- 
dtel „Escape From New York“ „Die Klapperschlange“ 
machte, obwohl die Tätowierung der von Kurt Russell 
gespielten Hauptfigur Snake Plissken ganz offensicht¬ 
lich eine Kobra zeigt. Diese damals für nur sieben Mil¬ 
lionen Dollar gedrehte zynische SciFi-Action-Dysto¬ 
pie - mit Lee Van Cleef, Ernest Borgnine, Donald Plea- 
sence, Isaac Hayes, Harry Dean Stanton und Adrienne 
Barbeau exzellent besetzt -, gehört weiterhin zu Car¬ 
penters besten Filmen, nicht zuletzt wegen des tollen 
Soundtracks. 



BUTCH CASSIDY UND SUNDANCE KID 

USA 1969 ■ Filmconfect • Die schlechte Nachricht 
zuerst: Bei der Filmconfect-Neuauflage von George 
Roy Hills Western-Klassiker „Butch Cassidy und Sun- 
dance Kid“ (auch als „Zwei Banditen“ bekannt) mit 
Paul Newman und Robert Redford handelt es sich um 
denselben eher mittelprächtigen, seltsam aufgehellten 
Blu-ray-Transfer, den 20th Century Fox bereits 2008 
veröffentlicht hatte, inklusive der bereits bekannten 
Extras. Dass es dem Transfer oft an echter Tiefe fehlt, 
ist aber auch ein wenig die Schuld von Kameramann 
Conrad L. Hall, der dem Film damals einen recht 
„weichen“ Look verpasste, der auf der DVD beinahe 
besser zur Geltung kommt. Ein Update wäre da sicher 
wünschenswert. Dafür hat „Butch Cassidy und Sun- 
dance Kid“ jetzt eine attraktivere Mediabook-Verpa¬ 
ckung bekommen, die eine Reproduktion des Film- 
plakats enthält und ein Booklet mit einem Begleittext 
von Prof. Dr. Marcus Stiglegger. Als besonderes Extra 
liegt zusätzlich noch die Soundtrack-CD von Burt 
Bacharach bei. Die ist allerdings recht kurz ausgefal¬ 
len, denn im Gegensatz zu heutigen Filmen, die einen 
mit ständig präsenter, aufdringlicher Musik förmlich 
erschlagen, kommt Hill fast ohne Score aus, was die 
wenigen markanten Bacharach-Nummern umso bes¬ 
ser zur Geltung bringt. Letztendlich ist das ein großes 
Kompliment für den Film selbst, der auch ohne musi¬ 
kalische Untermalung extrem stimmungsvoll wirkt, 
nicht zuletzt wegen seiner tollen Landschaftsaufhah- 
men. Überhaupt ist „Butch Cassidy und Sundance 
Kid“ im Gegensatz zu vielen anderen amerikanischen 
Western gut gealtert, was sicherlich auch an sei¬ 
ner unkonventionellen Erzählweise liegt. Denn Hills 
komödiantische Outlaw-Ballade zeichnet ein sehr 
romantisiertes Bild vom Leben der beiden Bank- und 
Eisenbahnräuber Robert Leroy Parker (Butch Cass¬ 
idy) und Harry Longbaugh (The Sundance Kid), die 
schließlich 1908 in Bolivien ihr Ende fanden. 


PRINZESSIN M0N0N0KE 

Japan 1997 ■ Universum ■ Ähnlich wie zuletzt 
Hayao Miyazakis „Chihiros Reise ins Zauberland“ 
erschien jetzt auch dessen „Prinzessin Mononoke“ 
als Blu-ray-Neuauflage in einer limitierten, eben¬ 
falls wieder sehr schick aussehenden, aber leider recht 
kostspieligen Steelbook-Edition, die Blu-ray und 
DVD enthält. In Miyazakis epischem Fantasy-Zei¬ 
chentrickfilm vor historischer Kulisse geht es um den 
jungen Prinzen Ashitaka, dessen Dorf zu Beginn von 
einem Dämon angegriffen wird. Er kann den Angrei¬ 
fer in Gestalt eines riesigen Keilers zwar töten, doch 
die ihm dabei durch den Dämon zugefügte Verlet¬ 
zung hat seinen langsamen aber sicheren Tod zur 
Folge. Auf der Suche nach Heilung gerät er schließlich 
in den kriegerischen Konflikt zwischen den Arbei¬ 
tern einer Eisenhütte und den Tiergöttern und Tie¬ 
ren eines Waldes, die die Vernichtung ihres Lebens- 
raumes mit allen Mitteln verhindern wollen. Bereits 
in früheren Miyazaki-Filmen wie „Nausicaä aus dem 
Tal der Winde“ ging es um das kritisch betrachtete 
Verhältnis der Menschen zu Natur und Technologie 
und die damit einhergehende Umweltzerstörung. So 
auch in „Prinzessin Mononoke“, der erzählerisch und 
zeichnerisch zu Miyazakis herausragendsten Arbei¬ 
ten gehört und mit für ihn imgewöhnlich drastischen 
Gewaltszenen aufwartet, neben der emotional auf¬ 
wühlenden Musik von „Hauskomponist“ Joe Hisaishi. 
Gleichzeitig war „Prinzessin Mononoke“ auch der 
Film, der Japans Walt Disney und das Zeichentrick¬ 
studio Ghibli außerhalb ihres Heimatlandes bekann¬ 
ter machte. 


VERLOSUNG 



Diesmal haben wir Je zwei Blu-rays von THE NEON 
DEMON (Koch Media), CHERRY FALLS - SEX ODER 
STIRB (Koch Media), THE BLAIR WITCH PROJECT (Studi- 
oCanal), PREACHER - DIE KOMPLETTE ERSTE SEASON 
(Sony Pictures HE), DIE KLAPPERSCHLANGE (Constantin), 
LUTHER - STAFFEL 4 (Polyband), GOMORRHA - STAFFEL 2 
(Polyband) und DER MANN, DER VOM HIMMEL FIEL (Stu- 
dioCanal), eine Blu-ray von BUTCH CASSIDY UND SUN¬ 
DANCE KID (Filmconfect) und der OLIVER STONE COL¬ 
LECTION (Filmconfect), eine Blu-ray und eine DVD von 
THE NICE GUYS (Concorde) und MmwOCH 4:45 (Neue 
Visionen), ein Mediabook von MONTY PYTHONS WUN¬ 
DERBARE WELT DER SCHWERKRAFT (Capelight) und 
VIER FUEGEN AUF GRAUEM SAMT (Koch Media), zwei 
DVDs von MAX MON AMOUR (StudioCanal), eine DVD 
von DAREDEVIL - DIE KOMPLETTE ERSTE STAFFEL (Dis¬ 
ney) und eine Limited Steetbook Edition von PRINZESSIN 
MONONOKE (Universum) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr 
folgende Frage beantworten (Antworten an movies@ 
ox-fanzine.de schicken): 

Welche britischen Hand-Rock-Pioniere der 60er und 
70er sollten ursprünglich den Soundtrack für Dario 
Argentos „Vier Fliegen auf grauem Samt" aufnehmen? 
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SPONGE-PIX 



Getting pretty cold in my neck of the woods. Last shows I actually 
attended in long pants. I’m well over my 400 bands for this year 
now, thanks to the 150 I saw from the 300 available at the Rebel¬ 
lion Festival in August, and it’s still continuing. 


I ’m sure you all intensely read Joachim’s Rebellion Festi¬ 
val report last issue? Well written and saves me a bunch. 
But, a few liner notes must be made. I saw no „bad“ 
bands, sometimes a question of taste. But of all the great 
bands I did see, but for me, the best show all in all was 
from GBH. Why? Dunno! Another insider thing: Half- 
way through their Euro tour, THE DICKIES singer Leonard 
became very ill and was left hospitalized in London right 
before the rest at Rebellion. At the wish of Leonard, the 
band decided to continue on, and at every stop on the way 
were vocally supported by big name punkers from others 
bands, including Blag from THE DWARVES and Ross from 
GBH at Rebellion ... and the rest covered by DICKIES gui- 
tarist Stan Lee, bassist Eddie Tatar, and their extraordinary 
merch roadie Ian, who being the biggest DICKIES fan ever, 
could sing and perform every Leonard song and move con- 
vincingly ... a real brotherhood Tour. Brings tears to my 
eyes, especially since I was asked to sing, but didn’t know 
all the lyrics. My chance at fame, fortune, and groupies are 
gone forever. Shit! 

rebelHoiifestivals.com • thedickies.com • fh.com/ghh.affidal 

Just a few days after that, two of the bands I saw there, 
graced Berlin. Namely, FLAG and THE DWARVES. I was 
stoked there, here in Berlins notorious S036 I was just 
fucking blown away. THE DWARVES are always good and 
raunchy, and sexy girls adding to the pleasure didn’t hurt 
either. But FLAG ... fuck ... original members Keith Morris, 
Chuck Dukowski, drum god Bill Stevenson, Dez Cadena, 
and joined by Steve Egerton from DESCENDENTS, playing 
„all“ of BLACK FLAG’s greatest songs! In S036! Dude! Must 
I even teil you how great it was? Probably the finest 90 
minute set of my life. If you missed this chance, you scre- 
wed up. Repent! (RIP Leonard Cohen) 

ES. Check out Keith Morris’ new book „My Damage“. 
so36.de • fb.com/flagband • thedwarves.com 

THE REAL McKENZIES are a band I’ve followed since day 
one, and even though the only original member'is Paul 
McKenzie, the band still kicks ass and is as fun as ever. So, 
when they decide to do a live recording at Wild at Heart, 
again, then I’m definitely there! Again! Packed to the max, 
and as expected, a real spectacle of Scottish punkrock. 
Which means lots of whisky and beer, bagpipes and kilts, 
and sing-a-longs. And every single song Paul still had a 
beer in his hand. Amazing how some things never change. 
I still stand by my theory, that if we were to take it away, 
he would lose his balance. Hmm... maybe next time. Soon 
to be released. 

vvildatheartberlin.de • muttis- booking.de • iealmckexizies.com 


So, I decided in September to take a short trip back home 
to surprise my dad for his birthday ... mission accomplis- 
hed! Whilst hanging around Huntington Beach on my last 
few days, whishing a decent show would appear, one did. 
My soul buddy and punkrock legend Duane Peters, just 
out of the hospital again, and in not so good shape, played 
a show in Anaheim at the legendary Doll Hut. I’m there! 
DUANE PETERS GUNFIGHT headlined a 10 band show, 
and all 30 people hung around tili the end in hopes that 
Duane would show up. He finally did, and it gave all of us 
a hope that a true down and out punk rocker to the core 
would be back on his feet again. It wasn’t pretty, wasn’t 
great, but it was dirty and raw, and I loved every second of 
it... harmonica and all. Hang in there buddy! 
fb.com/worldfamousdh 

I returned to Berlin just in time to make it back to Wild 
at Heart for owner Lea’s 29th Birthday, again. Unfortuna- 
tely, the band of U.K. legends known as CLASS OF 76 can- 
celled due to sickness. Fortunately though, THETWITCH- 
BLADES did show up to save the night, and they did. Inter¬ 
national but Berlin based power pop punk in at its finest. 
Partied hard, drank lots, danced, and even took a few pix. 
Happy Birthday, sister Lea ... hugs! 
fb. com/ thetwitchblades 

Back in France for a while taking care of the latest trage- 
dies, and returning to Berlin in time to shoot a really cool 
live recording in Wild at Heart from Greece/L.A.’s BARB 
WIRE DOLLS. An awesome 90 minute set from one of the 
best looking punk bands going, and they rip, too. Packed 
house, great atmosphere, great photos (thanks Sponge), 
and Uli in the basement recording it all. Can’t wait to re- 
live this when it comes out soon. Photo in this issue at 
Life On Stage. 
barbwiredolls.com 

Last up in a nutshell, made it over to Berlin’s White Trash 
Fast Food at the wish from my drumming buddy Dusty 
Watson ... best surf drummer I know. „We’re playing 
tonight, you’re on the list.“ Cool! WTF? 800 people, dude! 
Must be THE SONICS, yes it was. Love the huge WTFF 
venue, the crowd, the drinks, and the band. Thanks Dusty. 
Check them out for a history lesson at Wikipedia 
whitetrashfastfood.com • fb.com/thesonics 

Outta here!! 

Sponge 
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Wer es auf einer dreiwöchigen USA-Reise schafft, an jedem noch so interessanten Konzert vorbeizuschlittern, weil er einen Tag 
zu früh oder zwei zu spät in der Stadt war, der hat eben was anderes zu erzählen. 


Geschlossene Clubs von außen zu sehen, in denen in ein 
paar Wochen BEIRUT (NY), SHELLAC, JULIE RUIN (D.C.) 
oder BEACH SLANG (Richmond) spielen würden, hat 
allerdings auch etwas, das sich unter „Scheißtiming“ gut 
subsumieren lässt. Andererseits ist es vielleicht auch ganz 
gut, eben mal keine Konzerte zu besuchen, weil man die 
anschließenden dann eher wieder zu schätzen weiß. 

Ich weiß, dass ich mir fest vorgenommen habe, bei Sophie 
Hunger eine Pause einzulegen, da wusste ich allerdings 
auch noch nicht, dass sie einen Katzenwurf von meiner 
Bettstatt entfernt spielen würde, dazu auch noch in einem 
Laden, in dem ich meinen ersten Märchenfilm und das 
erste Mal „Die 120 Tage von Sodom“ gesehen habe. „Viel¬ 
leicht redet sie ja wieder!“ Das tat sie im Ludwigsburger 
Scala dann zum Glück auch, was neben dem großartigen 
Live-Sound (ein altes Filmtheater) und dem superent¬ 
spannten honkfreien Publikum dann auch zu einem wun¬ 
derbaren Abend führte, der den Tourzyklus der aktuellen 
Platte abschloss. Die Einzige, die in Sachen Bühnenwitz mit 
wenigen Worten BOHREN & DER CLUB OF GORE das Was¬ 
ser reichen kann. Wir sehen uns wieder, wenn die nächste 
Platte da ist und die Location stimmt - mehrmals, wenn sie 
weiterhin zwischen den Stücken spricht. 

Der vor längerer Zeit im Vorprogramm von Sophie ent¬ 
deckte Faber aus der Schweiz holte endlich sein unlängst 
abgesagtes Konzert im Stuttgarter Keller Klub nach. So 
einen vollen Laden hätten manche der Punk- und Crust- 
Veranstalter auch öfters gerne, ich hätte gerne bei solchen 
Anlässen auch noch diesen glasklaren Sound, den man 
hier aber meistens nur hinbekommt, wenn nicht mehr als 
zwei Musiker auf der Bühne stehen oder sie ihren eige¬ 
nen Mischer mitbringen. Alle Altersstufen waren vertreten, 
gehäuft aber junge Mädchen und Frauen, die noch nicht 
von Alltag, Familie, Beruf und Kind gezeichnet waren. 

Das passte dann zu den zwei wunderbaren jungen 
Frauen STEINER & MADLAINA, die Faber mitge¬ 
bracht hatte. Auch wenn die beiden in ihrem unpräten¬ 
tiösen Bühnenoutfit so aussahen, als hätte sie jemand 
kurz nach der Mittagsschule eingesammelt, sobald sie 
zu ihren kleinen wunderbaren Popsongs ihre glasklaren 
Stimmen erhoben, spielte alles andere keine Rolle mehr, 
weil man spürte, dass jeder einzelne Ton, jedes einzelne 
Wort exakt so gemeint war, ohne einen Hintergedan¬ 
ken daran zu verschwenden, ob sich das irgendwie ver¬ 
kaufen oder überhaupt jemand anderen interessieren 
könnte als die beiden selbst. Die reine, pure Lust an der 
Musik, wenn es jemand anderem gefallen würde, umso 
schöner. Die halbe Stunde war viel zu knapp bemessen, 
zumal ich schon nach zwei Minuten Fan war. 


Sie passten perfekt zu diesem Abend mit Faber, der mit sei¬ 
nem Bandkollegen etwas hat, das vielen Musikern fehlt, 
weil sie es noch nie hatten oder im Zuge ihrer Professiona- 
lisierung als überflüssigen Ballast abgeworfen haben: Sym¬ 
pathie! Die manchmal bitterbösen Texte stehen im harten 
Kontrast zu dem mit Akustikgitarre, Schlagzeug und Trom¬ 
pete oft tanzbaren Sound und werden immer mit einem 
verschmitzten Lächeln im Gesicht vorgetragen. „Wenn es 
euch gefallen hat, erzählt es weiter!“, hiermit geschehen. 
Wie immer im Keller Klub: Wir haben doch keine Zeit, 
nachher ist Disco! 

Die lange Vorfreude auf ein weiteres AUGUSTINES-Kon- 
zert wurde von der Mitteilung getrübt, dass die Tour 
gleichzeitig auch ihre letzte sein würde. Man geht im 
Guten fortan getrennte Wege. Immerhin im Heidelberger 
Karlstorbahnhof, der nicht nur entspannte Leute an der Tür 
hat, sondern auch sonst ein Laden ist, der all meine Sym¬ 
pathien hat. Der lokale Opener Jakob Mayer eröffnete kurz 
und knackig mit hanseatischem Flair, in anderem Rahmen 
sicher passender, zumal der Anlass an sich ja ein trauri¬ 
ger war. So wie AUGUSTINES spielten und gemeinsam auf 
der Bühne lachten, kann ich immer noch nicht so richtig 
glauben, dass eine derart großartige Live-Band hier ihren 
Abschied einläutete. Sie spielten über zwei Stunden lang 
und waren ein allerletztes Mal wahrlich großartig. Dass 
die Frau neben mir in Tränen ausbrach, gehörte irgendwie 
dazu. Ich weiß jetzt schon, dass ich sie vermissen werde, 
denn es gibt kaum eine noch so kranke Hardcore-Band, die 
mich derart berührt hat. 

D.I.Y. ist Notwehr, wenn man in der tiefsten Provinz oder 
aber im Schwarzwald lebt. Da helfen dann schon mal die 
Familie, Nachbarn, Freunde und die eigenen Kinder mit, 


wenn man alle Jubeljahre ein Festival auf die Beine stellt. 
Und wenn man dann sieht, wie gut das alles geworden ist, 
dass der Sound drinnen stimmt, wie friedlich alles läuft 
und wie glücklich alle Anwesenden sind, dann hat sich der 
ganze Aufwand gelohnt. 

Das Black Forest Fiesta Grande III war so ein Festival, 
das mit professioneller Hand nicht besser gelaufen wäre, 
ganz im Gegenteil, der Charme hätte gefehlt, der dem 
Ganzen irgendwie das Sahnehäubchen als Krone aufge¬ 
setzt hat. Zwei Bühnen, drinnen die lauten, draußen die 
leisen Sachen, mit einem Line-up, für das der eine oder 
andere auch schon mal durch die halbe Republik ange¬ 
reist ist, auch weil eine Band hier ihr allerletztes Konzert 
absolvierte. Wie schon die Male zuvor ein breit gefächertes 
Spektrum, bei dem für jeden was dabei war. 

CONFUSION MASTER mit Stoner-Doom überzeug¬ 
ten selbst noch bei Tageslicht, 111 mit starkem Elektro- 
einschlag ebenfalls. Von den Bands, die draußen spielten, 
bekamen wir weniger mit, dafür waren zu viele Platten¬ 
stände da, darunter einer, der ein exquisites NDW-Sorti- 
ment am Start hatte, das ich in dieser Menge seit den Acht¬ 
zigern nicht mehr unter den Griffeln hatte. Bei LAUG¬ 
HING BUTTERFLY hörte sich der Soundcheck vielver¬ 
sprechend nach 77er-Punk an, allerdings war das auch der 
flotteste Song im Programm der Band, die seit 25 oder 30 
Jahren existiert, aber eben aus irgendwelchen Gründen nie 
über die lokale Bekanntheit hinausgekommen ist. Wahr¬ 
scheinlich eine Verschwörung der Illuminaten. Hammer 
dagegen CROWSKIN, die mit einer neuen Sängerin ange¬ 
treten waren, die die Fußstapfen von Alexandra von Bolz’n 
anders, aber gut ausfüllte. Das erste Highlight des Tages. 
CORROSIVE hatten Heim-, Spiel- und Jubiläumsvorteil. 
Wer sie mit ihrem Black Forest Power Violence, sehen will, 
der muss schon den Weg bis nachVilhngen-Schwenningen 
antreten. Wer spielt noch viel zu selten? Richtig: KURT! 
Die hatten als besondere Bühnenshow den wahrschein¬ 
lich einsamsten Stagediver mit dem weltschlechtesten 
Timing aller Zeiten. Wer es mehr als fünf Mal schafft, 
immer noch auf der Bühne zu stehen, obwohl der Song 
zu Ende ist, sollte dort üben, wo ihn keiner kennt: in 
einem Steinbruch oder im Ikea-Bällebad. KURT waren 
wie jedes Mal bei ihren raren Auftritten schlicht der 
Hammer. Am Ende verabschiedeten sich dann BLACK 
SHAPE OF NEXUS standesgemäß. Nie wieder B.SON, 
dafür mit einem Abgang, der würdig war. Jeder der 
Anwesenden konnte spüren, wie sich diese Band auf 
der Bühne selber zerlegte, ich bin gespannt, was aus 
der Asche emporsteigt, denn wenn es eine Live-Band 
gab, die mich restlos für Doom begeistern konnte, 
dann diese sympathischen Menschen, die beim ersten 
Ton den Schalter umlegen konnten und die pure Macht 
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waren. Mit all den coolen Menschen, die alle Jubeljahre 
so etwas auf die Beine stellen, in diesem familiären Rah¬ 
men, der Toporganisation, ein ganz besonderes Event. 

Ich freue mich schon jetzt auf das nächste Mal, auch 
wenn das wieder zwei Jahre dauern sollte. 

Ganz fett im Kalender angestrichen war natürlich die 
Show von GEWALT im Esslinger Komma, das sich an 
diesem Abend ganz besonders fein mit ohne Licht 
gemacht hatte, aber dazu gleich. Als Eröffnung einer 
der seltenen, dafür stets besonderen Auftritte von 
Melvin Raclette, seines Zeichens vielbeschäftigter 
Musiker/Schlagzeuger (unter anderem bei der aufstre¬ 
benden jungen Band DIE NERVEN). Kevin Kuhn hier 
als Solokünstler, zwischen Schlager, Noise und Her¬ 
renoberbekleidung, die in manchen Ländern unter das 
Kriegswaffengesetz fallt, weil sie bei Tageslicht unweiger¬ 
lich zur Erblindung führt. Was da so scheinbar konzeptlos 
hingeschludert wurde, enthielt Ohrwurmmelodien, die 
nur mit Rückkopplungen an ihrer Entfaltung gehindert 
werden konnten. Ein ohrloser Wurm, wer sich da zum 
Rauchen nach draußen verzieht. Ich fand es herrlich. 
Gibt es viele Bilder von GEWALT? Nein, und das hat 
einen guten Grund, denn die einzige Beleuchtung im 
Saal bestand aus einem sich drehenden Blaulicht. Wer 
denkt schon daran, für diesen Fall seine Infrarotkamera 
mitzunehmen, die dazu auch immer noch so verrauschte 
Bilder macht? Auf der anderen Seite konzentriert sich so 
schon alles auf den Sound, der so nahe an dem war, was 
BIG BLACK einst zelebriert haben, ohne wie eine Kopie 
derselben zu klingen. Trotz aller Härte war es erstaun¬ 
lich gelöst, geradezu amüsant, weil die Band hier auf ein 
Publikum traf, das verstand und mit der Band gemeinsam 
aus allen Poren schwitzte. Für eine Band, die nur eine 7“ 
veröffentlicht hat, war es verdammt gut gefüllt, hoffent¬ 
lich kommt da bald mehr, denn das Live-Material war 
äußerst vielversprechend. Unschön: Parallel dazu spie¬ 
len CULT VALUES in der City und noch irgendwer, der 
aber nicht so wichtig war. Leider war mein Klon gerade 
in Reparatur. 


D.I.Y. IST NOTWEHR, WENN MAN 
IN DER TIEFSTEN PROVINZ ODER 
ABER IM SCHWARZWALD LEBT. 

Bei ABFUKK war irgendwas, sonst wäre ich hin. Unent¬ 
schuldbar wäre das Fehlen bei HANS EHLERT HAMBURG 
in der Neuen Schachtel gewesen, was nichts anderes als 
das bisherige Taut mit einem Container mehr und ein paar 
Meter weiter nach Norden ist. Dafür klingt es dort aber 
nun tausendmal besser. Unnötig später Start mit TROM- 
BOSE QUITTE, wieder mit Kevin Kuhn (diesmal am Key¬ 
board), die noch zwei „zufällig“ Anwesende rekrutierten, 
um als Quartett auftreten zu können. Ich zitiere: „Furcht¬ 
bar ... aber gut.“ Wie viel Schmerzen kann man ertragen, 
rein musikalisch? Ein Sound zwischen FLIPPER und FLIP¬ 
PERS. Auch hier lag das Vergnügen im Detail, denn es gibt 
einen großen Unterschied zwischen denen, die tatsäch¬ 
lich keinen Plan haben oder einen Plan, der so aussieht, als 
hätte man keinen. HANS EHLERT HAMBURG holten damit 
endlich den geplatzten Esslinger-Auftritt nach und waren 
genial. Meinetwegen könnten sie ganz auf ihr altes Material 
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verzichten. Stuttgart tanzt, wann habe ich das das letzte 
Mal so gesehen? Ah, diese bunten Herbstfarben! Blabla, 
ich sehe da nur jede Menge Laub, Kehrwoche undVöll- 
pfosten, die mit ihrem Laubbläser unterwegs sind, weil 
sie zu dumm sind, einen Besen zu halten. 

Kurzentschlossen dem Herbstblues entflohen und zu 
GRAN und YOUTH CODE ins Esslinger Komma gefah¬ 
ren. Nicht gerade voll, aber alle anderen waren wahr¬ 
scheinlich bei GUITAR WOLF oder krank. GRAN gin¬ 
gen bei mir an diesem Abend irgendwie nicht richtig 
ins Ohr, aber das passiert manchmal eben. Dafür gingen 
YOUTH CODE umso mehr, die zwischen WUMPSCUT 
und NAUSEA pendelten, wer will, kann natürlich auch 
jede andere harte EBM-Band ins Rennen werfen, aber 
mit der Frau am Mikro erinnerte es mich eben an die 
New Yorker Crustpunks auf Elektro. Kurz, hart, tanzbar und 
schmerzvoll. Die hätten definitiv ein paar Zuschauer mehr 
verdient, auch wenn es ein unwirtlicher Dienstag war. 

Dafür war es für einen Mittwoch in der Schorndorfer Manu¬ 
faktur unerwartet voll bei ALL DIESE GEWALT. Auf Platte 
eher ruhig und bedrohlich war das hier mit einer Band keine 
reine Reproduktion der „Welt im Klammern“, sondern eine 
gewaltige Interpretation derselben, die zwischen Noise, 
Lärm der SWANS, Krautrock und „Zuhören, ihr Penner“ alles 
konnte. Das musste man erst einmal zwei Tage sacken lassen, 
um zu begreifen, was einen da erfasst hatte. Mit Ralv Milberg 
am Pult klang es dann auch noch so, wie viele sich das immer 
gerne wünschen, aber nie bekommen. So muss das sein, mit 
einer Platte Erwartungen wecken, ein anderes, ganz eigenes 
Ding durchziehen, sich selber beschenken und alle Anwesen¬ 
den wie erschlagen zurücklassen. Großartig! 

Wenn ich das so sehe, kein einziges Konzert auch nur im 
Mittelmaßbereich, alles richtig gemacht. Beim nächsten 
Mal wissen wir, wer in den Staaten das Rennen verloren 
hat, aber immer noch nicht, welche Farbe das Gelbe vom 
Ei wirklich gehabt hätte. 

Kalle Stille * Mehr Bilder unter: bobtorture.de ^ 



BLACK BONE 

15.01. Leipzig, Felsenkeller 
16.01. Hamburg, Monkeys Music Club 
17.01. Düsseldorf, Pitcher 
18.01. Stuttgart, Universum 

BUSTER SHUFFLE 

30.11. Barcelona, Sala Apolo 
01.12. Madrid, Sala Gruta 77 
02.12. Alsasua, Gaztexte 
03.12. La Bisbai, L'Alternativa 
02.02. Marseille, Molotov 
03.02. St Etienne, La Taniere 

27.05. Möschnitz, Ska meets Rock'n'Roll 
04. - 06.08. Kremmen, Resist to Exist 
10. -12.08. Torgau, Endless Summer 

CLOWNS 

06.04. Münster, Gleis 22 
02.05. Wiesbaden, Schlachthof 
04.05. Solothurn, Kofmehl 
06.05. Zürich, Obenuse Fest 

CONFLICT 

09.12. Aachen, Musikbunker 

10.12. Drachten, Iduna 

11.12. Utrecht, dB’s 


01.04. Katowice, Mega Club 
09.04. Berlin, Punk & Disorderly 
29.04. Stockholm, En Arena 

GBH 

23.03. Toulouse, le Connexion 
24.03. Parthenay, Diff Art 
25.03. Issy, le Reacteur 
26.03. Bruxelles, M4 

THE GENERATORS 

01.12. Münster, Sputnikhalle* 

02.12. Nürnberg, Hirsch* 

03.12. Leipzig, Conne Island* 

04.12. Prag, Futurum* 

05.12. Wien, Arena* 

06.12. Stuttgart, Universum* 

07.12. Hamburg, Knust* 

08.12. Berlin, S036* 

09.12. Köln, Essigfabrik* 

10.12. Frankfurt, Das Bett* 

03.08. Blackpool, Rebellion 
08.08. Tolmin, Punkrock Holiday 
11.08. Winchester Boomtown Fair 
(* & The Bones, Teenage Bottlerocket) 

THE KIDS 

03.02. Berlin, BiNuu 
15.07. Glaubitz, Back to Future 


NASHVILLE PUSSY 

15.01. Leipzig, Felsenkeller 
16.01. Hamburg, Monkeys Music Club 
17.01. Düsseldorf, Pitcher 
18.01. Stuttgart, Universum 

PASCAL BRIGGS 
ZANDER SCHLOSS 

07.04. Berlin, Cortina Bob 
11.04. Dresden, Chemiefabrik 
15.04. Wien, Curtain 
16.04. Salzburg, Shakespears 
23.04. Fürth- Kopf und Kragen 
27.04. Stuttgart, 1.Stock 
06.05. Karlsruhe, Alte Hackerei 
08.05. Mainz, Kulturcafe 
09.05. Frankfurt, Alte Liebe 
10.05. Langenberg, tba 
11.05. Köln, Sonic Ballroom 
12.05. Düsseldorf, Tube 
13.05. Herten, MDM Label Fest 

RANTANPLAN 

09.12. Essen, Weststadthalle 

10.12. Hamburg, Übel & Gefährlich 
02.02. Saarbrücken, Garage 
03.02. Stuttgart, Universum 
04.02. Biberach, Kulturhalle 
09.02. Leipzig, SoUndSo 


10.02. Dresden, Konk Klub 
11.02. Annaberg B., Alte Brauerei 
15.02. Frankfurt/Main, Das Bett 
16.02. München, Feierwerk 
17.02. Weinheim, Cafe Central 
18.02. Wolfsburg, Hallenbad 
23.02. Rostock, Peter Weiss Haus 
24.02. Berlin, Cassiopeia 
25.02. Hannover, Chez Heinz 
02.03. Göttingen, Musa 
03.03. Lüneburg, Salon Hansen 
04.03. Husum, Speicher 
09.03. Brilon, Kump 
10.03. Oberhausen, Druckluft 
11.03. Schüttorf, Komplex 
17.03. Konstanz, Kulturladen 
18.03. Koblenz, Circus Maximus 
23.03. Bern, Roessli 
24.03. Zug, Galvanik 
25.03. Selm, JZ Sunshine 
31.03. Bremen, Tower 
01.04. Köln, Underground 

REAGAN YOUTH 

30.03. München, Glockenbachwerkstatt 
31.03. Waldkirchen, AZ Dorftrottel 
06.04. Köln, Sonic Ballroom 
07.04. Bregenz, AJZ Between 
09.04. Saarbrücken, Mauerpfeiffer 
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© LIFE ON STAGE 



THESLACKERS 

02.08. Karlsruhe, Alte Hackerei 

Über zwanzig Jahre sind THE SLACKERS aus New York City 
nun schon in Sachen Offbeat auf dem Globus unterwegs. 
Längst hat es sich herumgesprochen, dass es sich hier um 
eine der besten Ska-Bands der Welt handelt, wenn nicht 
sogar um die beste. Was die Band um Vic Ruggiero ihren 
Kollegen voraus hat, ist zum einen ihr hervorragendes 
Songwriting (Let’s face it, fellow ska friends: Bei aller Liebe 
zum Groove fehlt es den meisten Acts dann doch an ori¬ 
ginellen Songideen), zum anderen ihre Vielschichtigkeit. 
Leichtfüßig wechseln sie zwischen Ska und Reggae, aber 
eben auch Soul, Garage-Rock und auf dem neuesten Album 
sogar Psychedelic Pop hin und her, und schaffen so den 
beachtlichen Spagat, einerseits Helden einer sehr traditi¬ 
onsbewussten Szene und andererseits Innovatoren zu sein. 
Ihr Backkatalog ist dementsprechend beeindruckend und 
so haben sie dann auch keine Probleme, zwei Stunden Pro¬ 
gramm mit ausschließlich hochwertigem Material zu fül¬ 
len, seien es Songs vom wirklich guten neuen selbstbeti¬ 
telten Album oder aus den Jahren zuvor. Es ist ein Dienstag 
in Karlsruhe und die Stimmung in der gut gefüllten Alten 
Hackerei ist so ausgelassen, dass sich auch die sechs Mann 
auf der Bühne beeindruckt zeigen. Neben den Songs haben 
die New Yorker auch das Charisma, eine so lange Show zu 
tragen: Gien Pine gibt den ausgelassenen Showman, Vic 
Ruggiero und Dave Hillyard die coolen Gegenparts, Mar¬ 
cus Geard den bunten Vogel mit gezwirbeltem Schnurrbart. 
Da ist man auch bestens unterhalten, wenn die Musik Pause 
macht. Sie werden weitermachen, solange Leute zuhören, 
sagt Dave Hillyard nach dem letzten Song. Na dann, auf die 
nächsten zwanzig Jahre! 

Jan-Niklas Jäger 

DESERTFEST 

14.-16.10. Antwerpen, Trix 

Das Desertfest feiert nach den Editionen in Berlin und Lon¬ 
don auch in diesem Jahr seinen Abschluss in Antwerpen. 
Das ausverkaufte Trix ist trotz eines gemütlichen Biergar¬ 
tens ein Drei-Bühnen-Mehrfachkomplexbau, was es für die 
Musikerlnnen nicht gerade zu einem Selbsüäufer macht, 
ein atmosphärisches Moment zu erschaffen. Doch hätte 
es jede der gesehenen Bands zustande gebracht, selbst ste¬ 
rilste Bürogebäude mit ihren raumgreifenden Sets in einen 


Elfenbeinturm zu verwandeln. Allein: Die ruhigen Parts 
gleich welcher Bands - stellvertretend sei hier der geigen¬ 
veredelte Apokalypsen-Doom von SUBROSA genannt — 
sind aufgrund des steten Partypeople-Aufruhrs verschenkt, 
wenn man die größte Theke des Ladens praktisch direkt in 
die kleinste Bühne hineinpflastert. Abgesehen davon hin¬ 
terlässt das Quintett aus Salt Lake City einen zutiefst monu¬ 
mentalen Eindruck. Der Noiserock von ÄRABROT begeg¬ 
net dieser innenarchitektonischen Unzulänglichkeit mit 
einer allumfassend puren und trockenen Verve, indem 
die Norweger einen aufs Nötigste heruntergebrochenen, 
zutiefst voluminösen Sound kreieren, der den Vergleich zu 
Steve Albinis SHELLAC nicht scheuen braucht. Dafür lasse 
ich sogar die liebenswürdigen ELDER — drei lauschige 
Typen katapultieren Heavy Psych hinein in eine gewal¬ 
tige Sturm-und-Drang-Offenbarung - zur Hälfte ihres wie 
üblich sensationellen Sets zähneknirschend links hegen. 
Weil man auf Festivals der Extraklasse gar nicht aufgeregt 
genug sein kann, schieße ich im Anschluss direkt rein in die 
breitbeinige Rock’n’Roll-Boogie-Wöogie-Action von THE 
ATOMIC BITCHWAX. Die Hauptbühnenmesse von YOB 
segnet das ungläubige Publikum hingegen mit brachialen 
Einlaufhymnen. Mike Scheidts stimmliche Überlegenheits¬ 
gesten leiten YOB durch einen einstündigen, immersiven 
und pathosgeladenen Exzess. Noch nicht einmal der dar¬ 
auf folgende Auftritt des Relapse-Records-Flaggschiffs RED 
FANG erreicht diese Intensität. Vorher erhöhten die ver¬ 
drehten Belgier ALVERDEEL in räudiger Nonchalance mit 
crustpunkig angeschrägtem Metal immerhin das Gestört- 
heitslevel. 

Der Maskenball der schwedischen GOAT erfüllt die Erwar¬ 
tungen, die sich einstellen, wenn der Headliner sein Live- 
Ritual als „the harvesting of souls“ anpreist und man vor¬ 
her bei UNCLE ACID & THE DEADBEATS schon sämtli¬ 
che Euphoriezustände durchlaufen zu haben meint. GOAT 
verlagern in karnevalesker Manier afrikanische Polyrhyth¬ 
mik und fernöstliche Kulturtechniken in ihr abgefahre¬ 
nes Gemisch aus Soul, Stoner und Psych. Dabei setzen sie 
wie nebenher alle erdenklichen Rauschzustände in eins. 
Der wuchtige Bass donnert den beiden elektrisierenden 
Sängerinnen entgegen, deren grelle Schreie nicht nur die 
hintersten Reihen, sondern vermutlich gleich die halbe 
Stadt aphrodisiert haben. Das ist also eine „Seelenernte“? 
Ordentlich abgeerntet, fürwahr! 

Henrik Beeke 
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HARBOUR FRONT 
LITERATURFESTIVAL HAMBURG 

19.09. Rocko Schamoni, Kammerspiele 
24.09. Schorsch Kamerun, Cap San Diego 

Still und heimlich hat sich das Harbour Front Literaturfes¬ 
tival in Hamburg zum größten Treffpunkt nationaler und 
internationaler Schriftsteller gemausert. Zum inzwischen 
achten Mal gab es rund um den Hamburger Hafen an zum 
Teil sehr skurrilen Orten gut siebzig Veranstaltungen, die das 
Buch in den Mittelpunkt stellen. Lesungen, Podiumsdiskus¬ 
sionen und Preisverleihungen. Und dabei wurden zahlrei¬ 
che Genres der zeitgenössischen Literatur bedient. So reichte 
das Programm von Krimis bis Lyrik und von Sach-, Kin¬ 
der und Jugendbüchern bis zu Graphic Novels. Ich habe 
mir zwei „Ox-relevante“ Veranstaltungen herausgepickt 
und geschaut, was die beiden Pudels-Club-Gründer, Musi¬ 
ker und ebbend Schriftsteller Rocko Schamoni und Schorsch 
Kamerun bei ihren jeweiligen Lesungen zu zu bieten hatten. 
Rocko Schamoni hat zwar gerade mit „Ich will nicht Schuld 
sein an deinem Niedergang. Ein moderner Briefwechsel“ 
gemeinsam mit Christoph Grissemann ein neues Buch ver- 
öffendicht, griff an diesem Abend in den Kammerspielen 
darauf aber nicht zurück. Stattdessen stellte er eine neue, 
sehr unterhaltsame Kurzgeschichte zum Thema Dummheit 
vor und las im zweiten Teil einige Passagen aus seinem aller¬ 
ersten, wirklich noch sehr holprigen Roman „Risiko des 
Ruhms“. Doch wenn der King auftritt, liest er nicht ein¬ 
fach nur vor. Es gab Showeffekte wie Bestuhlung, Beleuch¬ 
tung und Ansagen, vor allem auch Musik. Gemeinsam mit 
Tex Strzoda spielte er mit kleinem Instrumentarium und 
orchestraler Laptop-Begleitung Songs aus seiner gesamten 
Schaffenszeit, zu denen auch zahlreiche Coverversionen sei¬ 
nes letzten Albums „Die Vergessenen“ zählten. Und ja, der 
Rocko ist einfach ein Charmebolzen, der auch das etwas 
steife Publikum in den Kammerspielen bestens unterhalten 
und zum Lachen bringen konnte. 

Deudich ernster, wenn auch kaum weniger unterhaltsam 
ging es ein paar Tage später bei der Lesung von Schorsch 
Kamerun zu. Wobei gleich gesagt werden muss, dass es 
sich nicht um eine Lesung im klassischen Sinne handelte, 
sondern vielmehr ein Gespräch des DIE GOLDENEN ZIT- 
RONEN-Sängers mit NDR-Moderator Peter Urban („Die 
Stimme des ESC“). Die beiden plauderten launig über 
Schorschs Debütroman „Die Jugend ist die schönste Zeit 
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des Lebens“ und DJ Booth C begleitete das ganze musika¬ 
lisch. Das war kurzweilig und wesentlich unverkrampfter, als 
man es vielleicht erwartet hätte. Ein lockeres Gespräch über 
das Heranwachsen in der norddeutschen Provinz, die Poli¬ 
tisierung in der Jugend und das spätere künsderische Schaf¬ 
fen. Und das alles unter Deck des Museumsschiffes Cap San 
Diego. Maritimer geht es wohl kaum. Das Harbour Front 
Literaturfestival machte seinem Namen alle Ehre. 

Abel Gebhardt 

BRUTAL MEASURES, FJ0RT, 

LE RENARD, UPFALL?! 

08.10. Karlsruhe, P8 

Leicht zu finden ist das vor kurzem in der Karlsruher Nord¬ 
stadt eröffnete P8 nicht: Nur der mit Kreppband zusam¬ 
mengestückelte Name auf dem Fenster einer Fabrikhalle im 
Gewerbegebiet weist auf den Eingang hin, der sich natürlich 
auch noch auf der Rückseite des Gebäudes befindet. Nach 
minutenlangem orientierungslosem Herumirren führt auch 
beim zweiten Mal erst der unorthodoxe Weg durch die 
Büsche zum Ziel. Erstaunlich pünktlich bricht um 21 Uhr 
ein HöUeninferno los. Und zwar ein rhythmisches, tanzba¬ 
res Hölleninferno, inklusive aufblasbarer Plastikpalme. Das 
Noise-Duo UPFALL?! aus Nancy steht, nicht auf, sondern vor 
der Bühne. Der Schlagzeuger bearbeitet seine Felle mit einer 
unglaublichen Geschwindigkeit und Härte, der Gitarrist lie¬ 
fert dazu verzerrte Gitarrenriffs und bizarre Keyboardpassa¬ 
gen, dass sich sämdich Körperhaare aufstellen. Großartiger, 
hypnotischer, apokalyptischer Krach. Am Tresen gibt’s Ohro- 
pax. Jetzt weiß ich warum. 

Komplettes Kontrastprogramm danach mit LE RENARD, 
einem Duo aus Straßburg, das eine skurrile, dabei aber 
äußerst eingängige Mischung aus Keyboard-Indie, Wave und 
Post-Punk spielt. In leicht schräger Stimmlage, immer ein 
wenig neben der Melodie, wechselt die Sängerin in ihren 
Stücken immer wieder die Sprache, singt mal auf Deutsch, 
mal auf Französisch, aber auch auf Spanisch. Tres charmant, 
das Ganze. Zumindest der männliche Part des Duos sollte 
aber sein Styling nochmals überdenken. Hellblau gemusterte 
Sweatshirts und Karottenjeans waren früher nicht cool und 
sind auch nicht retro-cool, sie verursachen Augenkrebs. Der 
Warnhinweis dazu stand sicher auf dem Etikett. 

Danach erst mal raus an die frische Luft. Ein besoffener 
Hipster telefoniert laut und nervig und gestikuliert dazu 
wild. Die Tür geht auf, Soundfetzen sind zu hören. Ist das 
nicht Lydia Lunch? Wohl wegen der schon etwas vorgerück¬ 
ten Uhrzeit scheinen dritter Supportact und Headliner aus¬ 
getauscht worden zu sein. Nichts wie rein. 

„Some days, some nights I wanna be the laziest bitch in 
the whorehouse. Legs spread wide, head turned to one 
side Cigarette dangling from my cock stained scarlet lips.“ 
Lydia Lunch steht mit dem Mikro am Lesepult und liest 
aus ihren „Horribly True Confessions“. Der Aufbau der 
Spoken Word Performance ist einfach: Lydia Lunch trägt 
zu dezenter Untermalung von Weasel Walter am Schlag¬ 
zeug eine Geschichte vor, setzt sich hin, trinkt etwas und 
raucht. Ja, sie raucht. Das passt. Schließlich wird sie schon 
seit fast vierzig Jahren für Tabubrüche, Grenzüberschreitun¬ 
gen und Wütend-Sein bezahlt. Eine wild-jazzige Schlagzeug- 
Improvisation von Weasel Walter folgt, dann eine weitere 
Geschichte, ein weiteres Gedicht des ursprünglichen Riot 
Grrrls, des Role Models für viele wilde Nachfolgerinnen, der 
ungekrönten Königin der No Wave, einer immer noch pro¬ 
vokanten, leidenschaftlichen Rebellin. Der nervige Hipster 
ist inzwischen auch da, findet keinen Ärger und geht wieder. 
Neue Texte scheinen nicht dabei zu sein, eher Altbekann¬ 
tes, das aber in dieser Form zusammen mit Weasel Walter 
noch nicht live zu hören war. Das Publikum ist begeistert 
und hängt an Lydia Lunchs scharlachroten Lippen. Die etwas 
mehr als halbstündige Performance endet mit einer Neube¬ 
arbeitung ihres tief zu Herzen gehenden Gedichts „Ghosts 
of Spain“, das zu einer Zeit entstand als Lydia Lunch in Bar¬ 
celona lebte und das sie für dieses Programm bearbeitete 
und in „Ghosts Of America“ umbenannte. „This is for the 
warriors / Who were willing to die for their beliefs / Who 
were willing to die / Because they believed / It is better to 
die / Fighting for freedom / Than to live a life enslaved by 
lies ... This is for your ghost / This is for my ghost.“ Zei¬ 
len, die immer wieder, immer noch Gänsehaut verursachen. 
Als Lydia Lunch und Weasel Walter danach die Bühne ver¬ 
lassen, gibt es zwar einige Stimmen, denen der Auftritt zu 
kurz erschien, einige andere hätten sogar gerne einen musi¬ 
kalischen Part gehabt - aber, hey, wo „Spoken Word Perfor¬ 
mance“ draufsteht ist auch „Spoken Word Performance“ 
drin. Klasse Abend. Sind FJ0RT danach noch aufgetreten? 
Keine Ahnung. Nach Noise war mir jetzt nicht mehr. 

Karin Hoog 
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REEPERBAHN FESTIVAL 

22.-24.09. Hamburg, Diverse Clubs 

Und so liegt nun auch das elfte Reeperbahn Festival schon 
wieder hinter uns. Wer hätte vor ein paar Jahren noch 
gedacht, dass sich aus dem bunten Wochenende, für das 
sich ein paar Clubs rund um den Kiez zusammengetan hat¬ 
ten und eine etwas erweiterte Clubnacht veranstalteten, das 
inzwischen größte Treffen der Musikbranche mit riesigem 
Begleitprogramm entwickeln würde? Bei 450 Konzerten, 
unzähligen Workshops, Sessions, Konferenzen etc. sowie 
einem bunten kulturellen Rahmenprogramm mit Aus¬ 
stellungen, Filmen und Literatur kann man da als geneig¬ 
ter Besucher schon leicht den Überblick verlieren. Denn 
auf große Namen, auf die man sich so direkt mal stür¬ 
zen möchte, verzichteten die Booker auch in diesem Jahr 
wieder ganz bewusst. So kann man sich also an den vier 
Abenden seine ganz persönlichen Highlights heraussu¬ 
chen. Oder man lässt sich einfach treiben und schaut, was 
einem in den unzähligen Locations und Clubs so geboten 
wird. Zu entdecken gab es auch 2016 wieder eine ganze 
Menge.Wo fangt man da, wo hört man auf. An drei Tagen 
und Abenden habe ich so viele Bands, Musiker und Künst¬ 
ler gesehen, die mich mal begeistert, mal entsetzt und mal 
gelangweilt haben. Auf alle einzugehen, würde den Rah¬ 
men sprengen. Ich beschränke mich auf ein paar Höhe¬ 
punkte. 

Da waren zum Beispiel SUPER BESSE aus Weißrussland, 
die aussahen, als kämen sie direkt aus einem Minsker Vör- 
stadtghetto, dann aber mit wunderbarem Post-Wave-Punk 
zu überzeugen wussten und für einen Moment Ian Cur- 
tis wieder auferstehen ließen. Beim niederländischen Tag 
im Molotow boten die RATS ON RAFTS ähnlichen Sound, 
wenn auch nicht ganz so mitreißend. Die AFTERPARTEES 
im Anschluss überzeugten dann aber wieder auf ganzer 
Linie mit ihrem College-Pop-Punk und erinnerten immer 
wieder an ihre Landsleute THE TRAVOLTAS. 

Im Bahnhof Pauli ging es dann beim Theaterstück „Von den 
Amöben zum Bösen“ mit STATION 17, Jacques Palmin- 
ger und Peter Licht richtig zur Sache. Da wurden dann 
schon alle Sinne angesprochen und man wusste am Ende 
gar nicht, wo einem der Kopf stand. Ganz hohe Unter¬ 
haltungskunst und ein wichtiges kulturelles Moment der 



Inklusion. GANG OF FOUR im Uebel & Gefährlich zähl¬ 
ten zu den alten Hasen und wenigen bekannten Namen 
des Festivals, hatten daher einen leichten Stand bei voller 
Hütte und lösten diese Aufgabe sehr souverän. Wesentlich 
mehr Schwung und Elan legte allerdings Matthew Logan 
Vasquez aus Austin bei seinem Auftritt im Grünen Jäger an 
den Tag. Garage-Rock mit sehr hoher Hitdichte. 

Richtig anspruchsvoll wurde man bei Mahan Esfahani aus 
dem Iran unterhalten, der sich im Resonanzraum mal eben 
so Bachs „Goldberg Variationen“ auf einem Cembalo aus 
dem Ärmel schüttelte, nachdem zuvor schon Olga Scheps 
an selber Stelle bewies, wie berührend die „Gnossiennes“ 
von Erik Satie auch heute noch sein können. 

Beim Cour Hill-Nachmittag im Bahnhof Pauli war es vor 




allem James Johnston, der mit seinem Streicher-beglei- 
teten, melancholischen Indiepop für Gänsehaut sorgte. 
Klänge, die sonst nur ein Nick Cave zu erzeugen weiß. 
GASMAC GILMORE aus Österreich gaben im Anschluss 
die Rauhbeine mit ihrer Mischung aus GOGOL BORDELLO 
und PANTERA. Balkan Beat geht in dieser Form klar. Dass 
Pete Doherty seinen groß angekündigten und von vielen 
Fans sehnlichst erwarteten Solo-Auftritt später dann kurz¬ 
fristig cancelte, überraschte nicht wirklich. Jeder bedient 
sein eigenes Klischee eben so gut er kann. Beim Auftritt der 
Hamburger Mädels von BOY im Michel platze das Ham¬ 
burger Wahrzeichen aus allen Nähten, die Stadt hat neue 
Lokalhelden. Kurt Blau spielte wunderbare Country-Songs 
in bester Hank Ray-Tradition, die hervorragend zum PIAS- 
Barbecue im Molotow Backyard passten. 

Auch die Lesungen in der Alten Liebe, unter anderem mit 
„Damaged Goods“ und Alfred Hilsberg, das Kurzfilmfes¬ 
tival „Alle Vögel fliegen hoch“ in der Taubenstraße oder 
das kleine Programmkino mit seiner feinen Auswahl im 
East Hotel sorgten für permanente Kurzweil. Ja, das Ree¬ 
perbahn Festival ist inzwischen eine Institution und wer 
gerne mal über seinen Tellerrand hinausschaut und sich für 
die unterschiedlichsten popkulturellen Strömungen inter¬ 
essiert, wird hier bestens bedient. 

Abel Gebhardt 

SMOKE BLOW, BRUTUS 

14.10. Hannover, Faust 

15.10. Köln, Gebäude 9 

Es war wieder soweit, das jährliche Wiedersehen mit den 
Jungs aus Kiel. Dieses Jahr gibt es drei Konzerte, zwei davon 
an einem Wochenende. Wir sind Freitag rechtzeitig aus Kiel 
losgefahren, aber wegen Stunden im Stau erst auf die Minute 
zum Opener „Masquerading“ in Hannover vor Ort. Dadurch 
hatten wir die angeblich sehr guten VAL SINESTRA verpasst. 
Die Stimmung im Kulturzentrum Faust war ausgelassen und 
gut, viele bekannte SMOKE BLOW-Fans aus dem Norden hat¬ 
ten den Weg nach Hannover nicht gescheuten. Dementspre¬ 
chend war auch die Begrüßung zwischen Band und Besu¬ 
chern. Das Liedgut bestand unter anderem aus „Mexico“, 
„Dark angel“, „Rebel yell“ oder „Zombie aufm Klapprad“. 
Ein unschöner Höhepunkt im Pit war ein Nasenbeinbruch 
beim Pogo, der hoffendich mitderweile wieder verheilt ist. 
Nach dem Konzert ging es in der Nacht noch Richtung Köln. 
Mit der Parkplatzbelohnung direkt vor dem Gebäude 9 und 
ein paar Bier endete der Tag und der Schlafsack durfte bei acht 
Grad sein Können auf dem Beifahrersitz beweisen. 

Am Samstag spielten als Vorhand die belgischen BRUTUS. 
Das war ein Mix aus Elfengesang und derbem Schlagzeug- 
spiel.Weder bei mir noch dem resdichen Publikum kam 
diese Mischung gut an. Das Konzert war früh ausverkauft, 
wobei ich mich des Eindrucks nicht erwehren konnte, dass 
einige Kartenbesitzer nicht anwesend waren, dafür war es im 
Vergleich zu anderen ausverkauften Konzerten eher zu leer. 
In Anbetracht des Vorabends war die Spielfreude der Band 
noch größer und euphorischer, was wohl am Alter der Jungs 
hegt, die sich erst einmal warm spielen mussten. In der Aus¬ 
wahl der Lieder gab es zum Glück keine Überraschungen 
und alle erwarteten Klassiker wie „Alligator rodeo“, „777 
bloodrock“, „Sick kid ’85“ oder „Skoolyard fool“ wurden 
gespielt. Das Publikum war textsicher und in Feierlaune. Um 
etwas Stimmung in den Bericht zu bekommen, möchte ich 
noch erwähnen, dass weder Hannover noch Köln an das 
ekstatische Publikum in Hamburg im Dezember 2015 her¬ 
ankommen. Und somit ist der Kelch bei den Kielern, die 
sich die Krone im Dezember 2016 erkämpfen dürfen. Ich 
möchte den Dank der Band für die Treue des Publikums 
zurückgeben und freue mich auf Nr. 3 in Kiel und 2017 in 
Saarbrücken. Zum Glück war die Rückfahrt am Feriensonn¬ 
tag staufrei, ansonsten hätte ich in Erwägung gezogen, der 
Band Spritgeld in Rechnung zu stellen. 

JL 
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© LIFE ON STAGE- 

* * * 

FU MANCHU 

10.10. Zürich, Mascotte 

Eigentlich hätten FU MANCHU bereits vor einem Jahr 
die Straßen Europas unsicher machen sollen. Aufgrund 
von „a serious family medical emergency“ wurde die 
Tour aber verschoben und nun war es endlich soweit. Die 
Kalifornier waren nach mehrjähriger Schweiz-Absenz 
zurück. Leider fehlte im Gepäck aber die angekündigte 
Vinyl-Neuauflage des 1999 erschienen Albums „King Of 
The Road“, welches namensgebend für die diesjährige 
Tour ist. Mit „Hell on wheels“ startete das Quartett im gut 
gefüllten Club am Zürcher Bellevue ordentlich, obwohl 
der Sound noch nicht perfekt war. Anschließend folgten 
fast alle Songs des genannten Albums, welches gespickt 
ist mit Hits wie „Boogie van“, „Weird beard“, „No dice“, 
„Hotdoggin’“ und dem Titelfrack, die allesamt gespielt 
wurden. FU MANCHU waren für mich schon immer eine 
Ausnahmeband des Stoner-Rock. Einerseits liegt das am 
unglaublichen Groove, der nicht nur durch die einwand¬ 
freien Basslinien, sondern vor allem auch durch das exzel¬ 
lente Drumming gestützt wird. Scott Reeder (Drums) 
könnte man stundenlang zuschauen. Andererseits fügt 
sich Scott Hills (Sprech) Gesang butterweich in die Fuzz- 
Landschaft ein und macht FU MANCHU für mich zu 
einer Ausnahmeerscheinung: tonnenschwer, aber irgend¬ 
wie auch federleicht. Das zeigte sich auch in den beiden 
Covers von DEVO („Freedom of choice“) und BLUE ÖYS- 
TER CULT („Godzilla“), welche den Übergang von regu¬ 
lärem Set zur halbstündigen Zugabe bildeten. FU MAN¬ 
CHU präsentierten sich äußerst spielfreudig. Nach dem 
Abschluss „Saturn III“ lief ich mit einem breiten Grin¬ 
sen aus dem Lokal. Was gibt es besseres als Stoner-Songs 
über Ufos, Fortbewegungsmittel und Textzeilen wie „No 
shoes, no shirt, no dice“ („No dice“)? 

Maurus Candrian 
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WOVENHAND, EMMA RUTH RUNDLE 

21.09. München, Ampere 

Seit einiger Zeit hat es mir David Eugene Edwards’ Band 
sehr angetan und nach der verpassten Chance 2014 
habe ich es dieses Jahr endlich auf ein Konzert des Man¬ 
nes geschafft, dem man vielerorts eine außerordentli¬ 
che Live-Präsenz bescheinigt. Spätestens mit „Refractory 
Obdurate“ war es bei WOVENHAND größtenteils vor¬ 
bei mit den ruhigen Tönen, die man von früheren Ver¬ 
öffentlichungen gewohnt war. So setzt sich die Band 
live momentan unter anderem aus Leuten der Hardcore- 
Formation PLANES MISTAKEN FOR STARS zusammen, 
was die Hoffnung, auch Songs der ruhigeren Platten zu 
hören, schwinden ließ. Den Opener machte Emma Ruth 
Rundle, die sich geehrt zeigte, den Meister des Düster- 
Folks auf dieser Tour begleiten zu dürfen, und mit einem 
melancholisch düsteren, durch Geige unterstützten Vor¬ 
trag aufwartete. Das nahm sich stellenweise ganz nett 
aus, ist aber keine Musik, die live für mich unter die¬ 
sen Umständen zündet. WOVENHAND fingen mit Vollgas 
an und spielten als ersten Song den Opener der aktuel¬ 
len Platte „Star Treatment“, die nun wieder auf Glitter- 
house erscheint, nachdem die Vörgängerplatte überra¬ 
schenderweise auf dem Hardcore-Label Deathwish Inc. 
erschienen war. Andererseits ist die Verknüpfung mit har¬ 
ten Tönen bei Edwards momentan keineswegs abwegig, 
ging es doch auch an diesem Abend nahtlos und konse¬ 
quenterweise weiter mit Songs der letzten und der aktu¬ 
ellen Platte. Dabei tat es der Power keinen Abbruch, dass 
der Wanderprediger offensichtlich mit einem Husten bib¬ 
lischen Ausmaßes zu kämpfen hatte und zwischen und 
während der Songs immer wieder heftige Hustenanfälle 
bekam. An einigen wenigen Stellen bekam Edwards des¬ 
halb Unterstützung durch seinen Gitarristen, der ihm 
wenige Gesangsteile abnahm. Nach einer Stunde ging die 
Band das erste Mal von der Bühne, kam jedoch wenige 
Momente später für zwei weitere Songs wieder. Ein wirk¬ 
lich tolles Konzert, mit dem David Eugene Edwards und 
WOVENHAND jegliche Lobhudelei für mich absolut 
gerechtfertigt erscheinen ließen. 

Andreas Krinner 

WHITE MILES, L7 

07.09. Köln, Underground 

Endlich mal wieder auf einem Konzert zu den Jünge¬ 
ren zu gehören, das ist mir ja nun auch nicht mehr so 
oft vergönnt ... Da L7 aber den Großteil ihrer Karriere in 
den frühen Neunzigern absolviert haben (man erinnere 
sich an den Soundtrack zu „Natural Born Killers“), war 


es diesmal wieder soweit. Das Konzert wurde wohl auch 
deshalb aus der Live Music Hall ins kleinere Underground 
verlegt. Also, nicht, weil ich zu den Jüngeren gehöre, son¬ 
dern weil der Zenit der Bandkarriere eher in der Vergan¬ 
genheit liegt ... Schließlich haben die Damen in den letz¬ 
ten 15 Jahren kein Album mehr veröffentlicht und auch 
beim Konzert in Köln gab es keine neuen Songs zu hören. 
Verlernt haben sie in dieser Zeit allerdings nichts und es 
gelingt ihnen sofort mit dem ersten Song, „Deathwish“, 
die angereisten Fans mitzureißen. Die Stimmung ist spit¬ 
zenmäßig und man freut sich eigentlich, dass das Konzert 
nun hier, in intimerer Atmosphäre stattfindet. Es ist ein 
bisschen wie ein Fanclub-Konzert. „Fuel my fire“ wird 
gespielt, später „Shove“ und „Shitlist“ und die Fans ras¬ 
ten völlig aus. Nach einer Stunde gibt es mit „American 
society“ und „Pretend we’re dead“ eine Zugabe und die 
Damen verabschieden sich herzlich. Bleibt noch, WHITE 
MILES zu erwähnen, ein sympathisches österreichisches 
Duo, das Dampf für fünf macht, mit einen sehr coolen 
Sound, der fast komplett vom Schlagzeug getragen wird. 
Dicke Empfehlung, bei nächster Gelegenheit unbedingt 
ansehen und -hören, die beiden! So hat der Abend am 
Ende doch noch die Vergangenheit mit der Zukunft ver¬ 
bunden, statt nur in Nostalgie zu schwelgen. 

Nadine Maas 

* * * 

ALL DIESE GEWALT 

26.10. Schorndorf, Manufaktur 

Die Vorbereitungen zum Konzert beschränken sich auf das 
Anhören des ersten und des neuen, zweiten Albums vom 
Solo-Projekt von Max Rieger, ALL DIESE GEWALT. Keine 
schlechte Vorbereitung, Rieger und seine Tourband steigen 
mit dem Album-Intro „Wie es geht“ ein. Es ist der letzte 
Abend ihrer kleinen Tour. Ein paar Kilometer vor den Toren 
Stuttgarts, fast ein Heimspiel für den Ex-Stuttgarter und 
Frontmann der NERVEN. Dass ALL DIESE GEWALT ein ande¬ 



res Projekt ist, einen anderen Groove hat, merkt man sofort, 
alles ist auf Rieger zentriert. „Auf die Details achten“, singt 
er. Genau. Der Gesang, der Text führt die Songs, auch wenn 
er nicht immer zu hören ist. Strukturen von Sounds tref¬ 
fen aufeinander, oft schwierig bei einem Bühnenauftritt zu 
wiederholen, Samples laufen die ganze Zeit im Hintergrund. 
Aber alles ist brillant, ist Konzentration. Geräusche und viele 
unaufgeregte „Details“ sägen durch Soundwalls, synchroni¬ 
sieren sich mit einem zurückgenommenen Beat. Rieger hält 
die immer dichter und intensiver werdende Spannung bis 
zum letzten Song. Im Ohr klingt noch „Maria in Blau“ - 
und dann erinnert man nur schwerlich die einzelnen Tracks. 
Taucht ganz ab in den Sound des Rieger-Orchesters. Irgend¬ 
wann „Stimmen“. Dann „Grenzen“. Aus. Eine Stunde vor¬ 
bei, drei Stunden? Langsames auftauchen aus dem Sound. 
Ein paar hundert Zuhörer waren weg, weit weg. Space Com¬ 
mander Rieger, das war eine fantastische Reise! 

Thomas Neumann 
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BRISTLES, NERFT, TOYLETTES 

04.11. Hamburg, Störte 

Die nicht mehr ganz so frischen schwedischen Hard- 
core-Recken BRISTLES, bekannt durch ihren Hit „Don’t 
give up“ von der Maximumrocknroll-Compilation „Wel¬ 
come To 1984“, gaben sich die Ehre, und das noch im 
Störte, ehemals die legendären Katakomben in der Bern- 
hard-Nocht-Straße/Ecke Hafenstraße St. Pauli. Das Kon¬ 
zert begann natürlich verspätet, gegen 23 Uhr, weil auch 
nebenan im Onkel Otto, der nicht minder legendären 
Kneipe, NEGATIV aus Olso und andere Bands wildes 
Noise-Hardcore-Geballer ablieferten. Bei gerecht verteil¬ 
tem Publikum - ein Drittel war im Onkel Otto, ein Drit¬ 
tel draußen auf der Balduintreppe, ein Drittel im Störte 
- begannen NERFT aus Berlin, im Nachhinein war dies 
die musikalisch abwechslungsreichste Band des abends, 
mit sehr kurzen Frickel-Hardcore-Songs zwischen MELT- 
BANANA und NOMEANSNO. Danach war mit den TOY¬ 
LETTES die zweite Band aus der Hauptstadt auf der Bühne. 
Mit einfachem Punkrock hatten die vier (zwei Jungs und 
zwei Mädels) die recht junge Pogo-Menge im Griff. Bei 
Bier für 1,30 Euro wurde beim Tanzen auch schon mal 
die Brille verloren. 

Als die BRISTLES, 1982 in Landskrona gegründet, auf die 
Bühne kamen, war die Stimmung etwas dahin. Knall¬ 
harter Hardcore von Typen gespielt, die für etwa Drei¬ 
viertel des Publikums auch als Väter durchgehen könn¬ 
ten, das war wohl etwas gewöhnungsbedürftig. Mit dem 
Song „Antifaschismus“ brachen die Schweden dann das 
Eis, es wurde mitgesungen und getanzt. Danach folgten 
Songs vom aktuellen Album „Last Days Of Capitalism“ 
und Klassiker wie „Siga saga oi oi oi“ als Hardcore-Ver- 
sion. Das kurzweilige Set beendeten die BRISTLES gegen 
halb zwei schließlich mit einem SLIME-Cover: „Legal- 
Illegal-Scheißegal“. Am Merchandise-Stand gab es Vinyl 
für 6 Euro, da konnte ich nicht umhin und habe mich für 
den Morgen danach eingedeckt. 

Kay Werner 

* * * 

KILLING JOKE 

06.11. Karlsruhe, Substage 

Die Überraschung des Jahres. Nachdem ich sie schon 
zweimal in Berlin verpasst und mich damit abgefunden 
hatte, mindestens 600 Kilometer fahren zu müssen, um 
sie überhaupt einmal zu sehen, tauchen sie ohne Vorwar¬ 
nung in Karlsruhe auf. Das Substage, das wegen diverser 
Klagen den Sound drosseln muss, war zwar nicht unbe¬ 
dingt der ideale Ort dafür, aber egal. Das Publikum war 
genauso überschaubar (300, vermute ich mal) wie über¬ 
altert. Leute unter vierzig hätte man wahrscheinlich per 
Handschlag begrüßen können und wäre nach zwei Minu¬ 
ten fertig gewesen, und der geschätzte Schnitt lag bei 
46,7. Dann betraten KILLING JOKE die Bühne, natür¬ 
lich nach gefühlt zehnminütigem Ethnogetröte als Einlei¬ 
tung. Jaz Coleman sah aus wie der Undertaker und stand 
natürlich auf der Bühne wie festgeschraubt, gelegent¬ 
lich von unten gelb illuminiert, um ihm etwas Dämoni¬ 
sches zu verpassen ... mittlerweile findet man diese Mätz¬ 
chen in seinem Fall fast schon liebenswert. Youth wirkte 
wie jemand, der seinen Lebensunterhalt vor dem Kaufhof 
sitzend mit einem Casio-Keyboard erspielt, und Geordie 
wie der Großvater des Achtziger-Jahre-Geordies. Aber das 
war egal. Zum ersten war der Sound für Substage-Ver¬ 
hältnisse ordentlich und teilweise druckvoll, zum zwei¬ 
ten kann einem als Fan nichts Besseres passieren als ein 
Set, das mit „The wait“, „Love like blood“ und „Eighties“ 
beginnt. Insgesamt war die ganze Setlist sehr Achtziger- 
lästig, und somit bekam ich alles zu hören, was ich mir 
erhofft hatte: „Unspeakable“, „Requiem“, „Wardance“, 
„Psssyche“ (!), „Turn to red“ ... „European Super State“ 
war einer der wenigen neueren Songs, und der hat auch 
bereits sechs Jahre auf dem Buckel. Aber offenbar spie¬ 
len sie verschiedene Sets in verschiedenen Städten und 
hatten in London vorher wohl die neueren Alben in den 
Fokus gerückt, so dass ich über diese Oldieshow eigent¬ 
lich recht froh war, wenn ich sie nun schon zum ersten 
Mal live gesehen habe. Zum Abschluss gab es - worauf 
ich im Vorfeld gehofft, aber womit ich niemals gerech¬ 
net habe - das mächtige „Pandemonium“, dann war nach 
soliden anderthalb Stunden auch Schluss. Das Publikum 
war zwar nicht komplett euphorisch, aber zumindest 
angemessen begeistert. Keines der besten Konzerte mei¬ 
nes Lebens, aber definitiv eines, über das ich mich sehr 
gefreut habe. Und ich kann hinter einer meiner Lieblings¬ 
bands endlich mal einen Haken machen. 

Stefan GafFory 
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20.01. (A) Wien - Gasometer 

21 . 01 . München-Zenith 

23.01. Berlin - Max-Schmeling Halle 
24.01. Leipzig - Haus Auensee 

30 . 01 . Hamburg-Sporthalle 

01.02. Hannover - Swiss Life Hall 
02 02 Linsen - Emsland Arena 
03.02. Düsseldorf - Mitsubishi Electric Halle 

05.02. Offenbach - Stadthalle fpiASl 

www.dropkickmurphys.com 
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© LIFE ON STAGE 


THEJANCEE PORNICK CASINO 

30.09. Solingen, Cobra 

Musik muss wild sein und unterhalten - manch¬ 
mal. Grimmiges Rumstehen und Gewitterlaune 
erzeugen sollen andere. Jancee und Band aus Köln 
sind eine wilde Surf-Rock’n’Roll-Freakshow, die 
zwingend jedem ein Grinsen ins Gesicht zaubert. 
Beste Unterhaltung! 

THE MENZINGERS, 

THE BOUNCING SOULS 

04.10. Köln, Luxor 

Von den MENZINGERS blieb mir nicht mehr viel 
nach dem Interview mit Greg von den BOUNCING 
SOULS, und dazu gilt im Luxor: Wer bei Showbe¬ 
ginn nicht vorne steht, kommt da bei aus verkauften 
Konzerten auch nicht mehr hin. Also hinten geblie¬ 
ben, wo der Sound gewohnt mies war. Und etwas 
weiter vorne war der dann bei den BOUNCING 
SOULS auch kaum besser. Einige Fans feierten die 
Band zwar, aber irgendwie wollte bei mir der Funke 
nicht überspringen. Falscher Ort, falsche Zeit. 

ie ie "k 

OILE LACHPANSE 

20.10. Solingen, Wohnzimmer 

Ist das noch Singer/Songwriter oder schon 
Comedy? Oder so eine Art Slam Poetry mit Gitarre? 
Ehrlich gesagt mag ich die Ansagen und den 
Quatsch fast lieber als das „Geklampfe“ ... 

CHEETAH CHROME & THE KNOBS 

22.10. Düsseldorf, Tube 

An diesem Abend wäre Stiv Bators (LORDS OF THE 
NEW CHURCH), einst Bandkollege von Cheetah 
bei den legendären DEAD BOYS, 67 Jahre alt gewor¬ 
den. Leider starb er 1990 in Paris mit 40 ... Cheetah, 
das erste Mal seit dem Auftritt mit ROCKET FROM 
THE TOMBS 2006 in Kassel wieder in Deutsch¬ 
land unterwegs, widmete seinem toten Freund - 
natürlich - „Sonic reducer“, und Vom Ritchie, der 
einst mit Stiv ein Bandprojekt hatte, tanzte vor der 
Bühne dazu. Interessant auch Cheetahs europäi¬ 
sche Begleitband, unter anderem mit Tony von NIT- 
WITZ/BGK. Punk-Legende mit Punk-Legendenbe¬ 
gleitung, das funktionierte bestens - freudig glän¬ 
zende Gesichter allenthalben. 

TOM TASCHENMESSER, 

ALEX AMSTERDAM 

27.10. Solingen, Wohnzimmer 

Der Abend der Performer mit Alliterationsnamen. 
Tom T. aus Wuppertal kam gestresst auf die Bühne 
und ließ einfach alles raus, tobte sich an der Gitarre 
und singend, schreiend aus - gut! Alex A. aus Düs¬ 
seldorf ist zwar ein alter Hase im „Ein Mann und 
seine Gitarre“-Geschäft, erwischte mich an diesem 
Abend aber nicht. 


JOACHIMS KLEINE 
KONZERTKOLUMNE 



NEW NEXT, BÄNGKS 

31.10. Solingen, Waldmeister 

NEW NEXT, die Band um Ox-Layouter Philipp, fei¬ 
erte ihren Plattenrelease und hatten dazu die Solin¬ 
ger Kollegen BÄNGKS (u.a. Ex-LOCKJAW) geladen. 
Lokalmatadore unter sich, der/das Waldmeister 
vollgepackt und in beiden Fällen komplexer Indie- 
Rock mit einer verspielten Kante. 

ie ie ic 

DINOSAUR JR. 

03.11. Köln, Live Music Hall 

Die Bandhierarchie ist bühnenarchitektonisch ver¬ 
ewigt: Links drei Boxen-Verstärker-Stapel für J, 
rechts zwei etwas niederere Türme für Lou, und 
dazwischen, kaum zu sehen, Murphs Schlagzeug. 
Ohne Vorband gingen DINOSAUR JR. zur Sache, 
fingen wie so oft leise an und wurden unmerk¬ 
lich immer lauter, ein wohltuendes Tosen. Lustig: 
Lous Lockenmähne. Wenn er singt, sieht man nur 
einen riesigen Haarwuschel, im dem das Mikro 
verschwindet. 

FERDINAND FÜHRER 
UND ROLAND VAN OYSTERN 

04.11. Solingen, Wohnzimmer 

Die beiden Typen, die das (einmalige) Home- 
story-Magazin machten (das mit all den wahren 
Geschichten über Punkhereon zuhause), zogen sich 
vor einem Jahr für ein paar Wochen in ein winterli¬ 
ches Kaff in Rumänien zurück für ein Sozialexperi¬ 
ment. Mit „Ein Tag Hagel und immer was zu essen 
da“ wurde ein Buch daraus, aus dem die beiden 
sehr unterhaltsam vortrugen. Aus der Reihe „Was 
Sie schon immer über alte Öfen wissen wollten“. 

* * * 

THE FLESHTONES, EL FISCH 

10.11. Solingen, Cobra 

Peter Zaremba und Band sind zum 40. Geburts¬ 
tag der FLESHTONES mal wieder in Deutschland 
unterwegs. 1976 in NYC waren sie da, wo auch 
RAMONES, BLONDIE, Johnny Thunders und Co. 
waren, doch irgendwie haben sie es geschafft wei¬ 
terzumachen, kontinuierlich Platten zu veröffent¬ 
lichen. Und was für eine Show die Herren um die 
sechzig (Drummer Bill ist sogar fast siebzig) da 
ablieferten, war unglaublich: Wer hier nicht mit¬ 
lachte, mittanzte, mitfeierte, der hat kein Herz für 
Rock’n’Roll! Eine Band, die einen für eine Stunde 
in ein Paralleluniversum beamt und dabei nach 
vier Jahrzehnten jede professionelle Glätte ver¬ 
missen lässt, ja selbst den meisten Spaß hat. Pure 
Lebensfreude! Im Vorprogramm: El Fisch. Gran¬ 
dios, mit welcher Wörtgewandtheit der seine 
deutsche Version von COCK SPARRERs „Because 
you’re young“ vortrug. 
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M.ft.0. TOUfBOOH'kC- PPOUDtY PPt'rfKTS: 


PSYCHO (WRECktP FOREV'eR) 




18.01. BERLIN - ASTRA KULTURHAUS 
21.01. DRESDEN - EVENTWERK 
23.01. HAMBURG - GROSSE FREIHEIT 
24.01. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
25.01. MÜNCHEN - BACKSTAGE WERK 
27.01. LAUSANNE - LES DOCKS (CHE) 
28.01. OBERHAUSEN - TURBINENHALLE 


16.05. MANNHEIM - KURZBAR 
19.05. MÜNCHEN - GLOCKENBACHWERKSTATT 
20.05. WIEN - DAS BACH (AUT) 

22.05. ZÜRICH - HAFENKNEIPE (CHE) 
23.05. STUTTGART - GOLDMARKS 
24.05. BIELEFELD - LEINEWEBER-MARKT 
25.05. DÜSSELDORF - TUBE 


06.04. BERLIN - Bl NUU (P&D OPENING NIGHT) 
07.04. CHAM - LA CAFE 
13.04. HAMBURG - MONKEYS 
15.04. AARBUG - MUSIKBURG (CHE) 

16.04. LINDAU - CLUB VAUDEVILLE 
29.04. SCHLEIZ - FRÜHLINGSFEST DER Ol MUSIK 




13.01. BERLIN - LIDO 
14.01. LEIPZIG - BALLROOM 
18.02. BOCHUMBAHNHOF - LANGENDREER 
06.05. HILDESHEIM - TATTOO CONVENTION 




10.12. KÖLN - ESSIGFABRIK ‘ 

16.12. HERFORD-X 

27.12. OBERHAUSEN - PUNK IM POTT 
21.01. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
17.02. HAMBURG - MARKTHALLE 
18.02. ROSTOCK - MAU CLUB 
31.03} DORTMUND - FZW 
05.05. WÜRZBURG - POSTHALLE 
06.05. STRASSKIRCHEN - PLUTONIUM KLUB 
21.07.-23.07. HÜNXE - RUHRPOTT RODEO 






























































TANZTEE VON UNTEN 


www.cargo-records.de 
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neo 

CD/LP (Sub Pop) 


0 Blood // Sugar // Sees// 

CD/LP (SubPop), 


IW 

Hit Reset 

• CD/LP (HardlyArt) * 

« 


the thermals 

, . i 

We Disappear 

CD/LP(SaddleCreek) 


W9LP PB9PIE 

Ruins 

CD/LP (Jagjaguwar) # 


CYMBALS 
EAT GUITARS 

Pretty Years 

CD/LP (Sinderlyn) 


12.02.2017 Köln, Studio 672 
13.02.^017 Berlin* Badehaus Säihpla 
18.02.2017 Hamburg, Nochtspeicher 


HUMAN ABFALL 


14.02.2017 Hamburg, Hafenklang 
15.02.2017 Leipzig, U^Connewitz 
16.02.2017 Berlin, Cassiopeia 
17.02.2017 Köln, King Georg 


Tanztee Von Unten 

LP (Sounds OfSubterrania) 


ZuMccA, WEIHNACHTEN 

NICE TRY 2016... BUT THE BEST IS YET TO COME: ONCE MORE WITH FEELING, PLEASE WELCOME 2017 




Dinosaurjr. 

Give A Glimpse Of What Yer Not 

CD/LP (Jagjaguwar) 


Flügge 

CD/LP/lim. LP (Cargo Records) 
Auf Tour im November! 
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ODDCOUPLE boysetsfire RUSSIAN CIRCLES 


20th Anniversary Live In Berlin 

4-DVD Box (End Hits) 


Guidance 

CD/LP (Sargent House) 


ßyifs 

Betöre A Million Universes 

CD/LP (Tough Love) 


BOB MOULD 


• • t 

Patch The Sky 

CD/LP (Merge) 


WIRE 

Nocturnal Koreans 

CD/LP (Pink Flag) . 


FUCKYEAH 

Fuck Yeah 

CD/LP (My Redemption Records) 


BLOOD// SUGAR 
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PUNKROCK * HARDCORE * ROCK’N’RO 


TANZTEE VON UNTEN 


DNCE MORE WITH FEELING, PLEASE WELCOME 2017 


Guidance 

CD/LP (Sargent House) 


20fh Anniversary Live In Berlin 
4-DVD Box (End Hits) 


FUCKYEAH 


WIRE 


Fuck Yeah 

CD/LP (My Redemption Records) 


Nocturnal Koreans 

CD/LP (Pink Flag) . 
























